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Hausinduftrie und Heimarbeit in den Regierungs— 
bezirken Roblenz und Trier. 


Bon 


Wilhelm Hohn. 


I. Die Ragelichmiede. 


Die Berufszählung vom 14. Juni 1895 ergab bezüglich der Nagel- 
ihmieden, nad den Zahlengrößen in der dritten Rubrif geordnet, für: 





Neben. GSewerb— 


Haupt» 











Zu vergleihende Bezirke Beiststs: | beirieke — 
| 
1. Deutihes Reh -» » - > 2 22. 3492 775 4837 
2. Vreußen er 2342 407 3302 
3. HeflenNaflau - » 2 2 22 nen 311 157 1086 
4 Abeinlande: -» -»- » . “2 2 2... 658 194 805 
5. Königreich) ER — a re 418 156 560 
6. Schleſien -. - en hack 229 | 13 382 
7. Weitfalen . - ee Da can 136 | 10 263 
8. Sadjen Provinz) ae 113 3 | 196 
9. Berlin . . Da re ea an 93 6 131 
1. Hannover. ee na 74 9 106 
11. ER m, u 0, ee ie 47 2 65 
inäbeiondere für: 
12. Regierungbbesiet Trier (13 Kreife) 250 84 313 
13. Koblenz (14 Kreife) 129 &0 163 
und zwar für: | 
14. Landkreis Trier . a ER 134 | 50 | 170 
15. Kreis Neuwied (Koblenz) . ar ea 37 | — 37 
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’ e \ t⸗ Neben⸗ Gewerb⸗ 
Zu vergleichende Bezirke —— Betriebe thätige 


| Perſonen 








16. Kreis Bitburg (Trier) . 23 1 26 
17. » Brüm (zrier . 17 2 | 26 
18. = Bell (Koblenz) 23 9 | 3 
19. +» MWetlar (Koblenz) 11 _ 23 
20. = Mayen (Koblenz) . 10 2 16 
2l.e =» Gt. Wendel (Trier). 14 5 | 15 
22. = Saarburg (Trier) ; 10 — | 15 
dagegen in der Provinz Hefjen-Nafjau für die | 
Kreiſe: 
23. Schmalkalden (Regierungsbezirk Kaſſel) >01 36 720 
24. Ufingen (Regierungsbezirt Wiesbaden) 97 17 116 
25. Witzenhauſen (Regierungsbezirk Kaffel) 45 > 54 
26. Oberlahntreis AERGEON Diesdaden) 39 25 43 
97. Biedenkopf 9 | 0 32 
28. Dilltreis ⸗ 19 9 | 25 
29. St. Goarshauien . . 11 3 | 17 
30. Unterwefterwaldfreis - . 10 ı- 14 
Und in der Provinz Schlejien für den 
31. Regierungsbezirk Oppeln . 156 9 | 286 
im befonderen für: | | 
32. Kreis Tojt-Gleimig . 115 6 | 133 
3.  » Matibor. . 32 1 92 


Die dritte Spalte enthält die Anzahl der Perfonen (einſchließlich der 
Gefchäftsleiter), die im Durdfchnitt des Jahres oder der Betriebszeit über- 
haupt innerhalb der Betriebswerfjtätten befchäftigt waren, und zwar innerhalb 
der fogenannten Hauptbetriebe, „weil jede gewerblich thätige Perjon nur 
einmal unter Berüdfihtigung ihrer alleinigen oder Hauptbeſchäftigung, 
nit aber — zur Vermeidung von Doppelzählungn — aud mit der 
nebenfählichen (?) Thätigfeit aufgeführt wird“, wie die Vorbemerkung zum 
117. Band der neuen Folge unſerer Reichsitatiftif jagt. Unter diejem 
Gefichtspunfte findet fich die bedeutendſte Agglomeration von Nagelfhmieden 
im Deutfhen Reihe in dem zur Provinz Hefjen-Nafjau gehörigen Kreije 
Schmalkalden, rechts von der Werra, im Gebiete der Kleineifeninduftrie des 
Thüringer Waldes. Wahrfcheinlih ift aber hier auch der einzige Betrieb 
mit mehr als 100 Berfonen (118) zu ſuchen, den die Gemwerbezählung 
ergeben hat. In. demfelben werden 2 Majchinen gebraudt. Der an Größe 
nächſtfolgende Betrieb liegt in Weftfalen. Derfelbe hat 54 Perfonen an- 
gegeben. 51—100 Perſonen (zufammen 106) befhäftigen 2 Betriebe im 
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Deutihen Reihe; 21—50 (zufammen 62) Perſonen ebenfalld 2; diefelben 
befinden fih in Scleftien; 11—20 Perfonen (zufammen 34) ebenfalls 2 
Betriebe, davon 1 (mit 14 Perfonen) wiederum in Schlefien zu fuchen ift. 
Über die Verteilung der Hauptbetriebe mit 1, 2—5 und 6—10 Perfonen 
unterrichtet die folgende Zufammenftellung:: 





Je 1 Rerfon 





Bezirke 1—11 





Auein. | Andere 
betriebe | Betriebe 











1. Deutiches Reid. . 8 | ı { | 22 | 

2. Breußen ..f 1868 | 39 420 1035 4 | 9 
3. effen-Naffau 684 14 112 270 _— | 
4. Rheinlande . . 557 | 14 84 213 3 2] 
5. Königreich Bayern. 307 13 96 226 2 14 
6. Schlefien . . 174 6 44 114 2 12 
7. Weitfalen . . 90 | 3 39 95 3 21 
8. Provinz Sachſen 77 — 30 76 6 43 
9. Stadt Berlin. I — 7| 2 _ * 
10. Hannover . 50 — 24 56 — — 
11. Bommern . 32 — 15 33 — — 





Im Deutſchen Reiche wurden im ganzen 11 Motorenhauptbetriebe 
gezählt; davon waren in Preußen 6, und zwar 2 im Rheinlande, (wahr— 
jheinlich die Fabriken bei Neuwied und Weißenthurm), 1 in Hefjen-Nafjau, 
1 in Weftfalen, 1 in Schleswig-Holftein, 1 in Schlefien. Bon den „Motoren“ 
wurden 5 mit Dampf und 4 mit Wafjer getrieben. In 3 diefer Motoren- 
betriebe waren mehr wie 21 Perfonen, in 4 dagegen 6—20 Perfonen und 
in 4 anderen weniger wie 5 Perſonen thätig. 

Als „Nagelichmiede” wurden nicht bloß die Herfteller von Schuhnägeln 
(mit breiten, jchweren Köpfen) im gewöhnlichen Sinne des Wortes, fondern 
auh die Zweckenſchmiede!, die Hufnägelfchmiede, die „Nagler“ aller Deno- 
mination, nicht aber die Drahtftiftenmader gezählt. 

Im Amt Ufingen auf dem Taunus und in Schmalfalden werben viel: 
fah Hufnägel hergeftellt, in den kleineren Betrieben des Nheinlandes dagegen 
meiſtens Schuhnägel. Die dichtefte Agglomeration der Nagelfhmiede in 
diefem Sinne und der Eleineren Betriebe mit 1 Perſon überhaupt ift dem— 
nah durch die Gemwerbezählung für den Hochwald Fonftatiert. Dort find 


ı Bmweden jind Drahtftiften ähnliche Abfagbefchläge; diejelben können viel eher 
und leichter fabrifmäßig hergeftellt werden als andere Abſatz- und die Sohlennägel. 
1* 
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die im Regierungsbezirk Trier gezählten Nagelſchmiede zu Haufe. Gehen wir vom 
Hochwalde aus nad Nordoften über den Hunsrück und den füblichen Wefter- 
wald auf das Fürftentum Walded zu, fo bezeichnet unfer Weg die eigent- 
liche Heimat der weſtdeutſchen Nagelfchmiede. Über das füdöftlich von ver 
Mojel fih lang hinjtredende Hochplateau fcheinen fie früher in einem faft 
zufammenhängenden Zug von Dörfern verbreitet gemwejen zu fein. Rechts 
vom Rhein mag diefer ſich über den Taunus fortgefegt haben. Der Kreis 
Ufingen nördli vom Feldberg figuriert in der Tabelle noch mit 97 Haupt- 
betrieben und 116 gemwerbthätigen Perfonen, die Verbreitung über den ſüd— 
lichen Weſterwald ift aber ftärfer ald die über den Taunus. Der Kreis 
Biedenkopf und der Dillfreis (beide mweftlih von Marburg) umfchließen den 
größten Teil des Duellgebietes der Sieg und der Zahn, in&befondere ber 
zahlreihen Bäche, welche der letteren zufließen. Diefe Gegenden liegen 
durhfchnittlih nahezu 500 Meter hoch. Iſenburg, ein altes Nagelfchmiebs- 
dorf, welches noch zur Rheinprovinz gehört, liegt an der Sayn, bei Neuwied. 
In einem von Iſenburg aus gedachten Umkreis von 10 Stunden giebt es 
Gruppen von Nageljchmieden noch in Wefterburg, Mengerefirhen und Holler. 
Diefe Orte gehören den zmwifchen Dil und Rhein gelegenen Ober- und 
Untermwefterwaldsfreifen der Provinz Heffen-Nafjau an. In der folgenden 
Darftellung ift nur das füdlihe Rheinland berüdfichtigt. Für die Nagel- 
ſchmiedinduſtrie in Schmalfalden und auf dem Taunus vermeife ich aus- 
drüdlich auf die Arbeiten von Kuno Frankenſtein! und Schnapper-Arndt?, 
die fi mit der dortigen Hausindbuftrie befaffen. Die letztere insbeſondere 
giebt eine eingehende Schilderung der Arbeitstechnit des Nagelfchmieds und 
der gejundheitsfhädlichen Folgen, die hie und da infolge langdauernder Arbeit 
bet ihm eintreten. 

Die Bervohner der genannten Hochplateaus? fahen ſich bei wachjender 
Bevölkerung auf einen Nebenerwerb angemiefen und mögen als nädjt- 
liegenden den ihnen aus der Nachbarſchaft befannten gewählt haben. Daher 
traf man auch in den vergangenen Jahrzehnten auf der weſtlichen Eifel in 
den Kreifen Bitburg und Prüm nahe bei einander Dörfer mit Nagelichmieden. 





! Kuno Franklenftein, Bevölferung und Hausinduftrie im Kreife Schmal- 
falden, XI, 283. Tübingen 1887. („Neumanns Beiträge‘) Vom Nagelichmied» 
handwerk ift darin S. 73—77 und 252—55 die Rebe. 

2 Schnapper-Arndt, Fünf Dorfgemeinden auf dem hoben Taunus. In 
Schmollers Staatö- u. focialwiff. Forſch. IV, 2. (1883.) 

? Die Lage aller in den nachfolgenden Darftellungen genannten Ortichaften 
läßt jih mit Hilfe des Blattes 3536 von Andrees Handatlas (3. Aufl.) genau 
fonftatieren. 
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Die Kunſt vererbte jih natürlih in der Familie, blieb bei vielen Neben: 
erwerb, während ihr andere als der Hauptbejchäftigung oblagen; ein fehr 
großer Teil, der fie pflegte, würde aber wohl in Verlegenheit gefommen fein, 
wenn er hätte angeben follen, ob der Aderbau, die Nageljchmiederei oder 
der Haufterhandel mit Nägeln fein vornehmlichiter Erwerbszweig fei. Die 
feit alters üblihe Erbteilung ließ in jenen unmirtlihen Höhenzügen die 
Kargheit des Bodens ſehr fühlbar werden. Die „Induſtrie“ nahm bis in 
die fünfziger Jahre wenig Leute in Anfpruch, wenn auch das nahe Saargebiet 
im Südweſten jchon in der eriten Hälfte umferes Jahrhunderts mande 
Arbeiter angezogen haben mag, auf dem Hungrüd Dachſchiefer gebrochen 
und die Zagerjtätten von Eifenftein, die fein aufgelöfter Thonfchiefer häufig 
nicht fehr tief niederjegend aufmweijt, hie und da angebaut worden find. Die 
201 Dachichieferbrühe in den Kreifen Cohem, Zell und Mayen be- 
Ihäftigten 1843 aber nur 579 Arbeiter mit 1896 Familienangehörigen, 
infolgedefjen fie unter den „Bergwerfen und Hütten” des Negierungsbezirks 
Koblenz !, nach ver Zahl der befchäftigten Arbeiter geordnet, den zweiten Rang ein- 
nahmen. 397 Arbeiter famen damald auf die Bau:, Werk, Sand: und 
Bruchfteinbetriebe, während die Mühljteinproduftion um den Laacher See 
bei 72 Brüchen nur 353 Arbeiter mit 886 Familienangehörigen ernährte, 
An erſter Stelle ftand damals freilich, fomohl mas die Zahl der Betriebe 
ald au die der Arbeiter angeht, die Eifenfteinförderung. Won den 228 
Gruben mit 1391 Arbeitern lagen aber 129 allein im Kreife Altenkirchen, 
und jelbjt die im Kreife Neumied gelegenen kommen nicht einmal für die 
Verbreitung der Nagelfchmieven auf dem füblihen Teile des MWefter- 
waldes in Frage. Die Vermutung mag nahe liegen, daß die Nagelſchmiede 
der Blanfenrather Gegend, da die Bleibergwerfe in Alterfülz und Peterswald 
no betrieben wurden, nicht jo zahlreich waren, als der Bericht der Koblenzer 
Handelsfammer für 1870 annehmen läßt, da es heißt: „Gefchmiedete Nägel 
werden in einzelnen Dörfern der Umgegend in nit unerheblider 
Anzahl zum Verfande in andere Gegenden gefertigt.” Aber fchon 1843 
bezeichnet Dberbergrat Nöggerath fie ald ehemalige Bergmwerfe; jie lagen 
alſo jtill, und nur Peterswald (Altlay) ift in neuefter Zeit (1886— 1893) 
wieder betrieben worden; jetzt ift auch dort wieder Die Arbeit aufgegeben. 
In „die Umgegend“ von Koblenz kann aber auch Iſenburg einbegriffen 
fein. Die Handelsfammerberichte der beiden Regierungsbezirke liefern 
überhaupt wenig Material zur Gefhichte der Nagelſchmieden. Der Koblenzer 


I Bol. Topogr.-itat. Überficht des Reg.Bez. Koblenz, S. XX, herauägeg. v. d. 
Kgl. Reg. Koblenz 1843. 
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erwähnt fie das halbe Jahrhundert hindurch nur mit den citierten Morten. 
Der Trierer bringt, von der neuejten Zeit abgejehen, 1861 den einzigen Not- 
frei: „Die ald Hausinduftrie in der Hochwaldgegend des Landkreiſes Trier 
und des Kreifes Merzig! zur Zeit von ca. 800 Perfonen betriebene Verfertigung 
von geſchmiedeten Schuhnägeln ift einer ſchlimmen Krijis verfallen. Die 
Faktore, welche den Nagelfchmieden feit langen Jahren ihre Produkte regelmäßig 
abfauften und den Debit der Nägel nah Süddeutſchland und weiter vermittelten, 
haben ihre Ankäufe refp. Beftellungen bedeutend eingeſchränkt. Infolgedeſſen 
wurden die Löhne der Nagelſchmiede gebrüdt und faft °:a der legteren außer Arbeit 
gefegt. Ein Teil der nicht mehr beſchäftigten Nagelfchmiede hat in den Kohlen- 
gruben und Hüttenwerfen in den Saarkreiſen Beſchäftigung geſucht, um durch ander- 
weiten Verdienft gänzlicher Brotlofigkeit zu entgehen. Bei ſchwunghaftem 
Betrieb lieferten die Nagelfchmieve in jenen zwei Kreifen jährlich mindeftens 
300 Millionen Schuhnägel.“ 

In den flatiftifhen Berichten der beiden Regierungen feit der 
Angliederung der Rheinlande iſt noch weniger zu finden; bei den Auf- 
zählungen der Gewerbebetriebe werden fie unter den Schmieven?, Bauern 
und Haufierern zu fuchen fein. Zweierlei davon waren auch die meiften 
Nagelihmiede und find es noch, wenngleih der Haufterhandel im ganzen 
mehr zurüdtritt®. Bloß Bauer und Nägelhaufterer wird freilihd kaum 
einer gemwefen fein; auf dem Hochwald und Hunsrüd vereinigte aber vielfad) 
eine Perfon alle drei Berufe, während in Iſenburg an der Sayn 90° ber 
Dorffamilien feinen Aderbau getrieben haben. Sonft wechfelt wohl Us der 
Nagelichmiede der beiden Regierungsbezirte mit halben Tagen und Stunden 
zwifchen bäuerliher Arbeit und ihrem Handwerke. In der Frühe des 
Morgens, in fpäten Abenditunden, fo oft fie der Regen vom Felde treibt, 
im Herbſt und Winter findet man die rufigen Geftalten in der engen 
Werkſtatt mit ein paar eintönigen Schlägen den Bau-, Schiffs- und Schuh: 

1 Der Kreid Merzig hatte am 14. Juni 1895 nad der Berufsitatiftif 7 Haupt- 
betriebe, 4 Nebenbetriebe und 7 gemwerbthätige Perfonen. 

2 Bärſch, Beſchr. d. Reg.-Bez. Trier, I, S. 351, 1849. (1846, IL), ſummiert 
„Schlofier, auch Zirkel-, Zeug-, Bohr-, Säge-, Mefler:, Nagel-, Büchſenſchmiede, 
Sporer, Feilenhauer, Inftrumentenichleifer* und führt davon für das Jahr 1846 
und den ganzen Reg.-Bez. 835 „Meifter und für eigene Rechnung arbeitende Ber- 
fonen“ und 287 „Gehilfen und Lehrlinge“ auf; die Zahlen feien jeit 1822 von 424 
(bezw. 101 Geh. u. Zehrl.) in jedem Triennium gewachſen: auf 480 (198), 535 (200), 
551 (199), 580 (219), 644 (341), 787 (326), 790 (325), 835 (287). 

° Merkfwürdigerweiie haben im Deutichen Reiche bei der legten Gemwerbezählung 
nur 2 Nagelichmiede ſich als Haufierer angegeben. Vgl. Viertelj. 3. Stat. d. D. R., 
I, 69. 1897. 
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nagel fertigjtellend. Sie haben dabei buchftäblih zwei Eifen im Feuer, 
und während die Rechte ftändig den Hammer fchwingt, hält die andere Hand 
die Eifenftange, deren glühendes Ende durch ihn gehörig geſpitzt, gebogen, 
um die Leibeslänge des werdenden Nagel in die Vertiefung des Ambofjes 
geſtoßen, abgebrochen wird und, wenn der Kopf gefchlagen ift, den gewordenen 
geſchickt heraushebt. Nach der Gejtalt der Köpfe werden die Nägel unter: 
ſchieden und erfordern verfchiedene, längere und forgfältigere Arbeit!. Wer 
je einen Tiroler Touriftenfchuh geſehen hat, wird das verftehen. Ähnliche 
werden an der Mofel von den Winzern und überall von Steinbruchsarbeitern 
benugt. Auch der fparjame Bauer liebt eherne Sohlen. Am meiften wird 
verdient bei den Sciffsnägeln, die beim Zufammenfügen der Bohlen an 
Nahen und größeren Kähnen gebraucht werden. Gewöhnlich arbeiten mehrere 
Schmiede zufammen in der einem von ihnen zugehörigen Werkftatt, die oft ein 
Schuppen, zuweilen auch ein Teil des Wohnhaufes, ja fogar der Küche ift; 
fo ſparen fie an Kohlen, Blafebalg und feinem lebendigen Motor: ein Hund, 
der im hölzernen Triebrad des Gebläfes läuft. Für die MWerfftatt wird oft 
eine „Schmiedepacht“ entrichtet; fie beträgt in Iſenburg 3 Mf. für das 
Jahr. Auf dem Hunsrück arbeitet jeder auf feine Koften, was Kohlen und 
Eiſen betrifft, und bei nicht regelmäßiger und gleicher Arbeit erfcheint auch 
ein Kommunismus an beiden unmöglid. Mo das Gewerbe das ganze Jahr 
hindurch von morgens bis abends alle Zeit in Anfprud nimmt, mie durch— 
gehends in den Jfenburger Schmieden, „thut einer nach dem anderen feinen 
Hund und einen halben Zentner Kohlen dar”, von dem das gemeinjchaftliche 
Feuer zehrt. Der Feuerherd ift dort in der Mitte der Schmiede, und rund 
um ihn ftehen 3, 4, ein halbes Dugend, ja no mehr „Handwerker“ an 
ihrem feinen Amboß. Der enge, oft jehr niedrige Raum umſchließt dort 
eine im Sommer tropiſche Hitze, eine polizeimidrige Luft und eine traurige 
Arbeit. 

Daß Frauen? und Kinder in erheblicher Anzahl zur Arbeit heran- 
gezogen werben, ift von vornherein unwahrfcheinli, und wenn fie auch allgemein 
die Nägel zu zählen und gelegentlih zum Krämer zu tragen hätten, fo fann 





ı In Iſenburg find folgende Mufter vorhanden: Kinder-, Soldaten-, Frauenz, 
Mannänägel, Zweiftifte, Sohlenſplichſſpaltſtöpfe, ſchwere Splidföpfe, runde Abja- 
nägel, Abſatzſplickköpfe, Abſatzdickköpfe; ferner auch Schloßnägel, Gehängnägel, 
Speiher- und Bindnägel, halbe und ganze Maftnägel, Fenfternägel, Rapitz- und 
Verputzhacken. — Auf dem Hohmalde untericheidet man ca. 100 Nägelforten, darunter: 
6=, 7», Bichlägige, Stoßnägel, Zmeifpigen, Hämmerchen, Käftchen, gefeilte und un— 
gefeilte Jagdnägel u. ſ. w. 

2 Val. Viertelj. z. Stat. d. D. R., III, 17. 1897. 
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dies doc faum zu foctalpolitifichen Betrachtungen Anlaß geben. ch erinnere 
mich, daß ein fchlefifcher Gewerberatsbericht einmal über die Inanspruchnahme 
der Kinder zu dem lebten Gefchäfte geflagt hat. Als erwerbsthätig in Nagel- 
fchmieden murden vor 4 Jahren im Deutſchen Reihe 8 Knaben unter 14 
Jahren, 188 Männer und 6 Frauen von 70 Jahren und höheren Alters 
gezählt!. Wie diefelben nun erwerbsthätig geweſen find, läßt fich ſchwer 
ausmachen. Übrigens ift die offizielle Statiftit der Nagelſchmiede, wenigitens 
bezüglich der ſüdlichen Nheinprovinz, nicht einmal für die KHauptbetriebe 
zuverläfftg; noch weniger genau find die Nebenbetriebe gezählt. Immerhin 
fönnen die beigebradten Zahlen zu Vergleichen bezüglih der Anfiedelung, 
des Ausfterbens und des Alters der im Berufe überhaupt Thätigen benußt 
werden. So wird es feine Nichtigkeit mit der Behauptung haben, daß die 
Nagelſchmiede feit der Zählung von 1882 um ca. 500 zurüdgegangen find, 
und aud, daß 1895 im Deutfchen Reiche von 100 „Ermwerbäthätigen“ (5339 
als Gefamtzahl bei der Berehnung genommen) alt waren: 


12 bis unter 14 Jahre = 0,15 °o 


14 = = 16 — 2,18 
16 = ss 8 = = 338 
18 = = 20 —— 9,54 
20 = «= O0 =- = 16,2 
30 = = 4 =: = 19,64 
40 = = 50 ⸗ — 18,09 
50 = = 60 ⸗20,59 
6: 70 ⸗2 = 12,52 
über 70 Jahre — 3,7 8 
99,99 


Ich gehe nun des näheren auf die Verhältniffe der Nagelſchmiede in 
Ifenburg, auf dem Hunsrüd und auf dem Hochwalde ein. 





ı 41 weibl. Berjonen wurden bei der legten Gemwerbezählung unter den 4837 
im Deutihen Reich in Hauptbetrieben Gemwerbthätigen (einschl. Geichäftsleiter) ge— 
funden, und zwar in Gehbilfenbetrieben. Davon waren 20 \nhaberinnen oder 
Geichäftsleiterinnen, 16 „Gehilfinnen“, 5 mitarbeitende Yamilienangehörige. — In 
Hermesteil find gelegentlih 4 Weiber und 2 Mädchen am Amboß thätig. Für 
Ichulpflichtige Knaben wird fehr felten ein Nagelftod eingerichtet. Die weiblichen 
und die ſchwächeren männliden, auch die ungelernten Arbeitsfräfte und vielfach die 
„Bauernnagelichmiede“ begnügen fih damit, die fogenannten geitempelten oder 
Maichinennägel herzuftellen, bei denen nur die Spige mit freier Hand geihmiedet wird, 
der Kopf aber durch den einmaligen Schlag eines in einem Geftell (= Maſchine) 
fih bewegenden Hammers jeine runde oder fantige Form erhält. 
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Iſenburg liegt in einem Sefjelthale an der Sayn, in der Bürgermeifterei 
Anhaufen im Kreife Neuwied. Lebteres Dorf ift 41/2 Kilometer weit von 
Iſenburg gelegen und weiteren Kreifen in den 70er Jahren infolge des 
Spar: und Darlehensfafjen-Bereins, den Raiffeifen 1862 dort gegründet hatte, 
befannt geworden!. fenburg zählte nach den Berichten der Koblenzer 
Regierung 1817 nur 443 Seelen, hatte 1843 in 103 Häufern 610 Ein- 
wohner und wuchs bis 1858 auf 681. Bon den 11 Quadratmeilen des 
Kreifes Neumied nannten fie 1566 Morgen Erde ihr eigen. 1859 mußten 
die Jienburger 430 Thaler direkte Staatsjteuern zahlen; fie verteilten ſich 
mit 113, 209 und 108 Thalern auf Grund-, Klaflen- und Gemerbejteuer. 
Heute find 534 Leute in dem Dorfe, in ca. 100 Familien. Man fann 
Tagen, daß fie von der Nageljchmiederei leben. Kine andere Kleineifen- oder 
Hausinduftrie ift nicht vorhanden. Die nächte Fabrik (für feuerfefte Steine) 
liegt ®/s Stunden vom Dorfe, eine andere 2 Stunden weit. Man Tann 
dort 2 ME. 40 Pfg., einige Accordarbeiter fogar bis 3 Mi. verdienen. 
Aber nur wenige können fi den Fabrifverbienft zu nuße madhen. Von 
den 70 Nagelfchmieden, die das Dorf zählt, gehen 10—15 auf diefe Hltten- 
werte. Von den übrigen 55—60 verlaffen im Frühjahre noch 10—20 
Iſenburg und arbeiten am Rhein in den Schwenmmfteinfabrifen oder als 
Handlanger, Tagelöhner u. dgl. und bleiben die Woche über ihrer Familie 
fem. Der Aderbau fann nicht mehr Zeute in Anſpruch nehmen, als es 
jest geſchieht. Die Dorfflur ift von der Natur beſchränkt. Das meifte 
Feld liegt fogar auf dem Berge, und die Fuhre mit 8—10 Ctr. Dünger 
brauht 14,4 Stunde, ehe fie oben if. Immerhin werben fih 10 %0 vom 
Aderbau ernähren, 10° von der Fabritarbeit, dagegen 45° von der 
Nagelihmiederei. Iſenburg fcheint bis in die letzten Jahrzehnte noch an 
Bevölferung gewachſen zu fein. Solange das Nägel-Antaufsgefhäft in 
Neuwied beitand, (ca. 1830—70), gab es noch 100 Nagelſchmiede dort. 
Des Geſchäft konnte alle Sorten brauden. An die Lieferanten verkaufte 
& wieder Eifen und Kohlen, und fie fonnten von ihm in der Not „Geld 
und alles“ befommen. Es war fehr „zuthunlih”“. Lange Zeit rentierte 
es fih augenſcheinlich. Es ging vom Water auf einen der Söhne über. 
Der machte fpäter Konkurs, büßte dafür im Gefängnis und z0g dann zu 
einen Brüdern nad England. 


! Bol. Kraus, Die Raiffeif. Darl.-K.-Ber. Bonn 1876. 1877. — Löll, 
Die ländl. Genoſſenſch. Stuttgart 1880. — Jaeger, Agrarfr. IV, S. 181—19. 
Berlin 1393. 
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Unter Mitwirfung des Bürgermeifters ging man 1887 an die Gründung 
eines Nagelſchmiedvereins — wie e8 heißt, um Armeelieferungen zu befommen 
und dem Berfaufsgefhäft am Plate in Bezug auf Qualität und Preis des 
Eifens und der Kohlen eine Konkurrenz zu fchaffen. 

S 1 der „Statuten für die vereinigten Nageljchmiede der Gemeinde 
Iſenburg“ fagt bloß, die Vereinigung habe den Zweck, 

„L1. das Nagelſchmiedgewerbe zu heben, 

2. nur gute und preiswerte Maren zu liefern, 
3. für dauernde Abjagquellen zu forgen und 
4. die beftellte Ware pünktlih und nur zu feiten Preifen abzuliefern“, 

Der Monatsbeitrag (S 2) fol die Vortoauslagen x. deden, und S 3 
giebt die Form der Kaffenfontrolle genau an. Der Vorftand befteht aus 
4 Mitgliedern und dem Borfigenden. Derfelbe wird jährlih gemählt. 
„Jedes Mitglied hat die Verpflichtung, dem Vorſtande Gehorfam zu leiften 
und die Aufträge, welche ihm in betreff der Lieferung pp. gegeben werben, 
pünftlih zu erfüllen.” (S 6.) Der Bürgermeifter in Dierdorf ift Beſchwerde— 
inftanz gegen den Vorſtand. S 8 lautet: „Iſt beim Vorſtande eine größere 
Beitellung eingegangen, jo wird derjelbe jedes felbitändige Mitglied des 
Vereins auffordern, bis zu einer geftellten Frift feinen Anteil mit Nägel zu 
liefern“. 

„Beifpielaweife, find 50 Mille verlangt, und befteht der Verein aus 50 
Mitgliedern, fo hat jedes Mitglied ein Mille dem Borftand zur beitimmten 
Zeit abzuliefern. Der Vorſtand bejorgt die Abfendung der ganzen Lieferung 
und bezahlt, jobald das Geld angefommen, jedes einzelne Mitglied aus“. 

Der Geiftlihe verwandte ſich für den Verein, und das Kriegsminijtertum 
ließ ihm manche Lieferung zufommen. Der Verein befam Nägel in Auftrag 
aus Koblenz, Köln, Gießen, Saarlouis, Arolfen und Beijungen. Es ermies 
ſich als vorteilhaft, das Nohmaterial im Großen zu beziehen. Sollte nun 
eine bedeutende Militärlieferung gemacht werden, jo ging der Verein, bei 
den Krämern des Dorfes jih das nötige Geld holen. Das Eifen wurde 
in Poſten von 1000—1500 Kilo gekauft und mußte voraus bezahlt werden. 
Ein Unterhändler lieferte einen Waggon Kohlen zu 200 Gentnern und befam 
fein Geld fofort. Auch die Nagelfchmiede konnten in der Regel mit dem 
Lohn für ihre Arbeit nit warten, bis die produzierten Nägel von den 
Beziehern bezahlt wurden, da jie „alle.ohne Ausnahme arm“ find und ben 
Lohn jede Woche brauden, um fih und ihrer Familie das Leben zu friften. 
So wurde gehämmert und geliefert, eigentlich faft nur, um die aus Anlaß 
der Aufträge eingegangene Schuld wieder zu deden, nit um einen Lebens— 
unterhalt für die Zufunft, jondern für die Gegenwart und Vergangenheit. 
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Das mmediatgefuh an den Kaifer „hat fi aber nicht lange bewährt”. 
Über die Nägelvergebung verfügt in letter Inftanz der „Rammerherr”, der 
Unteroffizier. Bon 1888—96 murben jährlich 5—6 Millionen geliefert, 
jet nichts mehr. Der Preis war auf 1,20—1,30 Mf. normiert. Die 
Fabrifnägel find freilich billiger, aber feine Schmiedearbeit, fie jchleigen 
rajcher, und die Köpfe fpringen leicht ab; ihre Säuren zerftören das Leder. 
Die Iſenburger lieferten ebenfo billig wie die Hochwaldnagelſchmiede, ob- 
gleih fie nicht jo jehr im Nebenerwerb thätig find. Man beforgte auch 
die Verzintung. Cine Fabrik in Neuwied that dies, das Kilo zu 25 Pfg. 

Der Verein ift von feinem Wohlthäter unterftüßt worden und hat auch 
feinen Zuſchuß von feiten der Regierung befommen. Man hat oft geplant, 
ihn in eine vollftändige Bezugs- und Abſatzgenoſſenſchaft umzumandeln. 
Aber woher follte man das nötige Geld nehmen? Die armen Nagelichmiede 
haben feinen Kredit. Die Vereinigung hatte fi allmählid 5—600 Mt. 
gefpart; das genügte aber nicht, um ſich kaufmänniſch einzurichten. Die 
am Orte bejtehende Darlehensfafje jchien den Krebsgang zu gehen, jo daß 
man ihr fich nicht anzufchließen getraute!. Ich hörte, man fei auch nicht 
immer einig geblieben. Bereinsmitglievder verwahren fih aber ent- 
ſchieden dagegen, daß eine Uneinigfeit von Bedeutung im Vereine vor- 
gefommen jei. Der in den Statuten vorgefchriebene Gehorfam gegen den 
Vorſtand bezüglih der Nägelanfertigung wurde außer einigen kleinen 
Ausnahmen immer treulic bewiefen. Die Vereinigung befteht noch, zählt 
aber bloß mehr 19 Mitglieder und bezieht für diefelben jährlich ca. 11 000 
Kilo Eifen und 4 Waggon Kohlen, nicht gerade fo viel, als das Verkaufs— 
geſchäft am Plage umſetzt. Magazingenofjenihaft war fie eigentlich nie; 
nun hat fie auch noch die Vermittelung von Lieferungen aufgeben müfjen. 
Wie ftarf der Verein die einzelnen Jahre hindurch gemwefen ift, konnte ich 
nicht erfahren. Wie die Anzahl auf 19 ſank, laſſen aber folgende Urfachen 
erlennen: Einige ftarben, mehrere verzogen, ein paar nahmen den Kredit des 
Bereins in Anſpruch, fonnten aber weder mild noch hart dahin gebracht 
werden, ihren Pflichten nachzukommen, und erfludierten ſich fo; als die 
Lieferungsaufträge nachließen, traten andere von felbft aus; fchließlich muß 
man berüdjihtigen, daß nur felbjtändige Meifter aufgenommen merden 
fonnten, die für pünftlihe Lieferung haften jollten, und daß einige Nagel- 


’ Bielleiht hat man ſich nicht getraut, fih um Kreditunterftügung an die 
Regierung zu wenden, weil der Eigentümer der Nägelfabrif in Auguftenthal bei 
Neumied ein Verwandter des höchſten Kreisbeamten ift. Eine zweite Konfurrenz- 
fabrif liegt in der Gegend von Weißenthurm bei Neumied. 
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fhmiede am Orte felbft Nägel anfertigen lafjen und diefelben zufammen 
mit ihren eigenen Produkten verhaufieren. 

Eine Ausfiht, daß ſich bei ſolchen Zuftänden das Nagelſchmiedgewerbe 
in Iſenburg heben wird, tft nicht vorhanden, eher, daß es über furz oder 
lang ausſtirbt. In den legten fünfundzwanzig Jahren haben wohl 80 Nagler die 
Heimat verlaffen und den freien Handwerksſtand mit dem Fabrikleben vertaufcht. 
Faft nur mehr die Ärmften lernen noch die rußige Kunſt und werden mit 
den jetzigen Meiftern eine traurige Zufunft teilen. Gelernte Nagelfchmiede 
find noch im Dorfe!: 


gegenwärtig den Beruf ausübend 









Jahre alt vorhanden 





ftändig zumeilen | nicht mehr 








| ro en | 


Alles abgerechnet, können fie den Tag durchſchnittlich 1,20—1,60 ME. 
verdienen. Im Sommer haufieren nur einige; dagegen tragen im Winter 
die Leute ihre Handarbeit oft 10 Stunden weit umher und fehen zu, mie 
fie diefelbe zu den billigften Preifen an Krämer, Schuhmader und Bauern 
loswerden fünnen. Manche arbeiten auch 5 Tage nacheinander und fchlagen 
für ca, 14 Mi. Nägel; wäre eine Anfaufsgenofjenfhaft vorhanden oder 
eine Firma am Platze, die preiswürdig zahlte, fo könnten fie fih 10 Mt. 
DVerbienit rechnen, wenn von benfelben ihre Arbeit übernommen würde. 
Wie die Dinge jegt liegen, treibt fie die Armut am 6. Tage auf den 
Mari. Sie verproviantieren fi mit Brot und zwei Äpfeln, und der gaſt— 
freundlihe Bauer in den Bergen lädt fie auf ihrer Tour zum Mittagefjen 
ein; fie verzehren und verfahren aber doch noch ein paar Groſchen, geben 
bie und da einige Dutzend Nägel zu, Iafjen im Preife mit ſich handeln 
und bringen nur noh 8 ME. Wochenverdienſt und einen verfäumten Werktag 
mit nad Haufe. 

! Die Gemwerbeftatiftif zählt im Kreife Neumied 37 Hauptbetriebe, Feine 
Nebenbetriebe und 37 gemwerbthätige Perfonen. 
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Trotz der dürftigften Ernährung, die bei der gefchilderten Berufslage 
für den Schmied und feine Familie nur möglich ift, wird der rechte Iſen— 
burger dem Gewerbe, das feit unvordenflihen Zeiten auf ihn fich vererbt 
bat, treu bleiben, folange ihn nicht Schuld und Hunger gebieterifh den 
Fabrifitädten zutreiben. Da brauchte er freilich auch nicht 200 %/0 der Neal: 
feuern und 1500 der Einkommensteuer ald Kommunalabgabe zu zahlen. 
Ale jeine jegigen Wünſche faßt er in den Sat zufammen: „Könnten wir 
ſtets zwei Regimenter mit Nägeln verforgen, jo hätten wir Abſatz und 
Verdienſt genug.“ 

Über die Nageljhmiede des Hunsrüds kann ich fürzer fein. 
Ihre Heimat wird fpäter gelegentlich der Strohhülfeninduftrie noch einmal 
beſprochen. In Beterswald waren vor 30 Jahren 90 Bauern auch in den 
Nagelſchmieden beſchäftigt. Hie und da halfen Frauen und Mädchen. 
Als 1886 im Mai die nahegelegene Bleierzgrube in Altlay mieder zu 
fördern begann, blieben nur mehr 6—8 aud dem Handwerke treu und 
behielten feite Kundfchaften. Bon diefen wenigen find zwei ſchon geftorben. 
Mehrere Grubenarbeiter fertigten noch nebenbei Nägel an. Bon ihnen faufte 
fie ein Wirt am Plate und vertrieb fi. Im Herbit 1893 wurde Die 
Grube wieder jtilgejtellt; die früheren Nageljchmiede zogen nun meift nad 
dem Niederlande. Test find */s der fräftigen männliden Jugend in 
Oberhaufen, Mettmann und Efjen, der Mädchen in M.-Glabbad. Hier 
allein follen 130—140 Beterämälder wohnen. Vom Nieberland aus 
werden die Eltern daheim unterftüßt. Dem Nagelfchmiedgewerbe wandten 
ih in Petersmald höchſtens 10—12 abgelegte Grubenarbeiter wieder zu. 
Sie fagten, die Hochmwälder (Hermesfeiler) Nagler hätten ihnen unterbefjen 
das Handwerk verdorben; diefelben hätten Ya billiger und nicht fo gute 
Qualitäten geliefert (?). Sie mußten daher haufiren gehen. In Löffel- 
ihied waren ca. fünf am Handwerk geblieben und lieferten an feite Kunden, 
bejuchten mit ihren Nägeln aber auch die Märkte in Cajtellaun, Bell, Simmern 
und Kirchberg. In Altlay, Kappel, Schauren und anderen Dörfern der 
Umgegend zählte man 1893/95 je 1—2 Nagelihmiede. Jene Nagler, die 
feine fejten Kunden mehr hatten, fuchten ſich neue an der Moſel und be- 
mühten fi insbefondere, Schiffänägel, in denen die Fabriken anfcheinend 
noch nicht fo empfindlich fonfurrieren oder fonfurrieren fönnen, in Auftrag zu 
erhalten oder hauſierend abzufegen. Ein Kaufmann in Zell, von dem direkt 
oder indireft das Eifen bezogen wurde, verfuchte vergebens, die Nägel zu 
vertreiben. Auch jener Wirt in Petersmwald bezog von ihm das Eifen, 
ſetzte es an die Arbeiter ab und Ffaufte ihre Produkte. Cr hat aud) ein 
Spezereigefchäft. Über irgend einen moralifchen Zwang, den diefe Firmen 
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gelegentlih des Zwifchenhandels, an dem fie beteiligt waren, ausgeübt 
hätten, ift nie die geringfte Klage verlautbart. Seit 1894/95 haben fid 
die Verhältniffe in Peterswald umd der Umgegend faum geändert. Jungen 
Leuten fällt es aber nicht mehr ein, Nagelſchmied zu werben. 

Am 23. Juli 1890 brachte die Hermesfeiler „Hoch maldzeitung“ 
einen von 23 Namen unterzeichneten Aufruf, welcher eingangs an die fociale 
Schutzgeſetzgebung erinnert und dann fortfährt: 

„Wie traurig müffen hingegen wir Nagelſchmiede in die Zukunft 
bliden, wenn wir unjere jetzige elende Lage betrachten; bei beſtem Fleiß und 
tüchtiger Arbeit können wir von 5 Uhr Morgens bis 8, ja 9 Uhr Abends 
nicht mehr ald 80 Pig. bis 1 ME., ausnahmsmweife 1,20 ME. bis 1,50 ME. 
verdienen. Mit dieſem geringen Verdienſte follen wir nun unfere Familien 
ernähren und gewöhnlid noch Schulden bezahlen; wie fann man fi da 
etwas erjparen oder für die Zufunft forgen? Das ift einfach unmöglich. 
Und wie leben wir von unferem Fargen VBerdienft? Wir alle wiffen es nur 
zu gut. Arm und verlafjen ftehen in Hermesfeil und einigen näheren Ort- 
Ichaften feiner Umgebung über fünfhundert! Nagelfchmiede, von denen feiner 
über den oben genannten Lohn hinausfommt, während doc fonft bei allen 
Handmwerfen und Arbeiten ein angemefjener Zohn verdient wird... Bei der Spar- 
famfeit und Anfpruchslofigfeit aller Nagelfdmiede würden wir ung fehr gerne mit 
diefem Verdienſte (bei 12 —14ftündiger Arbeitszeit 2 ME.) begnügen, und 
hätten wir aud alsdann in etwa unfer Ausfommen . . . Kann und wie 
fann hier geholfen werden?“ Den Aufruf hatten Zwiſchenhändler angeregt 
und mit unterfchrieben. 

Am 27. Juli erſchien die „Antwort auf den Aufruf der Siterather 





I Die Berufsftatiftit zählte 1895 für den ganzen Hochwald und die übrigen 
Teile des Landfreifes Trier, der Kreife St. Wendel, Saarburg, Saarlouis, Saar: 
brüden, Merzig und Ditweiler 170 +15 +15 +9+9+7 + 5 = 230 gemerbthätige 
Nagelfchmiede, 181 Haupt» und 59 Nebenbetriebe! — Im Winter 1898/99 waren 
im Gentralgebiete ber Hochmaldnagelfchmieden: in Hermesteil (1900 Einm.) 
95 Nagler (einfhl. 29 Gehilfen), davon 18 aud Aderbau treiben; in Gufenburg 
und Sauſcheid (850 Einw.) 106, davon 34 auch noch Aderbau, 4 ein Handwerk und 
7 bloß das Nagelichmieden betreiben; in Sigerath (750 Einm.) 124, wovon 55 auch 
Bauern, 18 aud Handwerker anderen Berufes, 13 auch Haufierer, 38 nur Nagler 
waren; in Bierfeld (720 Einw.) 80 Nagler, von denen fih 60 auf die Erwerbs: 
thätigfeit am Amboß beſchränkten, 12 aber noch Aderbau haben und 2 haufieren 
gehen. Dieje Dörfer liegen alle nahe bei einander und gehören zum Landkreiſe 
Trier. Bon den Naglern diefer Dörfer arbeiten ca. 150 für die beiden 1891 ge- 
gründeten, im weiteren Tert au beſprechenden Genoflenicaften, die zufammen wohl 
110 Mitglieder haben. 
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Nagelihmiede*, von niemand unterzeichnet, aber warm und überzeugend 
gerieben. Sie wies auf einen Punkt Hin, den das mit Haufierern gefegnete 
Sigeratb ganz überfehen hatte, den Zwifhenhandel!: „Helfet euch 
jelbit, denn ihr könnt euch helfen, und befreit eu von dem Zwiſchen— 
handel ... . Die Bildung von Nagelfhmiedgenoffenfhaften ift 
der einzige Meg dazu”. Die Antwort zündete. Man berief eine VBerfammlung 
nah Hermesfeil. Niemand fannte den Anonymus, noch wußte man, wer 
auf dem Konvent reden ſollte. Die Bolizei fahndete auf focialdemofratifche 
Agitatoren, und die Bürgermeifter der Umgegend wurden beordert, zu erfcheinen, 
um etwa gefährdete Staatsinterejfen zu wahren und zu fehen, wer denn die 
Reformvorfchläge fommentieren wolle. 

Die Verfammlung war von 300—400 Naglern beſucht; aud die 


! Den Zwifhenhändlern waren vielleicht die meiften Nagler mit Gut und Blut 
verfallen, und fie hatten die denkbar größten Zerrüttungen in ihren häuslichen Ver— 
hältniſſen vielfah zu beflagen. Die finanziell und wohl aud fulturell berab- 
gelommenen Elemente diöfreditierten dazu die noch höher gebliebenen in der Um— 
gegend und, infolge ihrer „auswärtigen“ Beziehungen, auch weit darüber hinaus. 
Die Zwiſchenhändler verfauften den Naglern die Rohitoffe, nahmen ihnen aus „Gut: 
mütigteit* die gearbeiteten Nägel wieder ab und verkauften ihnen dann für den 
beredineten Nägelpreiß alle erdenflihen Waren. Was verdiente nun der meijtens 
nihtehriftlihe Kaufmann dabei ? 

Geben wir ihm 60 Nagler ala Kunden. Jeder derfelben braudt pro Woche 
1 Bürde = !/a Etr. Schmiedeeijen. Die Bürde Loftet im Großeinfauf ungefähr 3,50 Mt. ; 
der Nagelihmied konnte fie aber nie unter 5 Mk., oft erft zu 6 und in einem 
Schneewinter bloß eritehen, wenn er 7 Mk. „bezahlte*. Bei dem niedrigften Preis- 
aufihlag verdiente der Kaufmann an 60 Naglern pro Woche 90 Mt. Jeder Arbeiter 
liefert mindeftend 10 Mille Nägel in 6 Tagen an den Kaufmann ab. Verkauft 
derielbe 1000 mit nur 10 Pf. Auffchlag, fo verdient er an feinen 60 Leuten jede 
Bode 90 + 60 = 150 Mt. Dabei braudt er feine Hand zu körperlicher Arbeit zu 
rühren. Sein Fuhrmann trägt das Eiſen in dad Magazin, der Nagler holt es ſich 
dort und liefert fein Produkt, fertig für den Berfand verpadt, im Laden des 
Kaufmanns ab. 

Ein zweites Geihäftchen, das gleichzeitig gemacht wird, ift vielleicht noch ein- 
trägliher. Weder der Nagler bezahlt das Eifen nod der Kaufmann die Nägel; 
der Preis für das erfte wird von dem Berdienfte abgezogen, und für den Überſchuß 
muß der Handwerker Waren nehmen. Wir trugen, fo erzählt mir ein Nagelfchmied, 
Vierdeläfte Nägel zum Kaufmann, nahmen aber wenig Geld mit nad Haufe. Unier 
5-6 haben einmal auf dem Heimmeg von Hermeskeil an der Brüde unjer Geld 
iufammengezählt; für unfere 5—6 Laft Nägel hatten wir Waren und noch faum 
IM. zuiammen. Hätten wir die Waren nicht gefauft, fo wären wir „abgelegt“ 
worden. Die Nagler kannten feinen harten Thaler mehr; dafür hatten wir aber in 
unferen Häufern ganze Lager an Kaffee, Reis u. f. w. und Kleidungsitoffen aller 
Art. Die Frauen trugen großartige Mäntel, hatten aber freilich fein ganzes Unterfleid. 
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Zwifchenhändler fehlten nit. Der Schreiber der „Antwort“ trat aus feiner 
Referve hervor — e8 war Herr Hauptlehrer Bad aus Hermesteil — 
und entwidelte den Genofjenfhaftsplan. Die Debatte war fehr bewegt, 
und fie endete damit, daß man jenen Herrn mit einem Statutenentwurf 
beauftragte. Als Komiteemitglieder befam er den Decdanten, den Bürger- 
meijter und einige ältere Nagelſchmiede. Nach drei Monaten war die zweite Ver- 
fammlung ; der Statutenverfaffer war mit den Naglern allein, und unter 
Berufung auf die „fittliche Hebung”, welche die Genofjenfchaft auch bezweden 
follte, fagte er vielen derjelben jo offen und klar die Wahrheit über „Die 
Notwendigkeit der Selbithilfe“ , wie fie diefelbe wohl noch nie gehört 
hatten. — Man beichloß, für die zwei Bürgermeijtereien, die in Frage famen, 
auch zwei Genofjenfchaften zu bilden. Die Hermesfeiler wurde am 17. Januar 
1891 in das amtliche Genoſſenſchaftsregiſter eingetragen, die für die Bürger- 
meiſterei Otzenhauſen, mwelder nah 5 80 des Statut? auch Nageljchmiede 
der Gemeinden Gehmeiler und Waddrill aus der Bürgermeifterei Wadern bei- 
treten fünnen, dagegen erſt am 2. Mat 1891 unter dem Namen „Nonn- 
weiler Rohſtoff- und Magazin-Verein der Nagelſchmiede“. Beide haben ſich 
auf Grund des Geſetzes, betr. die Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, 
vom 1. Mai 1889 konſtituiert und unbeſchränkte Haftpflicht gewählt. Ihre 
Statuten” ſtimmen vollftändig überein. 





! Aus den Statuten fcheinen folgende Beitimmungen der Anführung wert 
zu fein: 

$ 2. (Die Genofjenihaft) bezwedt die gemeinſchaftliche Beſchaffung der zur 
Anfertigung der Nägel erforderlihen Rohſtoffe für die Mitglieder und den gemein- 
Schaftlihen Berfauf der daraus von den Mitgliedern gefertigten Nägel, fowie die 
fittliche Hebung der Mitglieder. 

$ 9. Die Mitglieder verpflichten fi: 

1. alle zum Gebraude für fi, ihre Gehilfen, Gejellen und Lehrlinge nötigen 

Nagelihmied-Rohftoffe bei der Genofjenichaft zu entnehmen; 

2. alle in ihrem Betriebe gefertigten Nägel an die Genoflenichaft zu ver— 
faufen; 

3. Diejenigen Nagelforten anzufertigen, melde den Anmeifungen des Bor- 
jtandes entipreden; 

4. bei allen ihnen gemäß Beihluß der Generalveriammlung vom Vorſtande 
zugeteilten Arbeiten der Verpadung und Verfendung der Waren unentgelt- 
lihe Hilfe zu leiften. 

$ 19. Der Borftand verteilt die Arbeit unter die einzelnen Mitglieder nach 
Maßgabe ihrer Fähigkeit. 

$ 20. Die Taren für die einzelnen Nageljorten, welche die Genoflenichafter 
von der Genoſſenſchaft bezahlt erhalten, jomwie die Preiſe für das Nageleifen und 
die Kohlen (Brajchen), welche durch die Mitglieder zu zahlen find, werden durch den 
Vorſtand bejtimmt. 
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Die größte Schwierigkeit bei der Gründung blieb das leidige Geld, 
das Betriebsfapital. „Einen Privatmann zu finden, hoffte ih nicht. Ich 

$ 21. Der Vorſtand forgt für den rechtzeitigen Vertrieb der fertigen Waren 
und beichließt die zu diefem Zwede notwendigen Reifen, Annoncen u. f. w. und 
fann Käufern Kredit geben ($ 22). 

$ 23. Der Borftand leitet die Anfuhr der Rohitoffe vom Bahnhofe in das 
Magazin. Auf Wunſch follen hierbei Fuhren von Mitgliedern der Genoffenfchaft 
berüdfichtigt werben. 

8 24. Er leitet die Verpadung der Nägel und beforgt die Berfiegelung, Auf- 
ihrift u. ſ. w. Er beftimmt, falld die Generalverfammlung einen diesbezüglichen 
Beſchluß faßt, die Reihenfolge, in welder die Mitglieder beim Berpaden behilflich 
jein müflen. 

$ 25. Er übermweift die fertigen Nägel und die Rohitoffe dem Lagerhalter 
und läßt fi von diefem hinreichende Befcheinigung über den Empfang ausſtellen. 

S 26. Er überwaht dad Magazin, unterzieht es alle vier Wochen einer 
Revifion, nimmt die Beftände auf, vergleicht diefelben mit dem von ihm zu führenden 
Buche über die Ablieferung an den Lagerhalter und nimmt über jede Revifion ein 
Protofoll auf. 

8 27. Außer den regelmäßigen Revifionen hat er jährlich, fo oft es ihm not- 
wendig erfcheint, mindeftens aber zweimal, eine außerordentliche abzuhalten. 

& 46. (Vorftand und Auffichtsrat) befhließen gemeinichaftlih den Ankauf der 
Rohitoffe und find verpflichtet, für gute und preißwürdige Ware zu forgen. Die 
Torräte von Rohſtoffen müfjen der Zahl der Arbeiter und der Jahreszeit entiprechen. 

8 47. Sie beidlieken ben Anfauf von Feineren zum Gejchäftsbetrieb nötigen 
Utenfilien. 

Der Lagerhalter (Magazinverwalter) fann auch ein Nichtmitglied der Genoffen- 
{haft fein, wird vom Vorftand und Auffichtsrat gewählt. 

$ 65. Er darf in dem Lagerraum feine anderen Saden, ald nur Waren der 
Genoſſenſchaft aufbewahren, ſowie feinem Mitglievde ohne Erlaubnis des VBorftandes 
Eintritt und Einficht in die Lagerräume geftatten. 

Er muß Kaution (Bürgen) ftellen und ift der Genofjenichaft für allen durch 
feine Schuld entjtandenen Schaden haftbar ($ 67 und 68). 

$ 73. Rohſtoffe werden nur an Mitglieder für jich oder deren Gejellen, Ge- 
bilfen oder Lehrlinge verabfolgt, und zwar regelmäßig nur für die fommende Woche. 
Fertige Nägel werden nur den Mitgliedern abgefauft. 

z 77. Jeder Empfänger von Rohftoffen hat dem Vorſtand eine jchriftliche 
Beiheinigung über den Empfang auszuftellen, welche bei der Bezahlung (der Nägel, 
nahdem die Nobftoffforderung vom Nagelpreis abgezogen ift, $ 76) vom Borjtande 
zu quittieren ift. Auf Verlangen des Borftandes muß er für die entnommenen 
Baren einen Bürgen ftellen oder bei Empfang der Ware zahlen. 

Jeden Samstag wird abgeliefert (3 74) und ausbezahlt ($ 75). 

In 8 17 haben beide Genofjenihaften für je zwei auswärtige Dörfer Kom— 
miifionen aus drei Genofjen bejtimmt, welche die Nägel in Empfang zu nehmen und 
einzuteilen haben. Sonft nimmt der Vorftand in feiner regelmäßigen wöchentlichen 
Sigung die Arbeiten entgegen und Haffifiziert fie nad) der von der Generalverjamm- 
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engagierte”, fo berichtet für Hermesfeil der Vater der Nagelfchmiedgenoflen- 
fchaften, „die von mir verwaltete Sparkaſſe. Der Dechant, Bürgermeijter und 
Notar, welche zurzeit die Spige der Verwaltung ausmachten, waren leicht gewonnen. 
Aber wie follte ich die Mitglieder gewinnen? Wer wollte fo verfommenen 
Subjeften, zu denen auch die befjeren Nagler in einen Topf geworfen wurden, 
Geld anvertrauen? Hätte man gewußt, daß ich im Laufe der erjten 4 Monate 
fhon nahezu 23000 Mk. brauchen würde, jo hätte ich gewiß nicht ein 
einziges williges Ohr gefunden. ch rechnete den Sparfafjenmännern vor — 
und das mußte ich den bejjer fituierten Naglern wegen der unbeſchränkten 
Haftpfliht auch thun, obgleich ich ihnen Si” und Stimme im BVorftande 
gefichert hatte —, daß ein Rififo völlig ausgefchloffen fer; bei ca. 60 Mit: 
gliedern würden im ganzen ungefähr 240 ME. aufs Spiel gejett. Dazu 
jollte die Sparkafje die Gelder einziehen. Darauf zog man an und hat 
auch nicht mehr losgelaſſen. Fest it das Betriebsfapital auf 9000 ME. 
gefunfen, weil das Geſchäft flotter geht. Anfänglich hatten wir große 
Mafjen Nägel auf Lager und wenige Kunden. Seht haben wir zu viel 
Kunden und zu wenig Nägel. 

„Unfere Kundſchaft bradte ung ‚Rudolf Moffe. Ah ſuchte auch 
geeignete Leute aus den Naglern aus und ließ fie reifen. Seit 4—5 Jahren 
gejhieht das nicht mehr. Die Kundfchaft vermehrt fich jetzt immer meiter 
von felbjt". Natürlich wird den leiten Kunden der Preis „gemacht“ und 
im übrigen Sorge getragen, daß das Verdienſt der einzelnen Genofjen jteigt, 
lung gebilligten Mufternägelfarte. Gegen die Beurteilung fteht jedem Mitgliede der 
Rekurs an den Auffichtärat zu ($ 18). Ein Mitglied des Borftandes oder des Auf- 


fihtsrates ift nicht ftimmberechtigt, wenn über feine eigene Arbeit entſchieden wird 
($ 185, 36). 

Der Vorftand befteht aus 5, der Auffichtsrat aus 9 Mitgliedern; der erftere 
wird auf 5 Jahre gewählt, der leßtere auf 3; demgemäß fcheidet bei jenem jedes 
Jahr 1 Mitglied aus, bei diefem 3. In beiden führt das an Lebensdauer ältefte 
Mitglied den Vorſitz; das zweitältefte ift fein Stellvertreter. Zum PVorftand 
find nur jolde Genoſſen wählbar, welde ein eigenes Haus befigen 
oder fih im Beige eines entiprehenden Grundvermögens befinden 
($ 10). 

Während der Auffihtärat ehrenamtlid thätig ift, Fann das Amt des Vor— 
ftandes bejoldet oder unbefoldet fein. Alle Barauslagen find demjelben beionders 
zu erftatten. 

Der Gefchäftsanteil beträgt 1 Mark. Der Gewinn foll die zwei erften Jahre 
als Rejervefonds angefammelt werden. Auf Wunſch der Generalverfammlung wird 
er jpäter am Schluffe jedes Gefhäftsjahres „im Verhältnis des Wertes der während 


desjelben von jedem Genoſſenſchafter innerhalb feines Betriebes erzeugten Ware“ 
verteilt ($ 72). 
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ſoweit eine behutfame, umfichtige und wahrhaft kaufmännische Gefhäftsführung 
etwas dazu beiträgt. 

Die Gefhäfte führt einer der Handwerker, ein Mann, von dem 
man nicht glauben follte, er habe nur Volksſchulbildung genofjen. Es mag 
in feinen Briefen an die Gerichtsvollzieher und Konfursvermwalter, an die 
Amtsgerihte und die Handeläfammer, an den Verein zur Förderung des 
Deutihtums in den Dftmarfen und wenn er felbjt, freilich nur megen ber 
Kreditfähigleit eines Beftellers, Erkundigungen einzieht, hie und da, im 
ganzen aber höchſt felten, eine Orthographie oder eine Satzfügung mit- 
unterlaufen, die in den Augen des Grammatifers feine Gnade findet, ich 
muß aber geftehen, daß mich die Durchſicht feiner Privatfopien von der 
Fähigkeit, Würde, Umſicht und Gemifjenhaftigfett, mit der er feines Amtes 
waltet, überzeugt und in rechtes Erftaunen verfeßt hat. Nur diefen Eigen: 
Ihaften fann ich es zufchreiben, daß die Genoſſenſchaft nicht mehr Verlufte 
bei faulen Kunden erlitten hat. Selbitverjtändlich ift derſelbe, wie jeder 
Verwalter einer Handmwerkerfaffe, auch mit den Mechfelgefchäften vertraut und 
weiß ebenfogut in den Syndifaten der Eiſenwalzwerke Beſcheid, wenn ein 
Verf mit den bisher bezahlten Preifen fich nicht begnügen will. Mit Stolz 
kann er von fich fagen, daß die Neviforen des Rheinischen Genofjenfchafts- 
verbandes, dem die Genofjenfchaft beigetreten ift, feine Kaſſen und Bücher ſtets 
in Ordnung gefunden haben, mit noch größerem, daß die Genoſſenſchaft 
nädft dem wackeren Gründer ihm zumeift ihren Fortbeitand und ihr jegens- 
reiches Wirken verdanft. 

Der „Rohftoff- und Magazin-Berein“ ift nicht gegründet worden, um 
Dividenden zu verteilen, fondern um den Nagelfchmieden ordentliche Löhne zu 
verfhaffen. Danad find auch die Bilanzen zu würdigen. Die bisherigen 
Geihäftsjahre ſchloſſen 
189] mit 20 949,86 ME. Att., 20 451,26 ME. Ball. . Mitgl. zuſ. 498,60 Mi. Gew. 
1892?. 2037,91 = :» 21 977,85 . :» 60,06 =» = 


1893 ⸗ 25 784, 72 ⸗ e 25 604,34 2* ⸗ * ⸗ 180,38 = * 
1594? . 2041145 = 20303,94..482107,51 » 





! Für 1892 berichtete die Trierer Handelskammer, daß der Durchſchnittslohn 
der Hermesteiler Genoffenfhaft wöchentlich nur 10—11 ME. betragen habe. Sie 
babe durchſchnittlich 90 Mann beihäftigt. Die Arbeiterzahl fei geftiegen, nachdem 
die Gelegenheit zur Arbeit auswärts geringer geworden fei. 

? Der Trierer Handeläfammerbericht klagte 1893 über flauen Abſatz; ebenio 
dieſes Jahr; es fei Überproduftion vorhanden; die Fabriken konkurrierten emıpfind- 
ih. Die Ausftände gingen fchleht ein. Beim Bau der Hochwaldbahn fanden 
mande Nagler Beichäftigung-. 

9% 
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1895 mit 20 860,31 Mt. Att., 20 090,68 Mt. * 48 Mitgl. zuf. 770,13 Mk. Gem. 
1896 17470,21 = : 1715460 =» 48 = : 31561 » = 
1897! 1441933 — :» 4081,00 +» : BE 2: 0: 378 + ⸗ 


AU die Jahre hindurch hat es menig zu verteilen gegeben; jedoch 
ift ein Refervefonds von ca. 1300 ME. angefammelt und das Mobiliar 
vollftändig abgejchrieben worden. Man gönnte der Genofjenfhaft gewiß auch 
gerne ein anftändiges eigenes Betriebsfapital, jo daß der Borg feine Zinfen 
mehr frißt, aber auch ohne dasfelbe ijt es den Naglern gelungen, die Arbeit, 
für welche früher 7-—-9 Mi. bezahlt wurden, ſich jegt mit 11—12 ME. zu 
bezahlen. In Gufenburg arbeiten 39 Mann für die Genoſſenſchaft. Dahin 
murden nun von 1890—95 im ganzen 60 000,85 Mf. und von 1895—98 
25513,98 ME. Löhne bezahlt. Der Nagelichmied hat durch die Genofjen- 
ſchaft auch noch einen Werftagsgewinn von einem, ja man kann fagen von 
zwei Tagen, die er früher weder auf Feldarbeit noch auf fein Handwerk ver: 
wenden fonnte, weil er die Wege zum Kaufmann und nah Haufe, mit 
Nägeln oder Nohmaterial beladen, mahen mußte. Selbſtverſtändlich 
brachte die „Gefellfchaft” in dem Wirtshaus oft auch noch einen Schaden, wie 
ein Nagler fchreibt, von 1—3 Mk., „während jet die Gelegenheit nicht 
mehr fo if. Der Nagelfhmied fann jet von Montag bis Samstag 
abends 6 Uhr ruhig arbeiten” und dann noch feine Geſchäfte bei der Ab- 
lieferungs: und Nobftoffftelle im Dorfe genügend erfüllen. Und, was 
ebenfo erfreulih ift, „der Nageljhmied braucht jeßt auch nicht mehr zu 
faufen, was er nicht nötig hat. Mit feinem Arbeitslohn fann er Frau 
und lindern eine Freude mahen. Die fyamilien lernen wieder Geld fennen, 
und die Armften kommen dadurch wieder zu Feld und Wieſe.“ Der 
Familie ift fo der Bater als Hausvorftand wiedergegeben, 
rehnend und berechnend; „der Jude ift es nit mehr.“ Wie 
ernft es die Nagler mit der „fittlihen Hebung” ihres Gewerbes im ganzen 
nahmen, zeigt ein fchöner Zug aus ihrem firdhlichen Leben. Kaum mar die 


ı 1891 wurde das Mobiliar mit 500 ME. unter den Aktiven aufgeführt: es 
wurde jährli die nötige Abfchreibung darauf vorgenommen, jo daß es 1897 gar 
nicht mehr unter das Vermögen eingerechnet ift. Al „ausftehende Forderungen 
für verfaufte Nägel“ find 1891—1897 in den einzelnen Jahren folgende Summen 
unter dem Vermögen aufgeführt: 7515,99 Mf., 9220,23 ME., 9035,77 ME., 6156,90 ME., 
6498,46 Mt., 6982,27 Mt., 8046,56 Mt. In der legtgenannten Summe ift noch eine 
Forderung an Mitglieder für gelieferte Rohmaterialien (ca. 1500 ME.) eingefchlofien 
Der Bilanzüberfhufß von 1392 ift 1893, der von 1592 und 1593 im folgenden 
Sabre, der von 1894 im Jahre 1895 unter den Paſſiven einbegriffen: 1896 find 
970,13 Mt., 1897 fogar 1285,74 ME. ald „Referven“ unter die Schulden eingerechnet. 
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Genofjenihaft gegründet, fo Fauften fih die Gufenburger eine kirchliche 
Vereinsfahne und ließen es fich nicht nicht nehmen, 1891 mit ihr nah Trier 
zu ziehen; „Nagelſchmiedsvolk“ war lange in manchem Ohr wie ein Schimpf- 
wort geflungen; vielleicht hat die Pilgerfahrt fie hie und da rehabilitiert; 
das wäre dann dem Abfage zu gute gekommen. Sicher aber hat das 
zünftlerifche Auftreten das Selbſt- und Standesbewußtfein der Nagelichmiede 
gehoben und ihr genofienfchaftliches Streben aus dem rein gefchäfts- und 
erwerbsmäßigen weggerüdt und unter einen religiös-focialen Gefichts- 
punkt gejtellt. Im erjten und zweiten Jahre nach der Gründung brachten 
die Zeitungen fortwährend Bittgefuhe um Abnahme der Nägel. Der Klerus 
that das Geinige zur Empfehlung. Endlich hatte die Genoffenfchaft ihre 
feften Kunden durd die ganze Nheinprovinz, Heſſen-Naſſau, die Pfalz, 
Eljaß-Lothringen und Zuremburg. Die mweitejte Sendung ging nad) Stettin. 

Hermesfeil bejaß 1896 neben der Genoſſenſchaft noch 3 Nägelhandlungen. 
Drei Ortihaften, jede eine Stunde von Hermesfeil, hatten neben einer Ge- 
noſſenſchaft ebenfalls 3 Nägelhandlungen und noch mindeftens 25 Haufierer. 

Über diefe zweite, „ven Nonnmweiler Rohſtoff- und Magazin-Verein 
der Nagelſchmiede“ (E. G. m. u. H.), fann ih mi nun wohl fürzer faſſen. 
Sie hat, wie ſchon oben bemerkt, das Statut wörtlich übernommen, ſich 
aber in der Buchführung weniger an die Hermeskeiler gehalten. Es find 
noh 60 Mitglieder zufammen. Das Gehalt des Gefchäftsführers beträgt 
450 Mi. pro Jahr neben der Auslagenvergütung!. Sofort bei der 
Gründung wurde bei der Nonnmeiler Spar und Darlehensfafje ein Kapital von, 
ſoviel ich weiß, 20000 ME. aufgenommen. Der höchſte MWarenvorrat, 
im Frühjahre, wird einen Wert von 13—15000 Mi. haben. Pro Jahr 
werden durchſchnittlich 6 Waggon Eifen verarbeitet. Pro Waggon verdient 
die Genofjenfhaft im Durchſchnitt 600 ME., jo daß pro Jahr ein Brutto- 
gewinn von 3600 ME. zu erwarten jteht. Während nun die Hermesfeiler 
Genofjenfchaft ihre Bilanzen nie mit Verluft abgefchloffen hat, ergeben die 
Nonnweiler Bilanzen für: 


1891: 870,238 Mf. Gewinn, 
1892: 870,87 = Berluft ®, 
1893: 2652,50 = ⸗ 


1Dasſelbe ift in Hermeskeil ähnlich normiert. 

2 Im Trierer Handelskammerbericht wird geſagt, dab die Nonnweiler Ge— 
noffenichaft 1892 im Winter etwa 200, im Frühjahr bis zum Spätherbit T0—90 
Arbeiter beichäftigt babe, deren Wocdenlohn bei regelmäßiger Arbeit je nad Leiftung 
5-13 ME. jei. 
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1894: 1671,94 Mt. Berluft ! 
1895: 2485,11 — . 

1896: 79,90 = Gewinn, 
1897: 24,80 =» Berluft. 


Die Unterbilanz 1892, 1893, 1894, 1895 mit 2469,90 ME. fol in 
Raten von den Genofjen nun eingezogen werden. Ob das nidht jchwerer 
hält, ald wenn man mit der Lohnberechnung in jenen Jahren vor- 
fichtiger geweien wäre? Übrigens gefchieht dies im übermäßig ſchonender 
und langjamer Weife. Die Genoffenfhaft arbeitet zurzeit mit 
ca. 32 000 ME. fremden Kapitalien, die fie mit rund 5°o 
zu verzinfen hat; fie hat fortwährend gegen 15 000 ME. 
Außenftände und bezahlt den Naglern vielfad die Ware, 
ohne die Rohmaterialien abzuhalten. Die Gefhäfts- und Buch— 
führung im kleinen ift dabei fehr gut; augenfcheinlich fehlt aber ein meit- 
blidender, thätiger „Geſchäftsmann“ an der Spite. Recht lehrreich 
ift, wie die Genoſſenſchaft aus Anlaß ihrer Militärlieferung hereingefallen 
ift. Auch fie durfte für das VIII. Armeecorps liefern?. Auf feine Ver— 
anlafjung hin fchaffte man fi eine Berzinfmafchine an und ließ einen 
Nagler in einer Verzinkerei ausbilden. Nur mit den größten Schwierigfeiten 
gelang dies. Das Militär ift nun nicht mehr Abnehmer und überläßt den 
Nagelfhmieden, mit ihren Nägeln auch das Verzinkinftitut zu verhaufieren. 

Ich kann noch einige Gründe, die an der ungünftigen Lage der Nonn- 
weiler Genoſſenſchaft ſchuld find, andeuten. ch kleide fie in die Form 
allgemeiner Sätze, aus naheliegenden Rüdfihten, und auch meil ſolche Er- 

ı Für 1893 hatte die Trierer Handeldfammer über lebhaften Abfat, aber ge- 
ringen Preis berichtet. Für diefes Jahr: Nonnweiler ſei durch die Fabriffonfurrenz 
gezwungen worden, die Arbeitälöhne einzufchränfen und die Bermwaltungstoften 
herabzufegen, „ohne indeffen die beabfichtigte Erweiterung des Abſatzes zu erreichen. 
Zesterer ftand nicht wenig auch der ausgedehnte Haufierbandel im Wege. — 
Die mit ftaatliher Unterftügung (?) von der Genofjenfchaft errichtete Verzinkerei ift 
außer Betrieb. Nach einer vorübergehenden Beichäftigung für die Militärverwaltung 
zeigte fi leider au bier, daß die Handarbeit mit dem mädtigen Fabrifbetriebe 
nicht zu Eonfurrieren vermag.“ 

2 Don der Hermesfeiler Genofjenfhaft bezog ein Trierer Regiment vom Januar 
1893 bis zum März 1896 Nägel, ohne je über die Ware zu Hagen. „Warum es den 
Bezug nicht fortſetzte,“ fchreibt der Gefchäftsführer, „ift uns unbefannt. E3 hat uns 
öfters angeraten, eine Verzinkmaſchine anzuſchaffen. Der großen Unlojten, des ge- 
ringen Abſatzes verzinkter Nägel und des Riſikos megen haben wir es abgelehnt.“ 
Selbft der Trierer Gewerberat bemühte fich öfters, auch die Hermesfeiler zur Ein— 
rihtung der Verzinkerei zu bewegen. 
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fcheinungen unter ähnlihen wirtfchaftlichen Verhältniſſen immer zu beobachten 
find. Zunächſt ift Mar, wie fonfervativ Haufierer an ihrem bequemen 
Beruf feithalten; will man fie mit anderen Berufen in eine Genofjenfchaft 
vereinigen, jo müfjen fie natürlich das Wandern an den Nagel hängen. Cs 
iſt auch leicht verftändlih, daß jemand ſich lieber im Sonntagsrod mit dem 
Mufterköfferhen für die abſatzſuchende Genoſſenſchaft auf Reifen begiebt, als 
daß er ſich unter die am Nagelftode Produzierenden einreiht. Am wenigſten 
wird es dienlich fein, wenn derartige und ähnliche Nicht produzenten im 
BVorftande einer Produftivgenofjenfchaft dominieren. Ein feiner Beobachter 
hat auch die Vermutung ausgejprodhen, daß bei dem Beginne der Genofjen- 
ichaftsbewegung auf dem Hochwalde nicht jene am begeiftertiten mitgründen 
helfen, die an harte, unaufhörliche Arbeit im ‚Felde und am Amboß gewöhnt 
waren. Wo ein Mann mit Thatkraft und Autorität die Gründung leitet, 
wird mit auftaudenden egoiftifchen Welleitäten und Schlappereien furzer 
Prozeß gemadt. Die entftehende Genofjenfchaft ift aber aus fich felten 
fähig, den nötigen Reinigungsprozeß rafch zu vollziehen, gewiß leichter, wenn 
fie fofort in einen Verband eintritt, deſſen Beamten ihre Pflicht thHun. Es 
war klar, daß auf dem Hochwalde nicht nur eine Genoffenihaft für alle 
Nagelfhmieddörfer gegründet werden fonnte. Solche Genoſſenſchaften fordern 
eine weife Beichränfung und örtliche Abgrenzung. So mußte auch Nonn- 
weiler für fich felbft gründen. Die Tochtergenofjenfchaft fragte aber nicht 
viel mehr nah ihrer Mutter. Als Abſatzgebiet beitand fie auf dem 
angejtammten Gebiet ihrer Nagelhaufierer, dem mit Haufierern überfchwemmten 
Saarreviere. Hermesfeil trat dies freiwillig ab. Man fragt fih unwillfürlid: 
weiß denn Nonnweiler nicht, daß man ſonſt in der Welt auch noch Nägel 
in den Schuhen trägt? 

Man wird vielleiht fragen, ob es denn in diejen Genoffjen- 
Ihaften möglich gewefen jei, alle Mitglieder zufrieden zu jtellen, 
wo doc der Borftand nad der „Fähigkeit“ der einzelnen beſtimmt, melde 
Nägel von ihnen angefertigt werden jollen, und wo je nach einer der (100 auf 
dem Hochwalde befannten) verfchiedenen Sorten und nad dem Gewichte aud) der 
Preis wechlelt. Die „Mafchinennägel”, von denen oben gelegentlich der Frauen— 
und Kinderarbeit im Nugelfhmiedgewerbe die Rede war, fünnen von An- 
fängern und fajt Ungelernten gearbeitet werden; die größte Maſſe derfelben 
wird von den „Bauern-Nagelfchmieden“ hergejtellt. Die ganz aus der Hand 
gearbeiteten find natürlich die fchwierigiten; fie find mehr oder weniger bie 
Arbeit der Berufänagler, von denen jeder wieder auf eine befondere Sorte 
fich perfönlich eingearbeitet hat. So gehört zur Hermesfeiler Genoſſenſchaft 
ein Nagler, der „gefeilte Jagdnägel” zu machen verjteht und je nadı Bedarf 
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fie anfertigt. Er fommt dabei oft auf einen Mochenverdienjt von 36 Mf. 
Man jagt mir, daß bislang ihm no niemand feine Kunſt ftreitig gemadht 
oder ihn darum beneidet habe. Schwere Nägel (von denen das Mille mehr 
wiegt) werben von der Genofjenfchaft befjer bezahlt, als leichte. Diefelbe hat 
die Anordnung getroffen, daß, wenn etwa zwei für eine Haushaltung arbeiten, 
einer davon ſchwere und der andere leichtere Nägel in Auftrag erhält. „Wo 
nur einer für eine Haushaltung arbeitet, wird ihm eine Arbeit gegeben, mit 
der er feine Familie auch ernähren kann. Unſere Zeute”, jo fchreibt der 
Genofienfhaftsgründer, „jind darin fo verjtändig, daß ich mich oft über den 
Takt und das Zartgefühl gewundert habe, mit welchem fie die Arbeit nad 
‚Fähigfeit‘ und den Familienanſprüchen verteilen. ch habe faft nie von 
Unzufriedenheit gehört, und wenn einer einmal eine Klage vor mid; als an 
die letzte Inſtanz bradte, jo wurde gefchlichtet, jo gut es ging. Aus 
einem derartigen Grunde ift nie einer ausgetreten.” Die 
Zwifhenhändler haben jedenfalls einen ganz anderen Gehorjam verlangt. 
Läuft bei der Genofjenfhaft eine bedeutende Beitellung auf eine Sorte ein, 
fo müfjen natürlih alle Mann an Bord, wenn aud der Wocdenlohn ſich 
etwas farger ftellen follte für den einen oder den anderen; es gilt dann ja, 
die Genoſſenſchaft als folche leiftungsfähig zu erhalten. 

Man wird weiter fragen, warum nicht alle oder doc fait alle 
Nagelichmiede ven Genofjenfhaften beigetreten feien. Die Ant- 
wort darauf verfteht fi) zum Teil von felbjt, wenn man die Abhängigkeit 
bedenkt, in die viele gegenüber den Zwiſchenhändlern gefommen waren; die 
Ablöfung ging nur langjam von ftatten. Andere mögen auch dem ftrammen 
Dienft in der Genofjenfhaft feine Sympathie haben zeigen fünnen oder 
ſuchten in ihr einen bejjeren Pojten: das trieb fie bald wieder aus der 
Bereinigung. Es brauchen aber auch nicht alle einzutreten. Die Genofjenihaft 
hat nämlich die Preife für Nägel und Nobftoffe auch bezüglich der Zwifchen- 
händter reguliert, und es wird nicht ein einziger Nicht-Genofjenfchaftler es 
gerne fehen, wenn die Afjociationen liquidieren follten oder müßten. Alle 
Nagelihmiede (die Haufierer werden fi wohl zum Teile ausnehmen) haben 
ein fchwermwiegendes Intereſſe an dem Fortbeſtande derjelben. Der Segen 
der Genofjenfhaft mag in der Nonnmweiler Gegend nicht fo klar zu Tage 
treten. Dort ift auch feit 1890 die Zahl der Nagler um die Hälfte zurüd- 
gegangen; die hohen Löhne und die in den 90er Jahren befonders vorteil- 
haft gewordenen Bahnverbindungen ermöglichen den früheren Naglern, zu 
Haufe mwohnen zu bleiben und doh im Gaargebiet zu arbeiten. In 
Hermesfeil und Gufenburg aber befommen die Nageljchmiede 
wieder Lehrlingeund Gefellen, und der Gefhäftsführer der Genofjen- 
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fchaft bedauert, daß er die günjtige Wendung des Gewerbes nicht voraus- 
gefehen habe, fonft wären feine 4 Söhne auch Nagelichmiede geworden. 

Refümiere ih das über die Nagelſchmiede des Regierungsbezirks 
Koblenz; und Trier Gefagte, fo ſcheinen fi mir als allgemeinere Refultate 
zu ergeben: 

1. Die Anſiedelung der Nagelichmieve hängt mit lokalen Urfachen 
zufammen. In der Peteröwalder Gegend waren früher Bergwerke, Iſen— 
burg verrät fih ſchon dur feinen Namen als eine alte Eifeninduftriejtätte, 
und in feiner Nähe ift heute die Eifenfteinförderung und Verarbeitung 
jehr entwidelt; was Hermesfeil und die umliegenden Ortfchaften angeht, fo 
waren in dem jegigen Nagelſchmiedbezirke in der erften Hälfte unferes Jahr- 
hunderts eine Anzahl Eifenhbämmer und Erzſchmelzen in Betrieb, die 
wohl nur ftill gelegt worden find, weil fie feine Eifenbahnen fo früh in 
ihre Nähe befamen, mie die Konfurrenzunternehmen im Saargebiet und in 
Duint an der Mofel. Faft in allen Städten und Landfreifen der beiden 
Regierungsbezirfe fand man in der erften Hälfte des Jahrhunderts Nagel- 
ſchmieden, ohne Zweifel knüpft aber das Entitehen von Nagelſchmied— 
induftrien an jene Induſtrien, die den Nohftoff lieferten, an und hat die 
Unmöglichfeit und Erfchwerung einer allein dur den Aderbau geficherten 
Eriftenz zur zweiten Vorausfegung. Wo die Berg: und Hütteninduftrie ein- 
aing, haben ſich die darin befchäftigten Arbeiter zum Teil, auf dem Hod)- 
wald wohl die meijten, den Nagelfchmieden zugewandt. Auf dem Hochwalde 
ſcheint die dadurch entftandene Überproduftion den Runden- und Haufier- 
abjag erfchwert, die Ausdehnung der „Firmenverfaffung” erleichtert und 
ihon Ende der fünfziger Jahre eine Krifis herbeigeführt zu haben, die 
über 30 Jahre dauern, die Hausinduftriellen in immer größere Abhängigkeit 
und Armut bringen und in ihrer focialen, wenn man will, Zulturellen 
Stellung drüden ſollte. Nagelpreſſen und Fräsmaſchinen brachten unterdefjen 
die Fabrikkonkurrenz. Sie wurde in einfahen Schuhſtiften am brüdendften, 
in Scuhnägeln jehr gefährlih, zumal die fabrifmäßige Herftellung von 
Schuhen, bei welcher am leichteften Fabrifnägel verwandt werden können, 
fih mehrte. Von der Konkurrenz der Eberöwalder Hufnägelfabrif, die mit 
ihren, „aus beftem ſchwediſchen Holztohleneifen“ hergeftellten Produkten die 
preußifchen Militärpferde verforgt, wurden die Nageljchmieden der füdlichen 
Rheinprovinz wenig betroffen. Auf den Verſuch, „Schiffsnägel“ herzuftellen, 
iheinen die Fabrifen noch nicht verfallen zu fein. Die Nägelantaufsgeichäfte 
Icheinen die infolge der Fabrikkonkurrenz eingetretene PBreisherabfegung auf 
die Schultern der Nagler abgewälzt zu haben. Unter dem Drude der 
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Iofalen Überprobuftion, unter dem Drude der Fabrilkonkurenz, die bei der 
Ausgeftaltung des Verkehrsweſens mehr und mehr den fleinjten Dorffrämer 
erreicht, endlich unter dem Drude der Firmen wurde die Lage der Nagel: 
fchmiede unerträglid. Viele warfen den Hammer weg und ſuchten eine 
andere Arbeit, ein Teil verarmte mehr und mehr; wohl nirgendwo gaben 
die einfachen Nagler die Handarbeit auf, um mit Motorenbetrieb die 
Konkurrenz in mafchinell hergejtellten Nägeln mit den Fabrikprodukten auf: 
zunehmen. 

2. Wo die Zahl der Nagler größer war und eine Anregung gegeben 
wurde, bewog die Not zum Zufammenfhluß — nah dem Vorbilde 
beftehender Genofjenihaften in anderen Berufen — um das Verdienft des 
Zwifchenhandels mit Robftoff und Produkten zu gewinnen. Der Intelligenz, 
Autorität und Energie eines Mannes gelang eine lebensfähige 
Organifation in Hermesfeil, mobei die Löfung der Kredit- 
frage in der nämliden Hand lag. Nachdem die Genofjenfchaftler 
für die Selbjtverwaltung herangebildet find, iſt für den genoflenfhaftlichen 
Fortbeftand, läßt man die Fabrikkonkurrenz einjtweilen außer Acht, nichts 
mehr zu befürdten. Die unmittelbaren Leiter einer Rohſtoff- und Abjat- 
genoſſenſchaft müſſen auch großfaufmännifches Talent entwideln; daran fehlte 
es bisher in Nonnmweiler; dort hat auch nocd nicht eine Autorität die 
Genofjenfchaft über die einer ſolchen eigentümlichen Kredit- und Abjagflippen 
hinweggefteuert. Sobald dort eine rihtige Jinanzpolitif eingefchlagen 
und eine neue Reklame ihre Dienfte gethan hat, (die Früchte der bisherigen 
fcheint Hermesfeil faft allein eingeheimft zu haben und die einfachen, mit 
den Geheimnifien der Reflame nicht vertrauten Bauern jcheuen die Kojten 
einer neuen), jo fteht von Genofjenfchaftswegen einer günjtigen Weiter: 
entwidlung nichts im Wege. In Ifenburg hat auch der vehte Mann 
gefehlt; wo alle Nageljchmiede, die zur Genofjenfchaft vereinigt werden follen, 
ohne Grundbefit find, macht es aber auch mehr Schwierigfeiten, das 
nötige Betriebsfapital von Privatleuten und ländlichen Kreditgenofjenichaften 
zu erlangen. Wer entfpredende Fonds zur Verfügung hat, braudt nicht 
gefagt zu werden. Es war verfehlt, ſich nur mit der Vermittelung von 
Militärlieferungen zu begnügen. fenburg und Nonnmweiler hätten fich 
jagen müſſen, daß ein faufmännifches Unternehmen nie mit einem Kunden 
zufrieden fein oder fi von ihm abhängig machen darf, wenn es nicht jeden 
Augenblid den Banfrott erwarten will. 

3. Die Nagelihmiede Hagen felbft über die Konkurrenz der 
Fabrifen; fie empfinden diefelbe, fprechen aber ihre Klagen auch nicht 
weniger oft jenen nad, in deren Meinung die Fabrifen die Schuld an 
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allem Übel in ver Welt tragen. Dabei wiffen die Nagelſchmiede ganz gut, 
daß fie Dualitätsprodufte heritellen, die für den Bauer, der auf 
Solidität fieht, und den redlichen Schuhmacher auf dem Lande, melden aud) 
die Schuhfabriken nicht ausrotten werden und defjen Urteil bezüglich der Nägel 
für den Bauer maßgebend ift, ihre Bedeutung behalten werden, aljo in 
gewiſſem Sinne fonfurrenzfähig find. Vielleicht gehen den Handnägeln 
auch nicht einmal alle Schuhfabrifen dauernd verloren. Die Mafle der 
Arbeiter ift nicht weniger wie die Bauern und Winzer auf folides Schuhmerf 
angewiefen, und es wäre wohl denkbar, daß auch die Arbeiter beim Einfauf 
von fertigen Arbeitsfchuhen die Nägel auf ihre Herftellung prüften. 

4. Die Genoffenihaft in Nonnweiler und auch die Iſenburger Ver— 
einigung hat fih auf ein enges Abfatgebiet (Saarrevier und Militär- 
lieferung) beſchränkt und fommt deswegen bisher nicht vorwärts, wenn fie 
auch ihren Mitgliedern Danfbares geleiftet hat und noch leiftet. Ahmten 
fie den Hermesfeilern nad, die das ganze weſtliche Deutichland als ihr 
Abſatzgebiet betrachten und fuchten vielleicht in Süddeutſchland Abſatz, wohin 
früher die Faktoren den Nägeldebit vermittelten, jo würden fie den zweiten 
Beweis für den Sat liefern, daß auch ländlihe Hausinduftrien mit nicht 
gerade engem Abfatgebiete, genofjenjchaftlich organifiert, lebensfähig find. — 
Doch genug, ich habe weder hier noch fonit in meiner Arbeit einen Vergleich 
zwiſchen den von mir behandelten und anderen großen oder kleinen Haus— 
induftrien Deutfchlands zu ziehen und ihre gegenfeitige Zebensfähigfeit 
u prüfen. 


U. Die Siebmacher bei Simmern. 


Wer von Simmern nah Zell an der Mofel hin den Hunsrüd durch— 
queren will, dem wird bis nahe zu feinem Ziele ziemlich genau durch den 
50. Breitegrad der Meg nah W gemwiefen. Im letzten Herbfte machte ich 
die Tour, um die Siebmacher zu „unterfuden”. Ich ging über’s „Schmiedel”, 
die befannte proteftantifche Erziehungsanftalt, Biebern, Kappel und Peters- 
wald. Rechts und links liegen die Dörfer mit Siebmadern. Biebern hat 
1, Reih 4, Frohnhofen 1, Külz 1, Nannhaufen 1, Nidweiler 2, Heinzen- 
bah 3, Nedershaufen 30, Roedern 2, Metenhaufeu 2, Sohren 2, Kappel 3, 
Roedelhaufen 2, Löffelichied 1, Mutterfchted 4, Argenthal 1, Benzweiler 1, 
Alterkülz 2; das find zufammen 641. Das Dreied Simmern — Kirchberg 





! In den Stat. Nachr. ü. d. Reg.Bez. Koblenz, Koblenz; 1861, werden für 
dad Jahr 1819 nur 31, für 1858 dagegen 96 Siebmacher angegeben. Die Berufs— 
sählung von 1895 Hat die Siebmader nicht im befondern berüdjichtigt. 
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— Kappel bezeichnet wohl das am dichteiten beſetzte Berbreitungsgebiet und 
Redershaufen ift ein rechtes Siebmaderdorf, wenngleih in ihm auch erft 
auf 11—12 Einwohner 1 Siebmadher fommt. Mutterſchied hat ca. 440 
Einwohner, Neih ca. 400, Kappel wohl 53040, die Stadt Simmern, 
wo einjtweilen die aus dem Rhein-Nahe-Gau hergebaute normalipurige 
Eifenbahn aufhört, zählt etwas über 2000 Einwohner. Die nähergelegenen 
Dörfer nehmen in etwas jest ſchon an den Vorteilen der Bahn teil, deren 
Ausbau nah der Mofel hin eifrig gefordert wird. Insbeſondere haben die 
Bauernvereine fich diejelbe für den Kunftdüngerbezug zu Nutzen gemadht. 
In Simmern ijt Getreidemarft; in den legten 14 Jahren wurden im Durch— 
Schnitt (die 2 höchſten und die 2 niedrigften Jahre abgerechnet) dort bezahlt 
für Roggen 8,44 Mi. pro Centner, Spelt 6,82 ME., Hafer 6,50 Mi. Die 
Gegend fann in einzelnen Abdachungen und geſchützten Lagen, wie 3. B. 
der Biberner, fruchtbar genannt werden, jomweit auf dem Hunsrüden über- 
haupt von Fruchtbarkeit die Rede ift. Hier giebt es auch „Manfcettenbauern“, 
ein an den ſtädtiſchen erinnernder. Sonntagsjtaat in der Kirche, und bei 
vielen Sonntags mie Werktags Fleifh auf dem Tiſch. Aber auf den 
fteinigten oder jumpfigen Höhenzügen ift die Armut zu Haufe. 

Im ganzen fieht aber der Hunsrüder immer wohlgenährt aus, tft 
unterjeßt, fräftig, und fein Wuchs hat wenig unter der harten Arbeit gelitten, 

In der ganzen Gegend herricht die Realteilung im Erbgange. Die 
Bauern find durchgehende entjchievene Gegner der Konfolidation und weifen, 
nad den Gründen gefragt, auf die Koften und die Nuslofigfeit der Zu— 
fammenlegung bei der bejtehenden Erbgemwohnheit hin. Bon der neu- 
errichteten Domäne bei Simmern find die wenigſten erbaut, Beftrebungen, 
das Erbrecht zu ändern, finden noch geringeres Gefallen. 

Die Siebmader find natürlih Kleinbauen. Das Handwerk hat fich, 
folange die jeßigen Vertreter gedenfen, in der Familie, Verwandtichaft oder 
Bekanntſchaft vererbt. Keiner lehrt einen Fremden an. Obgleich die Gegend 
fonfejftonell gemifcht it und in der Siebmadergegend das Zahlenverhältnis 
bin und her fchwanft, jo wußten mir die Leute doch feinen cinzigen evan— 
geliihen Siebmader zu nennen. Mögen nun aud) die fonfejfionellen Gegen- 
fäge unter der Bevölkerung ſehr ſcharf fein, ich glaube doch nicht, daß fie 
für jene Selektion ausjchlaggebend geweſen find. Wenigſtens find pfychologifche 
und gefchäftlihe Momente hinzu gelommen. Die Siebmader find in der 
ganzen Gegend gefürchtet, als Leute, die ein „Geheimnis“ befigen, mit denen 
e8 darum nicht ganz richtig fei. Sie gehen ja im Frühjahr mit wenig 
Ware fort und kommen im Herbſte mit Tafchen voll Geld nad Haufe. 
Sichtlich wächſt ihr Landbeſitz, ihr Biehftand; fie vergrößern Haus und 
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Scheune und reißen als baufällig nieder, was andere noch bewohnt hätten, 
bis der Wind fie daraus würde vertrieben haben. Sie können gut rechnen 
und machen wieder Geld aus Geld. Sie wiſſen von Land und Leuten zu 
erzählen, die fie gefehen, fennen in einzelnen Dörfern anderer Provinzen bie 
Leute mit Namen und all ihre Verhältniffe. „Die Siebmader! Gott weiß, 
wie fie ihr Geld zufammenbefommen; von den paar Traglaften Sieben, die 
fie im Winter machen, verdienen ſie es nicht!” 

Es iſt wahr. Die Siebmader fönnen eher als wandernde Siebflider, 
denn ala Hausinduftrielle bezeichnet werden. Der Vorrat, der im Winter 
angefertigt wird, ift wirklich nicht fehr bedeutend. Mit einer Laſt zieht 
der Handwerker im Juli, Auguft, September und Dftober jeweils hinaus. 
Eine Tour dauert für gewöhnlich mindeſtens 14 Tage, höchſtens 8 Wochen. 
Soll ein Sohn oder Verwandter angelernt werden, jo wird er mit 15 Jahren 
mitgenommen. Das Siebmahen und das Fliden ift ihm in der Hauptfache 
rafh zu Haufe beigebradht worden; jchwerer iſt er in die Kundſchaft 
bes Meifters eingeführt, und die madt das Geſchäft aus. 

In Simmern hat jeder Siebmacher feinen „Stand“, ein Haus, in 
welhem fein Neifehandmwerlzeug bleibt, wenn er heimgeht. In feinem 
„Strih” Hat er feine „Niederlagen“ fertiger Siebe. Gewöhnlich finden 
fh die Niederlagen einer Gruppe von Siebmadern zufammen in einer 
Rirtihaft in der Nähe der Gegend, die jeder von feinem Meifter über- 
fommen hat. Die „Reicher” 3. B. haben ihr „Standquartier” in Wetzlar; 
dort hat fchon für 1000 Mt. Ware aufgeftapelt gelegen. hr gemeinfames 
Uuartier veranlaßte fie zuweilen in „Compagnie“ zu arbeiten. Jeder hat 
dann Samjtags an Verdienft mehr wie der andere abgeben wollen. Der 
Gewinn und der Lohn wurde zu gleichen Teilen verteilt. In den Stand- 
quartieren zu Biebrid am Rheim, Bornheim bei Frankfurt, raulautern 
(Saar) find oft 15—20 Siebmader zufammen, eine luftige, aber durchaus 
nüchterne Geſellſchaft. Hunsrüder Siebmacher gehen aud an den Nieder: 
thein und an die bolländifche Grenze; von den Redershaufenern ſagt man 
fogar, einige gingen bis nah Rußland. Sonft follen noch Siebmader in 
bemerkenswerten Gruppen zu finden fein bei Efjen an der Ruhr, in Breil 
bei M.Gladbach, in Winkels bei Limburg-Lahn, in Dieburg bei Darmftabt 
und in Sachen in reichlicher Anzahl. 

Auf den Touren werden die gewohnten Gegenden jedes Jahr beſucht. 
Die Kinder und Frauen auf den Bauerndörfern fennen ihren Siebfrämer 
und geben ihm, ohne nad den Koften zu fragen, was der Ausbefjerung be= 
dürftig ift, follte auch der Water bei der Frucht auf dem Felde fein. Dem 
Handmwerlsmann ift es nicht lieb, wenn er Unbekannte vor fih hat. „Mit 
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den Mannsleuten fommen wir dann am ehejten zurecht, wenn vor der Aus- 
befjerung der Preis gemacht werden joll; fommt die Frau dazwiſchen, dann 
iſt's aus. Sie glauben gar nicht, wie fhlimm die Weiber find; fie wollen 
für ihren Staat viel haben; der Mann foll fih die Siebe leihen gehen. 
Eieht man deshalb einen Handel voraus, fo mwirb natürlich vorgefordert. 
Ob die Leute handeln wollen, fieht man ihnen an den Augen ab, und wenn 
man für ein neues Sieb oder eine Reparatur etwas „vorgeſchlagen“ hat, 
fann man aud etwas „thun“ (herabjegen).” — Der Siebmader richtet es 
fih aber gewöhnlich immer fo ein, daß er morgens und mittags die Leute 
in den Dörfern zu Haufe trifft. So madt er zwei Dörfer am Tage ab. 
Er hat dann 5, 6, 7, ja oft 10 Reparaturen beforgt. Die Bauern können 
ja ihre Siebe nicht ſelber fliden. Die verſchiedenen Sorten Draht: und 
Haargefleht, wie fie diefelben gerade zu brauchen hätten, find nicht im 
Heinen fäuflih und dann braucht es doch auch Übung, einen Fleck einzufeen, 
ohne das übrige Geflecht zu verderben, und erft recht, ein am Rande be- 
ichädigtes Sieb in ein Hleineres zu verwandeln. Die Siebmader fünnen von 
manchem Bauer erzählen, der im Giebfliden durch den Schaden Hug ge- 
worden ift und nun von falfher Sparfamfeit nichts mehr wiffen will. An 
den Reparaturen hat der Handwerker oft nur für einen Pfennig Material 
gebraucht und läßt fich feine Arbeit mit 70—80 Pf. bezahlen. Ye mehr 
Arbeit er findet, deſto lieber ift’3 ihm; nebenbei verlauft er auch gern ein 
oder das andere von den Sieben, die er mitfchleppt; er iſt aber nicht froh, 
wenn zuviel Ware fortgeht. „Beſſer ift, Geld verdienen und die Mare nicht 
verlieren.” Hat er feine Siebe mehr, jo depefchiert er nad Haus oder nad) 
feinem Standquartier. Brieffehreiben nutt nichts mehr. Er fieht ja nicht 
voraus, warn und wo die Leute feine Siebe begehren und Vorrat muß er 
haben, fchon als einen Beweis feiner Kunft; fonft vertraut man ihm nicht 
mehr ein Sieb an. Mit feiner Familie fteht er auch durch die Geldfendungen 
fortwährend im Verfehr. Er ſchickt es in Beträgen von 30—60 ME, fofort 
nad Haufe. Für fich ſelbſt braucht er pro Tag 2,50 ME. im Durfchichnitt ; 
dabei benugt er die Fahrgelegenheiten, wo es möglich tft, und logiert nur 
in Wirtihaften, nie in den Bauernhäufern; die in die Trierer Gegend 
ziehen, madhen darın eine Ausnahme, Mir erflärte einer, „wenn ich nicht 
in den MWirtfchaften eſſen und trinfen und ſchlafen könnte, fo legte ich mein 
Geſchäft nieder." Für den Siebmader ift das Leben als Haufierer ver- 
hältnismäßig teuer, und doch fann er fih durchſchnittlich 4 ME. Netto- 
verbienft pro Tag rechnen für das Yahresdrittel, das er draußen zubringt. 
Dazu tragen, wie gejagt, die Reparaturen das meifte bei. Berfauft er neue 
Siebe, jo thut er das bei den Bauern mit 100—200 ° o Gewinn. An die 


Hausinduftrie u. Heimarbeit in den Regierungäbezirken Koblenz u. Trier. 31 


Geſchäfte kann er nicht liefern. Er würde höchſtens 50 %/o verdienen; felbft 
bei großen Aufträgen und der Ausficht auf jtändige Arbeit würde es fich 
bei einem ſolchen Verdienſte nicht rentieren, zu Haufe Frau und Kinder 
anzulernen. Ein feines Sieb wird ja fhon zu 12 Pf. verfauft. Bei den 
Preifen fommt natürlich alles auf die Größe, die Art des Geflechtes und 
die Einrichtung an. Normalpreife lafjen fih da nicht aufftellen. Das Holz 
ſtellt ih pro Sieb im Durchſchnitt, große und fleine eingerechnet, auf 
0,40 Mi. Es wird vom Schwarzwalde dur Krämer in Kirchberg und 
Kappel bezogen, die auch Drahtgefleht feil halten. 1 m Drahtgeflecht, 
übliher Breite, fein gemwebt, foftet ca. 0,60 ME., grob gewebt 0,40 —0,50 Mt. 
In Kappel giebt es auch einen Drahtweber, der den Leuten das Geflecht 
liefert. Sein Unternehmen fcheint fich ausgezeichnet zu rentieren. Er liefert 
auch Siebe für Gefchäfte und mag noch feinen Berbienft daran haben, weil 
er fein eigener Zwifchenhändler für das Holz und das Draht- reſp. Haar- 
geflecht iſt. 

Die Siebmacher klagen, ihr Geſchäft ſei zurückgegangen, beſonders ſeit 
dem Anfange der 90er Jahre. Die Reinigungs- und Dampfdrefchmafcinen 
mit Reinigungsvorrichtungen machten mandes Sieb überflüffig, ebenjo ver 
Rüdgang der Müllerei auf dem Lande. Früher feien durchſchnittlich 6—7 ME. 
pro Tag verdient worden, Kleider und Steuer freilich nicht abgerechnet. 

Dan begreift, daß auch nod bei dem heutigen Berdienft der Sieb- 
mader e3 zu etwas bringt. Troß der Reifen bleiben die Leute friſch und 
gefund. Es ift ein kräftiger, nüchterner Menſchenſchlag, ehrlich, aber recht 
geweckt und geſchäftsklug, moralifh tadellos. Die Siebmader find durchweg 
gute, brave, religiöfe Familien; alle find anfäffig; feine wird landlos jein, 
und auch die geringfte und ärmfte hat noch ihren PViehitand. 


II. Sie Herjtellung von Kleiderknöpfen in Bockenau. 


Seit die „Kreis-Kreuznacher Kleinbahnen” im Sommer 1896 eröffnet 
worden und die mit der Benutzung derjelben verbundene Lebensgefahr ſich 
auf das gefegmäfßige Minimum befchränft hat, verbringen Kreuznacher Bürger 
und Kurgäjte gern den Sonntag Nachmittag in der „Bodenauer Schmeiz“ 
und im Winterburger Amt. Die romantifche Gegend liegt einige Stunden 
genau weſtlich von Kreuznadh, dem Soonwald zu. Bodenau zählt 1000 
und einige Zehner Einwohner. 1843 hatte es 834, 1817 erſt 569. Nicht 
gleihen Schritt mit ihm bezüglich der Volfsvermehrung hat das 4,50 km 
entfernte Sponheim, der den Hiftorifern des Humanismus mohlbefannte 
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Klofterort, gehalten. Er wies 1819 ebenfalld über 500 Einwohner auf, 
vermehrte fih bis 1843 auf 741, zählt aber heute fnapp 700. Das alte 
Abtei: und Burgdorf wird in Zulunft erjt recht hinter Bodenau zurüd: 
bleiben, da diefes ihm voraus hat, Bahnftation zu fein. Die günftigere 
Entwidlung Bodenaus, wenigſtens bis zu dem achtziger Jahren, hängt mit 
der dort von alter Zeit ber gepflegten Hausinduftrie zufammen. Die Yeute 
find Kleinbauern mit fümmerlihem Verdienft am Ader. Die nahen PBorphyr- 
brüche konnten wegen der Abfuhrjchwierigfeiten in den vergangenen Zeiten 
nicht nennenswert ausgebeutet werden. Aber 1870 fand man nod in fait 
jedem Haufe in Bodenau die Drehbank, welche von den arbeitsfähigen 
Mannsleuten und oft auch von den Weibern, wenn die Feldarbeit drängte, 
zur Herftellung von Kleiderfnöpfen aller Art, aus Horm, Huf und Bein 
benugt wurde. Es wurden auch hölzerne Formen zu überfponnenen Knöpfen 
dort gemadt. Die Mafchine war einfah, die Arbeit raſch erlernt. Die 
Trommeln zum Reinigen und Polieren der Knöpfe wurden von den Kindern 
gedreht. Sie konnten fogar das Aufreihen auf den Karton beforgen und 
haben ſich gewiß nicht jelten mit den Mädchen und rauen in dieſe faubere 
Hantierung geteilt. Das war draußen und drinnen eine Wirtfchaftseinheit, 
wie fie bezüglich der Ausnugung der produftiven Kräfte der Familie und 
der Ausprägung der natürliden und moralifhen Zufammengehörigfeit nicht 
volllommner gedacht werden fann. Das nahe Kreuznach mit jeiner Kamm- 
induftrie lieferte feine Hornabfälle als billiges und brauchbares Material, 
Mas die Anopffabrifation übrig ließ, wurde zur Düngung der der ver: 
wandt oder dafür verfauft. Die Knöpfe aber fauften die Bodenauer Händler, 
Haufierer, wenn man will, „Handelsleute“ heißen fie in der Sprade der 
Kaſte. Sie bilden thatfählih noch in Bodenau eine abgeichloffene „höhere 
Geſellſchaft“, und während fie früher nur hauptſächlich bloß Knöpfe durch 
ganz Norddeutſchland und die Niederlande vertrieben, handeln fie jegt auch 
mit Wein und allem, was gerade pafjend erfcheint, ſelbſt bis nad Weſt— 
preußen und Schleſien hin. Sie find aber für die Bodenauer Hausinduftrie 
zum Verderben geworden. Sie waren zum Teil feine Produzenten. Bon 
den Reifen bradten fie aber alle neben autem Verdienſt eine höhere Lebens— 
haltung, vermehrte Bebürfnifje, Entwöhnung von härterer Arbeit und manches 
fonft noch, bei dem leichten Charakter, den man vielfach in der Nahegegend 
findet, recht Bedenkliche mit, und fie ftedten in der Heimat auch andere an. 
©o flott nun auch die Induſtrie ging, jo fchuf fie doch feinen dauernden 
Mohlftand. Die Schulden wurden nicht fleißig abgetragen, und zu einer 
rentabeln Kapitalanlage fehlte die Gelegenheit. An Betriebsvergrößerung 
zu denken, Hatte feinen Zwed, man hätte fih denn eine Fabrik anlegen 
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müfjen und dafür fonnte Bodenau nur als höchſt ungeeignet erfcheinen. 
Sobald nun eine Stodung in der Hausinduftrie eintreten mußte, weil unter 
dem Einfluß des allgemeinen Induſtrieaufſchwunges Steinnuß, Harthölzer 
und präg- und ftanzbare metallifhe und nichtmetalliide Maſſen fih als 
Knopfmaterial eindrängten, hatte ein Teil der Bodenauer Anopfmader nicht 
genug Kapital, fi die neuen Mafchinen anzufhaffen, oder doc feinen 
Betriebsgeift, der andere war ſchon verjchuldet oder gar verarmt, troß des 
bisherigen günftigen Standes der Hausinduftrie im allgemeinen. Einige 
hingegen zogen nad der Neumieder Gegend und legten ein Konfurrenzunter- 
nehmen an, das 1887 jchon annähernd 200 Arbeiter zählte. Unzweifelhaft 
hätte fich bei entjchiedener, vernünftiger Organifation ein großer Teil der 
Hausinduftrie in Bodenau retten laſſen. Ste lag ſchon in der Agonie, als 
man es verjuchte. Das Mittel gab ihr den Gnadenftoß. Im Bericht der 
Handelsfammer für Koblenz für 1884 heißt es (©. 27): 

„Die in Bodenau im Kreife Kreuznach jeit Anfang unferes Jahrhunderts 
als Hausinduftrie beſtehende Knopfmacherei befindet ſich in der größten Not- 
lage. Bei ihrem Entjtehen fertigte fie Metallfnöpfe, jpäter Hornknöpfe mit 
Metallöfen an und ging zulegt auf Beinfnöpfe über, deren Herjtellung lange 
Jahre mit gutem Erfolge betrieben wurde. Seit 10 Nahren befindet ſich 
aber das Geſchäft in ftetem Rüdgange. Die weit von der Verkehrsſtraße 
abliegenden Leute find von der Fabrikinduſtrie überholt worden und müfjen 
ihre Waare an die haufierenden Händler um Preife verfaufen, die ihnen nur 
einen höchſt kläglichen Verdienft gemähren. Etwas rentabler als die Bein- 
fnopfmacherei ift die Heritellung gedrechfelter Hornfnöpfe aus den Abfällen 
der Kreuznacher Kammfabrifen, die aber nur in befchränttem Maße zu 
haben find. Bor einigen Jahren wurde darum auf Veranlafjung des Herrn 
Pfarrer Matthiae, der fih der armen Knopfmacher beftens annimmt, nad) 
Überwindung großer Schwierigkeiten, die fabrifmäßige Herftellung von ge- 
preften Hornfnöpfen aufgenommen !, die jest ca. 30 Arbeiter zu einem ver: 
hältnismäßig guten Lohn befchäftigt und fomit für den armen Ort von 
gtoßem Werte ift. Leider hat die Fabrik gegen eine Konkurrenz aus italien 
zu fämpfen, der weber fie noch eine andere deutfche Arbeit gewachſen ift, da 
Italien mit außerordentlich billigen Arbeitslöhnen fabriziert und der Zoll 
nur 30 ME. pro 100 kg beträgt, alfo ziemlich einflußlos ift. Unter diefen 
Umitänden wird für den Beitand diejer Induſtrie in Deutfchland überhaupt 


ı Matthiae hat fih auch um den Bau der Kleinbahn große Berdienite er- 
worben. Er ift Teilhaber an jener Fabrif, jowie an anderen induftriellen Werfen 
und hat jein PBredigeramt aufgegeben. So wird mir berichtet. 
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gefürchtet. Bodenau hat zur Zeit von der erwähnten Fabrik nod den Vor- 
teil, daß jebt das Rohmaterial für Bein- und Hartfnopfmader in großen 
Partien mit erheblicher Frachterſparnis bezogen werden kann.” Der Bericht 
für 1885 meldet: „Die in Bodenau als Hausinduftrie betriebene An- 
fertigung von gebrechjelten Knöpfen aus Knochen und (getriebenem) Kopfhorn 
geht immer mehr zurüd.“ Der Fabrik hatte die Erhöhung des Zolles von 
30 auf 100 Mi. aud noch nicht „die erhoffte Beſſerung in Abfa und 
Preis“ gebraht. „Nur der von den Intereſſenten beantragte Zoll von 
150 Mt. ift im ftande die ausländifche Konkurrenz fern zu halten. Cs 
darf hierbei nicht überfehen werden, daß die Konkurrenz der Papier- und 
Steinnuffnöpfe den Abfat der gepreßten Hornfnöpfe befchränft und erfchwert.“ 
1886 heißt es, die Hausinduftrie habe nur Horn verarbeitet und fei „etwas 
lohnender” geweſen. Es waren aber fajt feine felbftändigen Anopfmacher 
mehr da. Die Fabrik ſchien fih noch mehr zu lohnen. Der Betrieb wurde 
weſentlich vergrößert, um „Eonfurrenzfähig“ zu bleiben und „nahm alle 
Arbeitskräfte in Anfprud.” Im nahegelegenen Sobernheim entitand eine 
zweite Fabrik mit Waſſerkraft. Es fei genügender Abjfat vorhanden, 1887 
beichäftigten die neuen Syabrifen im Aubadthale fon 200 Arbeiter. In 
nächiter Nähe, in Neumied, entftand eine neue. Es wird über die franzöfifche 
Konkurrenz geflagt. Es fei Überproduftion vorhanden und feine Ausficht auf 
ein Syndikat. 

Bon den Fabriken in Sobernheim und Bodenau ift nun feine Rede mehr. 

1888 ftehen bei Neumwied 40 Arbeitsftellen leer; die Preife find im 
Snlande um 12—15 0 gedrüdt. 1890 find „die Vorräte erfhöpft“, Die 
„Löhne der 300 Arbeiter unverändert.” 1893 wurden dort 30 000 Centner 
Knochen verarbeitet, die 800 000 Groß Knöpfe lieferten. Bon den Abfällen 
gingen 80 Doppelmaggon an die Gelatinefabrifen; daneben gab es 12000 
Gentner Knochenmehl. 1894 werden 350 000 Gentner verarbeitet, 1896 fchon 
2 Millionen kg. In den Neumieder Fabriten hat es immer nur 60—65°o 
erwachjene männliche Arbeiter gegeben, dagegen 15—20%o weibliche, die 
Me. 0,70—1,30 (1895) und 0,80—1,80 (1896) als Lohn erhielten. 
1893 haben die Arbeiterinnen der Firmen den auf 1,20 erhöhten ort3- 
üblihen Tagelohn meift nicht erreicht. Die Handelsfammer fpricht in den 
neunziger Jahren auch nicht mehr von dem Erzeugnis der Hausarbeit in 
Bodenau, das 1887 noch „feinen Preis behauptete.” in fümmerlicher 
Reit von Hausarbeit ift no vorhanden. In 10 Jahren wird man aber 
ſchwerlich mehr einen einzigen jelbftändigen Knopfmacher im Fiſchbachthale 
finden und die Fabrikarbeiter dafelbit find, wie man fagt, mit jedem Jahr 
auch rafcher gezählt. Dann wäre am Ende der Hausinduftrie nicht bloß 
gründlich, fondern auch tragiſch „geholfen“ worden. 
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IV. Die Laubſägemacher auf dem Hunsrüd, in Kreuz⸗ 
nach und Bacharach. 


Durcdquert man den Hunsrüd von Simmern aus in genau nördlicher 
Richtung, fo kann man den zurüdgelegten Weg ald die Höhe eines, jo wie 
die Natur es zeichnet, gleichjeitigen Dreiedes betrachten, das der Unterlauf der 
Mofel mit dem Rheinftrom von Bacharach bis Koblenz bildet. Rechts von 
diefem Wege bleiben die wafjerfcheidenden, unbewohnten Kämme des Gebirges, 
die, vom Nheinthale aus gefehen, dur ihre jchönen Linien und dunflen 
Waldbeitände das Auge des Fremden erfreuen ; linfs und auf der Tour 
jelbit findet man bald näher zufammen, bald jtundenweit durch den einfamen 
Forſt getrennt, die Bauerndörfer, welche den Hunsrüdtypus wohl noch am 
meiften bewahrt haben. Induſtrie ſcheint hier unerhört zu fein. Unter der 
Erden find freilich „Bleierzgänge, unter welchen beſonders der Zug merf- 
würdig ijt, auf welchen bei Werlau im Kreife St. Goar gebaut wird, und 
in deſſen Streihungslinie ſowohl die ehemaligen Bergwerke Alterfülz und 
Veterswald , (weitlih von Simmern), als auch auf der rechten Rheinſeite 
im Nafjauifhen die Bergmwerfe von Welmich, Marienfels, Obernhof und 
Holzappel liegen“ !. Sie haben aber aus diefer Gegend faum je Arbeiter 
in Anjpruch genommen, wenn aud die gute Hoffnungshütte bei St. Goar 
1869— 70 ſchon über 250 Arbeiter zählte und das betriebgeifrige Nhein- 
böllener Eiſenwerk 1858 ſchon 500 Arbeiter vom füblicheren, bei Simmern 
und Stromberg gelegenen, Gebirgsteil bejchäftigte. Hier oben liegen bie 
Dörfer Sevenih, Bidenbah, Beltheim, Laubach, Halſenbach, die beiden 
Gondershaufen und andere, fowie das vornehmere Gaftellaun. Lebteres und 
feinen etwas dichter beſetzten Dörferbezirt (dann auch die Rhein und Mojel- 
dörfer) nicht eingerechnet, werden auf diefen Höhenzügen noch nicht 12 "a 
Tauſend Menſchen wohnen. Die Bevölterungsbewegung läßt fich hier fehr 
ſchwer fonftatieren. Zu dem enormen Überſchuß der Ausgewanderten über 
die Eingewanderten, welcher im Neg.-Bez. Koblenz; 1854—58 über 
10000 Hinausging, ſcheint aber diefe öde Gegend, glei den Gebirgs— 
bezirfen in den Kreiſen Kreuznach und Kochem, ein Hauptkontingent gejtellt 
zu haben. Wenn aud die Abwanderung naturgemäß nicht fo ſtark blieb, 
fo hat fie doch nie aufgehört. Vielleicht ijt fie in den legten Jahren wieder 
angeſchwollen. Selbſt das Städtchen Simmern iſt troß feiner Eifenbahn 
1890— 95 um 0,140 zurüdgegangen, (von 2130 auf 2115). Die eben 
beihriebene Gegend iſt leider noch nicht durch eine Kleinbahn erſchloſſen. 


! Xopogr. ftat. Überf. der Reg.Bez. Koblenz 1343. 
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Seit wann und in welchem Umfange hier oben die Zaubfäge- 
verfertigung als Hausinduftrie betrieben wird, ift eben jo ſchwer 
zu jagen. Die Regierungsftatiftit fennt 1858 im ganzen Koblenzer Ver— 
waltungsbezirt nur 28 Laubfägemadher!. Die heutige Anzahl fönnte nur 
durch eine fpecielle Zählung von Dorf zu Dorf feitgejtellt werden. Aucd dann 
hätte die Zahl feine irgend wie dauernde Richtigkeit. Die Lehrmeifter aus den 
Fabriken in Bacharach und St. Goar haben jedes Jahr in den Dörfern zu 
thun, um neue Zaubfägefeiler heranzubilden. Bei 10—12ftündiger Arbeits- 
zeit läßt ſich noch 1,50 pro Tag an diefer Arbeit verdienen, aber fie jtrengt 
auch reht an. Die Mafchine, welche die Stahlplättchen gefpannt hält und 
in den richtigen Abftänden im Takte vorwärts fchiebt, wird getreten ; dabei 
führen beide Arme ununterbroden die Feile, bis eins oder ein paar diefer 
für Holz oder Eifen beftimmten, gebrechlihen Sägemerkzeuge genug Zähne 
hat und abgelöft wird. Dabei durchtönt das Gefreifch der Feile den ganzen 
Tag die Mohnftube und fefjelt den Arbeiter ebenfo fehr hinein, als fie den 
Angehörigen den Aufenthalt darin verleidvet. Die jungen Burfchen mögen 
darum dies Gefchäft nicht mehr oder doch nicht lange betreiben, und gehen 
lieber, wenn fie in der Aderwirtfchaft entbehrlih find, in die Fabrifgegenden. 
„Sn DOberhaufen — fo fohreibt mir ein Freund — verdienen fie das 
Doppelte. Bei mir ziehen jest faſt alle Jungen im zweiten Jahre nad) 
der Sculentlafjung ins Nievderland. Manche fommen im Sommer zur 
Hauptfeldarbeit zurüd. Während vor drei Jahren mehrere Laubſägemacher 
in meiner Pfarrei wenigſtens im Winter arbeiteten, finde ich jet nur einen 
einzigen mehr, der dies thut.“ Die Hausinduftrie in diefem Artifel iſt 
entſchieden zurüdgegangen, hier oben auf der Höhe ebenfogut, wie in 
Baharah, St. Goar und Kreuznach. Seit 1878 insbefondere haben ſich 
die Fabriken feiner bemäcdtigt und zwar vor allem der Laubfägen, die für 
die Holzbearbeitung bejtimmt find. Die Handanfertigung der leßteren wird 
nur noch mit 40 Pf. das Groß bezahlt. ch fand fogar einen Arbeiter, 
der nur 30 dafür erhielt. Ein rüftiger Mann von 45 Jahren giebt an, 
daß er mit Hilfe feiner Frau wöchentlich nur 30 Groß von diefen fertig- 
ftellen könne, wenn er dabei ftändig täglich 14 Stunden arbeite. Die Hand- 
werfer flagen au, daß in den Fabriken von Augsburg, Nürnberg u. ſ. m. 
zum großen Teile Mädchen mit außerorbentlich geringen Löhnen beihäftigt 
und fo die Fabrifatpreife übermäßig gedrüdt würden. Bevor die Fabrik: 
induftrie die Oberhand gewonnen, feien die Preiſe für Holzlägen über 100 % 


! Bei den neueren Gewerbezählungen find in den Publikationen die Laubfäge- 
macher nicht als befondere Berufägruppe berüdfichtigt worden. 
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und die für Metalljägen auch nicht unbedeutend befjer gewefen. Noch vor 
einem Jahrzehnt waren in Bacharach viele junge Leute vom Hunsrück und 
aus der Kreuznacher Gegend als Gefellen in den LZaubfägegefchäften thätig, 
jest faum mehr ein einziger. In Bacharach giebt es gegenwärtig noch drei 
größere und ein Fleineres Gefchäft, die insgefamt ungefähr 100 Arbeiter in 
Hausinduftrie befchäftigen, von denen 90% auf dem Hunsrüdplateau 
wohnen, die 10 übrigen find meift verheiratete Bacharacher Meifter, die 
2—3 Jahre Lehrzeit durdhgemadht haben und 20—40 Jahre ſchon Sägen 
feilen. St. Goar hat noch drei Firmen mit ungefähr gleichen Arbeiter- 
verhältniffen. In Kreuznach ift noch ein Verlagsgeihäft, deſſen Inhaber 
jelbft mit Gefellen arbeitet, und zehn in der Stadt anfäffigen Heimarbeitern 
den Stahl liefert und die fertige Arbeit abnimmt. 

Von den gut 200 Hausinduftriellen des Hungrüds wohnen in einem 
Dorfe (Beltheim) ungefähr 50, in einem anderen (Schnellbadh bei Sevenidh) 
co. 80. Dort wird vielfah, wie das fich in den Städten von felbft ver- 
fteht, den ganzen Tag und das ganze Jahr Hindurd an den Sägen ge- 
arbeitet. Die Gefchäfte feben die Produfte zum größten Teil ing Aus- 
land ab, 

Der höchſte Lohn, der nad dem Urteile eines fompetenten Bacharadher 
Gefhäftsmannes verdient werden fann, beläuft fih auf 15 ME. in der 
Woche. Es werden in dem alten Rheinftädthen 80O—85 Pf., in Kreuznach 
im Durchfchnitt wenig über 70 für das Groß Metallfägen bezahlt. Arbeiter 
gaben an, möchentlich fertig ftellen zu können: 12, 12, 12—15, 10—12, 
11—12, 12—13, 15—18, 18 Groß Metallfägen. Lebteres iſt die höchſte 
Summe, von der ich Kenntnis erhalten fonnte, und zu ihr trug die 3—4 ftündige 
tägliche Mitarbeit der Frau bei. Einer von diefen Leuten arbeitete von 
morgens 6 bis abends 10 Uhr, alle über 10, die meiften 12 Stunden. Sie 
berechneten ihren Wochenverdienft auf 8—9, 5—6, 9/2 Mk., fünf auf 10 
und vier auf 12 Mk.; von den letteren half bei zweien die Frau. Eine 
neue Maſchine Foftet ca. 20 Mk.; meiftens ftellt das Gefchäft diefelbe. Die 
ſtädtiſchen Heimarbeiter, von denen hier die Nede ift, liefern jede Woche 
oder alle 14 Tage ab und werden gleichzeitig ausbezahlt, einige Freitags, 
die anderen am Schluffe der Mode. Einer meint, manchmal würden auch 
Lohnabzüge gemacht, ein anderer leugnet das entſchieden. Alle ohne Aus» 
nahme bezeichnen die Behandlung, welche fie erfahren, ald „gut“ und „vor- 
trefflih“. Einer ift in einem Kranken und Sterbeverein, zwei gehören der 
Ortäfranfenfaffe an, alle anderen aber feiner Krankenkaſſe. Drei von ihnen 
find aus befonderen Gründen invalid, aber nicht an der Arbeit dadurd be- 
hindert. Die Verheirateten haben 5, 3, 2, 5, 3, 3, 3, 5 Kinder, darunter 
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find fünf nit mehr ſchulpflichtig (16, 16, 17, 27, 31 Jahre alt). Als 
Hausmiete werden gezahlt in 2 Fällen 60, in 2 Fällen 90, eimal 96, in 
2 Fällen 102, in 2 Fällen 120, in einem alle 138 und einmal 146 Mt. 
für das Jahr. Sie bewohnen meift 2 Zimmer mit einer Kühe. In 
2 Füllen waren die Zimmer nur durd eine halbe Wand getrennt. Der 
Arbeitsraum wird durchgehende auch zum Wohnen und Schlafen und im 
Winter aud zum Koden benußgt. Die Eifenfeilfpäne find den Atmungs- 
organen aber nichts weniger als zuträglid. Alle arbeiten lieber daheim 
— nur einer nicht, wenn er in der Werfftatt vom Meifter auch beföjtigt 
würde —, und zwar um weniger geftört oder ftet3 im reife der Familie 
zu fein, einige auch, „um einige Stunden pro Tag länger arbeiten zu 
können“. Die meiften geben den Preisunterbietungen der Fabriken die 
Schuld an ihrem nun jo kärglichen Verdienſte. 


V. Sie Strohhülſeninduſtrie. 


Die Bürgermeiſterei Blankenrath liegt weſtlich von Caſtellaun und der 
Gegend der Laubſägemacher, nördlich vom Siebmacherländchen und erſtreckt 
ſich bis auf die Abdachungen der Hochebene zu dem Moſelthale hin. Hier 
oben fangen die Moſelbäche, welche in den ſumpfigen und moraſtigen Wieſen 
entſpringen, ſchon an, dieſelbe zu zerklüften. Die Dörfer liegen ſporadiſch 
zerſtreut da, wo der fruchtbare Boden noch am meiſten Ertrag verſpricht. 
Es muß jeder ſehen, wie er ſich durchſchlägt. Die von Peterswald und der 
Umgegend, von denen ja oben bei den Nagelſchmieden ſchon die Rede war, 
gingen vom Mai 1886 an zum Teil auf das nahe Bleibergwerk und ruinierten 
ſich dort frühe die Geſundheit. Das Werk lag vorher ſtill, und iſt ſeit 
1893 wieder außer Betrieb. Die Löhne waren ſehr gering, 1,50 ME. pro 
Tag. Ein großer Teil der Arbeiter ift fortgezogen. Cinige haben ſich 
wieder dem Nagelfchmiengewerbe zugewandt und bringen es auf 1,20-—1,50, 
höchſtens 2 ME. Verdienft, wenn fie flotten Abfat haben und viele „Sciffs- 
nägel” für die Mofelfähne arbeiten fünnen. Andere verfertigen geringe Holz- 
waren und ihre Vorfahren haben wohl dem Dorfe „Löffelſchied“ den Namen 
gegeben. Hie und da wohnt aud ein Siebmadher. 

Ein reger Bürgermeifter wollte um 1893/94 den Leuten wenigitens 
im Winter noch einen fleinen Nebenverdienſt verfhaffen und that Schritte, um 
die Strohhülfenfabrilation als Hausinduftrie einzuführen. Dem Landrat 
von Bernfaftel war dies in den an das Birkenfeldſche arenzenden Bezirken 
des Hochwaldes in den achtziger Jahren gelungen. Die landwirtfchaftliche 
Ausftelung in Trier hatte 1886 die Fabrikate mit einer jilbernen Medaille 


Hausinduftrie u. Heimarbeit in ben Regierungsbezirfen Koblenz u. Trier. 39 


bedadt. In Kempfeld hatte fich ein Gentralgefchäft gebildet, welches den 
Leuten Bindfaden und Draht lieferte und die aus eigenem Stroh in beftimmten 
Sorten angefertigten Hülfen für Champagner, Wein- und Bierflafchen zu 
feften Taren anlaufte und an die Weinhandlungen u. ſ. w. im Mofel- und 
Rheinthale abfegte. Der Artikel verträgt feine hohe Fradt. Er wird auch 
fabrifmäßig hergeſtellt. Immerhin aber gelang es der Agitation des Land⸗ 
rates in den Zeitungen, eine beträchtliche Zahl von Firmen ald Abnehmer 
für die Hülfen der Hochwaldbauern zu gewinnen. Die Firma verpadte das 
Erzeugnis der Hausinduftrie felbft und verhütete dadurch den Schmuggel 
mit ſchlechter Waare bei der Ablieferung. Die Preisliften der „Kempfelder 
Strobhülfen” wurden in den Zeitungen vom Landrat Rintelen veröffentlicht. 

Im Februar 1894 erhielt der Bürgermeifter von Blanfenrath eine 
Beihilfe von 40 ME. vom Kreistage in Zell zur Einführung der Jnduftrie 
in feinem Bezirfe, davon follten 10 ME. für eine Eifenbant und 20—30 
für die Ausbildung eines Arbeiter® verwandt werden. Der leßtere follte 
freie Reife und freie Station in Kempfeld erhalten. Die Arbeit ift in 
einer PVierteljtunde erlernt. Für 1894 war es ſchon jo ſpät, da die 
Blantenrather fi nit mit dem Stroh eingerichtet hatten; der Mafchinen- 
drufih macht dies für Hülfen untauglid. 1895 werden 2 Männer nad 
Kempfeld geſchickt. Jeder erhält einen Vorſchuß von 20 Mi. In einem 
Bericht des Bürgermeifterd von Blanfenrath an den Landrat von Zell vom 
3. Februar 1894 heißt es: „Am 26. Januar famen beide nad) fünftägiger 
Abweſenheit von Allenfeld und Kempfeld zurüd und beeilten fi die Werk— 
bänfe zu befchaffen, wozu fie Eifenmobelle mitgebradt hatten. In ©. hatte 
8. Tag für Tag genug Zufhauer. Nah 5 Minuten ift jeder imftande, 
eine fefte Flafchenhülfe anzufertigen. Bis heute find in S. 26 Bänke für 
je 2 Mann fertig gejtellt; bezw. no in Arbeit, in W. 2, in M. 12 
Bänfe. Es machte zuerft Mühe, pafjendes Stroh, Binde: und Nähfordel, 
ſowie die erforderlichen Hädelnadeln zu beſchaffen. Knaben und Mädchen 
von 8—15 Jahren arbeiten, wie ich mich überzeugte, mehr als Ermwadjene, 
weil deren Hände nit fo ſchwerfällig find. Man hat die Arbeit meift 
unter 3 Perfonen geteilt. Zwei Kinder, gewöhnlich 14— 16jährige, machen 
die Hülfe bis zum Kopfbund; diefen macht ein ftärferer Mann, da das 
Kraft erfordert. Heute habe ich für die Leute in S. 180 Centner Bergftroh 
zu 2,25 MEf. per Gentner gefauft und mehrere Gentner Näh- und Bind- 
fordel beftellt. 

„Um dieje Hausinduftrie jo hoch zu bringen, wie fie in Kempfeld jteht, 
it nötig: 
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1. In M. und ©. werben die beiden Hülfenmadher 2. und H. gegen 
Vertrag dazu beitellt, von den einzelnen Arbeitern dire Hülfen entgegenzu- 
zunehmen, zu prüfen, fchlechte zurüdgumeifen und über die Ablieferung eine 
Beicheinigung mit Zahl und Art der Hülfen abzugeben. Sie nehmen damit 
die Hülfen in ihren Bei und ihre Verantwortung, bewahren fie in einem 
zu mietenden Haufe auf und paden die Hülfen formgeredht zufammen. Das 
1000 zu paden fojtet in Kempfeld 80 Pf. Der Lagerhalter verfendet auch 
die Hülfen mit der Fuhre an die Bahn oder direft an den Käufer. 

2. Der Arbeiter begiebt fih mit feinem Ablieferungsihein zum Ge- 
ihäftsführer (auf einem einfamen Hof) und erhält von diefem ?/s bezw. den 
reinen Verdienft ausbezahlt. 

Dajelbjt werden ihm gleichzeitig die nötigen Hilfsftoffe, Kordel, Näh— 
faden u. ſ. w. abgezogen. 

. .. Monatli nimmt der Gejhäftsführer mit einem Zeugen (Vor- 
jteher oder mir) den Beftand in Gegenwart des Zagerhalters auf, jo daß 
aud jo Warenbuch und Kaſſenbuch übereinftimmen müflen. Wird endlich 
Ware vom Beiteller nicht angenommen, jo liegt fie zu Laſten des Lager- 
halter, der die fchlehten Waren angenommen hatte. Dadurch fol das 
Pfufhen vom Lagerhalter verhindert werden“. Es werden dann in dem 
Berichte weiter noh 200 ME. Betriebsvorfhuß erbeten. 

Das lieft ſich faft wie ein Genofjenjchaftsitatut. Cs fam aber nichts 
weniger wie jo etwas zu ſtande. Es wurde flott produziert und am 
16. Februar waren auch „ſchon 16000 Stück“ beſtellt. Wenn man aber 
bebenft, das fi) der Preis für das 1000 fertig, alles in allem, 11—16 
ME. für den Konjumenten ftellt und bei größeren Bejtellungen noch Preis- 
ermäßigung eintritt, genau wie in Kempfeld, fo müflen ſchon bedeutende 
Summen Hülfen benötigt werden, um einer Reihe von Dörfern einen irgend- 
mie beadhtenswerten Verdienſt zu geben. Aber es fehlte wirklich nit an 
Zufprud. Es gab jedoch Neibereien wegen der Gefchäftsteilung. Die 
Hausinduftrie war der jtändige Geſprächsſtof unter der Bevölkerung und 
jedem, der ſich irgendwie beteiligte, wurde leicht ein geheimer Vorteil als 
Motiv untergefhoben. Der und jener hatte Sorgen, er befäme nicht raſch 
genug fein Geld. Einzelne liefen zu den Beitellern und boten zu geringeren 
Preifen privatim ihre Ware an. Ein Depothalter, wie er vorgejchlagen 
war, wurde nicht acceptiert. Die Leute padten felbjt ein, was fie gemacht, 
und die Weinhändler befchwerten fih dann am Ende über ſchlechte Waren, 
die zwiſchendurch in den Päden fid gefunden hatte, ohne daß man dann 
noch den Lieferanten herausfinden fonnte. Es fehlte die faufmännifche 
Leitung. Man verjuchte die Centralftelle nad Zell zu verlegen. Auch das 
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half nichts. Und nicht zum legten fehlte es den meiften an Geduld, Fleiß, 
Solidarität und Geſchäftsſinn, Dinge, die für ein Unternehmen, welches, wie 
das geplante, einem genofjenjchaftlichen ſehr ähnlich ift, nun einmal un- 
erläßlih find. ch möchte jedoch bezweifeln, ob nicht ungleich mehr erreicht 
worden wäre, wenn man einen anderen Weg gewählt hätte. Cin doppelter 
war meines Erachtens möglih: entweder man hätte ein Gefchäft bewogen, 
die Sache felbjtändig einzurichten und fi als Erfah für die behördliche 
Propoganda unter den Weinhändlern ein Kontrollreht der Preife gewahrt 
oder man wäre Elipp und flar mit einer „Abſatzgenoſſenſchaft“ vor die 
Leute getreten. Ich halte beides für erfolgreicher, als eine Drganifation im 
tommunalen Verwaltungswege. Das Bürgermeifteramt zog ſich auch wirklich 
aus der Affaire ſchon im erften Jahre zurüd. Zur Zeit werden noch Stroh: 
hülfen gemadt: in ©. von 3 Familien (80—100000 Stüd) und in M. 
von 2 Familien (ca. 40000 Stüd jährlid), Im ganzen find noch 18 
Bänfe im Bezirke vorhanden, die zeitweilig hervorgeholt werden. Haupt- 
abnehmer iſt ein Vereinshaus in Trier. 

Don größeren Bedeutung ift die Kempfelder Induftrie 1891 
fhrieb darüber die Trierer Handelsfammer (Jahresb. f. 1890, ©. 27.): 
„Mehr denn je hat ſich im verfloffenen Jahre die in der Anfertigung von 
Etrohhüljen beftehende Hausinduftrie im Hocmalde als eine fegensreiche 
Inftitution erwiefen. — infolge des anhaltend jtrengen Winters befaßten 
fh 73 Familien, gegen 44 des Vorjahres, die fonjt feinen Verdienft fanden, 
mit der Anfertigung von Strohhülfen und wurden infolgedejjen 700 000 
Stück — 300000 Stüd mehr wie in 1889 — fertiggeftellt. Es werden 
nur mehr Hülfen erjter Güte angefertigt und es iſt daher fehr zu bedauern, 
dag ein großer Teil der Konfumenten mehr auf den Preis, als auf die 
Güte fieht und lieber eine geringe Ware, wie folde von Jahr zu Jahr 
leider immer mehr auf den Markt gebraht wird, zu Preifen fauft, für 
welhe gute Hülfen nicht herzuitellen find. Der Abſatz mar dennod der 
gleiche, wie im Vorjahre und erjtredte ſich wie bisher hHauptfählih auf das 
Mojel-, Rheine und Saargebiet. Die Preife erfuhren im Herbite eine 
Ermäßigung um etwa 5 %o.“ 

1891 ging die Produktion auf 550000 Stück zurüd, 1892 auf 
750000. In den legten Jahren befchäftigten jih 37 Familien damit; 
1893 nur nod 31. Das Kempfelver Gefchäft, welches ſich mit dem Ver— 
ſchleiß der Hohmaldproduftion befaßt, jhreibt unter dem 10. Januar 1899, 
daß die Gefamtproduftion des Hochmaldes und Hunsrüds fih wohl auf 
jährlich 2 Millionen Stüd belaufe und einen Wert von 24 000 Mf. repräjentiere. 
In der Kempfelder Gegend pflegen noch ungefähr 40 Familien diefe Haus- 
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induftrie im Winter und derſelben auch das ganze Jahr hindurd. Die 
Firma charakterifiert die Lage dieſer Heimarbeit fur; und treffend mit 
folgenden Worten: „Die Produktion hat in den legten Jahren jtetig ab- 
genommen, weil dur einen immer fchärfer auftretenden Wettbewerb an 
Fabriken die Verfaufspreife fo fehr zurüdgegangen find, daß bei den ziemlich 
hohen Strohpreifen und beveutenden Transportkoſten in biefiger Gegend 
ein lohnender Verdienft für die Anfertiger faum noch übrig bleibt.“ 


VI Die Handſchuhfabrikation in Wetlar. 


Die Berufözählung vom 14. Juni 1895 ergab für das Deutſche Reich 
16787 in der Handjhuhanfertigung gemwerbthätige Perfonen. Es wurden 
5247 Haupt: und 818 Nebenbetriebe gezählt. Die nachſtehenden Tabellen 
geben eine Überficht über die geographifche Verbreitung. 





Gewerb⸗ 





Haupt⸗ Neben- 
Es hatten in der Handſchuhmacherei betriebe | betriebe er 











L Deutſches Reich. a 5247 818 | 16787 
2. Preußen . . . .. BEER 2467 224 : 7055 
8. Soden -. - ». — aa na aaa 1602 317 | 6 068 
4. ERDE 22 00 ee Are 339 21 | 107 
5. Württembergg.. — 240 102 | 744 
6. Reichslanddeee.. wi 5 120 60 159 
7. Baden. . ee a 28 u ei? 
8. Heſſen⸗ Darmitadt ee ae a ua a es 12 1 | 53 

Summe 2—8 4808 726 15 270 
9. Prooing Schleſien. 1065 | 110 | 2406 
10. Sachſen. 459 25 | 218 
12; Stadt Berlin . . gun ara nn Be 305 14 | 938 
12. Provinz Heflen-Naffau N 59 4 | 292 
13. 5 Sannvwer . 2 2 2 2 rn 93 2 283 
14. ⸗ Rheinland..... ra % 53 3 179 
15. - Pommern.. 0. R0 3 142 
16. E WOHER 0 en ae 40 2 68 
17. 5 Meftpreußen . FE 38 | 1 66 
18. ⸗ Schleswig-dolitein a ne 37 1 59 


Schätzt man den Anteil, welchen die NRheinlande an der Handſchuh— 
fabrifation haben, nad der Zahl der darin gemwerbthätigen Perſonen, fo 
ftehen fie unter den 13 Provinzen Preußens (Berlin aud als foldhe ge- 
rechnet) erſt an der 6. Stelle. Schlefien hat 20 mal foviel Hauptbetriebe 
und mehr als 13 mal foviel in der Handichuhherftelung gemwerbthätige 
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Perjonen. Dabei darf man noch bezweifeln, ob die meijten Handſchuh— 
näherinnen in den jchlefiichen Gebirgsbörfern fih zur Handihuhmaderei 
befannt haben. Nach der legten Berufszählung follen fih im Rheinlande 
befunden haben : 





' Gewerb- 
R f . Haupt: Neben: | eng: 
In den Kreisbezirken —8 | — — 








1. Stadt Trier —1 — | 2 
2. Kreis Saarbrüden EEE DR REN 1 — 1 
3. Stadt Koblen - - © >»: 2 4 3 _ 13 
4. Landfreis Koblenz DI ae) — 1 — 
5. Kreis Kreuznache. —1 — —1 
6. ⸗-Neuwied. Ber ee ta ans aha 1 — —1 
J. Welleeee 18 -— 1.9 
Regierungäbezirt Koblenz und Trier (I—T) . . 25 1 113 


Im Herbite 1898 habe ih in der Stadt Wetzlar fonftatiert in der 
Handfehuhmacherei je einen Betrieb mit: 





— —— — — _— en — 


Im Betriebe jelbit erwerbäthätige Perſonen 
Heimarbeiterinnen 


Im Ganzen Zuſchneider | Mäddhen 








In Summa 101 | ca. 27 | 97 ca. 43 


Das waren im ganzen ca. 144 Perfonen. Die BVerhältniffe hatten 
fih feit 1895 kaum geändert. Die Differenz zu Ungunften der damaligen 
Berufszählung wird man auf das Konto der Heimarbeiterinnen zu fegen haben. 

Von hausinduftriellen Handſchuhmachern fann in Wetzlar faum 
mehr die Rede fein und ift meines Erachtens auch früher in erheblicher 
Weife die Nede nicht geweien!. „Die Statiftifchen Nachrichten über den 


ı 5.0. Reſtorff, Top.-ftat. Beſchr. der kgl. pr. Rheinprov., 1830, jagt (S. 710) 
von dem Städtchen (mit 4467 Einw. i. 3. 1828), e8 habe „Strumpf- und Handſchuh— 
manufafturen, Tabaksfabriken, Gerbereien, Gartenbau und Handel mit Eiſen“. 
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Regierungsbezirf Koblenz,“ 1861, kennen unter den 42 Gewerbegattungen, 
die im Berichtöbezirfe nicht auf 50 Bertreter fommen, aud 19 Handſchuh— 
macer. Für das Jahr 1819 werden für den ganzen Regierungsbezirf 49 
angegeben!. Es ift möglih, daß die Handſchuhmacherei feit der Zeit 
zurüdgegangen war. jene „Statijtifhen Nachrichten” führen jedoch unter 
„Berfchiedenen Fabriken im Jahre 1858” auch 8 Handfhuhfabriten mit 54 
Arbeitern auf. Sind nun die Befiger der „Fabriken,“ die felbjt doch wohl 
nod mit der Hand mitarbeiteten, auch unter jenen 19 und 49 einbegriffen ? 
In wie weit heute Geimarbeiterinnen befchäftigt werden und welche Details 
der Handfhuhfertigitellung unter Umftänden in die SHeimarbeit gedrängt 
werden fönnten, mag man aus folgendem entnehmen. 

Es mil fih jemand als felbftändiger Handfhuhmader 
etablieren. In Berlin, Sachſen und Schleſien hat er fi als Zufchneider 
in einem größeren Geichäfte einige 100 Mk. geipart. Er braudt fie für 
Handwerkszeug, denn er bedarf: 


1. Nähmaſchine für überw. Naht, neu 125 Mf. 
2. Steppmafdine . . » . ...100 =» 
3. Anopfftane » » » 2 202.2. 20 ⸗ 
4. Widelmafhine . . » 2» 190 = 
5. Zufhnebetiib . » 2 2 20.20.20 = 
6. u a Be ER: } | | Dur 
71. Shee. . . un Bee 
8. Doliermefler . . - i 7: 
9, Zollitod, Schablonen u. 4 w. . 58 = 


zufammen: 480 ME. 


Außerdem könnte er noch gut gebrauden: eine Ventierpreſſe zum 
Stanzen des Handihuhs, eine Doliermafchine zum Abjchaben des Leders 
und eine Bimsmaſchine, um es zu fchleifen, zu bimfen und zu plätten. 
Wo Fabriken find, würde er wohl Gelegenheit nehmen, zum Dolieren gegen 
eine Miete von 40 Pf. per Stunde die Mafchinen in einer derſelben zu 
benugen. Es wird ein fleiner Vorrat von Fellen gefauft und dann buch— 
ftäblih Tag und Nacht zufammen mit der rau gearbeitet, bis das Geſchäft 
etwas vergrößert werden kann; denn nur jo rentiert es fich für den Hand- 
ſchuhmacher. Einer allein fann garnichts mehr anfangen. Endlich wird 


ı 1846 wurden im Reg.Bez. Trier 7 Meiſter oder doch felbftändige Hand— 
ſchuhmacher mit 5 Gehilfen und Lehrlingen gezählt. Cin felbftändiger im Kreife 
Daun, 1 in Saarbrüden, die übrigen in Trier felbit. 
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ein Zufchneider genommen. Pro Woche werden ihm 26—30 Mi. gezahlt. 
Er arbeitet täglih 10 Stunden und ift eventuell verheiratet. Ein paar 
Mädchen werden noch engagiert. Sie beanfprucden nichts in den erjten 
7—8 Moden, ald nur angelernt zu werden, dann aber 3, 6 und fteigen 
auf 10 Mk. wöchentlichen Lohn. Der Fabrifant lehrt dann einige Frauen 
daheim die Knopflöcher richtig ſäumen, die Knöpfe annähen, und die 
Daumen einlafhen. Das gejchieht mit der Hand. Will das Gefhäft, daß 
die Frauen daheim, ftatt der eigenen frau und der Mädchen in der Werf- 
fatt, die Daumen einjteppen oder die Handfhuhe nähen, fo jtellt er 
ihnen dazu die Mafchinen. 

Die Felle werden in Jahrespoften von 6—800 Stüd vom jchlefiichen 
Gerber bezogen. Ein gegerbtes Rehfell ftellt fih auf 1,80 Mi. und giebt 
im Durhfchnitt 2 Paar Handſchuhe. Manche Felle find jchlehter. Dafür 
kann man aus anderen 3 Paar fchneiden. Der Kopf des Felles wird 
wieder für 10 Pf. verfauft. Gefärbt oder weiß gebleicht, ijt es eine halbe 
Mark teurer. An Zufchneiderlohn! rechnet man 2,10 ME. auf das Dutzend 
Handihuhe, für das Nähen (übermendlihe Naht) 10 Pf. auf das Paar. 
Dad Daumeneinfteppen wird mit 830 Pf. das Dutend bezahlt, die Auf: 
näthchen mit 20, mit 35 Pf., wenn die Näherin die Seide jtellen muß. 
Patentfnöpfe foften das Paar 10 Pf. Rechnet man ferner pro Dutend 
für die Dreſſur 0,50 ME., für Zwirm 15 Pf. und da 5 Dutzend auf ein 
Tofttolo gehen, 14 Pf. für Porto und Emballage, jo ftellt ſich, die Leder— 
fraht mit 8-9 ME. pro Jahr eingerechnet, für den Eleinen Produzenten das 
Dusend rehlederne Handihuhe auf 16—17 Mi. Ein Betrieb, der eben 
einen Zufchneider befchäftigt, wird pro Tag nicht viel mehr, wie 2 Dutend 
fertig ftellen können. Der Detailhändler bezahlt für das Dugend 21— 24 
M. Ertra ausgefuhte Ware gilt 27 Mk. Wie dabei ein kleiner „Hand- 
ſchuhmacher“ in die Höhe fommen fann, wenn man fein Betriebsfapital in 
Verkftatt und Wohnung, feine Lebenshaltung, die notwendige Reklame zu: 
gleich in Anfchlag bringt, läßt fi nur daraus begreifen, daß Mann und 
Frau zufammen arbeiten, fih an feine Arbeitszeit halten und folide 
Rare liefern. 

Die „Fabriten“ machen es etwas anders. Sie haben Armeelieferungen, 
da geht mandjes minder gute Fell durch. Es heißt unter den Handſchuh— 

: 

! Die Zufchneider erhielten früher bedeutend weniger (1,50—1,60 ME. für das 
Dutzend. Nah der Aufnahme der Wafchlederhandihuhmadher in den Handſchuh— 
maderverband, der jegt auh Mädchen aufnimmt, fam es in Weslar zur Lohn— 
bewegung und 1897 zur erfolgreihen Streifandrohung. 
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madhern: „Für das Militär braucht man nicht jo gutes Leder.“ Cs giebt 
auch Felle, die nur 1 ME. foften. Die Anopflöcher werden mit Majchinen 
genäht, die überwendlihe Naht nicht mit 1,20 pro Dutzend, ſondern mit 
0,90 ME. bezahlt, Die Daumen auch bei feineren Handſchuhen nidt ein- 
gelafcht, fondern eingefteppt, ganze Poften jahraus jahrein an fchlefifche 
Näherinnen! geſchickt, vielleiht wird eine eigene Gerberei angelegt u. dgl. 
So fann es gelingen, das Dutend dem Detailliften au unter 20 ME, zu 
liefern. 

Die Löhne der Heimarbeiterinnen find fehr verſchieden geitellt. 
Da arbeitet eine täglih 5 Stunden und befommt die Anopflöder an 4 
Dugend einfnöpfigen Handfchuhen fertig; diefelben werden ihr zu dieſer 
Handarbeit gebracht und wieder abgeholt; fie wurde angelernt; ihr Neben- 
verdienſt beläuft jich jet auf 1,20 am Tage. Eine andere erhält ebenfalls 
30 Pf. für das Dusend, hat für Zubehör aber die Woche 10 Pf. Aus- 
lagen und jtellt nur 9 Dubend wöchentlich fertig. Die Arbeitszeit hat fie 
als unbejtimmt angegeben. Cine dritte, welche Knopflöcher arbeitet, hat 
eben erſt gelernt, bringt es aber ſchon bei 6 Stunden Arbeitszeit täglich 
auf 0,60 Mi. Eine vierte näht feit 4 Jahren Handfchuhe, arbeitet den 
Tag 11 Stunden und ftellt in der Woche 7!/s Dutend fertig, jedes für 
1,20 Lohn; fie hat insgefamt 0,80 Mf, Auslagen daran. Das Gejchäft 
hat ihr die Maſchinen zur Verfügung geitellt. Letzteres ift auch bei einer 
fünften der Fall, die täglihd 13—14 Stunden arbeiten muß, vom Dutend 
1,10 ME. feiten Lohn erhält, an 20 Dugend 2 Mf. Auslagen hat und 
höchſtens 10 Dugend die Woche fertig jtellen kann. Sie giebt ihren durch— 
fchnittlihen Wocenverdienft auf 8—9 Mi. an. Sie hat 8 Tage gelernt 
und arbeitet nun feit 10 Jahren ftändig für Handihuhmader. Eine fechite 
Arbeiterin hat einen Monatsverdienft und nüßt ihre übrige Zeit, aber ftets 
bis 11 Uhr abends aus, um Knopflöcher und die Einfafjung an Handſchuhen 
zu machen. Sie fann das an 15 Dutzend Paaren in der Woche und hat 
5 Pf. Auslagen. Sie erhält für das Dutzend 30 Pf. und ihr gefamter 
Wochenverdienſt beläuft jih auf 7 ME. 

Zu bedauern find die Lafcherinnen. Die Arbeit ift ſchwierig. Die 
Daumen werden dabei auf funftvolle Weife mit fomplizierter Nadelarbeit in 
den Handſchuh eingefett. Nicht jede lernt das. In Weslar find die 


! Die „Amtl. Mitteil. aus den Berichten der Gemwerbeauffihtsbeamten“ notieren 
1896 (S. 90), dat fich im Auffichtöbezirt Oppeln die Handfhuhnäherinnen 1890—93 
von 570 auf 730 vermehrt hätten. Ihr Tagesverdienit ſchwanke zwiſchen 0,30 bis 
0,80 Mt. 
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Laſcherinnen fehr felten. Man kann die Handſchuhe auh in Schlefien 3. B. 
in Schweidnig laſchen lafjen; das foftet aber Porto und Zeit. In Schlefien 
geihieht e3 auch außer dem Haufe. Die Lafcharbeiten werden faft nur mehr 
auf Beitellung angefertigt und find darum meift eilig. Es wird aber von 
den Kunden für Handſchuhe mit Lafchnaht nicht mehr bezahlt, ala für 
andere, denen die Daumen im überwendlicher Naht eingejegt find. Die 
Laſcherin wird aufs Stüd, d. h. auf das Paar Handſchuhe, entlohnt; fie 
befommt dafür 7 Pf. und kann in 8 Stunden vielleiht 12 Paar anfertigen. 

Vergleichen die Wetlarer Handſchuhnäherinnen ihre Löhne mit denjenigen 
der paar Heimarbeiterinnen in der Haarbrande, die es in Wetzlar giebt, 
fo können fie noch zufrieden fein. Denn deren MWochenlöhne für die An- 
fertigung von PBuppenperrüden erreichen bei halbtägiger Arbeit nur eine 
Höhe von 3—4 Mi. Für das Dubend werden 1,50—2,50 ME. bezahlt. 
Bei Halbtagsarbeit fann man 1!’ Dugend fertig jtellen. Stoff, Haar u. f. w. 
liefert natürlich die Fabrik. 

Die Heimarbeiterinnen Weplars find durchgehends verheiratete 
Frauen, ihre Männer Fabrifarbeiter. Die Wohnungsverhältnifje in dem 
alten jechsthorigen eitungsbezirk, der nun mit den Fabrik- und Billen- 
folonien 8—9000 Einwohner zählt, lafjen viel zu wünſchen übrig. 


N. Tie Zöpferei in der Gegend von Speicher in Der 
Eifel. 


Auf der Strecke Trier-Eusfirhen:Köln hat man von Trier aus etwas 
mehr wie 27 km bis zum Bahnhof Speicher zu durhfahren. An dem 
einfamen Stationsgebäude hält ein Omnibus für die, welche es nicht vor- 
sehen, in 2:4 Stunden zu Fuß den fteilen Berg zu erflimmen, auf dem 
das Eifeldorf Speicher, ftolz auf feine 2187 Einwohner ! und feine Geichichte 
legt. In der That; in der Eifel ift fein Dorf fo groß und fo berühmt, 
und im weiten Deutjchen Reich find gewiß wenig Eifler fo allgemein be- 
lannt, wie die Speiherer. Es heißt in der Eifel, die Speicherer feien 
überall, und doch haben fie daheim ihren eigenen Dechanten, Bürgermeifter, 
ihren eigenen Dialekt, ihren eigenen gottbegnadeten Dichter?, ihre weit— 
gefeierten Jahrmärkte, eine aparte Induſtrie, ihren eigenen Handel, ihren 





! Die Einwohnerzahl betrug am 1. Dezember 1390 noch 2209, 50 Jahre vorher 
bereitd 1910, 

2 Veter Zirbed. Dal. Guftav Freytags Abh. „Zwei deutiche Naturdicht.“ in 
8. 16 ſ. gef. Werke. 
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Ruf und ihre Geſchichte. Kaum wiffen die Bitburger und Prümer , welche 
an Zahl etwa ein halbes Taufend mehr find, foviel von ihrer Vergangenheit 
zu erzählen, wie die SHandelsleute und Krugbäder auf dem Iinfen Ufer 
der Kyll. 

Von der Kyll, an welchem der Bahnhof liegt, ziehen ſich faft 15 km 
nad) Oſten hin ſporadiſch die Thonfelder, denen das Dorf feine Anlage dur 
die Römer verdantt. m Laufe der letten Jahrzehnte find noch mehrere 
römische Töpferofen dort frei gelegt worden, ebenfo römische Ziegeleien. 
Römische Krüge, Grabumen, Lampen, und Reibichalen die Menge find hier 
gefunden und dem Trierer Mufeum einverleibt worden. Sie gehören wohl 
meift dem 3—4. Jahrhundert an. Fabrikate jeder Gattung werden in 
einem Speicherer „Privatmuſeum“ gezeigt. Die Römer brannten fhön und 
gut. Die mittelalterlihen Gefäße find nicht mehr mit der „Schablone,“ 
fondern mit den Fingern fchraubartig aufgedreht und weniger gefällig, aber 
härter gebrannt. Im 14. Jahrhundert ift eine Töpferbruderichaft nachge— 
wiejen, die fich mwahrjcheinlich über den ganzen Bezirk erftredt hat. Unter 
dem Namen der Kreugbruderichaft der „Eulener“ (Töpfer) hat fie noch furz 
nah der Mitte des vorigen Jahrhunderts einen funftvollen aus Thon ge- 
brannten mit Engelföpfen und Inſchrift verfehenen Tauffteindedel der 
Pfarrkirche verehrt. Mit dem Durchbruch der Renaifjance wandten die 
Eulener aud die Schablone wieder an und die Farbe und Henfelform der 
Krüge näherte fi der heute üblichen. Bis zu den Befreiungsfriegen, 
jo wollen die Speicherer wiſſen, ging die Fabrikation ſehr flott. Vor der 
Zeit famen nämlich jedes Jahr 2 jüdische Kaufleute aus Met und fauften 
den Vorrat auf. Die Ware wurde auf Karren nad Iſſel an der Mofel 
(einige Stunden unterhalb Trier) transportiert. Hier war ein großes 
Lager. Man legte auch damals auf das Außere der Fabrifate noch mehr 
Gewidt. Die Frauen und Mädchen verzierten weit mehr, als es heute der 
Fall ift, die Krüge mit Ritzholz und blauer Farbe, und je kunſtvoller die 
Figuren der Blumen, Vögel, Hirfche und Pferde ausgefallen waren, dejto 
reichlicher wurde von den Kaufleuten das für die Malerinnen beſtimmte 
„Zrinfgeld“ bemeijen. Die Orenzenregulierungen des Wiener Kongrefjes 
waren den Speicherer nicht fehr lieb. Sie verloren die füd- weltliche Kund- 
Ihaft, und ihre Zugehörigfeit zum Diten brachte ihnen wenig neue. Hier 
hatten die Naffauer Kannenbäder den Markt inne. Es mag möglich fein, 
daß die Eifler dadurd mehr auf den Haufierhandel hingedrängt worden 
find. Derfelbe muß zu Zeiten fehr ftarf gewefen fein. Bärſch berichtet in 
feiner Beſchreibung der Städte und Ortſchaften der Eifel, im Jahre 1840 
jeien 4 DBrennöfen in Speicher geweien, die jährlih 625 Ctr. irdenes 
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Geſchirr befchafft hätten ; dann fährt er fort: „Die Einwohner befchäftigen 
ih mit dem Abjak der Töpferwaren und ziehen deshalb nicht nur in der 
ganzen Provinz haufterend umher, fondern auch nah Holland, Belgien, 
Sranfreih und jelbit nad Spanien. Wenn fie ihre Töpferwaren verkauft 
haben, faufen jie Käfe und andere Waren ein und haufieren mit diefen. 
Frauen und Kinder begleiten die Männer und die Familien fehren erft gegen 
den Winter zurüd, um im Frühjahr ihre Wanderung wieder zu beginnen !.“ 
Der Bericht der Trierer Handelsfammer für 1861 beftätigt dies im mefent- 
lien. Es heißt darin (S. 12): „In Speicher und den nahegelegenen 
Ortihaften (im Kreife Bitburg, Wittlich und dem Landkreis Trier) wohnen 
ca. 50 Töpfer und Pfeifenbäder, welche aus dem dort vorfommenden weißen 
Thon fogen. Steingut (Töpfe und Krüge mit Salzglafur) und irdene 
Peifen verfertigen. Dur die Rührigfeit der Speicherer Handelsleute, 
welhe die nicht fonjtwie verfauften Produkte der Töpfer und Pfeifenbäder 
haufierend bis nad Belgien und Holland vertreiben, haben die Erzeugnifie 
jener Thoninduftrie troß aller ungünftigen Gefchäftsfonjunfturen immerfort 
binlängliden Abja ohne Preisermäßigung gehabt.” — m Jahre 1837 
fonftatierte die Viehzählung im Regierungsbezirk Trier noch 247 Efel und 
27 Maultiere, Ende 1846 waren noch 207 diefer Tiere vorhanden, die 
um Teil von Müllen, der Mehrzahl nach aber ald Zug- und Tragtiere 
von „Speicherern” benutzt murden. Unter diefem Namen begriff man 
übrigen? damals und vielfach heute noch faſt alle Haufierer, die in der 
Speiherer Gegend, zwiſchen Kyll und Liefer, wohnen. Die Kreife Wittlich 
und Bitburg, melde ſich dort berühren, zählten 1846 zufammen 206 
Haufierer, der ganze Negierungsbezirf 477. Die Gefamtzahl des letzteren 
war feit 1825 gewachſen und gefunfen von 123 auf 270, 377, 319, 365, 452, 
443, 439, 477. In die Zahlen wurden aber alle „berumziehenden Krämer 
und Lumpenſammler“ eingerehnet. In Speicher ſelbſt giebt es heute nur 
noch 6 Haufierer, mehr in Landſcheid und Niederkeil, zwei etwas nordöftlich 
gelegenen Dörfern. Die Haufierer erftehen die meiften Töpferwaren 
(gewöhnlich find das dickbauchige, den römischen Krügen ähnliche Behälter 
für Wein, Bier, DI und Waffer mit engen Hälfen, oder cylindriſche Mil: 
töpfe, ordinäre Trinffrüge, Schüffeln und andere Wirtfchaftsutenfilien) von 
den Produzenten und fegen fie in der Eifel und befonders in Luxemburg 
in der Regel direft an die Bauern ab; nur einzelne Marenlager der 
Kleinfrämer in der Umgegend werden direft von den Töpfern mit Vorrat 


m 


! Bärjd, Eifl. illustr. III, I, 2, ©. 578. — Die Vorr. 3. d. Teile ijt im 
Der. 1852 geſchr. 
Säriften LXXXVI. — Hausinduſtrie IL. 4 
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verforgt. Die Familie des Hauſierers zieht nicht mehr mit in die Fremde. 
Da die centrale Eifelpartie jet wenigſtens nah den vier Winden hin 
Gifenbahnen hat und auch die Iuremburgifchen und belgifchen Schienenwege 
von den Haufierern womöglich benußt werden, fo ift der Transport per 
Achſe oder per Eſel zurüdgedrängt und die Technik des Haufierhandele 
etwas umgeftaltet worden. Maultier und Eſel find wohl faſt ausgeitorben 
in der Eifel. Auch die Zahl der Haufierer ift in dem Kreifen Wittlich 
(40) und Bitburg (117) gegen 1846 geringer geworden, wenn man für Die 
damalige Zählung die Nebenbetriebe als nicht eingerechnet betrachtet und fie 
auch bei der 1895er außer Acht läßt. Zählt man bei leßterer Haupt: und 
Nebenbetriebe in eins, fo wäre ihre Summe im Vergleich zu den Zahlen 
von 1846 in dem Kreife Wittlih (40 + 7) immerhin noch um 20 ge- 
gefunfen, Bitburg aber (117 + 23) um 18 und Daun (30 + 10) um 
21 geftiegen. Die Steigerung in Daun wird mohl größtenteils auf 
Neroth fallen, über deſſen Drahtwareninduftrie ſpäter noch Näheres mitgeteilt 
wird. Prüm wäre auf 28 ftehen geblieben. Um das 12facdhe wäre aber im 
Saarbrüder (106 + 22), um das 70fache im Saarlouifer (62 + 10) Kreiſe 
die Zahl der Haufierer bei diefem Vergleiche gewachſen. Die Zahlen mögen 
weder für die früheren noch für die jegigen Zählungen genau fein, noch 
bezüglich der Heimatäverhältnifje Auffhluß geben. Sie erfchienen aber der 
Anführung wert zu fein!, 

Töpfereien giebt es heute etwas mehr in der Speicherer Gegend als in 
den vierziger Jahren?. Speicher hat noch 4 Steinzeugtöpfereien, eine ſogen. 


! Bon den 13472 Haufierern, welde am 14. Juni 1895 in den Rheinlanden 
gezählt wurden, entfallen nad d. Biertelj. 3. Stat. d. D. R. (1897, I, 69) 3213 auf 
den Reg.-Bez. Düfjeldorf, 1230 auf Köln, 849 auf Aachen, 769 auf Trier, 529 auf 
Koblenz. 

* Nah Bärſch, Eifl. ill. II, I, 2, ©. 574, war in Herforſt im Jahre 1840 
„noch eine Krugbäderei vorhanden, welche in einem Ofen jährlih 250 Centner 
Geſchirre verfertigte‘. In der „Beichr. d. Reg. Bez. Trier“, 1849 (II, 1846), I, S. 38, 
jagt der nämliche Autor: „Zu Speicher, im Kreiſe Bitburg, find 7 Krugbädereien, 
zu Herforft deren 3, deren Fabrikate weit umher und felbft ins Ausland verführt 
werben.“ Ebenda, ©. 11, heißt es, daß der Thon „aus den in der Nähe gelegenen 
Thongruben zu Topfgeihirren gebrannt” wird, außer in Herforft und Speicher, 
auch „zu Binsfeld und Nierdbah im Kreife Wittlich, zu Obrenhofen und Sennern 
im Landkreiſe Trier, zu Krughütte im Kreife Caarbrüden und zu Hilbringen im 
Kreife Merzig.“ In den beigegebenen Tabellen find aber unter den „Krugbädern 
und Pfeifenbädern“ (S. 350) für den Kreis Bitburg nur 6 Meifter und für 
den Kreis Wittlich weder Meifter noch Gehilfen angegeben, dagegen für den ganzen 
Reg. Bez. 17 Meifter und 3 Gehilfen. Eine andere Kategorie, die „Töpf er, Ofen 
fabrifanten und irden Geſchirrmacher“ zählte im Kreiſe Bitburg 17 „Meifter 
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Rorbäderei und eine „Pfeifenfabrif”. In Herforjt finden wir 4, in Bins- 
feld 2, in Brud 3, in Niersbady 7 Töpfereien. Bruch hat auch noch eine 
Pfeifenfabrif. Im ganzen find alfo 20 Steinzeugtöpfereien vorhanden; von 
denen durchichnittlich jede 2 Dreher befchäftigt. Die techniſchen Vorrichtungen 
waren bislang noch primitiofter Art. Die Scheibe wird hie und da heute 
noch mit einem in das eiferne Schwungrad eingeftellten Stode in rafende 
Bewegung gejegt und erfordert bei der Thonbearbeitung auferdem eine 
unbequeme körperliche Haltung. Indeſſen fommt die praftifchere (amerifanifche) 
Scheibe mit Tretvorrihtung immer mehr zur Anwendung !. Bet der Säuberung, 
Bemalung und anderen fleinen Hantierungen an den geformten Geſchirren 
helfen ‘frauen und Mädchen, wenn fie es nicht ganz beforgen. Meift er- 
ledigt die Familie mit dem Schwiegerfind, das ins Haus zieht, alles allein 
ohne fremde Hilfe und wenn fie dann fajt ein Dutzend Erwachſene zählt, fo 
kann fie Schon etwas leiften. Am fchönften arbeitet es fi in der durch 
die einbezogene Mohnftube fehr geräumigen Thonpfeifenwerfftatt Hand in 
Hand. Nr. 1 giebt dem präparierten Thon eine Haulquappenform, Nr. 2 
preßt venjelben in die fettgetränfte, eiferne, pijtolenartige Form und dann 
geht das Pfeifchen noch 3—4 mal dur die flinfen Hände der weiblichen 
Jamilienmitglieder, bis es einen ſchönen Rand, eine glänzende Politur, bie 
vom Raucher gemwünfchte Überdahung der Röhrenöffnung im innern und 
Ihlieglih den Fabrifftempel erhalten hat. Die „Klöbchen“ werden dann in 
den hamottenen Behältern aufgefpeichert und, bis wieder „gebaden“ wird, 
aufbewahrt. Das Brennen geichieht in einem eigens gebauten, mit dem 


— un 


oder für eigene Rechnung arbeitende Perfonen“ und 6 Gehilfen und Lehrlinge, im 
Kreiſe Wittlich 29 und 4, im ganzen Reg.-Bez. 87 und 27. Unter den „Fabriken 
irdener Waren” rangieren im Kreife Bitburg 4 Betriebe mit zufammen 6 Arbeitern, 
im Kreiſe Wittlich 1 Betrieb mit 1 Arbeiter, im ganzen Reg-Bez. 9 mit 730 Arbeitern. 
Die 4 bier (außer den Bitburger und Wittliher Betrieben) noch einbegriffenen 
Etabliſſements find die befannten „Fayence“-Fabriken in Wallerfangen und Mettlach 
und 2 „Steingut”»Fabrilen im Kreife Saarbrüden. Die beiden leteren hatten zu— 
ſammen 100 Arbeiter. Die Tabellen beziehen fid) auf das Ende des Jahres 1846. 
Die Haffifilation ift in ihnen offenbar nur dem Namen nad) verfudht und recht 
unglüdlih. Die Thätigfeit der Speicherer 3. B. ift jo vielfeitig, mit Ausnahme der 
Beifenbäder, daß jeder ihrer Betriebe fich fämtlihe gefperrt gedrudten Benennungen 
beilegen dürfte. 

Beſonderes PVerdienft um die Einführung der mittels Tretvorridtung in 
beliebige Rotation regulierbaren Scheiben hat ſich Herr Gewerberat Bittmann in 
Zrier erworben. Die Einführung vollzieht fi) aber ebenfo langfam, wie eine von 
ihm ebenfalls geförderte Schleiffteineinrichtung in der Adhatinduftrie, welche den 
Schleifern ermöglicht, bei der Arbeit zu figen, ftatt flach zu liegen. 

4* 
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Haufe verbundenen Dfen ; derfelbe faßt 12—14 000 Stüd und wird 10— 12 
mal im Sabre benugt. Der Abjag iſt ein flotter; die Pfeifen werden bis 
20 Stunden weit in die Umgegend verfandt. Die Topf- und Krugbädereien 
brennen 3—4 Öfen im Jahre und bei ihnen beläuft ſich der Wert eines 
Ofens auf ca. 400 Mk. Für jeden diefer Dfen find ca. 20 Raummeter 
Holz erforderlid, die im Durchſchnitt 5—6 MI. koſten. Zur Herſtellung 
der Glafur wird für 6 ME. Salz in den Ofen geworfen, fo daß der Krug- 
bäder an jedem Ofen Waren ficher nicht mehr wie 50 Thaler Material- 
unfoften hat. Er hat jelbit Thonfelder, brennt aber nur jelten eigenes Holz. 
Un 3—4 Dfen verdient er mithin im Jahre 1000—1200 Mt. Der Ber- 
dienjt wird für Die große Haushaltung gebraudt, da die von allen Töpfern 
nebenbei betriebene Ackerwirtſchaft für diefelbe nicht auffommen fann. 
Einer diefer Leute äußerte: „Es muß der fleine Mann mit einer großen 
Haushaltung fparfam leben, um bei den immer höher fteigenden Ausgaben 
mit einem folchen Verdienfte ausfommen zu fönnen“. Wie follen aber dann 
die anderen Eifler ausfommen ? 

Durch die in den legten Fahren auf der Eifel eingerichteten Molfereien 
mit Mafchinenbetrieb find die Fleineren Töpfereien, welche der weiteren Um— 
gegend auch die Milchgefäße lieferten, ziemlid gefhädigt worden. Ein 
„Krugbäder” in Speicher hat nun für die Landwirte, welde Süßrahmbutter 
herſtellen wollen, Steinzeugmilchgefäße in runder und vierediger Form 
erfunden und fich patentieren laffen. Die „Satten“ fafjen 5—25 Liter. 
Mit 15—20 Mi. Auslagen kann fo der Bauer eine Neuerung in feinem 
Wirtfchaftsbetriebe einführen, melde eine Süfrahmbutter von feinjtem Ge- 
jchmade liefert und die Magermild bis zum letten Tropfen für die Ver: 
wendung im Haushalte ſüß erhält. Ca. 150000 Stüd diefer Steinzeug- 
milchfühler find infolge einer ganz geſchickten Nellame über Deutjchland Hin 
verbreitet worden und werden immerfort eifriger verlangt. Diefelben find 
mit den zugehörigen Sieben und Ausflußröhren gepreßt oder doch fabrif- 
mäßig hergeitellt. Der Fabrikant kann jeine 2 großen Ofen beftändig warm 
halten. Er beichäftigt dabei nod nicht ein Dutzend fremde Arbeiter. Sein 
Betrieb und die fünf anderen in Speicher brauchen im Jahre ca. 30 Waggon 
Thon. Die meijten Thonfelder find anfangs der neunziger Jahre in fremde 
Hände geraten. Ungejähr 4500 Waggon, jeder zu 10000 kg gehen jähr- 
ih in die Fabriken zu Mettlah, Wafjerbillig und Ehrang, nah Belgien, 
Franfreih und Holland. Ziemlich genauen Auffhluß über den Umfang 
der Warenproduftion und den Thonerport feit 1864 geben die Berichte der 
Trierer Handelsfammer. Diejelbe fchreibt 1867, daß aud die Nöhren- 
fabrifation an Ausdehnung gewinne; aud würden Kunſtwerke aus Speicherer 
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Thonerde gebaden, Grabmonumente 5. B. und fchöne Vafen, Leider haben 
ih ihre Hoffnungen bezüglich der Bahnhofsanlage nicht erfüllt. Die 1871 
erfolgte Eröffnung der Eifelbahn foll aber doch der Induſtrie „einen mächtigen 
Impuls“ gegeben haben. So fehr mächtig war er nit. Es war aud 
unmöglich, die Bahn aus dem Kylithale den Berg hinauf zu bringen; aber 
nur dann wäre ein bedeutender Aufihwung des Töpfergemerbes durch die 
Bahn zu erwarten geweſen, vielleicht jedoch nicht einmal des hausinduftriellen. 
Dieſes kann auf den großen Markt, insbefondere was Funftvolle Sachen 
angeht, gar nicht reflektieren. Ein einziger aus der Gegend, der Sohn jenes 
Sattenfabrifanten, hat die Töpferfchule im Rannenbäderlande befuht. Ohne 
allgemeinere gewerbliche Borbildung kann die Speicherer Hausinduftrie nicht 
daran denken, mit der naſſauiſchen! und der unferer Porzellanfabrifen, ſoweit 
fie jih zumeilen auf Steinzeug verlegen, fonfurriren zu wollen. Freilich, 
um die Eifel und die Mofelthäler mit Milchtöpfen und didbaudigen Wein: 
und Waflerfrügen wie bisher weiter zu verforgen, brauden die Krugbäder 
zwiſchen Kyll und Liefer feine „höhere Schule” zu bejuchen. 


VII. Sie Drahtflechtinduſtrie bei Daun in der Eifel. 


Das wegen feiner Diineralwafjerfprudel in neuerer Zeit oft genannte 
Gerolitein ift ein beliebter Ausgangspunkt für Eifeltouren geworden. Es 
it Station der Eifelbahn, von der Mofel und vom Niederrheine aus gleich 
leicht zu erreichen. Der Fleden, nad welchem früher eine reihsunmittelbare 
Graffhaft benannt wurde, und der fhon 1336 durch Ludwig IV. ſtädtiſche 
Rechte erhielt, hat jet über 1000 Einwohner, etwas mehr als die öſtlich 
gelegene Kreisſtadt Daun, welde in gut 3 Stunden zu Fuß und nod 
bequemer mit der Gerolftein-Andernacher Bahn zu erreichen ift. Den Touriften 
ziehen die kahlen Lavakegel, die melandoliihen Maare in den erlofchenen 
Kratern, einige Burgruinen, vielverfprechende Ausfihtstürme und das an, 
was man eine interefjante Gegend nennt. Zwiſchen Daun und den Höhen 
von Geroljtein im Kylithale erhebt fie fih im ihren ebenen Flächen 600 m 
über das Meer. Im ihr liegen die Ortſchaften Kirchweiler, Neroth, Neun- 
firhen, Steinborn, Waldfönigen, Dodweiler und noch einige fleinere. Ober: 
ftadtfeld im Süden, Daun im Dften, Pelm und Gerolftein nad Nordweſten 
und Südweften hin wollen wir als ihre für unfern med beitimmte Grenze 





! Bon der Ausdehnung der nafjauifhen Thonmwareninduftrie geben die Berichte 
der Limburger Handelsfammer 1895 S. 43 und 1896 ©. 41 ein ziemlich überficht- 
liches Bild. 
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annehmen. Won Oberftabtfeld bis Pelm wird man 2'2, in der anderen 
Richtung 3 Stunden gebrauden, um fie zu durchwandern. Erftere Ortichaft 
eingerechnet wohnen in den 7 genannten Dörfern etwas über 2500 Menſchen, 
die von der Natur angemwiefen find, dem Lavaboden, welcher im Kreife Daun 
nirgends mehr, ald den 4—10 fachen Betrag der Ausfaat an Kömerfrüchten 
liefert, ihre Nahrung abzugewinnen. Je mehr die Yavafdladen zerfallen find 
und fich mit dem urfprünglichen Boden vermischt haben, deſto eher lohnt ſich 
der Anbau. Bei weiten Streden ift dies nicht der al. Schiffelland, 
Odland, Holzungen und Wiefen ift 37/e mal foviel vorhanden, als regel- 
mäßig angebautes Ader- und Gartenland. Nicht alle Marfgenofjenichaften 
find in den fünfziger Jahren aufgeteilt worden; Neroth 3. B. befigt noch 
große ungeteilte Flächen. Die hier ſchon im Mittelalter und noch herrſchende 
Realteilung beim Erbgange erhielt ein felbftändiges Kleinbauerntum. 

In höchft geringem Umfange und fehr mangelhafter Ausbildung werden 
die gewöhnlichen Handwerke gepflegt. Die lebte Berufszählung erwies, wie 
die früheren, dies auch für den ganzen Kreis Daun. Die Statiftifer haben 
in der erften Hälfte unferes Jahrhunderts die nämlihe Beobachtung gemacht !. 
In diefem von aller Berührung mit ftäbtifchen Verhältniſſen vor der Er: 
öffnung der Eifelbahn (1871) überaus weit entfernten urländlichen Diftrifte 
madte die „Selbjthilfe” dem echten Bauern den Schuſter, den Schneider, 
den Maurer, den Stellmader, Tifchler und Zimmermann gewöhnlid für 
die Reparaturen und oft auch für die Neuherſtellung Kleiner Bauten, Geräte 
und Kleidungsftüde vollftändig entbehrlid. Sole bäuerliche Gegenden 
werden nun durd das ſich immer meiter fpinnende Net von Poft- und 
Eifenbahnlinien fehr raſch mit der Arbeitsteilung der verfehrsreicheren Bezirke 
befannt. Hobel und Etemmeifen, Echneiderfcheren, Schuftermertzeuge, oft 
auch Lötkolben und Amboß kann jegt die Neugier der Kinder in den Rumpel— 
fammern und den mit Antiquitäten gefüllten Schubladen „entdeden“. Die 
Jugend treibt damit zum Spiel, was dem tüfteligen Vater und Großvater 
manden Lohngroſchen erfpart hat. Die Dauner Gegend hat davon ficherlidy 
feine Ausnahme gemadt. Daher zählte fie bisher jo wenig Handwerker und 
braudt auch jett Feine verhältnismäßig größere Zahl, mo der Bauer alles 
fertig faufen fann, was fi felber herzuftellen altfränfifch geworden ift. 
Für auswärtigen Bedarf arbeitende Handwerker giebt es hier nicht. Ebenfo 
wenig Leute werden aus diefer Gegend für Fabrifen in Anfprud genommen. 


I Anfang der 60er Jahre ſchrieb Bed, Beichr. d. Reg.-Bez. Trier, I, S. 219: 
„An Handwerkern, die fih nur mit ihrem Gewerbe befaffen und genügend quali- 
fiziert find, mangelt es jehr (im Kreife Daun).” 
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In Daun ftelt man Pappfiften her, die der Butterverfand der großen 
Neunfichener Molkerei mit Dampfbetrieb, an welche alle genannten Dörfer, 
außer Pelm und Dodmeiler, angeſchloſſen find, und der meisten Moltereien 
der Eifel und des Niederrheins erfordert ; auch ijt dafelbft ein Lavaſteingeſchäft 
und eine kleine Gementjabrif; fie zufammen haben ca. 20 Arbeiter, darunter 
vielleicht 2—3 aus jenen Dörfern. In Steinborn dagegen arbeiten 10--12 
Mann in Qulfanfteinbrühen, und von den 120—150 Mädchen, welche bei 
der Mineralwafjerabfertigung in Gerolftein ein geringes Verdienſt finden, 
find vielleiht 20 aus Kirchweiler, Neroth und Oberftabtfeld. Sie gehen 
Montags Hin und fehren Samftags heim. In Waldfönigen betreiben dann 
noh 3 Bauern das Meberhandwerf. 

Das ift die Heimat der „Eifler Drahtinduftrie”, die im Anſchluß an 
eine in Neroth jeit Menjchengedenten beitehende Hausinduftrie in Mausfallen 
und deren Vertrieb im Haufierhandel eingeführt worden if. Es werben 
allerlei Gegenftände hergejtellt, welde aus verzinntem und unverzinntem 
Eifen- oder Kupferdraht mit der Hand und der Zange leicht gearbeitet werden 
fnnen und Ausfiht auf Abjag haben: Schaumfchläger, Schlüffel-, Pfeifen-, 
Kleiderhaken, Kuchen „platten“, Topfunterſätze, Böckchen für Bügeleifen, Frucht- 
und Blumenförbdhen u. ſ. w. Es find meift Dinge, die 3. T. an fich dem 
Bauernhaufe der ſüdlichen Rheinprovinz noch unbefannt waren, alle aber bei 
ihrer Billigfeit, Solidität und gefälligen Form aud in befjeren Bürgerfreifen 
Eingang zu finden hoffen durften. Einzelne Partien an diefen Gegenjtänden 
und fleinere überhaupt erinnern an feinfinnige Filigranarbeiten, ohne daß 
man gerade beabfichtigt hat, Dualitätsarbeiten einzuführen. KHauptproduft 
find jedoch die Mausfallen geblieben. 

Neroth war, mwenigftens feit Jahrzehnten, ein Haufiererdorf, von dem 
man dazu nirgends gerne hören mochte. Wer irgendwo an der Mofel oder 
am Rheine einen Eifler mit Mausfallen und Arbeitsvorrat an fleinen 
Bretten und Draht beladen traf, wußte ſchon ohne meiteres, woher er 
war. Man würde auch nicht oft fehlgegangen fein, hätte man an ihm die 
Schäden des Haufierergemwerbes ftudieren wollen. Die Wirkungen desſelben 
auf Sitte, Moral und Familienleben fönnen nur blinden Augen, meine ich, 
verborgen bleiben. Es giebt ja zwar auch Ausnahmen. Einige fpecififche 
Arten des Gewerbes mögen fogar ausgenommen werben fünnen. So haben 
aufmerfjame Beobachter der Siebmader auf dem Hunsrüd feine thatſächlichen 
Klagen über diefelben gehabt, obwohl jie im allgemeinen dem Haufierhandel 
nicht wohl wollten. ch muß bezweifeln, ob fich je ein folder Apologet für die 
Nerother Haufierer gefunden hat oder heute findet. Wenn fie fi nichts 
andere zu Schulden fommen ließen, als daß fie in ihren Logierhäuſern an 
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Sonntag-Nacdhmittagen, ebenfo wie an den MWochenabenden, ihren Vorrat an 
tüdifchen Mäufelerfern in fleißiger Arbeit vermehrten, würde gewiß niemand 
den Stab über fie breden. Daß fie aber fo jelten bei der Familie find, 
ſtets „unter fremdem Gut“ und vielfah in Wirtshäufern leben, hat auch 
noch andere Folgen, ala bloß die Vernachläſſigung der Kindererziehung und 
Haushaltung. Von den legteren kann man bei Hauſierern von vornherein 
faum abftrahieren. Die erjteren fonftatieren gewöhnlich Polizei und Richter. 

Für die Hebung Neroths und der übrigen genannten Dörfer tft in 
den legten 12—14 Jahren befonders viel gefhehen. Wollte man es recht 
beleuchten, fo müßte man eine Geſchichte der Wirkſamkeit des Fatholifchen 
Pfarrers W.! in Neunkirchen fchreiben. ch habe verfproden, das nicht zu 
thun. Der Unterverband der 54 „Molfereigenofjenichaften des Mittelrheins“, 
deſſen Vorfigender er ift, läßt feine gedeihlihe Thätigfeit, welche mit der 
Förderung der Hausinduftrie und einem primitiven Butterverein in 
Neunkirchen begann, nun auch weiteren Kreifen zulommen. Er bat nie 
daran gedacht, den Leuten feines Pfarrdorfes und der Umgegend nur mit 
der gemwerblichen Nebenbeihäftigung zu helfen. Wo Häufer und Ställe 
zerfallen, die Viehnutzung unbefannt, fein Geld im Haufe, die Hausväter 
auf Wanderung, ein arbeitsfräftiges Geihleht mit Jahreshälften als Dienft- 
boten, Tagelöhner und Biehjungen oder ald Fabrifarbeiter der Heimat fern 
war, fonnte man allein von der umfangreicheren, geregelteren und technifch 
verbefferten Heritellung von Drahtwaren feine Sanierung der zerfahrenen 
Haushaltungen erwarten, wenn auch ein flotter Abjag den Verdienſt der 
Arbeiter erhalten und nod fo fehr würde geiteigert haben. Die Leute waren 
in ihrer Mehrzahl Bauern und mußten es bleiben. Hausinduftrie in Ver— 
bindung mit Raiffeiſenkaſſe und Molkereigenoſſenſchaft, welche im letzten 
Sahrzehnt ind Leben gerufen wurden, haben aber, jede das ihrige, dazu bei- 
getragen, den Bauern die peluniäre Möglichkeit, die Anleitung, den Antrieb 
und die nötige ökonomiſche Erziehung zu geben, zu einer Ausnußung ihres 
Bodens, ihres Viehftandes und ihrer freien Arbeitszeit überzugehen, die ſchon 
Erftaunliches gewirkt hat. Dabei wird man freilid nicht behaupten fünnen, 
daß fie bei manden nicht noch fehr der Steigerung fähig mwäre. 

Um die Hausinduftrie zu beleben und in etwas andere Bahnen zu 
lenfen, wurden mit Unterftügung des Düſſeldorfer Gemwerbevereins zunächſt 
in Neroth vom früheren Landrat von Daun, dem Grafen v. Brühl 3—4 
Lehrfurfe eingerichtet. Es wird erzählt, daß die Herren, welde einige 
Wochen auf die Unterweifung der Mädchen, Anaben und Erwadjfenen, die 





ı Wurde im Fyebruar 1899 an die Ahr verjegt. 
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in ihren freien Stunden fpäter Drahtarbeiten maden wollten, verwandten, 
mit der Behandlung, der fie von feiten der in ihrem Gefchäft bedrohten 
vorhandenen Hausinduftriellen gewürdigt wurden, nicht jehr zufrieden waren. 
Ein Lofal wurde als Arbeitsraum gemietet. Den Lernenden wurde das 
Material und das Handwerkszeug koſtenslos geliefert. Jeder der jetzt ge- 
fertigten Gegenjtände braucht feine eigene Kunft. Kräftigere Hände find 
bloß erforderlih, wo es fih um die Verwendung ftärferer Drähte handelt, 
„ B. ald Bügel und Federn bei Nattenfallen oder als führenden Ring in 
Drahtgeflechten, die für Kühe und Haushalt beftimmt find. Sonft fommt 
es auf flinfe Finger und ein auf die Vorlage aufmerffames Auge an. 
Begabtere haben vielleicht das Glück, einen neuen Gebrauchsartifel zu er- 
finden oder zeichnen ihre Arbeiten durch gefälligere Formengebung aus. 
Ein rechter Drahtflehter hat niemal® ausgelernt. Die Beteiligung am 
Unterrihte war ziemlih gut. Zur Arbeit wurde Kupfer- und Eifendraht 
verwendet. Bei Mausfallen und anderen orbinären Gegenftänden ift eine 
Verzinnung überflüſſig. Die übrigen dagegen fann man nicht unverzinnt 
in den Handel bringen. Faft ausfchließlih wird der fertige Gegenftand 
verzinnt. Dadurch erhält nit nur der einzelne Draht, fondern aud 
das Geflecht bejeren Halt. Bis zum Jahre 1886 fannten die Nerother 
aur unverzinnte Drahtwaren und ihre Produfte waren, die Mausfallen 
vielleicht ausgenommen, fo unter aller Kritik ſchlecht, daß fie für den Laden— 
verfauf gar nicht und für den Haufierhandel faum taugten. Graf Brühl 
errichtete die erſte Verzinnerei und wollte den Vertrieb der nad; jenen Kurfen 
zum Teil marftfähigen Waren genofjenshaftlid organifieren ; ob oder wie 
weit das auch mit der Herftellung derjelben und dem Bezuge des Roh— 
materiald gejchehen follte, entzieht fich meiner Kenntnis. ch erfuhr, daß 
zuerit 3 Mann ein Konfortium bildeten und bald — nur mehr einer übrig 
blieb, der die Verzinnerei ganz übernahm und fi mit Erfolg entſchloß 
gute und verzinnte Drahtwaren in den Handel zu bringen und an 
Riedemerfäufer in den Städten abzufegen. Das war für die Draht- 
induftrie Neroths der Anbruh einer neuen Epoche. Vorläufig blieben 
jedoch die meiften „Induſtriellen“ des Dorfes beim Haufierhandel. 

sh glaube kaum, daß Graf Brühl beabfidhtigt hatte, die Drahtflechter 
Neroths ſchlechthin in eine Rohſtoff- und Abfatgenoffenfchaft zu vereinigen. 
Haufierer kann man ja nur fehr fchwer dazu bringen, feßhaft zu werden, 
wenn fie entweder feinen Aderbau oder nur den zerrütteten Reſt eines 
folden haben. Die Landbebauung wird ihnen dann noch ſchwerer, als dem 
Fabrifarbeiter, der nicht daran gewöhnt ift. Dazu reizt jene der Wander: 
trieb weit mehr, als dieſen die behagliche Nuhe der freien Schicht oder des 


58 Wilhelm Hohn, 


Feierabends. Der Bauer iſt an die Scholle gebunden und fann feine 
Arbeitszeit nicht auf eine gewiſſe Anzahl von Stunden beſchränken. Man 
hätte aber den Haufierern das Handwerk vollftändig legen müfjen, wenn 
man für die Abſatzgenoſſenſchaft nicht beitändig die gefährlichiten Konkurrenten 
im Dorfe ſelbſt hätte dulden wollen. Die Abnehmer der Genojjenidafts- 
waren wären unfehlbar auch von ihnen aufgefuht und mit billigeren Offerten 
derjelben abwendig gemadt worden. Eine Genoſſenſchaft in einem fleinen 
Dorfe ift ja immer eine „offene“ Wirtfchaft. Wer wollte die Haufierer in 
die Genofjenihaft zwingen? Man wollte ihnen aber doch helfen und fie 
nicht tot konkurrieren. Eine Genoſſenſchaft fonnte auch nicht auf die Kleinen 
Krämer in den Dörfern und Städtchen als auf ftändige gute Kunden rechnen. 
Die Artikel follten ſich erft einführen und fie hatten die fatale Eigentümlich- 
feit, mit einem Male den Bedarf einer Gegend auf Jahre hinaus zu deden. 
Der Konfum diefer Drahtfahen ift ja, um mid fo auszubrüden, fein 
intenfiver, jondern ein ertenfiver. Er wächſt mit der Gegend und der Zahl 
der Haushaltungen, aber felten mit der Zeit, wenn auch in längeren 
Perioden das Bedürfnis darnach fi wiederholen mag. Unterbejien hat 
aber vielleicht eine andere Art diefer Haushaltungsbequemlichkeiten ſich einge- 
führt. Irgend ein Jahrmarkt oder fremder Haufierer hat die Gegend mit 
den nämlichen Gegenftänden zwar nit in Draht, möglicherweife aus Weiden, 
Holz, Blech, Bronze, Leder, Papiermahe, Horn, Guß, Porzellan oder der- 
gleichen gefertigt, veichlichft verforgt. Das Neue iſt der Hausfrau billiger, 
praftifcher und bequemer erfchienen ; das augenblidliche Gefallen verleitete 
fie zum Anfauf, trogdem die Drahtſachen noch nicht verfchliffen waren. 
Dem Drahtfrämer roftet der alte Vorrat. Er bedarf feiner Emeuerung 
mehr. Und mas die Mausfallen angeht, fo wächſt ihr Konjum weder in 
geometrifher no in arithmetifcher Progreſſion mit der Vermehrung der 
Opfer, für die fie beitimmt find ; fie haben noch ein zäheres Leben als die 
lebendigeren und beliebteren, die Hagen. Wenn aber eine Genoſſenſchaft 
fih fortwährend andere Abjatgebiete verjchaffen muß und nur dadurch 
eriftieren fann, verbraucht fie joviel kaufmänniſche Kraft, Geſchicklichkeit und 
Glück in der Leitung, daß es ſehr gefährlich wäre, fie zu gründen, ohne 
die ſichere Garantie diefer drei Stüde auf Jahre hinaus zu befiten. 

So ſchwer e3 fein mag, Haujierer anfällig zu machen, fo wird e8 dem 
anfäffigen Bauern doch noch jchwieriger, den Haufierer zu fpielen. Ohne 
zu befürdten, daß neue Leute dem Haufiergewerbe zugeführt würden, dehnte 
darum Pfarrer W. die Drahtinduftrie auf Dörfer und Familien aus, melde 
fih bisher noch nicht damit befaßt Hatten. In neuen Kurfen wurden ihr 
neue Arbeiter zugeführt. Ein Gefhäftsmann wurde bemogen ein Robjtoff- 
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und Anfaufsgefhäft ſowie eine Berzinnerei zu errichten. Der Bauer follte 
durch diefe Induſtrie einen Nebenverdienft und damit das nötige Kapital 
zur Verbefferung feiner Wirtfchaft erhalten und andere Schäden befeitigt 
werden. Diejes Vorgehen hat ſich in feinen Erfolgen gerechtfertigt und aud) 
ald das heilfamfte gegen die Haufierfrankheit erwiefen, wenn man fich aud) 


niht verhehlen fann, daß die Firmenorganifation — der erften 
folgten von ſelbſt noch mehrere — auf die Dauer nit ohne gemifie 
Gefahren iſt. 


Die Verhältnifje fand ich im Herbſte 1898 in folgendem Stadium vor!. 

Die Drahtinduftrie ift für höchſtens Ys der damit Beichäftigten Haupt- 
betrieb und Haupterwerbsquelle. Dieje arbeiten regelmäßig Tag für Tag; 
alle andern dagegen nur zeitweilig, wenn fie durch das ſchlechte Wetter oder 
die Jahreszeit darauf hingewiefen werden. Tagelöhner und Sommerhand- 
werfer, wie die Maurer und Zimmerleute, werden deshalb in den guten 
Jahreszeiten fozufagen gar nicht in Draht arbeiten, da fie die ihnen hie 
und da zur Verfügung ftehenden Tage für die Aderwirtihaft brauchen. 
Die rauen und Kinder arbeiten natürlich mit und fünnen fi durch Eleinere, 
leihte Vorarbeiten, Handreihungen und dergleihen je nach Art des herge- 
fellten Gegenjtandes für den SHauptarbeiter jehr nützlich ermeifen. Als 
ſolche Hilfs- und Gelegenheitsarbeiter find für jeden Hauptarbeiter, oder 
befjer für jedes mit Drahtinduftrie befchäftigte Haus 2—3 Verfonen zu 
rechnen. 

Neroth Hat 650 Einwohner. 15 Haushaltungen leben bier ausfchließ- 
ih von der Drahtinduftrie, fei es als Haufierer, fei es als reine Haus— 
induftrielle ; fie find feine Bauern. Im ganzen werden in 100 Haushaltungen 
Drahtſachen hergeitellt. Davon arbeiten mindeftens 60 für den Haufier- 
handel. 

In Neunfirden (ca. 350 Einwohner) arbeitet einer das ganze Jahr, 


! Die Trierer Handelöfammer berichtete für 1892: „Zur Zeit find etwa 150 
Arbeiter in der Hausinduftrie beichäftigt, die je nach ihren Leiftungen 1,50— 2,50 ME. 
Zageöverdienjt haben. Die Waren werden größtenteild durch faufmännifche Firmen 
vertrieben und nur der Kleinere Teil nach wie vor auf dem Wege des Haufierhandels 
abgeſetzt.“ 

Im folgenden Jahre ſchreibt ſie, es ſeien ſtärkerer Abſatz, aber ſchlechtere Preiſe 
eingetreten. „Dieſer Rückgang der Preiſe iſt ausſchließlich auf die in den letzten 
Jahren in der Eifelgegend ſtets gewachſene Konkurrenz in der Drahtwareninduſtrie 
zurückzuführen, die den Handel zwingt, zur Aufrechterhaltung des alten Abſatzgebietes 
möglichft billig zu verkaufen, was ſelbſtverſtändlich wieder vom nachteiligem Einfluß 
auf die Arbeitslöhne iſt.“ 
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in der rauhen Jahreszeit find 8 Haushaltungen bejhäftigt, darunter 2 
Haufierer: Aderbau treiben alle. 

In Steinborn (ca. 300 Einwohner) arbeiten im Winter 12 Haus: 
baltungen mit ungefähr 30 SHilfsarbeiten; 3—4 arbeiten neben dem 
Aderbau auch fonft im Jahre. Steinborn hat feinen Haufierer. — In 
Steinborn arbeitet ein junger Handwerker mit Vater und Schmweiter an der 
Herftellung der Heinen für die Mausfallen nötigen Bretthen. Das Hol; 
ftellt er fich felbit ; fertig gefchnitten liefert er e8 an die firmen. Seine 
Sägen treibt er mit einem Motor. In Oberftadtfeld find noch 2 dieſer 
Holzarbeiter, die aber feinen Motor haben und fih auf gemifje Arten von 
Brettchen befchränten müſſen, zu melden auch ein Motorbetrieb nichts 
helfen fann. 

In Waldfönigen werden 325 Einwohner gezählt, darunter ebenfalls 
fein Haufierer. Eine Haushaltung lebt von der Drahtinduftrie. Im 
Winter find 16 Hauptarbeiter mit mindeſtens 25 Hilfsarbeitern beſchäftigt, 
die im Sommer der Aderwirtfchaft, dem Handwerk oder beidem nad}: 
gehen und höchſtens bei ungünjtigem Wetter den Draht in die Hand 
nehmen. 

Kirchmeiler hat gegen 400 Einwohner. 3 Familien leben von der 
Drahtflechterei und arbeiten das aanze Jahr. Im Winter werden 10 
Familien beichäftigt fein. 

In Oberftadtfeld lebt auch noch ein Haufierer. 5 Familien werden 
dort gelegentlich arbeiten ; deögleihen 2—3 in Dodweiler, 2 in Daun, 
3—4 in Gerolftein, 4—5 in Pelm. 

Die Haufierer arbeiten natürlich nur für fi ; es werden ihrer etwas 
über 60 fein. Über 100 Haushaltungen dagegen arbeiten für eine der 5 
Firmen in Gerolitein, Nerotb (2), Dodweiler und Daun. Diefelben 
verzinnen die Waren, ſoweit es nötig iſt und fegen fie an Wiederverfäufer 
ab. Sie liefern den Arbeitern den Draht und das zu den Mausfallen 
nötige, zugefchnittene Holz und geben die Maren in Auftrag. Es muß 
nad Muftern geliefert werden. Draht und Holz fünnen bei dem berechneten 
Preife faum zu anderen Arbeiten verwandt werden. Wozu auch? Die 
Firmen haben fi früher Konkurrenz gemadht, um Arbeiter zu gewinnen, 
jest nicht mehr; im Gegenteil, fie arbeiten fi in die Hände. Würde der 
Arbeiter in fremden Gefchäften Draht kaufen, fo könnte er fih aud einen 
anderen Abnehmer für feine Ware fuchen. Die Drahtwarenfirma verkauft 
ihm das Rohmaterial in aller Form, ohne fi aber zu verpflichten, die 
fertigen Waren zurüdzunehmen. Der Arbeiter ift jebod bei den jeßt 
beftehenden Berhältnifjen faktifch genötigt, fie der nämlidhen Firma anzubieten. 
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Ber wirflih oder angeblih fchlechter Ware kann der Ankauf verweigert 
werden. Beim Anlauf erwarten die firmen, welche zugleih Kolonialmaren 
und ähnliches führen, ala freundjchaftliche Gegenleiftung,, daß der glüdliche 
Verfäufer auch feinen Haushaltungsbedarf bei ihnen deckt. Am Ende des 
Monats ift Abrehnung. Viele Arbeiter bleiben in den Büchern ftehen und 
werden damit vollitändig abhängig. Wie weit die Firmen auch Geld- 
vorihüfje leijten, wenn die Arbeiter gerade in Verlegenheit find, läßt fich 
nicht feftitellen. In Daun ift eine Kreisfafle, die Spareinlagen annimmt 
und auch kleinere Darlehen gewährt. In Neunfirhen, Dodweiler und 
Gerolftein find Raiffeifenfaffen. Auffällig ift, daß von 101 Neunfirchener 
Sparbühern nur 9 auf den Namen von foldhen lauten, die bei der Haus— 
induftrie beteiligt find, obgleich doch auch Neroth, Pützborn, Steinborn und 
Raldlönigen ihre Erfparniffe dort einlegen fünnen ; 29 Sparbücher gehören 
auch thatfächlich außerhalb des Kaſſenbezirks. Es iſt unwaährſcheinlich, daß 
die Erjparnifje diefer Dörfer bei der Streisfaffe in beachtenswertem Umfange 
deponiert werden. Die Furcht vor Steuererhöhung hält davon ab. 

Aus diefem anjheinenden Mangel an Erfpamifjen folgt nun freilich 
ſeht wenig für die Rentabilität der hausinduftriellen Bejchäftigung. Sie 
fann ſich in anderer MWeife äußeren und thut dies thatfächlih. — Es hängt 
bet der Drahtflehterei alles von der Geſchicklichkeit ab. In Steinborn 
giebt es Arbeiter, welche e8 von morgens 7 Uhr bis abends 10 auf 2,50 
M. pro Tag bringen ; andere verdienen in der nämlidhen Zeit faum 1 ME, 
Man kann bei günftigen Konjunkturen auf 3 ME. fommen. Für eine arme 
Eifelfamilie ift das ein Nebenverdient, bei dem fie e8 auf ein paar Schweiß— 
tropfen nicht ankommen läßt. 

Nehmen wir die Haushaltung eines Witwerd von 55—60 Nahren mit 
2 Kinden, Sohn und Tochter mit 24—26 Jahren. Im Winter arbeiten 
fe beftändig an den Drahtwaren, im Sommer faft immer; ſelbſt wenn 
Vater und Tochter zugleih noch das Vieh pflegen, verdienen die drei zur 
jammen in der Hausinduftrie pro Tag 6 Mi. Sie haben 3 Kühe, Tiefern 
die Milch an die Molfereigenofjenfhaft und erhalten monatlih 30, oft 
50 ME. bares Geld dafür. Der Mann trägt jeden Monat durchſchnittlich 
100 ME. auf die Sparkafje und läßt ſich nicht anmerken, daß er ein „wohl: 
habender“ Bauer ift. Vor 12—15 Jahren war er nod ein armer Teufel. 

Ein Ehepaar mit 5 Kindern von 17 und weniger Jahren bebaut ein 
wenig Aderland mit 2 Kühen. Die Kühe find gut und liefern oft für 
30 ME Mid im Monat an die Molkerei. Alle Familienmitglieder find 
im Aderbau thätig. Sie leben davon. Wenn der Mann mit den zwei 
älteften Kindern noch in Draht arbeitet, jo fönnen fie fih pro Tag 4 M. 
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reines Verdienft rechnen. Sie tragen e8 aber nicht zur Kaffe. Es wird in 
der Wirtfchaft angelegt. Natürlich hebt fich diefelbe mit jedem Jahre. 

Es ift leicht verftändlich, daß man bei den reinen Haufterern und auch 
bei den haufierenden Bauern derartige Erfahrungen nicht fo leiht machen 
fann. Bei beiden Klaſſen findet aber eine rationelle Zandbebauung immer 
mehr Anklang. Bei den Parlamentswahlen halten fie freilich noch die Fahne 
des freien „Gewerbebetriebs im Umbherziehen“ hoch und treffen danach die 
Auswahl ihres eigenen Kandidaten. Im ftillen können fie fi aber doch 
nicht mehr die jo augenfcheinlich mwohlthätigen Folgen der Seßhaftigkeit ihrer 
Nachbarn verhehlen. 

Da war ein Dorf, das früher vom Bettel lebte, deflen Kinder ein 
Schreden der Geiftlihen, Lehrer und zufälligen Pafjanten waren. Was 
banfrott war, faufte fih in ihm an. Kurz, es war gefommen, wie es mit 
einem Dorfe geht, das dem Grundftüds- und dem Bieheinftellmucher zum 
Opfer gefallen ift und Generationen hindurd eine fchledhte Kindererziehung 
gehabt hat. Eine Menge Gefindel 309 allmählich fort; andere führten ein 
MWanderleben zwifchen Heimat und Fabrikgegend oder als unzuverläffige 
Dienftboten in den Städten. Molkerei», Kreditgenofienfchaft und Hausinduftrie 
haben nun ſchon gewirkt. Won Gemeindewegen werben jet die alten Hütten 
abgerifien, damit fie feine zweifelhafte Eriftenzen mehr anziehen. Das Dorf 
hat jet die nettejten und beiten Kinder im Kirchfpiel. Die Häufer haben 
jest wieder ein ordentliches Ausfehen, der Ader wird fleißig beftellt, Objt- 
und Bienenzucht find begonnen, lauter Zeichen einer auf fich felbft aufmerffam 
gewordenen Bevölkerung; fein Dorf ift in der Gegend, das fo eraft feine 
Schulden bezahlt. Keines liefert verhältnismäßig foviel Mild in die Molkerei. 
Die Familien halten die eigenen Arbeitskräfte daheim und bauen den eigenen 
Wirtichaftsbetrieb planmäßig aus. Das nötige Geld liefert teils die Haus- 
induftrie, teild die Miolfereigenofjenfhaft. Ohne leßtere würde aber das in 
der Hausinduftrie gewonnene und für die Wirtfhaft verwandte Geld bei 
der dortigen Lage der Landwirtſchaft unrentabel geblieben fein. Ein 
folder Aufſchwung des mwirtfchaftlihen Lebens und des moralischen Rufes 
bleibt am Ende auch bei dem gleihgültigften Hauſierer nicht unmirffam, 
insbefondere wenn ihm die Sorge für feine Familie und feine Kinder von 
den berufenen Faktoren in der nachdrücklichſten Weiſe immer wieder nahe 
gelegt wird. Er fängt an, Vieh einzuftellen, das brach liegende Land zu 
bebauen, fi anzufaufen, dazu zu erwerben, die Kinder zu Haufe zu halten 
und jelber den Betrieb ftändig zu leiten. Er wird Hausinduftrieller und 
Bauer und findet zulegt auch im Minter nicht einmal mehr Zeit, eriteres 
zu bleiben. 
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Bei manhen im Dauner Drahtinduftriebezirfe hat man in den lebten 
Jahren diefe Metamorphofe beobachten können. Die nächſte Folge war, daß 
die Bevölterungsbewegung wieder pofitiv wurde, aud) Die Halbjahrswanderungen 
der Nichthaufierer teilweife aufhörten und der allgemeine Wohlitand fich hob. 
Die Neunfirchener Spar- und Darlehensfafje hat in den 4 eriten Jahren 
ihres Beitehens (1894—98) ungefähr eine Viertelmillion umgefett und man 
wird die vielfahe Anregung, melde die Hausinduftrie dazu gegeben hat, 
um jo mehr jchägen müffen, als das in ihr gewonnene Wirtjchaftsfapital 
um geringften Teile durch die Kaffe gefloſſen iſt. Ich bezweifle, daß fich 
einer für die augenblidlihe Berfaffung der befprochenen Induſtrie enthufias- 
miert; vor Einführung diefer Draht: Milchkuh“, der die natürliche fait 
Ipontan folgt, würde ein Menfchenfreund aber auch ſchwerlich den Rat 
gegeben haben, ohne jeden praftifchen Hilfeverfuh die überfchüffige Be— 
völterung zur Auswanderung zu bewegen und die Gegend mit Buchenwäldern 


aufzuforften. 
IX. Kreuznach. 


Die Bäche des ſüdöſtlichen Idar und des Soonmwaldes, fomwie des 
Sundrüdens und die Gemwäjler des pfälzifchen Gebirges werden dem Rheine 
durd die Nahe zugeführt. Dort, wo diefelbe fih an der Ebernburg, dem 
Rotenfelfen und dem Nheingrafenftein vorbeigezwängt hat und in die Ver— 
längerung der Rheingauebene eingetreten ift, liegt Kreuznach. Es fchaut von 
Tüdoften her über das 3 Stunden entfernte alte Bingium hin der Germania 
auf dem Niedermalde gerade ind Gefiht. Ob es fo alt iſt mie Bingen, 
mag dahingeftellt bleiben, doc haben fchon die Römer hier gehauft, und zu 
tarolingifhen Zeiten hat hier ein faiferlicher Palaſt gejtanden, zu dem eine 
Domäne gehörte. Es mar die Dfterburg Ludwigs des Frommen, melde 
die Normannen von Grund aus zerftörten. Die fpäter nad) und nad) ent- 
andene Burg- und Klofterftabt befaßen bis 1437 die Grafen von Spon- 
beim. Bor dem 30jährigen Kriege zählte fie 10000 Einwohner. Nachdem 
aber Guſtav Adolf fie erobert und wieder verloren und 1689—90 die 
Franzoſen fie befucht hatten, war ihre Bedeutung als Stadt und Feitung 
dahin, 1786 hatte fie nur noch 3500 Einwohner. Bis 1817 war fie 
wieder auf 6121 gewachſen, 1843 auf 8009, 1858 auf 10928, 1890 auf 
18143 und nahm im folgenden Duinquennium im Durchſchnitt jährlih um 
1,28% zu, fo daß ihr am 2. Dezember 1895 nur mehr 664 Menfchen an 
20000 fehlten, welche fie heute erreicht hat. 

Kreuznach ift die Hauptitadt des Kreifes in Preußen, der nad der 
Flädenftatiftif das größte Meinbaugebiet hat. Außer Weinbauern wohnen 
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in ihr eine beträchtliche Anzahl! von Weinhändlern und einige Weinpantfcher; 
die beiden legten Geſchäfte follen jeit 1892 befonders blühen. Ein anderer 
Teil der Bevölkerung lebt von den „Kurfremden”, vor 70 meift von Rufien 
und Franzoſen, von denen man die Meinung hatte, jie fämen ins Soolbad, 
um viel Geld zu verzehren. Das waren für die „Badewirte“ noch gefegnete 
Zeiten. Die Salzquellen, welde 1828—32 auf dem Badewörth und im 
Bette der Nahe entvedt wurden, hatten der Stadt als Badeort raſch einen 
europäifhen Ruf verſchafft, obwohl ſchon 1490 die Salzquellen zwijchen 
Kreuznach und Ebernburg in einer Urfunde erwähnt werden, die Quelle von 
Münfter ſchon 1699 2000 Livres Pacht eintrug und die Salinen am Fuße 
des Rheingrafenfteins bereits 1729 und 1742 angelegt worden find. Die 
Eifenbahn, welche Mitte der fünfziger das Nahethal erfchloß, ließ das lieb- 
liche Städtchen bequem von Met, von Köln und Mainz her erreichen. Die 
Bade-Hoteliers Hagen aber in den legten Jahren, dat Münfter am Stein, 
welches nur eine Stunde entfernt ift, und Bad Nauheim im Taunus eine 
unerträglihe Konkurrenz feien?; dort iſt's einfach und in Kreuznach lebt es 
fih für die Kurgäſte verhältnismäßig noch teurer, als für die Beamten, 
Handwerker, Arbeiter, welche die Lebensmittel hier um 10—20 u teurer 
bezahlen müfjen, als an anderen Orten. In der Saifon zählt man immer- 
hin noch bis zu 7000 Fremde. Aber doppelt joviel könnten Unterfommen 
finden. Trotz der reizenden Lage, des überaus milden Klimas, welches die 
Frucht des Mandelbaumes zur Reife bringt und dem Wein füdliche Färbung 
und Feuer verleiht, troß des lebensluftigen Volkscharalters und des groß— 
jtädtifchen gejellichaftlichen LXebens, werden die vielfach leeren Häufer nicht 
mit Rentnern bejegt, vielleicht — meil die Kommunalabgaben dur die 
ſtädtiſchen Finanzkünſtler zu einer erfchredenden Höhe hinaufgetrieben 
worden find. Der Leute, die hier von ihren Zinſen leben wollen, find ver- 
hältnismäßig nicht viele. Troß der etwas abgejonderten Lage des Bade— 
vierteld mag der Fremdenfrequenz auch Eintrag thun, daß in den legten Jahr: 
zehnten eine größere Yabrikthätigfeit Platz gegriffen hat. Die Lohgerbereien, 
welche feit alters einer Gaffe den Namen geben, haben fich erweitert, Leder— 
und Tabaffabrifen haben ſchon früher den Charakter von Grofbetrieben 
gehabt. Die über 100 Jahre alte Gräff'ſche Tabakinduftrie nahm ſchon in 


ı Manche Gaftwirte treiben nebenbei Weinhandel. Es giebt über 100 Wein- 
händler in Kreuznach, die feine Gaftwirtichaft treiben. 

® 1898 wurden immerhin 7656 Babdegäfte aezählt, gegen 5161 im Jahre 1838 
und 4886 im Jahre 1878. 
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den fünfziger Jahren 200 Arbeiter in Anſpruch!. Am meiften ijt wohl 
die Glasfabrif gewachſen, die zu Zeiten 500, jet 430 Arbeiter hat. In den 
genannten und einigen Fleineren Etablifjements wird man im ganzen 1200 
Fabrikarbeiter zählen, von denen aber ?/s den benachbarten Dörfern angehört. 
An Handlungen zähle ich 3 en gros, 19 en gros et en detail; es giebt 
28 für Kohlen und Hol, 10 für Eifen, 37 für SKolonialwaren und 76 
Kleinhändler. Eine Menge Gaſt- und Schanfwirtichaften hat ji im Laufe 
der Zeit in der Stadt aufgethan und iſt vom übelften Einfluffe auf die 
Bevölkerung geweſen. Es find teils Straußmirtfchaften der Weinbergsbeſitzer, 
die in der Zeit vom 1. November bis 1. Februar ihr eigenes Wachstum 
verfaufen, teild Badehotels, die ihre Konzejfion auch fonjt ausüben und 128 
„eigentliche Wirtfchaften. Man zählt 50 Kurhotels, 

Das Handwerf? der Bäder und Metger blüht; nimmt man das der 
Buhdruder, der Gärtner, Steinmeßen und Bildhauer (Gauer) noch aus, jo 
wird man fagen fünnen, daß alle übrigen rapid zurüdgegangen find. Die 
Klempnerei und Schlofjerei hat fi in das Inſtallationsgewerbe umgebildet, 
das unabhängige Buchbinderhandwerf bleibt hinter der natürlichen Ent- 
widlung zurüd; einzelne Buchdrudereien und Schreibmaterialiengejchäfte 
haben Zohnarbeiter in ihren Hinterhäufern und oberen Stodwerfen. Nur 
ein Buchbinder ijt mir befannt, der einen Gejellen hat, und die übrigen 
find wahrlich nit auf Nofen gebettet. Vor 4050 Nahren verforgten 
4 Horn= und 6—8 Holzjdredsler als jelbitändige Meijter die Liebhaber 
mit Pfeifen, Stöden, Cigarrenipigen u. dgl. ſowie die Schreiner und Treppen. 
madher mit den in Drechslerarbeit verlangten Pfoten, Stäben, und Möbel- 
ftüden. Porzellan, Schläude und was ſonſt noch für die Pfeifendrechslerei 
nötig war, wurde in Leipzig und Frankfurt a. M. auf der Meſſe eingetauft. 
Die Drechsler jtanden fi fehr gut. Vor 10 Fahren errichtete ein Dampf- 
ſägewerk am Orte aud eine Dampfdrechslerei und fand auch noch bald 
an einem zweiten gleihen Unternehmen Konkurrenz. Die früheren Meijter 
arbeiten nun zum Teil in diefen Fabriken als Gefellen. Einen jelbjtändigen 
Drechslermeiſter für Holzartitel giebt es nicht mehr in Kreuznach. Die 
Schreiner, Treppenbauer und Stellmader lafjen ihr Holz in einer jener 

I In den 4 Lederfabriten find zuſammen faft 400 Arbeiter thätig, in ber 
größten 227. Die beiden Tabakfabriten beihäftigen nur mehr ca. 120. 

® Das Adreßbuch von 1897 giebt an: 56 Bäder, 55 Gärtner, 105 Schreiner, 
14 Glafer, 34 Schloſſer, 10 Schmiede, 61 Schneider, 130 Schuiter, 72 Küfer, 10 
Laubſägemacher, 10 Zimmermeifter, 5 Treppenmader. 
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Fabrifanlagen ſchneiden, fraifen und drehen; fie bezahlen dafür pro Stunde 
eine Art Plag-, Mafchinen- und Arbeitermiete; die Fabriken beidhäftigen 
fonjt ihre Arbeiter durchgehends im Accord; es ıft auch ein gut Teil Bauern- 
burfchen darunter. Die Schreineret — um das bier einzufügen — hat 
übrigens auch den typifchen Entwidlungsgang genommen: 4 Möbeljchreiner, 
die ihr Handwerk trefflih verftanden, zogen die befjere Kundſchaft an ſich 
und richteten große Möbellager ein, die fie teils felbft, teils durch Bezüge 
aus großen Möbelfabrifen ergänzen; fie nennen ji Möbelfabrifanten, man 
wird aber ihren Betrieben faum den Fabrikcharakter zufprechen fünnen ; 
neuejtens folgt noch einer oder zwei auf dem nämlichen Wege, die anderen 
arbeiten an Möbeln, Särgen, Bauten, wie es gerade verlangt wird; am 
beiten ftehen fich immer noch jene, die ihr Handwerk fennen, zeichnen und kalkulieren 
fönnen und vielleicht nod ein — Sargmagazin dazu haben, von dem fapital- 
lofen Refte verfchwindet einer nad den anderen in jene Holz: und Möbel- 
fabrifen, in andere Berufe oder verarmt. Mit den 4 Holzdrechslern ging 
es ſchon feit 1870 immer mehr abwärts. Für die beiden, melde nod 
übrig find, ift die Beibehaltung des Handwerks geraten, um neben ihrem 
Verfaufsgefhäft die Zeit möglihit gut anzuwenden und die hie und da 
gewünschten Reparaturen zu beforgen. ragt man nad) den Gründen für 
diefen offenbaren Rüdgang, fo heißt es: „die Gemwerbefreiheit, Freizügigkeit 
und Mafchinentehnif hat unferm Handwerk das Lebenslicht ausgeblajen. 
Die Neifenden der Fabriken ſetzen die Drehslerwaren nit nur an allerhand 
Geſchäfte, fondern an die Drechsler jelbjt ab. Die Preife der Handarbeiten 
find darunter gefunfen, die Konfumenten und Kleinkrämer wifjen reelle und 
unreele Ware nicht zu unterfcheiden. Die Fabritware it für den 
Konfumenten durchfchnittli nicht mehr teurer, als für den Heinen Drechsler 
das Rohmaterial. Dabei will und foll ein ordentlicher Meifter doch auch 
nod für feine Waren garantieren. Won dem Händler verlangt dies niemand. 
Soll man ji da nicht lieber einer anderen Branche zuwenden“ ? 

„Natürlich billiger und jchlechter,“ jagte mir ein ehrbarer Schneider- 
meister, „it auch die Fabrikarbeit in unferer Branche. Mit Kleidern, 
die ſonſt nur unfereiner herftellte, handeln jest 8 Geſchäfte in der Stadt. 
Sie deden ?/s des Herrenkleiverbevarfs!. Ihre Waren fommen von Mainz, 


ı Ein Erperte jchägte mir den Anteil, welchen die Schneidermeifter von 
St. Johbann-Saarbrüden an der Herfiellung des dortigen Kleiderfonfums noch 
haben, auf '/s. Die zuerit genannte Stadt hatte bei der legten Berufszählung 
16778 Einwohner und war feit 1880 durdfchnittlich um 2,73 %0 pro Jahr gewachsen, 
Saarbrüden dagegen um 4,23% (von 13812 auf 17082), Malſtadt-Burbach jogar 
um 5,04% (von 18 auf 23"/s Tauſend); geographifch bilden dieſe 3 Verwaltungs- 
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Speyer und fonftwo her. Es find nur mehr 40—45 Meifter in der Stabt, 
und wie aus Barmherzigkeit lafjen die Gefchäfte in der (Bade-) Saifon bei 
12—15 Meiftern arbeiten, was fie nah Maß an die „Fremden“ zu 
liefern haben ; die Hälfte davon (6—7) lebt auch fonft im Jahre von den 
Geihäften und von der Flidarbeit. Nur 15—20 Schneidergejellen kann 
ih nod zählen. Ihre Meiiter find ſelbſtändig. Und foviel Gejellen noch 
da find, foviel Jahre geht unfer Handwerk ſchon zurüd von wegen der 
Konkurrenz der Fabriken und der Pfufcheret in den Tuchen und Stoffen.“ 
Die Angaben ftimmen. Cine eigens für meinen Zmwed von der ftädtifchen 
Behörde veranftaltete Erhebung ! hat ein Dutend Heimarbeiter im Schneider- 
gewerbe ergeben, von denen 6 angaben, nur vorübergehend für Gefchäfte 
thätig zu fein. Das Berdienft derfelben ift fümmerlid. Einer hatte 6—8 
Mt, die Woche; er follte damit Frau und Kinder ernähren und 96 ME. 
Miete pro Jahr bezahlen. Auf die Frage, wovon er fih denn mohl 
Befierung feiner Lage verjprehe, meinte er, nur das „große Los“ fünne 
ihm helfen. Ein anderer wünfchte fi) etwas Kredit um felbitändig arbeiten 
zu fönnen. Er verdiente 15 Mf. die Woche. Ein dritter kam zumeilen 
auf 18 Mf., hatte aber auch 218 ME. für Miete nötig. Die felbftändigen 
Meifter ſuchen ihr Verdienft dadurd ein wenig zu erhöhen, daß fie anjtatt 
der Tue und Stoffe „Mufter auf Lager” haben, und wenn ihre Anpreifungen 
von Erfolg begleitet find, bei der Tuchvermittlung gewiſſe Prozente heraus- 
ihlagen, die fi wohl meiſtens auf die Preisfartendifferenz befchränfen. 
Manche Tuchhandlungen ftellen ja den fleinen Schneidern, vielfah auch auf 
dem Yande, Muſter mit verſchiedenen Preisfarten zur Verfügung, die 3. B. 
pro Meter 1, 2 ja 3 ME. höher find, als die Stoffe dem Schneider be— 
tehnet werden. Der Handwerker und Zmifchenhändler kann ſich nun den 
Verdienft ſelber bejtimmen, je nachdem es die Gejchäftsflugheit zuläßt. 
Natürlih werden von der Firma dann doppelte Fakturen ausgefertigt. Die 
Mehrzahl der Schneider, welche in diefem Zwiſchenhandel fein Geſchäft 


bezirke eine einzige Stadt. In St. Johann find nod 44, in Saarbrüden noch 40 
ſelbſtändige Schneidermeifter. In den umliegenden Orten wird die Zahl im Ber- 
bältnifie zur Einmwohnerziffer finten. Jeder Ort hat feine „Kleidergeihäfte‘: Sulz: 
bah 2, Dudmeiler 3, Völklingen 4, Burbad 3, Saarbrüden 8, St. Johann 16. 
Von den letzteren werden mir 12 als jüdifche bezeichnet, „die anjcheinend alle 
reüffteren und von denen die älteren zum Teil auf bedeutende Erfolge zurüdbliden 
Innen.“ 

! Seren Bürgermeifter Kirchftein fage ich hiermit gebührenden Dank dafür. 
Es ift wohl die erfte amtliche Zählung von ftädtifchen Heimarbeitern geweien, Die 
in den beiden Regierungsbezirken veranftaltet worden ijt. 


5* 
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maden fünnen, muß man wohl zu den Hausarmen rechnen ; die unfelbjtändigen 
erſt recht. 

Someit ift es aud mit ven Shuhmadern gefommen. Die amt- 
lihe Zählung im Dftober 1898 ergab 8 SHeimarbeiter. Cs find aber 
wenigſtens 3 mal foviel da. m ganzen giebt e8 150-200 gelernte 
Schuhmader in Kreuznach, davon aber 8SO—100 überhaupt nicht mehr in 
ihrem Berufe arbeiten. Sie fonnten für des Lebens Notdurft ald Handwerker 
nicht mehr forgen und arbeiten in den Fabriken oder bei der jtädtifchen 
Kanalifation. Trogdem kann man noch ein Dutend Lehrlinge zählen und 
etwas mehr wie doppelt foviel Geſellen. Schuhhändler find auch faft ein 
Dusend da, Die Waren, melde fie brauchen, kommen aus Tuttlingen, 
Mainz, Offendbah a. M. Pirmafens u. f. w. 3 oder 4 Händler haben mit 
ihrem Geſchäfte eine Werkſtatt verbunden, ohne jelbit gelernte Schuhmacher 
zu fein. Darin wird aber bloß angefertigt, mas auf Maß bejtellt wird, 
wie au die daheim Beichäftigten nur ausnahmsmeife Aufträge auf Vorrat 
befommen. Außerdem giebt ed auch ein Dutend Schuhläden in der Stadt, 
deren Inhaber gelernte Schuhmacher find und ihr Handwerk weiter treiben ; 
es bejchränft fih zumeift auf Reparaturen. Gelten brauchen fie neue 
Schuhe anzufertigen. Der eine oder andere von ihnen hat es aber doch 
dahin gebracht, zumeilen nod außer dem Haufe Kollegen zu beichäftigen. 
Wer ein „Schuhmwarengefchäft mit Anfertigung nah Maß“ hat, kann be 
ftehen ; der „Schuhmacher“ geht betteln oder hätte es doch oft genug nötig. 
Und mer Reparaturarbeiter für eine Schuhhandlung geworden ift, hat das 

I Dies jcheint im allgemeinen der Fall zu fein: ich meine, bei ſtädtiſchen Ver— 
bältnifien. In der Stadt Trier — um nod ein Beifpiel anzuführen —, die bei 
der legten Volkszählung 40026 Einwohner zählte (gegen 36166 im Jahre 1890, 
aljo im Durchſchnitt jährlih um 2,03 %0 zugenonmen hat), gab es im legten Herbſte 
7 Schuhhandblungen und 28 Schuhmachermeiſter, die nebenbei einen feinen Schuh— 
laden haben. Bon den leteren führen 25 Kabrifwaren. Nur auf Maß für Privat- 
kunden arbeiteten ungefähr 150, für Geichäfte und Privatkunden ca. 30. Eine 
Schuhhandlung hat eine Werkftätte (Meifter und Gefellen) mit dem Geichäfte ver- 
bunden und bejorgt mit „Pferd und Wagen“, wie ein Meifter nicht ohne Bitterfeit 
jagte, die Waren zur Kundichaft hin und zurüd. Bon den 7 Schuhhandlungen find 
5 zugleih Maßgeſchäfte. Nur für Gejchäfte arbeiten wohl 20 Meifter mit 5 Gejellen. 
Die Meifter müſſen den Geichäften auch die Reparaturen, wie Sohlen und Fliden, 
beforgen, dazu das Leder ftellen und zu einem billigen, voraus feſtgeſetzten Durd- 
ſchnittspreiſe pünktlich liefern. Bei 12—14ftündiger Arbeitszeit fann ein Meifter 
bei diefen Reparaturen 2,30— 2,50 ME. verdienen. Zur Krankenkaſſe bezahlen ſolche 
Geſchäfte für die Meifter natürlich nichts. In Trier find nad) einer genauen Zählung 
278 gelernte Schuhmader. Man jieht, welder guter Bruchteil davon in andere 
Berufe, meift „an die Bolt und an die Bahn“ gegangen ift. 
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Jahr hindurch viele Ferien. Er kann es wohl bei einer Arbeitszeit von 
12—14 (im Sommer von 15—16) Stunden auf 20—25 ME. die Woche 
bringen. Aber der Verbienft ijt fein regelmäßiger. Außer der langen 
Arbeitszeit an Werktagen, muß aud nod der Sonntagmorgen auf die 
Flidarbeit verwandt werden. Samſtags abends bringen ja die armen 
Leute die Schuhe ihrer Kinder zum Ausbefjern. Bei ſolchen Verhältniſſen 
begreift man leicht, wie ein armer Handwerker mit grauen Haaren, der 
50 Jahre feine Kunft betrieben und jetzt für ein Gefhäft um 4—6 Mt. 
Wochenlohn Flidarbeiter ift, in feiner Auskunft klagt, das Handwerk fei 
durh die Händler ruiniert, und nur dann werde es befier, wenn nur ber 
Schuhe verkaufen dürfe, welcher fie auch anzufertigen gelernt habe. Ein 
anderer £lagte über den Borg, den die Kundſchaft verlange. Er verdiente 
12—14 Mt. die Woche und arbeitete täglih 15—16 Stunden. Oft fehlte 
es ihm an Arbeit und Brot. Er ift für ein Geihäft und für Private 
thätig, in der flauen Zeit auch als Tagelöhner. 

Zu der mweibliden Heimarbeit im Bekleidungsgewerbe leitet 
mid wohl am beften eine Schäfteftepperin über, die fchon 10 Jahre lang 
neben der Hausarbeit noch 6—7 Stunden auf eigener Machine dieje Lever- 
näharbeit verrichtet. Sie verdient damit 5—6 Mi. die Woche, ihr Mann 
als Kammmader 12 Mi. Sie haben 2 Kinder und zahlen das Jahr 138 
M. Miete für 2 Zimmer und eine Küche, die in ganz gutem Zuſtande 
find. Die weibliche Heimarbeit ift freilich ziemlich unbedeutend in Kreuznach, 
fo daß man fie, wenn bei diejer Erhebung ganz allein die Hausinduftrie 
in Frage käme, übergehen würde. Das Geihäft in Wäſche, Bloufen, 
Jupons, Pusfahen, Damenmänteln und fertigen Roben ift ganz von ben 
großen Gentren diefer Brandhen abhängig. Ein Manufakturwarengefchäft 
hatte bis vor kurzem Heimarbeiterinnen, jegt ftellt e8 das Notwendige in 
eigener Werkſtatt her, in welcher die freie Zeit der Verkäuferinnen aus: 
genugt wird. Ebenfo hat ein Mäntelgefhäft eine eigene Werkſtatt für 
Maparbeit und Veränderungen. Die amtliche Zählung giebt freilich allein 
für die Damenfchneiderei noch 9 Heimarbeiterinnen an, die für Gejchäfte 
thätig feien. Rechnet man für Kreuznach 30 von Geſchäften abhängige 
Heimarbeiterinnen insgefamt auf alle Branchen des Belleivungs- und Putz— 
gewerbes, jo wird man die wirflihe Zahl vielleiht ſchon überjchritten 
haben. Bon etwas mehr Äntereffe werden die Löhne fein. Es werden 
bezahlt für das Stüd blaue Herrenarbeitsfhürzen 10 Pf., für einfache 5, 
für Kiffenbezüge 10, mit 5 Knöpfen 25, für große Bettbezüge 25, gewöhn— 
ide Herrenhemden 25, befjere 30—40, in feinem Xeinen 100, rauen: 
hemden 25—30, in feinem Leinen 50—80 Pf.; im Durdfchnitt wird die 
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Arbeit an feinen Herren» und Frauenhemden mit 80 Pf. für das Stüd 
bezahlt, an Kinderhemden mit 20, an Beinfleivern mit 20—25 Pf. Die 
Näherinnen haben durchweg ihre eigenen Maſchinen, ebenjo eine Strumpf- 
ftriderin, welche bei 5ftündiger täglicher Arbeitszeit 5 ME. Mochenverdienft 
fih rechnete!, aber über die häufig notwendigen und teuren Reparaturen 
ihrer Majchinen klagte; für das Paar Strümpfe erhielt fie 25—45 Pf. 
Mit der Bezahlung waren zumeift die Striderinnen unzufrieden: eine 
Meifzeugnäherin brachte es bei 11ſtündiger Arbeitözeit auf 14—15 ME. 
MWochenverdienft, eine andere jogar bei 10 Stunden auf 20 Mk., Striderinnen 
auf höchſtens 12 bei günftigen Umjtänden. Letztere waren freilich bei den 
beiden Meißzeugnäherinnen auch vorhanden, in jofern fie, die eine bei 
Privatlunden im Haufe, die andere mit 2 Gehilfinnen und einem Lehr— 
mädchen in eigener Werkitatt, auch für Private arbeiteten? Cine andere 
ledige, bei ihren Eltern wohnende Näherin war von morgens 8 bis abends 
9 Uhr für ein Geſchäft thätig und verdiente 6 Mi. die Woche; etwas 
beſſer gejtellt erfcheint eine verheiratete Frau, die 7—8 Stunden farbige 
Hemden näht und fih 4—5 Mi. Wochenlohn rechnet. Demgegenüber kann 
fih die für eine Schirmfabrit daheim bejchäftigte Näherin, welche es pro 
Tag auf 1,50 ME. bringt, als glänzend bezahlt betrachten. Die Zahl der 
nur in Störarbeit bejchäftigten Näherinnen fcheint in Kreuznach im Ber- 
hältnis mit der Einwohnerzahl zu wachſen. Selbftverftändlih ift ein 
zutreffendes allgemeines Urteil über die ökonomiſchen Verhältniſſe diejer 
Kategorie von Arbeiterinnen noch fchwieriger, weil fie im einzelnen fo fehr 
variieren. Im ganzen wird man von der weibliden Hausindujtrie jagen 


! Eine Strumpfftriderin in Koblenz, die 3 verichiedene eigene Maſchinen 
beſaß, war neben ihrer Hausarbeit — fie bewohnte allein 2 freundliche Zimmer — 
täglich genau 10 Stunden beichäftigt und arbeitete für Private und 3 Geſchäfte. 
Den letzteren kann fie nur halbe Preife berechnen, 2,40 ME. für das Dutzend Soden. 
Sie verdient 10 ME. pro Woche, hat dabei zumeilen Yohnabzüge und im Januar 
und Februar, fowie Juni und Auguft Mangel an Arbeit zu beflagen. Auslagen 
bat fie dazu jährlich S—9 ME. für Nadeln, 3—4 für Maidinenerfagteile, 10 für 
Maſchinenöl und 180 für Miete. 

? Eine Weibzeugnäberin in Koblenz, die mit einer Gehilfin ausſchließlich 
für ein Gefchäft thätig ift, fonnte ſich bei 11ſtündiger Arbeitszeit 15 ME. Wocen- 
verdienft rechnen. Sie arbeitet mit 2 Mafchinen und hat fich die Beinkleider, Jaden, 
Hemden u. ſ. mw. jelbit zuzuſchneiden. Sie bewohnt 3 Zimmer und bejahlt 240 ME. 
Miete. — Eine verheiratete Frau dagegen arbeitete in Hemden, täglih 6 Stunden, 
und rechnete jih nur 3,50—4 ME Wocenverdienft. Sie gab an, für das Stüd 
25—35 Pf. zu befommen und in der Woche 1 Dugend fertigitellen zu fünnen: nähe 
fie aber für Private, jo werde das Stüd mit 60 Pf. bezahlt. 
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fönnen: fie ift im Kreuznach nicht vorhanden und wird fih auch nicht 
entwideln. ch komme zu den Kammmachern in Kreuznach. 

1886 berichtete über fie die Koblenzer Handelskammer zum erften Male. 
Sie jhreibt: „Die Kammfabrifation in Kreuznach, früher als Hausinduftrie 
eingeführt, wird jetzt faſt nur noch in mehr oder weniger ausgedehnten 
Jabrifen — bis zu 30 Arbeitern — betrieben. Die Fabriken waren im 
allgemeinen gut beihäftigt und haben ſich zum Teil vergrößert. Das Ein: 
gehen einer derfelben ift nicht auf eine ungünftige Lage der Branche zurüd- 
zuführen”. Im folgenden Jahre heißt es, der Geſchäftsgang und die Arbeitslöhne 
jeien im wejentlichen unverändert geblieben; und 1889: die Gefamtproduftion 
jet auf 500000 ME. pro Jahr geſchätzt; zu den beftehenden feien zwei neue 
Fabriten hinzugelommen, auch ſei die Hausinduftrie, namentlid in Mode- 
waren fehr thätig gewejen. „Man Elagt allgemein, dat es nicht möglich fei, 
dem Auffchlag der Löhne, Kohlenpreife u. ſ. w. mit den SFabrifatpreijen 
zu folgen, weil der ausmärtige Wettbewerb zu jehr auf den deutichen Markt 
drüde”. Die lette Notiz der Handelsfammer (Ber. f. 1896. II. S. 20) iſt 
noch ſummariſcher: „Über den Gang der Hornfamminduftrie wird geklagt ; 
dad Nohmaterial war fehr teuer und eine gemügende Preiserhöhung konnte 
nicht durchgefegt werben. Der gegenwärtige Zollſchutz wird ald ganz un— 
zureichend bezeichnet, doch haben wir eine nähere Begründung diefer Angabe 
nicht erhalten fünnen”. 

An diefer ſpärlichen Berichterftattung find wohl die Intereſſenten felbit 
ſchuld. Das Kammmadergewerbe in Kreuznad hat immerhin etwas mehr 
Bedeutung, als diefelbe vermuten läßt. Die letzte Berufszählung fonftatierte 
in Preußen 390 Hauptbetriebe, 29 Nebenbetriebe und 1112 gemerbthätige 
Perjonen; das ift faft genau die Hälfte der Betriebe und der darin gewerb— 
thätigen Perſonen, die das Gewerbe im Deutſchen Reiche überhaupt aufweilt. 
Don den preußiſchen Provinzen fällt auf Rheinland (mit 68 H.B., 2N.:B., 
308 g. P.) und Sadjen (mit 44 9.:B., 1N.-B., 261 g. PB.) der Yöwen- 
anteil. In feiner der übrigen wurden 100 Kammmacher (gewerbthätige Per- 
fonen) gezählt: in Schlefien 99, in Heſſen-Naſſau 82, in Poſen 55, und in 
den anderen noch weniger. Die Provinz Sachſen hat augenſcheinlich mehr 
Großbetriebe als die Nheinlande; hier fommen auf den Betrieb zwijchen 
4 und 5 Perſonen, in jener dagegen zwifchen 5 und 6. Ca. 700 der in 
der preußiſchen Kammmacherei Erwerbsthätigen wurden in Städten mit mehr 
ald 20000 Einwohner gezählt; gut die Hälfte der übrigen mwohnen in 
Gemeinden mit 5000—20 000 Einwohnern, nämlid in Kreuznach: von ben 
68 rheinischen Betrieben fommen 41 auf den Negierungsbezirf Koblenz und 
34 davon mit 217 gewerbthätigen Perfonen auf den Kreis oder vielmehr 
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die Stadt Kreuznach, da im Kreiſe auf dem Lande ſich nur einige finden. 
Man hätte darum wohl nicht Unrecht, wenn man die Stadt der „Rofen und 
Nachtigallen“ und des größten Weinbaufreifes aud die Kammmadheritadt 
Preußens nennte. Sie ift es vielleicht nicht immer geweſen. Die amtlichen 
„Beichreibungen“ des Negierungsbezirtes Koblenz haben für 1819 erft 14 
Kammmacher, für 1858 indefjen fchon 136 angegeben. 12 jahre vorher 
waren im Regierungsbezirfe Trier 42 Meifter mit 10 Gejfellen gezählt 
worden, 1822 erft 12 im Kammmachergewerbe Befchäftigte, aber doch vielleicht 
noch mehr, als fich heute darin finden. In der erften Hälfte unferes Jahr- 
hunderts finden ſich vielfach in den einzelnen Streifen, vielleicht nur in Kreis— 
ftädtchen, etliche, Die das Gewerbe, wohl ausſchließlich als Handwerk, ausgeübt 
haben. Die Handelsentwidlung brachte ihnen die Konkurrenz der unter irgend- 
welchen Bedingungen entjtandenen näheren oder entfernteren Kamminduftrie- 
centren und verurteilte fie zum Ausſterben. Für 1846 ift in den Regierungs— 
berichten für Kreuznach ſchon eine „Feinfammfchneiderei” mit 4 Arbeitern 
nachgewieſen, damals das einzige derartige Etablifjement im Regierungsbezirke, 
vielleicht in den Rheinlanden überhaupt. Ein fachverftändiger Kammmacher ſchätzte 
für das Jahr 1868 die Zahl der Meiſter in Kreuznach auf 20, die der Gefellen 
auf 10, der Lehrlinge auf 10—15; 10 Jahre fpäter wären wohl 30 Meifter 
und 20 Gefellen dagemejen,; 1888 noch 35 Meifter und 30 Gefellen, dazu 
wohl 20 Lehrlinge. Heute arbeitet ein Teil der gelernten Kammmacher als 
Bäder, Kellerarbeiter, Nachtwächter, Stadtarbeiter, Briefboten u. ſ. w., ein 
anderer Teil ift in die Kammfabrifen eingetreten, ein dritter friftet als 
Hausinduftrieller ein Furzes Dafein. Das Adreßbuch für 1897 weift noch 
51 „Kammmader“ nad. Die amtliche Zählung im Herbfte 1898 ergab 30 
„Heimarbeiter, die für fremde Gefchäfte thätig find“. Die meiften hiervon 
arbeiten jett auf Beitellung für die Engros-Gefchäfte in der Stadt; früher 
jollen diefe es Lieber aefehen haben, wenn die unfelbitändigen Kammmadher 
auf eigenes Riſiko fabrizierten und ihr Produkt den am Orte feit Jahrzehnten 
anfäffigen „Groffiften” anbieten mußten. Von jeher hat nur ein geringer 
Teil der Meifter ihre Waren direft an Privatfunden abgejegt. Der eine 
und der andere Grofftit, ſowie etliche Meifter haben ſich zu Fabrikanten und 
Verlegern heraufgearbeitet, daneben entjtanden reine Fabriken, und die aus— 
wärtige Konkurrenz that das übrige, den jegigen Zuftand herbeizuführen, in 
welchem, was die Produftionsmenge angeht, die Hausinduftrie nichts mehr 
zu bedeuten hat. 

Die Hausinduftrie produziert nur mehr Haarfhmud (Nadeln, Aufited- 
fümme u. ſ. w.), nebenbei auch noch Salatbeitede und Senflöffel. Die 
Anfertigung von Frifier- und Staublämmen aus Hom ift ganz in Die 
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Fabrifen gedrängt worden. Der Hausinduftrielle kennt feinen Motor, feine 
Stange, feine Schneidemaſchine. Er fauft die rohen Tierhörner in kleineren 
Poſten, jest meiftens beim Groffiften, früher, alö er noch foviel Kredit hatte, 
in einer Gerberei am Orte oder auch in Köln und Frankfurt a. M.; er 
habt und pußt fie, fchneidet fie zurecht, preßt fie zu Platten und glättet 
diefelben,; er reißt das Mufter auf, ſchneidet es aus mit der Zaubfäge, 
arbeitet die Zähne und Spiten an den Nadeln und Kämmen mit der Hand 
aus, ſpitzt, pußt, jchabt, jchleift, beizt, poliert fein Fabrikat und trägt es 
zum Händler: alles wie Bater und Großvater es ihn gelehrt haben. Arbeitet 
er gefällig und fauber, jo wird es ihm als „Primaware“ bezahlt; die meiften 
wiſſen aber nur zu gut, was „Sefundamware“ und „Ausschuß“ if. Seit die 
Fabriken da find, ift reichlich Gelegenheit für 30 Pf. Miete pro Stunde und 
pro Berfon eine der maſchinellen Schleifeinrihtungen zu benugen. — Ein 
jeder erfennt klar, daß bei einem foldhen Betrieb rifier- und Staubfämme 
weder technifch accurat angefertigt werden fünnten, noch ökonomiſch einen 
Gewinn abmwerfen würden. Gegen die franzöfiihen Kammſchneidemaſchinen 
fonn überhaupt feine Handarbeit auffommen: die Propft’fhe Kammfabrik in 
Schweinau bei Nürnberg ſchneidet mit folden Maſchinen — fie verfügt dabei 
über eine Dampfmaschine mit 100 Pferdefräften — in der Woche ca. 6000 
Dugend Kämme und Bürften. Notwendigerweife beſchränkt ſich deshalb die 
Hausinduftrie auf Haarſchmuck. Aber felbft darin Tann nicht einmal die 
ſtreuznacher Fabrikinduftrie, obwohl fie Stangen benußt, mit der franzöfifchen 
auf der Frankfurter Mefje konkurrieren. Die Franzoſen bringen immer neue 
und die gefälligften Kormen zu fpottbilligen Preifen auf den Markt; mie 
fie es können, ift manden Fabrifanten ein Rätſel. Das Centrum ihrer 
Produktion ſcheint Oyonnax (Aie) im Jura, zwiſchen Bourg und dem Genfer 
See, zu fein. Ob die tehnifhen Einrichtungen dort um fo viel befjer find, 
ob fie noch mehr weibliche Arbeitsfräfte und zu nocd geringeren Löhnen 
beihäftigen als die Kreuznacher Fabriken, ob Horm, Gelluloid, Aluminium 
und Schildpatt, das für den Haarfhmud in Betracht fommende Rohmaterial, 
in Frankreich billiger ift als bei uns, welche von diefen möglichen Urjachen 
allein oder zufammen jene fcharfe Konkurrenz herbeiführen, konnte mir ebenjo- 
wenig jemand jagen, wie die Koblenzer Handelstammer genaue Angaben 
über den Mangel an Zollſchutz erhielt; Thatſache ift, daf die Deutfchen jähr- 
ih für Millionen Haarſchmuck aus Frankreich beziehen. Die franzöftfche 
Konkurrenz ift vollends erdrüdend in Gelluloid-Haarfhmud, von welchem im 
Handel wohl 3 mal foviel jegt gebraucht wird, ala von Schmud aus Horn. 
Gelluloid nimmt die fchönften Beizungen und Färbungen an, es läßt ſich 
prefien und biegen, mit den primitivften Einrichtungen — hölzernen Formen 
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und etwas Bindfaden — kann man die in warmem Waſſer biegjamen 
Stangen zum gefälligiten Flechtwerk und ganz phantajtiichen, in Horn zum 
Teil unnahahmbaren Haarutenfilien geftalten. Die deutihen Produzenten 
ſcheinen erft anzufangen, der Herftelung von Gelluloivhaarfhmud ihre Auf: 
merkjamfeit zu fchenten. In Kreuznach hat einer begonnen. Sein Betrieb 
ift aber noch nicht einmal rein fabriktechnifch betrachtet fonfurrenzfähtg. Bor 
allem fehlt noch ein geſchulter Arbeiter- und Arbeiterinnenftamm, der leicht 
und accurat hantiert. Dem Befiter ift aber jelber noch fraglich, ob er, auch 
wenn beides erreicht ift, mit der franzöſiſchen Gelluloid-Berarbeitung ben 
Kampf wirklich aufnehmen könne. Faſt ganz allgemein — fo jagt mir em 
Sachkundiger — iſt es bei deutfchen Haarihmud:Groffiften Brauch, mehr 
oder weniger franzöfifhe Ware, oft fogar in der Badung der eigenen Fabrik 
zu vertreiben. Einem Kreuznacher Hausinduftriellen ift es bis heute noch 
nicht eingefallen, feine Kunft an Gelluloid zu verfuchen. Das wäre auch zu 
viel verlangt. Vielen erlauben freilih die Wohnungsverhältnifje nicht. 
dieſes höchſt feuergefährliche Material nah polizeilichen Vorſchriften aufzu- 
bewahren. Faſt allen fehlt der Kredit. Aber felbit im beiten Falle, würde 
bei den meiften ein Verfuh fructlos fein. Ihre Kunft verfagt ja jogar, 
wenn fie dem Groffiften neue Mufter in Horn offerieren jollen. Wenn er 
ihnen neue entwirft, fo it ihre Nahahmung oft fo plump und ungefchidt, 
daß fie nur mit Berluft iu den Handel gebracht werden fann. Cine Aus: 
bildung im Zeichnen, Fortbildung dur ein Fachblatt, Sinn für technifche 
Verbefferungen im Betriebe fehlt faft ſchlechtweg. So fann man nicht ein- 
mal erwarten, daß fi ihre Hornſchmuckherſtellung auf die Dauer halten 
wird, obwohl jie die Aufgabe hätte, fich neben der Gelluloid- Verarbeitung 
als diejenige Anduftrie, welche die vornehmeren und foliveren Waren liefert, 
zu behaupten. Letzteres ift wenigitens die Anficht der Schmudwarenhändler. 
Dieſe Konkurrenz iſt freilich ausfichtslos, wenn die Hornhandarbeit Hinter 
den Gelluloid- und geftanzten Hornwaren an Beweglichkeit und Kunſt in 
den Formen, fomwie an Accurateffe und ;yeinheit der Arbeit über Gebühr 
zurüd bleibt. 

Die franzöfiihe Konfurrenz in Horn- und Gelluloidfhmud hat die 
deutichen Großhändler veranlaßt, mit den reifen herabzugehen. Natürlich 
haben darunter die kleinen Meiſter, ferien fie jelbitändig oder hausinduftriell 
gewefen, am meijten gelitten. Mancher Selbftändige mußte allen Kredit 
anjpannen, litt Chiffbrud und wurde zum Lieferanten der Grofjiften. Den 
Abhängigen fehlte erſt recht das Kapital, um felbitändig zu werden. Sie 
fonnten ſich nicht einmal mehr das NRohmaterial faufen, das, wie allgemein 
zugejtanden wird, im Preife geitiegen ift. Dadurch) wurde der Grofiift auch 
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Materiallieferant und hat jegt vielfah den Hausinduftriellen ganz in der 
Hand. Klagen die Fabrikanten und Händler über die ausländische Konkurrenz 
und die Rüdftändigfeit der einheimifchen Arbeit, fo jchieben die Eleinen 
und abhängigen Meifter der Ausbeutung dur die „Groſſiſten“ und der 
Kreditnot alle Schuld an ihrer troftlofen Zufunft in die Schuhe. 

Es wird durchſchnittlich 11 Stunden, auch in den Fabriken, gearbeitet. 
In leßteren werden vielfah Mädchen und ungelernte Arbeiter zu mittleren 
und niedrigen Löhnen bejchäftigt. Die Hausinduftriellen rechnen ſich bei 
flotter Arbeit 15—18 Mk. Wocenlohn. Sehr ſchlecht find die Gefellen bei 
den Eleinen Meiftern geftellt ; fie verdienen nichts mehr, als die Herberge, 
die Koft und 2 Mi. pro Woche. 

Im Jahre 1880 wurde verfucht, eine Produktivgenoſſenſchaft 
unter den Kammmachern ins Leben zu rufen. Gie zählte ein Dutend 
Mitglieder und hat wohl für 4000 ME. Waren produziert. Die meiſten 
Eingetretenen hatten dabei nichts aufs Spiel zu ſetzen. Der Gründer hat 
aber einen Teil feines Vorfchuffes eingebüßt. Als er zurüdtrat, fing auch 
die Genofjenfchaft an, fich der Vergangenheit einzuverleiben. Es fehlte dem 
Vorfigenden jogar an der Fachkenntnis, den Mitgliedern an allen genofjen- 
ſchaftlichen Uualififationen. Das Rohmaterial wurde nicht gemeinfam ein- 
gelauft, die Ware geringmwertig abgeliefert und der Abſatz jtodte fchon ehe 
man noch recht davon reden fonnte. Der verunglüdte Verſuch ift jchon 
vergefjen. 

Das Gewerbe der paar Laubſägemacher fann ich hier übergehen, 
da oben bei der fpeciellen Behandlung diefer Hausinduftrie darauf gebührend 
Rüffiht genommen wurde. Sicher iſt dasfelbe früher jtärfer in Kreuznach 
vertreten gewefen. Auch die anderen produzierenden Gewerbe fann id) 
wohl mit einigen Notizen abmaden. Die Küferei“ nimmt nad der 
Fabrilinduſtrie wohl die meiſten Arbeiter in Anſpruch. Sie fchliekt ſowohl 
die Böttcher und Faßbinder, als auch die Kellerarbeiter in fih. In den 
Kelen der Stadt lagern im Durchſchnitt wohl ca. 30000 „Stüd“ 
(1200 Liter) Wein, und einzelne Meinhandlungen ſetzen jährlih 1000— 
1500 Stüd um. Daraus mag man die Summe der erforderlichen Keller- 
arbeit und der notwendigen Fäſſer berechnen. Die letteren werden freilich 
meiftens nicht mit verfauft, jährlih wird aber doch — zumal in reichlichen 
Veinjahren — eine beträchtlihe Anzahl neuer Fäſſer gebraucht, die zum 
Teil in Kreuznach von Handwerlkern, welche nebenbei in eigenen und in 
fremden Kellern arbeiten, hergejtellt werden. Die MWeinhandlungen haben 
vielfach ihre eigene Böttcherei. Es giebt auch große Fahfabrifen, z. B. in 
Andemah und am Main. — Was die Bauhandmwerfer angeht, fo 
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wird das „Malen“ und Anftreihen ſchon in großftädtifcher Weife bejorgt. 
Einige Meifter haben ſich emporgearbeitet, jih mit einem Stabe von 
einheimifchen und auswärtigen früheren Meiftern und Gejellen umgeben und 
„unternehmen“ jest die bedeutenderen Arbeiten. Die tücdtigen Maurer 
nennen fi „Baumeifter” und find ebenfalls Unternehmer geworden. — Die 
Jumeliere klagen über die Uhrmacher, melde ihnen durd den Handel 
mit Edelmetallmaren das Geſchäft verborben haben ; fie fangen, um ſich 
ſchadlos zu halten, nach und nad aud den Uhrenhandel an; als Badeort 
hat Kreugnah immerhin etwas mehr Goldarbeiter, ald andere Städte mit 
gleiher Einwohnerzahl. 

Ich schließe mein Neferat über Kreuznach mit einer allgemeinen Be- 
merkung: Befonnene Leute, die ein Menfchenalter dort gelebt, für die 
öffentlihen Zuftände und auch für die Familienverhältniffe der Einzelnen 
von der niedrigiten bis zu der ziemlich zahlreich vertretenen höchſten Schicht 
des Wolfes ein offenes Auge und ein mohlmollendes Herz ftet3 aehabt 
haben, fönnen den unverhältnismäßig jtarfen Nüdgang im geringeren 
Handwerfe und den verwandten Berufen nicht allein auf Rechnung der im 
allgemeinen veränderten Produftionsbedingungen, der Konkurrenz, furz der 
Wirtichaftsentwidlung fegen und von der „im SKampfe ums Dajein“ 
erfolgten Niederlage der ökonomiſch Schwächeren reden, Die nun der im 
abnormen Umfange notwendigen öffentlihen und privaten Armenpflege 
entweder zum Opfer gefallen find, oder nur um Haaresbreite daran vorbei 
fommen. Manche haben wirflih nicht „gekämpft“ und haben nie gelernt, 
wirtichaftlih zu fämpfen oder es doch fehr raſch aufgegeben. Und die 
imponderabeln Urſachen, die dazu mitwirkten, können nicht leicht überſchätzt 
werden , find auch an der Nahe fattfam befannt. Es genügt, die Nidht- 
„Näher“ an die Zahl der Gaftwirtichaften zu erinnern; die Moral: 
und Kriminalftatiftif möchte ich ihnen gegenüber nicht einmal ausbeuten, 


X. Einzelne Heinere Dansindnitrien. Allgemeines. 


Im allgemeinen und über den Reit der in den beiden Regierungs- 
bezirfen gefundenen hausinduftriellen Bejchäftigungen mögen nod einige 
Bemerkungen hier Pla finden. 

Was zunächſt die Konfeftionsindujtrie angeht, fo hatte ih 
vermutet, fie ſowohl in Kreuznah und den anderen Städten mit ziemlicher 
Arbeiterbevölferung, ald aanz bejonders in Koblenz und in der Saargegend 
in größerem Umfange tonftatieren zu fönnen. Bon Kreuznach war Die 
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Rede. Troß meiner vielfachen Bemühungen! habe ich über die Verhältnifie 
in den anderen Städten nur höchſt dürftiges Material in die Hände be- 
fommen. Den Stellen, an die ich mich wandte, fehlte vielfach der Sinn 
für die Erfprießlichfeit einer detaillierten Erkenntnis der Erwerbsthätigkeit 
im Handel mit Kleidern und der diefe erzeugenden Induſtrie; zum Teil 
fonnten die gewonnenen Bertrauensperfonen von den abhängigen Leuten 
feine Angaben erhalten. Dieſe fürdteten, damit ihr Brot zu verlieren, 
obgleich die Fragebogen ſich als Vertrauensfadhe einführten. 

In Koblenz jcheint feine Konfektionsinduftrie zu fein. Die großen 
Verfaufshäufer find entweder Zmeiggejchäfte ausmärtiger Firmen und er- 
halten von ihnen ihre Waren oder beziehen fie als felbjtändige Gefchäfte 
von auswärts. WBielleicht tft bier der Prozentjag jelbftändiger Herren- und 
Damenfchneider, ſowie der Schneiderinnen bis in die neuefte Zeit, und wohl 
auch jetzt noch, größer geblieben als in anderen Städten. Ich habe den 
Eindrud, al3 jet der Kleiverhandel erjt mit der Scleifung der Feſtungs— 
tbore und =mauern und die damit in den 90er Jahren verbundene Stadt- 
erweiterung in die großftädtiiche Phaſe eingetreten; die fich etablierenden 
Geſchäfte konnten fo raſch feine Hausinduftrie in dem Umfange organifieren, 
wie ihn ihre Zager verlangt haben würden, um von vornherein ein im- 
ponierendes Außere anzunehmen. Die nächſten Jahre werden aber die Zahl 
der ſelbſtändigen Meifter weiter zurüddrängen, ficher nicht im Verhältnifje 
zur Einwohnerzahl wachſen lafien, da die Konfeftionsgefhäfte auch „An: 
fertigung nad Maß“ auf ihren Schildern anpreifen. Bis jetzt haben ſie 
wohl faum eigene Werfftätten eingerichtet. Sie lafjen alſo, wenn vielleicht 
auch noch nicht in großem Umfange, bei Schneidern in der Stabt arbeiten. 
Bezüglih der Schneiderinnenwerkitätten fcheinen aud feine Befonderheiten 
obzumalten. Eine gemwiffe Zahl von Arbeiterinnen tft daheim für Kleider- 
und Wäſchegeſchäfte thätig, näht Jaden, Schürzen, Hemden, Beinfleiver und 
feineres Weißzeug; fie ift aber nicht groß und wird befjer bezahlt, als in 
Kreuznach. Gerne hätte ich nähere Erhebungen über die Militäreffeften- 
fabriten und =gejchäfte veranftaltet, welche nad) dem Berichte der Koblenzer 
Handelsfammer für 1889 „teilmweife Hausinduftriebetrieb“ haben. jene 
meinte damals, die Induſtrie fei nicht jehr erheblich, die Lage im allgemeinen 
gut; e3 fehlten aber gejchulte Arbeiterinnen ; die Löhne hätten erhöht werben 


I! Diejelben wurden im übrigen von mander Seite jehr unterftüßt. Den 
Arbeitnehmenden, Gewerbetreibenden, Lehrern und Geiftlihen fei dafür auch bier 
gedantt. 
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müfjen: „die Vergebung der Lieferungen für deutſche Truppenteile erfolgte 
meiftens auf dem Wege eines beſchränkten Wettbewerbs. Ein Geihäft in 
Ehrenbreititein führte zum erftenmal Militärbinden nah Holland aus.“ Im 
folgenden Jahre ſchätzt der Bericht die Zahl der Berfonen, welche in Koblenz 
und Ehrenbreititein einfchlägige Artikel arbeiten, auf 200. Drei Nahre 
fpäter heit es: Militäreffeften verfchievener Art werden in unferem Bezirk 
hauptfählih in Koblenz und Vallendar hergeftellt. Eingehendere Berichte 
liegen uns nicht vor, doch ſcheint es, daß diefe Induſtrie langfam zunimmt, 
in Vallendar auch als Hausinduftrie — für Rechnung einer größeren Firma — 
zahlreihen Familien Verdienſt giebt.“ Alle privaten Bemühungen über die 
wirklihe Anzahl und den Verdienſt der in Militäreffeften Hausinduftriellen 
ergaben nur folgendes: Diefelben find nicht nur in Vallendar (ca. 3900 
Einwohner), fondern aud) in den dabei gelegenen Dörfern Urbar und Bendorf, 
fowie, auf der linten Rheinfeite, in den nach Koblenz eingemeindeten Orten, 
3. B. Neuendorf zu finden, und wie man mir fagt, arbeiten in den oberhalb 
Koblenz bis Boppard hin gelegenen Dörfern einzelne rauen und Mädchen 
für jene Militäreffeftengefhäfte.. Ob deshalb die Lage der in Koblenz von 
mir getroffenen Heimarbeiterinnen jo traurig ift? — Ein Geihäft giebt 
50 Bindenarbeiterinnen Heimarbeit; es vertreibt Binden und Troddeln und 
hat in den eigenen Fabrikräumen Schneider, Zufchneider, 3 Bureaubeamte, 
4—5 Männer und einige Mädchen in der Mafchinenabteilung, im ganzen 
17 Arbeiterinnen in der Fabrik. Ein anderes hat 4 in der eigenen Binden— 
abteilung, „viele“ in der Trobbelfabrif, und „noch mande auf den Dörfern“, 
nad der Auskunft einer früheren Arbeitern. In einer Fabrif wurde 
11!/e Stunden täglich gearbeitet, einfchließlich zweier Pauſen von je einer 
halben Stunde, eine Trodblerin brachte e8 dabei auf 2, 3, höchftens 4 ME. 
pro Wode. Eine im Mafchinenraum Thätige hatte bei fchwerer Arbeit 
5 Mi.!, Die Heimarbeiterinnen erhalten das Material zu den Militär- 
halsbinden fertig zugefchnitten im Gejchäfte. Je nachdem diefelben zugefnöpft, 
-gefchnallt oder »gebunden werden jollen, wird das Nötige beigegeben. Bei 
den erjteren (ſächſiſchen Binden) gehören auf das Knopfloch ca. 75 Stiche; 
für 100 Knopflöcher wird 1,30 ME. bezahlt; eine Arbeiterin behauptete, man 
fönne bei ausgedehnter Arbeitszeit („bis ſpät nachts“) nur 40—50 an 
einem Tage fertig ftellen. „Ertrabinden” werden gereiht, ehe fie mit der 


! Die Amtl. Mitt. a. d. Ber. d. Gew.-Auffichtsb. 1895. ©. 655—56 bringen 
für den Kobl. Bez. eine Lohnzufammenftellung, nach welcher in den Kobl. Militär- 
eifeftenfabrifen den Mädchen ein Wochenlohn von 3 ME. gezahlt worden fein foll; 
dabei jei „reiches Angebot“ an Arbeitsträften vorhanden gemefen. 
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Majhine genäht werden können. Die Arbeiterinnen haben fih Neihgarn 
fowie auch überhaupt das Nähgarn felber zu ftellen und brauchen wöchent- 
ih dafür manchmal nur zufammen 22 Pf.; eine Arbeiterin rechnete aber 
auf das Dusend Binden 10 Pf. Auslage für Gam; bei ſeidenen Binden 
haben fie fih aud die Näh-Seide felbit zu beftreiten. Die gewöhnlichen 
Binden werden nicht erft gereiht, ſondern geleimt und gebügelt; dabei geht 
viel Zeit verloren. Beim Befeftigen der Schnallen bricht die Nadel ſehr 
lat. Für das Dutend Schnallenbinden werden 54—55 Pf. bezahlt, für 
Ertrabinden 75 Pf.; Bindenarbeiterinnen geben an, daß fie im Durchſchnitt 
bei guter Arbeit mit 65 Pf., bei geringfter mit der Hälfte pro Dutzend 
bezahlt würden. Dede Binde wird bei der Ablieferung einzeln nachgeſehen. 
Die Behandlung ſei gut. Mufter werden pro Stüd mit 10 Pf. bezahlt, 
meiſt aber in den Geſchäften ſelbſt hergeftellt. Bei den Binden, die gereiht 
werden, müffen die Kinder der arbeitenden Frauen die Fäden ausziehen. 
Und wieviel verdient denn eine Arbeiterin in der Woche? Eine Frau arbeitete 
von 2 Uhr Mittags bis 12 Uhr nachts und ftellte ein Dußend fertig; 
fie kann fich alfo 3,90 ME. pro Woche für diefe Arbeit rechnen; fie meint, 
andere arbeiteten vielleicht etwas raſcher. Cine andere rechnete jih nun 
2,50, 3 ME., felten mehr die Woche; und fie ftellt ein Dubend pro Tag 
fertig, wenn fie von Morgens früh bis nachts 11, ja 1 Uhr arbeitet und 
die Nachbarleute ihr etwas Eſſen bringen oder ihr Junge dasfelbe im Kloſter 
holt! Dabei joll das Gefhäft in der Manöverzeit jtoden. 

Auh in Trier giebt es Militäreffeftengefhäfte, die vermutlich in Der 
Stadt ihren Bedarf herjtellen laffen. Auch die Kleider- und Manufaftur- 
warengeichäfte, befonders die leßteren, deden den ihrigen vielfach mit ſtädtiſchen 
Arbeitskräften, die nur zu einem geringen Teile bei Schneidern, Schneiberinnen 
und in den eigenen Merfftätten der firmen gehalten werden. Einige Dutend 
Adreſſen von Heimarbeiterinnen erhielt ich ohne jeglihe Mühe. Ihre Löhne 
ſollen — jämmerlich ſein; einzelne Angaben erfcheinen geradezu unglaublich) ; 
es handelte ſich dabei um ein banfrottes jüdiſches Gefchäft, fo dab ich 
freilich die Angaben nicht verallgemeinern möchte. Leider fehlte eg mir fo 
ſeht an Unterftügung für eine genauere Unterfuhung, daß ich feine weiteren, 
fiheren Angaben machen kann. 

In St.-Fohann-Malftadt-Burbah wird nah Schägung Ya—!s der 
Hemden und die Hälfte der Strümpfe, die im Handel umgejegt werden, von 
Arbeitöfrauen und Mädchen diefer Bezirke in Heimarbeit hergeftellt. Die 
Steintohlenförderung im Saarrevier wird 40000 Arbeiter in Anſpruch 
nehmen, die Glasinduftrie 3000; die Eifeninduftrie 14000. Trotzdem ift 
das abhängige Handwerk und die weibliche Heimarbeit im Belleidungsgewerbe 
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mit jenem Bruchteile in dem genannten Gejhäftshäuferfonglomerat weit 
jtärfer vertreten, als in den eigentlichen Kohlen-, Eifen- und Glasarbeiter: 
bezirfen jener Gegend. Dieſe fegen fih aus Dörfern zufammen, in melden 
es den Frauen und Mädchen nicht einfällt, Hausinduftriele zu werden. 
Ihre Zeit widmen fie dem Hausmwefen, dem Garten und dem Adergütchen 
und jtellen nebenbei einen Teil der nötigen Kleider und Mäfche mit der 
eigenen Mafchine felbit her. Das übrige liefert die Störarbeit und die 
Gefchäfte, bezw. die Konfumvereine. Die Arbeiter verlangen dabei mit Recht 
emen Xohn, der jie jelbjt und die Familie ernährt. Zwei Fabrifen in 
Stroh- und Panamahüten, von denen die eine 1889 nody 45 Arbeiter zählte, 
ließen früher ihre Fabrifate in Heimarbeit garnieren. Nimmt man heute 
die befonders in Malſtadt-Burbach zahlreichen Näherinnen für Manufaftur- 
warengefchäfte, ſowie die Stuhlflehterinnen in Fraulautern und Hoden aus, 
vielleicht auch noch einige Hütearbeiterinnen und die abhängigen Schneider, 
fo wird man fagen fönnen: Im Snduftriegebiet der Saar findet fich feine 
Hausinduftrie. 

In Fraulautern bei Saarlouis find 10 Stuhlfabrifen ; 2 davon haben 
Dampf-, eine Motorenbetrieb; in den 5 größeren find 69 Arbeiter im 
September 1898 befchäftigt gewejen. Die Strohfite werden in Heim- 
arbeit von ca. 80 Mädchen, meiſtens aus Hoden, das nahe bei raulautern 
liegt, geflochten. jedes der beiden Dörfer hat 4'/a Taufend Einwohner. 
Die Flechterinnen find durdgängig Angehörige der Arbeiter. Meine wieder- 
holten Bemühungen um genauere Angaben bezüglich der Lohn- und Arbeits- 
verhältnifje derfelben jowie auch um diejenigen der Heimarbeiterinnen von 
Maljtadt-Burbad waren fruchtlos. — Cine Stuhlfabrif in Auw bei Bitburg 
ſoll ebenfalls ihre Fabrikate zur Anbringung des Flechtwerkes in Die 
Häufer geben. 

Ein intereffanter Anſatz zu einer Hausinduftrie im Saargebiet aus der 
eriten Hälfte unferes Jahrhunderts mag noch erwähnt werden. Negierungs- 
rat Bärfch ſchrieb darüber in den vierziger Jahren: „In der Gegend von 
Saarbrüden, unter anderem zu Blies-Ransbach werden Tabafspojen aus 
Pappe verfertiat. Im Fahre 1776 erfand ein Müller in jener Gegend 
diefe Kunft, weshalb diefe Dojen auch Müller-Doſen genannt wurden. 
Mehrere Jahre blieb die Verfertigung diefer Doſen ein Geheimnis ber 
Familie des Müllers, bis es dur Aufnahme mehrerer Teilnehmer befannt 
und verbreitet wurde. Diefe Dofen werden während des Winters von den 
Aderleuten in den Mußeftunden angefertigt und eine Haushaltung foll gegen 
400 Dutzend Dofen anfertigen fünnen. In Saargemünd in Frankreich 
erhalten die Dojen die letzte Zubereitung und es befindet fich dafelbjt eine 
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große Niederlage davon“ '!. Die Heritellung diefer Dojen ift nun fchon 
längit in die Fabriken übergegangen ®. 

In dem Gebiete zwiſchen Saar, Nahe, Mofel und Rhein werden, wie 
überall in Deutihland, in einigen Gebirgsdörfen Holzwaren, Bürften 
und dgl. in Hausinduftrie hergejtellt und gewöhnlich im Hauſierhandel ver- 
trieben. So hat Damflos bei Hermesfeil, ein Dorf mit 400 Einwohnern 
in dem von der preußiichen Negierung nad Anglieverung der Rheinlande 
energifch von Halbeivilifierten „Waldmenſchen“ gejäuberten Gebiete, nod) 
10—12 Familien, welche Holzlöffel, Holzſchüſſeln und ähnliche Gegen- 
ftände herjtellen; fie find fait alle jehr arm. Früher war die Induſtrie 
bedeutender ; die meiſten Familienväter haben fi auf den Gruben lohnenderen 
Verdienjt geſucht. Die Haufterer, welche die Waren auffaufen und für den 
Abſatz forgen, follen in Bezug auf „Arbeitfamfeit und Fleiß“ eine geringe 
Note verdienen. — In dem Städtchen Kirn a. d. Nahe hat eine Trifotagen- 
fabril ein Dugend Stridmafchinen bei Familien eingeftellt und joll die- 
ielben mit der Heimarbeit recht zufrieden gemacht haben. Ähnlich hat eine 
zabrif in Sobernheim an der Nahe gehandelt. Strickmaſchinen?, die 
für Gefchäfte von Heimarbeiterinnen betrieben werden, findet man aud in 
Koblenz, Trier und Saarbrüden, ja fogar in kleinen Landftädtdhen und 
Geihäftspörfern. 

Die Ahatinduftrie an der Nahe und im Idargebirge, die freilich 
mit einigen Schleifmühlen aus dem Birfenfeldfhen auch in das preußifche 
Gebiet, den Regierungsbezirf Trier, hinübergreift, übergehe ich ſchon deshalb, 
weil fie Gegenjtand einer erfhöpfenden Einzelbehandlung* gemefen iſt. ch 
bemerfe nur, daß die Kettenfabrifation längit ſchon mehr Arbeiter 
beihäftigt, als die Edeljteininduftrie. Die letzte Gemwerbezählung fonjtatierte 
im Fürſtentum Birkenfeld in der Evdeljteinfchleiferei 482 Hauptbetriebe, 26 
Nebenbetriebe und 889 gemerbthätige Perfonen. Die betreffenden Zahlen 





ı Bärjch, Befchr. des NReg.-Bez. Trier, I, ©. 33. 1849. (1846. IT). In der 
Tabelle der Handmerfer und Gemwerbetreibenden (S. 351) werden für Den Kreis 
Saarbrüden 10 Dofenarbeiter mit 19 Gebilfen aufgeführt, für den Kr. St. Wendel 2. 

2 Sie foll auch, wohl als Hausindujtrie, in Oberftein an der Nahe früher 
betrieben worden jein. Bol. v. Pländner, Die deutihen Rheinl. S. 183. 
Gotha 1833. 

3 In einem elenden GEifeldorfe richtet eben ein Geiftlicher eine Produktiv— 
genofienihaft von hausinduftriellen Maichinenftriderinnen ein. Das Unternehmen . 
it noch nicht in einem ſolchen Stadium, daß ein Urteil ihm gerecht werben fönnte. 

* Dr. &. Th. Hifferih, Die Hausinduftrie im Gebiete der Schmud- und 
Bierfteinverarbeitung, die Jdar-Oberfteiner Induſtrie. Im Anſchluſſe an die Beröff. 
d. Ber. f. Socialpol. bearb. Oberftein. O. %. (1894). 175 ©. 
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für die Gold: und Silberwareninduftrie find 276, 3 und 1578. Letztere 
find zum größten Teile in der fabrifmäßigen Uhrfettenherftellung, ich meine 
in den Großbetrieben, beſchäftigt; eine geringe Arbeitsteilung haben auch die 
hausinduftriellen Kleinbetriebe. Es überrafchte mich, als der Inhaber eines 
folden mir auseinanderfegte, daß die Konkurrenz der Fabrifen mit ihren 
Arbeiterfcharen zwar hart, aber nicht unerträglich fei. Im Birkenfelver Gebiet 
wurden auch in 11 Hauptbetrieben 102 mit der „Blasbläferei vor 
der Lampe“ gewerbthätige Perfonen gezählt. 

Bei meiner Überfiht über die Nefte und Anfäge von Hausindujtrien 
in den beiden Regierungsbezirfen fomme ih nun zur Eifel und zum 
Weſterwalde und gehe zunädft auf die Weberei etwas ein. 

An der Eifler Ahr, in Adenau und Dernau, fanden fih in den 70er 
und 80er Jahren Eeiven-, Samt- und Plüſchwebereien für Krefelder Firmen. 
Für Elberfelder, Barmener und Mülheimer Firmen find die Plüfh- und 
Samtweber in Waldorf in der Eifel (üblich von der Ahrmündung) thätia 
gewejen. Das Dorf hat 800 Einwohner. Im Winter 1896 fand ſich 
dort nad den freundlihen Angaben der Koblenzer Gemwerbeinjpeftion noch 
faft in jedem Haufe ein MWebftuhl. Die Samtweberei jtodte aber damals. 
Plüfch wurde pro m mit 1ME., Samt mit 60—70 Bf. bezahlt. Näheres für 
jegt Gültiges fonnte ih nit in Erfahrung bringen. Einen Aachener hatten 
die Seidenmweber in Cröv (Kreis Wittlih) zum Arbeitgeber. 1861 
berichtete die Trierer Handelöfammer von ihnen, daß fie wegen der 
amerifantfchen Wirren außer Arbeit feten, ebenjo die in Trier verſuchsweiſe 
etablierten. Auch in die nörbliden Teile des Weſterwaldes, die in 
der Sieger Gegend noch weit hinauf zum Negierungsbezirf Koblenz ! gehören, 
hat die niederrheinifche Seideninduftrie im Laufe der Jahre fich verſuchsweiſe 
öfterd vorgewagt, ohne aber dauernden Fuß faſſen zu fünnen. Den Mebern 
gefielen die lange Lehrzeit, die gebrechlichen Webjtühle, mit welchen fie meiſt 
nur fehr unbeholfen umgehen fonnten und Die fie nicht zu reparieren ver- 
ftanden, fowie die Verſandkoſten und die Ausficht auf periodische Beichäfti- 
gung nicht. Sehr verbreitet jcheint aber insbefondere im Regierungsbezirt 
Zrier früher dad Tuhmadergemwerbe gewejen zu fein. Von Luremburg 
her hat es mohl ſtets neue Förderung erhalten, bis die Tuchfabrifen das 
Kleingewerbe überhaupt zurüddrängten. In den Kreifen Prüm (36), 


' Für den Reg.Bez. Koblenz werden für 1855 von der offiziellen Statistik 
angegeben 3 Webftühle in Seide und Halbfeide, 114 (mit 122 zugehörigen Arbeitern) 
in Baummolle, 952 (mit 920 Arbeitern) in Leinen und Halbleinen, 125 (mit 247 
Arbeitern) in Wolle und Halbwolle, 88 (mit 102 Arbeitern) für Strumpfmweberei 
und »wirkerei, 3747 für Nebenbeichäftigung. 
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Bitburg (16) und Wittlich (12) gingen im Jahre 1831 nod 64 Webftühle 
gewerbömweife auf Wolle und Halbwolle, in der Stadt Trier 41, im ganzen 
Regierungsbezirt 144. Selbftändige Zeinenmweber zählte die Saargegend 
verhältnismäßig mehr ala die Teile linfs der Moſel, Merzig 3. B. 159, 
Saarlouis 132, Saarbrüden 214, der ganze Regierungsbegirt 892; in 
Nebenbeihäftigung wurden freilih 4119 Zeinwandwebftühle damals betrieben, 
davon wenigftens 3000 in den nördlich von der Mofel gelegenen Diftrikten. 
Mit der Schafzucht, für deren Veredelung die franzöfifhe Verwaltung viel 
gethan hatte, gingen die Wollmärkte, die Wollfpinnerei und Tuchmacherei 
wrüd!. Einzelne „Städten“, wie Dasburg, Dudeldorf, Manderjcheid 
litten jehr darunter. In Dudeldorf waren 1825 noch 30 Wollenweber, 
15 Jahre fpäter nur noh 5°. 1846 waren im Kreife Daun nur nod 10 
gewerbäweife betriebene MWebftühle, 15 in Prüm (davon 5 für Leinwand). 
Von Neuerburg heit es noch 1841° daß feine (1200) Einwohner „Tuch: 
weberei und einigen Ackerbau“ treiben. Das in der Nähe gelegene 
Dasburg entbehrte aber jhon „dur den Verfall des Tuchmachergewerbes 
die hieraus früher geflofjene Hauptnahrungsquelle“ +. Dasburg hatte damals 
noh 780 Einwohner, 1896 nur mehr 528. Wie die Dasburger, jo hatten 
auh die Bewohner von Manderfcheid ſich von der Tuchmacherei ernährt. 
1841 galt aber fchon allgemein, was Sclideyfens „Beihreibung” jagt: 
„Die Tuchweberei liefert mit geringer Ausnahme nur (mehr) den Bedarf 
des Landmannes, der im Hochwalde fich ſelbſt ein Zeug aus Wolle und 
Leinen fertigt, das er Tirtich nennt. Die Leinwandbereitung ift unbedeutend.” 
Ende der 40er Jahre reichte die im Negierungsbezirte gewebte Leinwand 
„bet weitem“ nicht mehr für den Bedarf hin, „der einesteils aus Bielefeld, 
fett einigen Jahren auch aus Sclefien bejchafft werden“ mußte?. Heute® 


ı Yärfch, Eifl. ill. II, I, 2, S. 489. 

2 Am Schlufle des Jahres 1828 wurden unter dem Viehftande der Rheinlande 
noch 656778 Schafe gezählt; davon für Reg.-Bez. Koblenz u. Trier 376926: die 
Kreife Adenau, Ahrweiler, Mayen, Bitburg, Daun, Wittlih und Prüm hatten zu- 
fammen 211396; zur Eifel rechnen aber auch noch Teile anderer Kreiſe. Bal. 
5. 29-31 der Beiträge z. Stat. d. kgl. pr. Rheinl. Aachen 1329. Mayer. — 
Bärſch, Behr. d. Reg.-Bez. Trier, 1849, I, giebt S. 347 eine tabell. Überjicht 
üb d. Pferde-⸗, Rindvieh- u. Schafftand im Reg.Bez. Trier am Schluffe der einz. 
Triennien 1816— 1846. 

’ Bed, Stat. top. Beichr. d. Reg.-Ber. Trier. 1841. 

Ra. a. D. ©. 18 

»Bärſch, Beſchr. I, S. 33. 1849. 

» Die von einer Fabrik abhängige Wollenweberei in Hönningen an der Ahr 
iſt feit einigen Jahren eingegangen. In dem Dörfchen finden ſich einige für Groß- 
Bändler tätige Holzſchuhmacher. 

6* 
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find immerhin nocd ein Dugend QTuchweber in der Eifel, die für einen 
Geſchäftsmann zu Zeiten grobe und feine Anftaltötuche heritellen ; fie werden 
pro Meter bezahlt und verdienen 2,50—3 ME. pro Tag. Frauen und 
Mädchen quälen fi) auch noch mit Vorliebe neben der Hausarbeit auf den 
eigenen Webftühlen ab, um den eigenartigen, auch vielfarbigen Wollftoff — 
Tirtih — zu wirken, der oben ſchon für den Hochwald erwähnt worden 
it. Das Fabrikat dient nur für den Hausbedarf an Männer- und 
Frauenkleidern. Man könnte gewiß die fertigen Kleider faſt billiger kaufen, 
da die Rohftoffe, nahdem die Schafzucht feine Bedeutung mehr hat, ja auch 
eingefauft werben müſſen. 

Hie und da auf der Eifel, im ganzen aber weniger ala auf dem 
Hochmwalde, werden auh Wirtfjchaftsutenfilien aus Holz gemadt z. B. 
Rechen, Heugabeln und die an der Mofel von den Winzern und den länb- 
lihen Berläuferinnen auf den Trierer Wochenmärkten gebraudten Rüden, 
tragförbe (Hotten) aus Holz und Weiden und derartige Kleinigkeiten mehr. 
In Bollendorf, Bettingen und Bitburg befinden fih mit Regierungs-Unter- 
ftügung eingeführte Korbfledhtereien. In Bettingen 3. B. werben 
Schlag: und Padarbeiten gemacht; in der Flechterei find in der Regel 
8, in der Privathausinduftrie 2 Arbeiter beihäftigt. Das Gewerbe wird 
auf andern Dörfern auch nod hausindujftriell betrieben, immerhin aber nur 
für den Bedarf der Umgegend. Es ſcheint mir, daß darin während des 
ganzen Jahrhunderts feine Anderung eingetreten ift, wenn aud die 
Zählungen von den 20er bi zu den 50er Jahren eine fortwährende 
Steigerung der Korbmacherzahl zur Annahme nahe legen wollen. Die Korb: 
flechtſchulen, welche die Kegierung eingerichtet hat, werden gut beſucht; die 
aus denjelben hervorgegangenen Kräfte jind, wenigſtens was Bettingen 
angeht, der Branche größtenteils erhalten geblieben. Die Arbeiter haben 
nebenbei Aderbau ; fie haufieren nicht. Ihr Verdienſt ſchwankt zmifchen 
1,50—2 Mt. pro Tag, je nad Fleiß und Gejchidlichkeit. 

Erinnere ih nun noch an die jpeciell behandelten Krugbäder und 
Drahtmwarenmader, fo fann id jagen: das tft alle Hausinduftrie der 
Eifel, die ins Gewicht fallen könnte. Cs find einzelne gewerbliche Neben- 
beihäftigungen, die zum Teil faum den Namen Hausinduftrie verdienen, 
der Anführung aber wert waren, um die Gliederung der Erwerbsthätigfeit 
in jener armen Gegend zu tlluftrieren. Cine Gliederung iſt im großen und 
ganzen, von dem Handels: und Verkehrsgewerbe abgefehen, nicht vorhanden. 
Man lebt vom Grund und Boden. Der Bevölferungsüberfhuß und Die 
freien Arbeitsfräfte wandern aus. So verlor der Kreis Prüm von 1846—52 
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im ganzen nach amtlicher Feititellung " über 800 Einwohner, 305 davon 
im ‘jahre 1846 und 277 im Jahre 1852. Anfangs der 60er Jahre fchrieb 
Regierungsrat Bed: „Im Kreife Daun find feit langer Zeit neue Ortſchaften 
nicht mehr entftanden ; die beftehenden auch nicht auffallend vergrößert 
worden ; dagegen ijt eine Drtihaft im Jahre 1857 durch Auswanderung 
nah Amerifa und dur Abbruch ſämtlicher Gebäude total verfchwunden“ ; 
es ſei Schon Mangel an Arbeitskräften eingetreten; 1847 hätten über 800 
Terfonen mit einer Barfhaft von mehr ala 100 000 Thalern den Kreis 
verlajjen?. An die neueren? Abmwanderungen in die Imduftriebezirfe brauche 
ih nur zu erinnern. „Blieben die Leute hier,“ fo fchreibt mir ein Freund 
aus der Gegend von Prüm, „wenigftens im Sommer, dann fönnte der Ader- 
bau beſſer und rentabeler betrieben werden. Aderland liegt hier in Hülle 
und Fülle Brad, im Gegenfate zum Weſterwald, und wird bloß ala Weide 
beugt, Im Winter aber bietet ſich hier thatfächlich feine Beſchäftigung 
und das ift die Urfache der Abwanderung. In den letten 10 Jahren ift 
mein Pfarrdorf von 550 auf 400 Seelen gefunfen. So in der ganzen 
Umgegend. Für den Winter wäre demnach wohl eine Hausinduftrie am 
Base, um die Leute an die Heimat zu feſſeln. Ob aber eine Anregung 
Erfolg hat? Am Nieverland können die Leute ficher das 3—4fache verdienen, 
und dagegen fommt man auch mit feinen noch jo überzeugenden Gründen 
und der Hervorhebung der fittlihen und mirtfchaftlichen Gefahren der 
Induftriegegend gegenüber dem idyllifchen, gefunden und ruhigen Leben auf 
der eigenen Scholle und der Freude an der Selbftgewinnung des unmittel- 
baren Lebensunterhaltes auf. Schon viele Konfratres haben gegen die 
Auswanderung angelämpft, aber vergebens. Hie und da mag fogar die 
Stantöregierung beigetragen haben , die Eifler fortzutreiben. Die vielen 
100 Morgen, die zu Aufforftungen fchon angefauft worden find, waren zum 
Teil gutes Aderland und wären weiter bebaut worden.“ 

Der Mofel entlang, welde die Eifel vom Hunsrüd oder, nad 
geologiſcher Benennung, die Fortfegung der Ardennen von dem linksrheiniſchen 


! Rat. Bärſch, Eifl. ill. IH, II, 1, ©. 171. 

2 Bed, Beſchr. d. Reg.Bez. Trier, I, 219—20; 252. 1866. 

3 Gine tabellarifche und fartographifche Überficht über Bevölterungsbewegungen 
im Rheinlande findet fih bei (Sering, Die Vererbung d. ländl. Grundbef. i. Kar. 
Preußen) Wygodzinsti, Oberlandesgerichtsbezirt Köln. Berlin 1895. Über die 
Eifel vgl. man daſelbſt S. 136 ff. — Val. ferner v. Hirſchberg, Korreipondenzbl. 
f. öff. Gejundheitöpflege III, 3—9. (eſch. u. Stat. d. Fruchtb., Sterbl. u. allg. 
vollsw. Entwidlung im Rheinland u. ſ. mw.) 
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Taunus trennt, findet ſich feine Hausinduftrie; „hoffentlich wird diefelbe,“ fo 
fchreibt mir ein Mofelaner, „auch nie einer foldhen bedürfen. Hausindujtrie 
ift doch gemöhnlih nur ein Notbehelf. Not leidet aber die Mofel nicht, 
jolange fie ihren Weinbau befist. Ein gutes Weinjahr wirft mehr Ertrag 
ab, als 10 Jahre Hausinduftrie.e Auch giebt es im Weinbau Arbeit für 
alle 12 Monate des Jahres. Im Winter werden die Pfähle und Bind- 
weiden zu Haufe zurecht gemacht, bei frofifreiem Wetter auch im Weinberge 
jelbft Neuanlagen, Ausbefjerungen an den ohne Mörtel gebauten Mauern 
ausgeführt, Schiefer geflopft und eingetragen und gegen Ende des Winters 
Dünger hinaufgetragen. it er vorüber, dann best förmlich eine Arbeit 
die andere, da neben dem Weinberge auch der Ader bejorgt werden muß. 
Schneiden und Binden der Reben, eine viel Aufmerkſamkeit und Verſtändnis 
erfordernde Arbeit, Neufegen von ausgeftorbenen Stöden, Beifchlagen der 
Pfähle, Graben und Behaden muß alles noch geichehen, bevor die Knofpen 
ausfchlagen. Sobald Unkraut fich zeigt und der Boden zu hart zu werden 
droht, muß der Winzer wieder zur Hade greifen, oft dreimal während des 
Sommers. Dazu tft es nötig, die neuen Sprößlinge wiederholt aufzubinden, 
Peronofpora, Sauerwurm, Didium und alle anderen modernen Rebenſchäd— 
linge zu befämpfen — lauter Arbeiten, die mit der Hand und wegen bes 
Reflexes der in den Bergen fait ſenkrecht auffallenden Sonnenftrahlen bei einer 
Glühhitze von oft 40° R. gemacht werden müſſen.“ Für Hausinbuftrie ift da 
wirflic feine Zeit. In dem Bernkaftler und Wittliher Tabafgebiet hätte 
fie ſich ſonſt vielleicht ausgebreitet. Für Die Bernkaſtler Fabrik find 4 Arbeiter 
daheim thätig, die durd Ehrlichkeit, Sauberkeit und langjährige Fabrilarbeit 
fih das Vertrauen des Fabrifanten erworben und die Vergünftigung der 
Arbeit im Kreife ihrer Familie haben. Mädchen erhalten überhaupt feine 
Hausarbeit. Das Abrehnungsiyftem ift ein vorzüglides. In Wittlih war 
ein wenig Heimarbeit; nachdem das Abrechnungsiyitem zu einem ſeitens des 
Trierer Gewerberat3 einer Firma anhängig gemachten Prozeſſe geführt hat, 
wird fie wohl allgemein ganz verfchwinden. In Zell ſoll ſich ebenfalls in 
der Gigarreninduftrie feine Heimarbeit finden. In Koblenz hatte 1893—95 
eine Couvertfabrif ca. 50 erwachſene männlide und 125 weibliche 
Arbeiterinnen und 10 jugendliche Arbeiter befchäftigt und gab 20 Familien 
Heimarbeit. Nachdem die Fabrifanlagen geändert find, hat letzteres auf- 
gehört. 

Den Rhein entlang habe ih, von der oben beiprocdhenen Her: 
jtellung von Militäreffeften abgejehen, feine Hausinduftrie bis Hönningen 
(a. Rhein) gefunden, wo wohl faum mehr über ein Dutzend Düten- 
fleber und =fleberinnen für eine Firma am Orte thätig find, welche ſich 
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längjt auf eine andere Induftrie geworfen hat und nur aus Pietät und 
lofalen Rüdfihten ihren früheren Haupterwerbszmweig in geringer Ausdehnung 
beibehält. Der Export in Bapierbüten iſt jehr zurüdgegangen und die Ge— 
fängnisarbeit wird eine immer ftärfere Konkurrenz !. 


! In den 1895er „Amtlihen Mitteilungen aus den Berichten der Gewerbe— 
aufſichtsbeamten“ (S. 655—56) finde ich eine Notiz aus dem Koblenzer Bezirk: „Ein 
Dütenfabrifant, der in feiner Fabrik fehr geringe Löhne zahlt, beichäftigt als Heim- 
arbeiter in einer Gemeinde 42 Familien mit 60 ſchulpflichtigen, 13 noch nit ſchul— 
vflihtigen und 10 jugendlichen Arbeitern mit Dütenfleben. Der Bürgermeifter be- 
rihtet hierzu folgendes: Bei den fehr niedrigen Nccordfägen müffen die Leute mit 
ihren Kindern bis fpät in die Nacht arbeiten, um 1,20 ME. täglich zu verdienen. 
Die Kinder Heben täglich 1—2000 Düten, je nad) Alter und Kräften, und ed wurden 
von der Kleinsten Sorte 10—15 Pf. für 1000 bezahlt. In diefer Induftrie werden 
bauptjählich Schulkinder und ſchwächliche, erwachiene weibliche Perſonen beichäftigt. 
Die Arbeitäzeit dauert bis ſpät in die Naht.“ Das lieſt ſich ganz graufig. Iſt 
Hönningen damit gemeint — und das foll wohl fein —, fo kann man vielleicht die 
Zuverlälftgfeit des Originalberichtes auch für 1895 in Zweifel ziehen. Soweit noch 
bausinduftrie in Düten fich dort findet, ift fie viel eher ein Werk der Barmberzig- 
feit für einige arme Familien, als eine jo unverzeihlihe Ausbeutung von Arbeits» 
fräften. Der Fabrikant ift ein bedeutender Großinduftrieller in kohlenſauren 
Mineralmäflern, und nichts liegt ihm ferner, als den durd die Gefängniskonkurrenz 
ruinierten Reft feines früheren langjährigen Betriebes zu benuten, einigen Kindern 
und Witwen das Blut auszufaugen. Er liefert den Familien das Papier geichnitten 
und den Klebeitoff; als Handmerfäzeug kaufen fich diejelben jährlich einen Pinſel 
oder auch 2 für 0,50 oder 1,— Mi. Es liegen mir 10 audgefüllte Fragebogen vor. 
Nah den Auskünften firiert fi der Preis pro 1000 auf 20 Pf. für die gemwöhn- 
ide Sorte. 3 Witwen verdienen 5 ME. pro Woche, eine 3 Mk.; bei leßterer allein 
fönnte man vermuten, daß die jchulpflichtigen Kinder mitarbeiteten, da diejelben 15, 
12 und 9 Jahre alt find; fie fchreibt aber: „ih made Düten“, während es bei 
anderen heißt: „wir“ oder „meine Frau und Kinder”; und fie macht auch nur 
17000 die Woche, während man täglih 4—5000 fertigftellen fann. Eine von den 
erftgenannten Witwen arbeitet jhon 25 Jahre für das Geſchäft; fie meint, 8—10 
Stunden feien zu 4—5000 Düten notwendig; fie braucht wenigftens joviel bei ihrem 
Alter von 62 Jahren. Sie bewohnt allein 2 Zimmerden, ein Sohn bezahlt ihre 
Miete. Sie kocht fi natürlich und verrichtet die für ihren eigenen Haushalt nötige 
Arbeit, trogdem ftellt fie durchſchnittlich 4200 Düten täglich her. 4 Fragebogen 
lafien nun keinen Zweifel daran, daß in den armen Familien mit der Mutter auch 
ihulpflictige Kinder bei der Dütenherftellung helfen, rechne ich aber die Arbeitszeit 
aus, fo kann ich bei dem geringen Duantum der gellebten Düten nur eine höchft 
mäßige Beijchäftigung der Frau und der Finder anrechnen. Eine Frau mit 4 Kindern 
von 12, 10, 8 und 4 Jahren ftellt 17000, eine andere mit 3 Kindern von 16, 12 
und 9 Jahren ftellt 22000 Düten in der Woche her. In einer Familie beichäftigen 
ih 2 Knaben von 13 und 10 Jahren täglih wohl 2—3 Stunden mit Düten. 
Vergleiche ich dagegen die Deranziehung der Schulkinder bei den Kleinbauern der füd- 
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Zwei Stunden vom Rhein, zwifchen den Unterläufen der Sayn und 
Mied liegt Heimbah-Weis. Statt der Lohheden werden dort ganze 
MWäldden von Hafelnufjtauden gepflegt, um im Winter von ben 
amilienangehörigen, die im Sommer bei der Schwemmſtein- und Traß— 
induſtrie befchäftigt find, zu Faßreifen gejfchnitten zu werden. Dies 
gefhieht in den Wohnungen. Ein Arbeiter verdient mit 1 Hilfskraft 
2,50 ME. pro Tag. Näheres fonnte ih nit in Erfahrung bringen. 

Nahe bei Heimbach liegt das Aubachthal mit den Knopffabrifen, 
von welchen in einem früheren Teile diefer Arbeit gelegentlich die Rede 
war. Diefelben lafjen wohl in Heimarbeit einen Teil ihrer Knöpfe auf 
Garton aufnähen, wenigſtens hat eine jener Fabriken fogar verfudt, dieſes 
in einer ärmeren Gegend des vorderen Weſterwaldes thun zu laffen, freilich 
ohne dauernden Erfolg. Die Verbindung war zu ſchlecht; Nengsdorf, 
das zwiſchen diefer Gegend und Neuwied liegt, hat bejjere Verbindungen 
mit den Snopffabrifen und wohl darum jet auch noch einen Reit diefer 
Heimarbeit. 

Neicheres Material, aber freilih nit von allgemeinerem Intereſſe, ſteht 
mir über eine Reihe von Verſuchen zur Verfügung, die man gemacht 
bat, um in der auf dem linfen Ufer des Mittellaufsder Wied ge 
legenen ärmeren und unfrucdtbaren Gegend Hausinduftrien einzuführen. 
Geiſtliche ließen fich es insbefondere angelegen fein, der Bevölferung, welche 
die Abwanderung immer mehr reduzierte, einen Nebenverdienft zu verichaffen. 
Merfwürdigerweije ift diefe Gegend bis jet noch nit durch eine Wiedbach— 
thalbahn erjchloffen worden, obwohl dann aud gewiß etlihe Bergwerke 
wieder zu fördern beginnen fünnten. Nachdem eine Grube nad) der anderen 
ftil gelegt worden war, zeigte ſich natürlih „Übervölferung”, welcher der 
Fleiß und die Betriebfamfeit der Bewohner nicht mehr das Brot brechen 
fonnte, troßdem fie das letzte anbaufähige Stüdchen Land in die Kultur 
zogen und die Nutung einer jorgfältigen Viehhaltung am eigenen Munde 
fih abjparten, um einige Grofhen Wirtfchaftsgelder ſich zu verfchaffen. 
Wohl feine Gegend des ſüdlichen Rheinlandes ernährt ſich jo fchleht und 
billig, wie die auf die Ufer der romantifhen Wied in die Schluchten und 
an die Bergabhänge wie von forgjamer Hand hingejäten Dörfchen, deren 
Einwohnerzahl felten 200 erreiht. Um 5 Pf. handelt der zähe Volksſtamm 


lichen Rheinprovinz, fo ift jene Dütenfleberei mit täglich 3 Stunden einer Beihäftigung, 
die eher einer Spielerei, als einer Arbeit gleicht, nicht der Rede wert. Kein Frage— 
bogen hat auch nur eine einzige Klage; ich habe die hier wiedergegebenen Eindrüde 
perfönlid an Ort und Stelle gewonnen; die Leute fürchteten, daß ihnen diefer Ver- 
dienft auch noch genommen mwürbe. 
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mit dem Krämer, der „im Umbherziehen“ Butter und Eier auffauft, und 
mit den ftädtiichen Frauen auf den durchſchnittlich 3—4 Stunden entfernten 
rheiniſchen Wochenmärkten. Bon Fleiſch kennt die Maſſe der Bevölkerung 
nur die Wurſt näher, die ſie ſich zum Kaffee kauft, wenn ſie ins Städtchen 
verreiſt“', um Leber und Kleiderſtoffe zu kaufen oder die Feldfrüchte ab- 
zufegen. Hie und da ageftattet fih ein Bauer nad einem guten Herbite 
auh, das dünnſte feiner Schmweinden zu ſchlachten. An Sonntagen aiebts 
dann „dürr“ Fleiſch. In einer Bürgermeifterei von 3000 Einwohnern hat 
ein Metger genug an einer halben Kuh, um die Wirtsleute und die Digni- 
täten vom Gemeindevorjteher an möchentlih mit „friſchem“ Fleiſch zu ver- 
forgen. Was der Bauer in Hof und Stall großzieht, wird verfauft und 
der Erlös verfhwindet im Aderbau wieder, wie in einem Fafle ohne Boden. 
Die Gemeinden legen für Wege- und Schulbauten unerfhmwingliche Umlagen 
af. Subhajtationen find Tagesordnung, feit der Grubenverdienft ge: 
ſchwunden ift; einige Dörfer gehörten vorübergehend den Wucherern, kurz 
es ift eine Gegend, ähnlich der Flammersfelder und Anhaufener, in welcher 
Raifferfen zu wirken angefangen hat. Die arbeitsfräftige männlihe Jugend, 
foweit fie nicht „bei den Preußen“ ift, fucht fich jetzt als Nottenarbeiter 
auf den umliegenden Eijenbahnitreden, in der Schwernmfteininduftrie und 
in den Fabriken der weiteren Umgegend oder des „Niederlandes” Verdienft, 
während die gebrechlihen Eltern, Schweitern und fleinen Geſchwiſter Haus 
und Hof beforgen; jene, welche wegen der Landwirtſchaft daheim bleiben 
müſſen, ſowie die Mädchen, bei denen die Städtemanderung noch weniger 
Brauh ift, als in anderen Gegenden, könnten ſich leicht mit einer Haus- 
induftrie beichäftigen; früher fanden Frauen und Mädchen in ben jonft 
freien Stunden an Flahs und Wolle genug Arbeit, die männliche Be- 
völferung in der Scheune, auf dem Ader und der Grube; Hausinduftrie 
wäre damals etwas Abnormes geweſen. 

Die Einführung der Hausinduftrie verfuchte eine Knopffabrif (Firma 
Karl Wagner) aus dem Aubachthale. Seit 1885 hatte diefelbe mit durch— 
Ihlagendem Erfolg die majchinelle Herftellung einzelner Artikel der Bein- 
wareninduftrie für den deutſchen Marft aus Frankreich hierher zu ziehen 
verfuht. 1892 erfolgte der zweite Vorfloß. Der Firmeninhaber, haupt: 
fählih bewogen durch einen Geiftlichen der gejchilderten Gegend, welcher 
Heimarbeit für feine Leute haben wollte, unternahm feine zweite „Entdedungs- 
reife“ in das Departement der Dije, um au Zahnbürfteninduftrie 
an den Nhein zu verlegen. In Frankreich ift dieſe Jnduftrie feit 5 Decennien 
groß geworden. SKapitalfräftige Firmen und Aftiengejellichaften befchäftigen 
Hunderte und Taufende von Arbeitern: eine Kommanditgejellichaft in Beauvais 
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z. B. 3000 anfangs der neunziger Jahre; fie arbeitete mit einem Aftien- 
fapital von 5 Millionen Francs; ihr Umfag belief jih auf mehr als 4 
Millionen France, wovon *a auf den Erport famen. Die Landgemeinden 
von Beauvais find der Gentralfit diefer Induftrie, welche im genannten 
Departement wohl an 10000 Menfhen Brot bringt. In den Fabriken 
werden die Bürftengriffe mafchinell zugeichnitten und forciert; fie erhalten auf 
dem Lande ihre legte Herrihtung und wandern dann in die Fabrik zurüd 
und wieder aufs Sand in die Hände der ‚srauen, melde die Haare in Die 
Bürften einziehen. Der Fabrikant brachte franzöfifhe Arbeiter und eine 
Pariſerin mit, damit fie deutiche Arbeiter für die Fabrik und die Haus- 
industrie anlernten. Unter vielen Opfern perjönlicher Mühe und Vermögens 
jeitens des Fabrikanten aelang die fabrifmäßige mafchinelle Heritellung der 
Griffe und die Vorbildung für die Hausinduftrie in den Dörfern nördlich 
von Neumwied. Die Arbeiterinnen haben aber freilich nie die Schulung der 
franzöfifchen erreicht. „Diejer Artikel“, jo jchreibt mir jener Herr, der den 
Fabrifanten um Heimarbeit angegangen hatte, „erfordert viele Reinlicheit und 
Eraftheit in der Ausführung. Cine große Geduld hatte der Fabrikant von 
Anfang an. Manche Arbeiten waren gut; Arbeiter und Mädchen verdienten 
damit pro Tag 1 ME., aud mehr; andere ließen es aber an Mühe fehlen 
und lieferten Waren, die nicht abgefegt werden fonnten. Schlechte Arbeiter 
wurden abgelegt; aud gute wurden nadläffig und verfielen dem gleichen 
Schickſal. Schlieglih blieb nur mehr eine familie übrig, für welche aber 
die Materialfendungen fih nicht mehr rentierten. So tft diefe Induſtrie, 
die recht blühte und viel Geld unter die Yeute brachte (auch Kinder wurden 
befchäftigt) eingegangen, ohne dab man dem Fabrikanten den geringiten 
Vorwurf maden fann. Schuld daran war zum Teil der Mangel an Abjag, 
zum Teil die Sorglofigfeit der Leute“. Gewiß wird es fehr ſchwer halten, 
Bauern, die nie eine Handfertigfeit zu üben hatten, für ſolch' feine 
Arbeiten zu erziehen. Der Fabrikant klagte anfangs auch über die Arbeiter, 
wie ein Bericht der Koblenzer Handeläfammer vermuten läßt!. Er giebt 
mir gegenüber aber einem ganz anderen Umftande die Schuld 
am Rüdgang diefer nduftrie, weldhe im Winter 1895 nur mehr 40—50, 
jeither noch weniger Heimarbeitern Verdienſt gab: der mangelnde Zoll- 
ſchutz ruiniert die deutſche Zahnbürfteninduftrie jogar fomeit fie ſchon beſtand. 
Es giebt in Deutichland 3 Fabriken, welche ſich mit der Herftellung befafjen. 
(Eine vierte hat in 172 Jahren S0O000 ME. verloren und ift in Konkurs 


! Ber. der Kobl. Handelsf., II, ©. 20, 1894. Dal. ferner II, 21, 1895; II, 
21, 1896, wo von diefer Induſtrie auch die Rede tft. 
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geraten.) Diejelben erportierten 1895 für ca. 20000 ME, ; die Einfuhr in 
feineren franzöfifchen und japanischen Zahn: und Nagelbürften wurde aber 
auf 14 Millionen Mi. gefhägt. Unfere Handelsſtatiſtik weift das freilich 
nicht nad. Unſere Handelsverträge mit Ofterreih-Ungarn und Italien vom 
6. Dezember 1891 Elaffifizieren nämlih die Zahn und Nagelbürjten nad 
dem Borgange des autonomen Tarif von 1865, 1870 und 1873 zu ben 
Kopf:, Kleider-, Tafchen- und Scheuerbürften! Frankreich und Japan nugen 
das Meiftbegünftigungsreht aus. So kommt es, daß an Eingangszoll 
erhoben wird von | 


Öfterreich für Zahnbürften pro 100 kg fl. 50 = 100 Mt. 
Frankreich = : : =: :- %.10= 81 - 
Stalien = ordinäre : =: = 2.10 80 - 
⸗ mittlere ———— = : 150=120 ⸗ 
⸗ feine : = = =: 200 =160 =» 
Deutfchland dagegen ı 2 12 2 — M -⸗ 


24 Mt. für 100 kg ift etwa 290 des Wertes. Japanische Zahnbürften 
ttellen fih in Hamburg, einfhließlih Fraht und Zoll, auf Us des beutfchen 
sabrifpreifes. Die heimifchen Fabriken haben fich vergebliche Mühe gegeben, 
bei der Reichsregierung eine andere Klaffififation zu erreihen. So 
ft an ein Aufkommen diefer Induftrie nicht zu denken. Die Koblenzer 
Handelskammer meinte 1895, es ſei bedauerlih, wenn auch auf dem Meiter- 
walde, der an Nahrungsquellen wahrlich nichts zu entbehren habe, die Zahn- 
bürfteninduftrie wieder fallen gelafjen werden müßte. Das ift geichehen und 
der Fabrikant fchreibt, daß er wahrſcheinlich die ganze verfuchte Zahn- und 
Ragelbürfteninduftrie bis 1904 vorläufig fiftieren müſſe. Die Zahnbürften- 
Groſſiſten haben mit ein Intereſſe daran gehabt, die Induſtrie in Deutfchland 
niht auffommen zu laſſen, um freieres Feld in ihren Operationen zu 
behalten. Sobald der Neumieder Fabrifant mit feinen erften Zahnbürften 
auf den Markt fam, merkte er zu feinem Staunen, daß die franzöfifche Ware 
im Preife gewaltig herabgegangen war, um die neue Konkurrenz von vorn- 
herein abzuſchrecken. 

Die anderen Verſuche, in den zum Regierungsbezirt Koblenz gehörigen 
Zeilen des Mefterwaldes Hausinduftrie einzuführen, haben noch weniger 
Erfolg gehabt, fo daß ich fie übergehen muf. Trogdem find die Verfuche 
noch nit zu Ende, bis wohl einige Kleinbahnen weiter durchgeführt, die 
Gegend wirklich erfchloffen und die Fabrik- und Grubeninduftrie der fleißigen 
Bevölterung einen Verdienſt bringt, der neben der Landwirtichaft, für welche 
ihon viel gefchehen ift, hinreicht, die gegenwärtige und die fommende Generation, 
ſo wie es ſich gehört, zu ernähren. 
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Man kann über derartige Verſuche verſchiedener Meinung jein. Sie 
erjcheinen mir als eine Form der Wohlfahrtspflege, und ich würde fürchten, 
fie ungerecht zu beurteilen, wenn ich fie nicht vornehmlid unter diefem Ge— 
fihtspunfte betrachtete. m Kreiſe Bernfaftel war es der Yandrat, in 
Blanfenrath der Bürgermeifter, welche die Strohhülfeninduftrie mit mehr 
oder weniger Erfolg einzuführen fuchten ; die meisten Verſuche zur Einführung 
der Hausinduftrie bei der Yandbevölferung in den beiden Regierungsbezirfen 
find von katholiſchen Geiftlihden gemacht und wohl alle in weitgehenditer 
Meife von ihnen unterftüßt worden. ch bezweifle, ob ohne dies die Bauern 
Vertrauen in die neue Beihäftigungsart gewonnen und der Zuſicherung 
eined wirklichen Nebenverdienftes geglaubt hätten. Die Verſuche wurden in 
den gebirgigen Yandesteilen gemacht, in denen die ntenfivität der Bobden- 
fultur enge Grenzen hat, ohne Geld fiher unmöglich ijt, und der geringſte 
Umschlag in den Vieh- und ‚sruchtpreifen jeden Bauer empfindlich trifft. 
Die Hausinduftrie wurde in der Hauptjache immer nur ald Nebenerwerb 
gedacht, der mit dem Aderbau das ganze Jahr hindurh die Familie zu 
ſammenhalten fönnte und fie wieder fapitalfräftig madhen würde, 
Es tft erinnerlih, wie fie in der Dauner Gegend diefe Tendenz am deutlichſten 
gezeigt hat. Es wäre menigitend jehr merkwürdig, wenn jemand in den 
Thälern des Rheins, der Lahn, Mofel, Saar und Nahe, wo die Garten- 
und Meinbergsfultur jenen „Nebenerwerb“ darftellt, oder der Aderbau für 
viele Schon Nebenerwerb geworden iſt, Hausinduitrie einführen mollte. 
Wenn fie vorhanden tft, hat fie jih aus lofalen Berhältniffen entwidelt. 

Auch in den Bergen fcheint fie früher nirgends eingeführt worden 
zu fein. Ihre Entjtehung hängt wieder mit den Bodenverhältnifjen zufammen. 
Man könnte wirklid eine Geographie der Hausinduftrie fchreiben. Bei den 
Töpfern, Nagelfhmieden, Wolle und Leinewebern, Korbflehtern ift dies ohne 
weiteres Far. Die Siebmader und Yaubjägemadher möchte ich mit der 
Eijen- und Drahtinduftrie im Guldenbadhthale (Rheinböllen, Stromberg) in 
Zuſammenhang bringen. 

In den Städtchen werden der Gemwerbefleiß und die Handels: und 
Verkehrsverbindungen für die Entftehung der Hausinduftrie maßgebend ge- 
weien jein. 

Die Hausinduftriellen find ins Elend geraten, wo ſie nicht durch den 
Aderbau menigftens etwas unabhängig waren (Nienburg) oder wo fie in 
einem größeren hausinduftriellen Centrum (Hermesfeil) von einer Reihe von 
Firmen beherrfcht wurden. Wie da geholfen werden fann, zeigt Hermesfeil. 
Kleinere Hausinduftrien auf dem Lande brauden die Firmen-Organiſation 
nicht jo ſehr zu fürdten. In den Pfarreien giebt e8 Leute, die einem 
ſolchen Übel raſch abhelfen würden. 
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Faft ganz ausgejtorben fanden wir die Hausinduftrie in der Heritellung 
von Kleiderfnöpfen in Sponheim-Bodenau, von Hornhaarfhmud in Kreuz: 
nah; beide Induſtrien haben durh ihre Lage, ihren Verkehr und den 
Rohſtoff Beziehungen zu einander gehabt; die Hausinduftriellen haben die 
Anfertigung von Staub» und Feinfämmen ganz aufgegeben. Cs märe wohl 
ein fapitalfräftigerer und arbeitstehnifh tüchtigerer Hausinduftriellenftand 
fähig gewefen, in dem einen oder anderen Zweig diefer Induſtrien 
mit den Fabriken zu konkurrieren; er hätte dabei zu einer höheren Betriebs- 
form übergehen müſſen. Auch die Laubſägemacher find auf einen Zweig 
ihrer früheren Arbeit (Metallfägen) durch die Fabriffonfurrenz bejchräntt und 
im allgemeinen ſehr zurüdgedrängt worden, fo daß fie ihr bald das Feld 
einräumen werben. 

So fehen wir die Hausinduftrie mit der Änderung der Verkehrswege 
und dem Auflommen der Fabrifen in eine Phaſe des Kampfes mit Groß: 
handel und Großproduftion eintreten. Sie iſt in fteter Bewegung, jich aus— 
breitend und ausjterbend, neue Zweige anfegend und fi) umbilvend, je nad 
günftigen und ungünftigen lofalen Umjtänden und den Gejtaltungen des 
Marktes, auf dem das Kapital zu herrſchen beanſprucht. Mehreren Teils 
ft fie angegriffen und hat feinen Mut, fein Talent und feine Kraft zu 
mwiderftehen. Sehr felten nimmt fie mit Bejonnenheit den Kampf mit der 
yabriffonfurrenz auf. Sie operiert dann aber nicht fo beweglich, wie 
der einzelne Kaufmann. Aber jie hat doch bemiefen, daß fie genofjenfchafts- 
und großhandelsfähig ift und man follte meinen, daß fie allgemeiner, als es 
bis jeht der Fall ift, in der Genoſſenſchaft die Kraft finden fünnte, mit 
einem an und für jich fonfurrenzfähigen Artikel dem Fabrifbeirieb und dem 
Großhandel die Spite zu bieten, befonder® wenn jie von Bauern auf dem 
Lande betrieben wird, die wohl and Hungertuch gebradt, aber nicht voll- 
ſtandig ausgehungert werden fünnen. Wie der einzelne Kaufmann, fo will 
aber auch die Genoſſenſchaft erft für ihren Beruf erzogen werben, ehe fie 
ih ala fähig betrachtet jehen möchte, ihn auszuüben. 


Karhträglicher Bericht des Vorſtandes des Nonnweiler 
Rohſtoff- und Magazinvereins der Nagelſchmiede. 


„Die Genofjenihaft begann ihre Thätigfeit am 1. Mai 1891 unter 
den denkbar fchwierigften Verhältniſſen. Alle Nagelſchmiede der ganzen 
Umgebung waren unbedingt abhängig von den Zwiſchenhändlern, welche 
diejelben nach Möglichkeit ausbeuteten. 
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Db die Hermesfeiler Nagelſchmiede-Genoſſenſchaft mehr und beſſere 
Kunden und infolgedefien mehr Abjag, wie die Nonnmeiler Genofjenfchaft, 
bat, ift und fann uns nicht befannt fein. Soviel wir von dort erfahren 
fönnen, haben diefelben von Anfang an zahlreihe einflußreihe Gönner 
oehabt, die denfelben ſehr bedeutende Kunden von auswärts zuführten, 
ohne daß der Genofjenfhaft Koften und Mühen dadurch entjtanden 
mären. 

Der größte Teil der Hermesfeiler Genofien mohnt in den Orten 
Gufenburg und Saufdeid und gehören diefe faft alle dem Kleinbauernitande 
an. Sie betreiben nur während des Winters das Nagelſchmiedehandwerk, 
infolgedeffen produzieren fie nicht foviel Nägel und brauden nit foviel 
Abſatz wie wir, da der größere Teil von uns Sommer wie Winter arbeitet 
und auch ohnedies die Zahl unferer Arbeiter ſtets um Us größer tft, ala 
die der Hermesfeiler. 

Hermesfeil hatte fofort beim Beginn der ‚Genofjenfchaft zum Bezug 
feiner Rohmaterialien und der Verſendung der Nägel die Bahn, während 
wir teure Zandfracht bezahlen mußten, bis im Jahre 1897 auch wir durd) 
die Eröffnung der Bahnjtrede Hermesteil-Türfismühle Anſchluß erhielten. 

Vom Beginne unferer Genofjenfchaft bis heute waren in unferem 
Bezirke jehr viel Haufierer, die fih nur mit dem Verfauf von Schuhnägeln 
im Umberziehen beſchäftigen und gegen die Genofjenfhaft mit allen erlaubten 
und unerlaubten Mitteln wirften und uns dadurch bei unjerer Kundſchaft 
fowie bei den Genofjen oft große Schwierigkeiten bereiteten. 

Ein großer Nachteil entjtand uns in den erjten Jahren auch dadurch, 
daß der neugegründeten Spar- und Darlehensfaffe zu Nonnmweiler nit 
genügend Mittel zur Verfügung ftanden, um alle Bedürfniffe der Genofjen- 
[haft befriedigen zu fünnen. Wir waren dadurd öfters in die unliebfame 
Lage verjegt, viele Neifen zu machen und Lieferungsabſchüſſe einzugeben, 
die für ung feine befriedigenden Rejultate bewirkten ; doch mußten wir zur 
Auslöhnung unferer Arbeiter Mittel verfchaffen. 

Seitens der Genofjenfhaft wurde mit Unterftügung des Bürgermeifters 
ihon gleich beim Beginn der Genoſſenſchaft Verſuch auf Erlangung von 
Militärlieferungen gemadt ; in den 2 letzten Jahren wurden diefe Verjuche 
erneuert. In den Jahren 1893/94 machten wir uns durch Anlage einer 
Verzinferei ungefähr 1200 ME. Koften, um den Anforderungen der Militär- 
befletvungsfommiffionen mit verzinkten Nägeln zu genügen. Durch Armeebefehl 
des Kommandeurs des VIII. Armeecorps, Ercellenz von Lo&, hatten wir den 
Erfolg, daß wir zu allen Submiffionen der Belleivungsfommiffionen zur 
Offerte aufgefordert wurden, auch erhielten wir von den meiften Negimentern 
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des genannten Corps Aufträge. Ein dauernder Abfag nad dort wurde 
nicht erwirkt. Mir erhielten faſt von allen Truppenteilen lobende An- 
erfennungen unjerer Nägel in Härte und Haltbarkeit, doc wurden wir wegen 
der höheren Preife zu Gunſten der billigeren Fabrifnägel nit mehr 
berüdfichtigt. Die Belege hierfür haben wir in früheren Jahren an irgend 
eine Behörde zweds weiterer Zulafjung unferer Nägel abgegeben und find 
und diefelben nicht wieder zurüdgeftellt worden. Über die legten Verjuche 
zur Erlangung von Militärlieferungen vermag das hiefige Bürgermeifteramt 
genügenden Aufjchluß zu geben, da von diefem die Verhandlungen fpeciell 
mit dem VIII. Armeecorps geführt wurden. 

Die Genofjenihaft hat ein Betriebsfapital von rund 30000 Mf. bei 
der Spar: und Darlehnslaſſe zu Nonnmweiler und der landwirtichaftlichen 
Bank zu Trier aufgenommen, und mußte ftet3 5 %o Zinfen zahlen, feit etwa 
Jahresfriſt bei der Darlehnskaſſe Nonnweiler 41a %o, wogegen die 
Hermesfeiler Genofjenichaft von Anfang an nur 4 Ya ®o zu zahlen braudte. 
Die Verfuhe das Geld billiger zu erhalten, waren bisher erfolglos. In 
neueiter Zeit fanden dur das hiefige Bürgermeijteramt Verhandlungen mit 
der Centralgenoſſenſchaftskaſſe zu Berlin jtatt, die aber noch zu feinem 
endgültigen Nefultate geführt haben. 

Mährend der Jahre des Bahnbaues der Strede Hermesfeil-Türfismühle 
hat fih ein großer Teil der Arbeiter am Bahnbau lohnendere Beichäftigung 
geiucht, viele jüngere Arbeiter wandten fih in den leßten Jahren den Berg- 
und Hüttenwerfen zu, doch bleibt der größte Teil nad wie vor am Nagel- 
ſchmiedhandwerk und wird aud fernerhin noch bleiben müfjen, weil ältere 
Leute bei den Gewerkichaften nicht angenommen werden und eine große 
Zahl wegen der mitbetriebenen Landwirtfhaft nicht Fabrifarbeit auf: 
nehmen kann. 

Die Genofjenshaften bewirken vor allem, daß nicht nur ihre eigenen 
Mitglieder, fondern auch die Nagelfchmiede , welche für die Zwifchenhändler 
arbeiten, einen nennenswerten Tagelohn verdienen. Sollten deshalb die 
Genofjenihaften mit der Zeit ihre Thätigkeit einjtellen müſſen, dann wären 
direft die alten Wucherzujtände wieder vorhanden und die armen Nagel: 
Ihmiede jchlimmer daran, als je. Bei den ſehr ungünftigen Geſchäfts— 
abjhlüfjen vergangener Jahre ftellten wir uns öfters vor, wie es wohl bei 
uns ausfehen würde, im Falle wir unfere Genoſſenſchafts-Thätigkeit aufgeben 
müßten; die noch einigermaßen freien Arbeiter müßten dann ebenfalls zu 
willfürlihen Werkzeugen der Zwifchenhändler werden.“ 


Nonnmweiler, den 1. März 1899. 


96 Wilhelm Hohn. 


Boritandsbericht über den Gejchäftsgang des Nonn— 
weiler Rohftoff: und Magazinvereins der Nagelſchmiede. 


(1. März 1899.) 





Die Genotien An Rohmaterial wurde bezogen 


Jahr erhielten an 
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Genofſenzahl 





lieferten Gab Eifen | Braſchen 

Mille |_ 2 — — 

Nägel Me Pf. Gebund Mt. | Bf. Centner Mt. | Bi. 
1891 | S6 | 21779 19560 | 32 | 2600 , 10460 | — 2200 | 40 | — 
1892 | 98 | 34556 | 29607 | 25 | 3890 | 15200 | 65 | 3400 | 681 | — 
1893 | 88 | 23900 | 20043 | 52 | 2700 | 10800 | — | 2800 | 700 — 
1894 | 74 | 18780 | 15176 41 | 2100 | 8625 | 90 ; 2000 | 500 | — 
1895 } 73 16 250 12876 } 92 1850 7862 1 -- ! 1800 450 | — 
1896 | 63 | 18803 13129 | 371 1960 | 8314 | — | 2400 |! 600 | — 
1597 I 64 17 535 38334 | 74 2040 8400 ! 80 | 3000 | — 


1898 1 63 17 495 13877 | 16 2110 8816 40 | 300 960 — 
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1895 | 491 | 20955 | 26049 | 35 | 26862 231 2750 50| 138 | 75 
1896 | 466 | 20063 | 27860 106 | 380 |! 8] 275 —| 1812 
1897 | 482 | 18117 | 27336 | 70| 26335 |33 | 1746 : — | 108 | 80 
1898 | 403 | 16904 | 25543 | 69 | 24978 | 94 | 1756 ! 50 | 106 ! 40 
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Sritten LXXXVI. — Hausinbuftrte III. 


Il. 


Die weſtdeutſche Konfektionsinduftrie mit 
befonderer Berükfihtigung der Heimarbeit. 


Bon 
E. Iaffe. 


Kinleitung. 


Seitdem im Jahre 1896 der große Konfeltionsarbeiterftreif in Berlin 
die allgemeine Aufmerffamfeit auf diefe Induftrie gelenkt hat, ift durch die 
Verhandlungen der Kommiffion für Arbeiterftatiftif, fowie des als Einigungs- 
amt fungierenden Berliner Gewerbegerichts eine Fülle von Material für die 
Beurteilung der Verhältniffe, fpeciell der Berliner Konfektion befannt 
geworden. Soweit das veröffentlichte Material ſich jedoch auch auf andere 
Produftionscentren der Induſtrie bezieht, ift es im ganzen nur lüdenhaft 
und völlig ungeeignet, ein flares Bild der Verhältnifje an den verfchiedenen 
Plätzen zu geben. 

Es dürfte deshalb von Intereſſe fein, auf Grund an Drt und Stelle 
gemadhter Studien einen Zweig der Induſtrie zu jchildern, welcher auf 
anderem Boden erwachſen, anderen Verhältniffen feine Entjtehung und Ent: 
widlung verdankt, und uns in feiner heutigen Zage ein weſentlich günftigeres 
Bild zeigt als dasjenige, welches uns in der Berliner Induftrie entgegentritt. 

Che wir jedoh auf Details eingehen, wird eine kurze Überficht des 
geſamten Anduftriezweiges notwendig fein. Borauszufhiden ift, daß unter 
Konfeltion“ die Mafjenherftelung von Kleivungsjtüden auf Vorrat — im 
Gegenfag zu der früher allgemein üblichen Einzelheritellung für einen be- 
ftimmten Kunden — zu verftehen ift. 

Die deutfche Konfeltionsinduftrie zerfällt in drei ziemlich ſcharf getrennte 
Gruppen: 


7% 
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I. Die Damentonfeftion, welde ſich hauptſächlich mit der Herftellung 
von Damenmänteln, Jaquetts, Mäntelfragen, Capes, ſowie au von Jupons, 
Unterröden, Bloufen, Schürzen etc. befchäftigt. Die Hauptfite diefer Fabrikation 
befinden fi in Berlin, Breslau und Erfurt. 

II. Die Herren- und Anabenfonfeltion mit ihren Unterabteilungen der 
Arbeiter- und Sommerfonfeltion, für melde wir drei Probuftionsgebiete 
unterfcheiden und zwar: 

a) ein norbdeutfches, fpectel in Berlin und Stettin fonzentriertes; Die 
befjeren Artikel werden hauptfählih in Berlin, mittlere mehr in 
Stettin hergeitellt. 

b) ein fübdeutiches in Frankfurt a. M., Stuttgart und Nürnberg für 
befjere Saden, und in und um Aſchaffenburg für billige und billigfte 
Artikel, die hier faft ausfchließlih von der ländlihen Hausinduftrie 
gefertigt werben. 

e) ein weftdeutfches Produftionsgebiet in der Rheinprovinz und in Weſt— 
falen; hier werden vor allem befjere Arbeiterfahen für die dortige 
Fabrifbevölferung hergeftellt, fowie aud die hauptſächlich für den 
Export beftimmte Sommerfonfeftion. 

II. Die Wäſchekonfektion. — Sie zerfällt in: 

a) die MWäfchefabrifation (Herftellung geftärkter Herrenwäſche, wie Kragen, 
Manfchetten und Oberhemden); 

b) die Wäſchekonfektion im engeren Sinne (Heritellung ungejtärkter Wäfche, 
wie Damen- und Kinderwäſche, Nachthemden, Tiſch- und Bettwäſche, 
Taſchentücher etc.). 

Die Hauptfite der Wäfchefabrifation find Berlin, Bielefeld (ſpeciell 
für Hemdeneinfäge) und Aue in Sadhfen (für billige baummollene Artikel), 
während die Mäfchefonfeftion haupfählih in Berlin, dann aber aud in 
Breslau, Köln und Münden betrieben wird. 


In den folgenden Blättern werden wir uns fpeciell mit drei der oben- 
genannten Kategorien zu bejhäftigen haben, und zwar: 
1. mit der Wäfchefabrifation in Bielefeld, dem Mittelpunfte der weit: 
fälifchen Leineninduftrie, 
2. mit der weſtfäliſchen Arbeiter- und Sommerkonfektion im Regierungs- 
bezirfe Minden, fpeciel in und um Herford, 
3. mit der rheinischen Herren- und NArbeiterfonfeftion in Elberfeld, 
M. Gladbach und dem Eifjener Eifen- und Kohlenrevtere. 
Es war die Aufgabe diefer Arbeit, eine Schilderung der Hausindujtrie 
in den foeben genannten Diftriften zu geben, doch iſt diefelbe in vielen 
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Fallen jo eng mit der fabrifmäßigen Herftellung der Waren verknüpft, daß 
es nötig war, dieſe andere Betriebsform in gleicher Ausführlichkeit zu be- 
fchreiben. 

Was die in der deutſchen Konfeltionsinduftrie beſchäftigte Arbeiter- 
zahl anbetrifft, melde nad ficher übertriebenen Schätungen! über 
500000 Berfonen beträgt, jo iſt es leider unmöglich, diefelbe zahlenmäßig 
genau feftzuftellen.. Die allgemeine Berufs: und Gemwerbezählung ift zu 
diefem Zwede fo gut wie unbrauchbar, da fie unter „Konfektion” nur einen 
verihwindend Kleinen Bruchteil der in dieſer Induſtrie wirklich beſchäftigten 
Arbeiter aufführt. Es ift dies wahrfcheinlih darauf zurüdzuführen, daß 
ſowohl die, Zähler wie die Gezählten den Begriff des Wortes Konfektion 
nicht richtig verftanden haben, während andererjeit3 in den Kolumnen 
„Schneider und Schneiderinnen”, „Näherinnen”, „Blätterinnen“ etc. ſowohl 
die für die Engrosproduftion arbeitenden, ald auch die fämtlichen für 
Kunden befchäftigten und felbftändigen Perfonen aufgeführt find, und eine 
Trennung auf Grund des bisher vorliegenden Materiald nicht möglich ift. — 
Wir haben und deshalb in den nachfolgenden Zahlen auf Schäßungen 
feitens der Fabrikanten, ſowie auf Angaben der Gewerbeinfpeltionsbeamten 
und Ortskrankenkaſſen bejchränfen müfjen und gelangen dann zu den folgenden 
Refultaten für 1897/1898: 

1. in der Bielefelder Wäfchefabrifation rund 1150 Fabrifarbeiter und 

4500 Werfftatt- und SHeimarbeiter; 

2. im der weſtfäliſchen Arbeiterfonfeftion im Regierungsbezirfe Minden 
rund 250 Fabrifarbeiter und 4200 Werfftatt- und Heimarbeiter; 
3. in Elberfeld rund 930 Fabrifarbeiter, 740 Werkitatt-, ſowie 2000-2500 

Heimarbeiter; 

4. in M. Glabbad 920 Fabril- und 2200 Heimarbeiter;; 
5. in Eſſen, Dortmund etc, rund 150— 200 Fabrifarbeiter und ſchätzungs— 
weife 2500 —3000 SHeimarbeiter. 

Im ganzen alfo rund 20000 Perſonen, nämlih 3500 Fabrifarbeiter 
und 16500 Heimarbeiter, welche für die weſtdeutſche Konfeltionsinduftrie 
thätig find, und von denen minbeftens vier Fünftel dem weiblichen Ge- 
ihlehte angehören. 

Mas die Produftionsfähigkeit der beiden Betriebsformen anlangt, fo 
dürfte etwa ein Drittel der Gefamtproduftion in den Fabriken, zwei Drittel 
dagegen hausinduftriell bergeftellt werben. 





! Dodd, Die Wirkung der Schugbeftimmungen für jugendlihe und weibliche 
Fabrifarbeiter 2c. Jena 1898. 


J. Sie Bielefelder Wäſcheinduſtrie. 


(Einwohnerzahl von Bielefeld 1895: 47 500.) 


Die Bielefelder MWäfcheinduftrie nimmt gegenüber den beiden haupt: 
fählih in Betracht fommenden Konkurrenzcentren Berlin einerfeit3 und dem 
fähfifhen Produftionsgebiet andrerfeits eine Mittelitellung ein. Die bier 
fabrizierten Artitel ftehen im ganzen, was Material und Arbeit anbetrifft, 
höher als die billigen ſächſiſchen Fabrikate, haben aber andrerfeits noch nicht 
— ausgenommen in der Einfatfabrifation — die VBolltommenheit des 
älteren Berliner Artikels erreicht. 

Die eriten Anfänge der Induſtrie find Mitte unjeres Jahrhunderts zu 
beobachten, und zwar im Anſchluß an die hier jeit Jahrhunderten bejtehende 
bausinduftrielle Zeinenmweberei und die damit verbundene hausmirtfchaftliche 
Herjtellung leinener Gebrauchsgegenftände, welche fi auf dem Lande zum 
Teil noch bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Die Landleute bauten 
ihren eigenen Flachs und ließen denfelben von rau und Kindern fpinnen, 
weben und bleichen; aus dem fo gewonnenen Material wurde der eigene 
Bedarf an Wäſchegegenſtänden gededt und der Überſchuß des produzierten 
Leinens dann an herumziehende Händler verkauft. Daneben bejtand in 
Bielefeld eine bedeutende Engrosfabrifation von Yeinen, welches zum Teil 
aus irifchen Garten gewebt wurde, und zwar von einer großen Zahl haus- 
induftrieller Weber, die in der ganzen Umgegend auf dem Xande zerftreut 
faßen und von denen ein kleiner Teil fi bis auf den heutigen Tag er- 
halten hat. 

Die Leinenfabrifanten fanden den Abſatz für ihre Fabrifate bei den 
Zeinendetailgefchäften, welche ihrerfeitS wieder die ſtädtiſche Kundſchaft mit 
den Stoffen verforaten, aus denen im eigenen Heim der Konfumenten bie 
Herftelung der benötigten Mäfchegegenitände, ſei es durch die weiblichen 
$amilienmitglieder, jei es dur Lohnnäherinnen erfolgte. 
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Auf diefe Weife war in allen Schichten der Bevölferung in der Stabt 
wie auf dem Lande eine gewiſſe Gefchidlichfeit und Sauberkeit in der 
Herftellung von Näharbeiten heimifch geworden, und ala dann Anfang der 
fünfziger Jahre die Zeinendetailgeihäfte nach Berliner Vorbild neben dem 
Stüdverfauf begannen, auch Wäfchegegenftände und jpeciell ganze Aus- 
fteuern auf Bejtellung herzuftellen,, fanden fie eine genügende Anzahl ge- 
ſchulter Arbeitäfräfte vor. Die Arbeit wurde zum Teil von im Geſchäfts— 
Iofale beichäftigten Lohnnäherinnen hergejtellt, zum Teil aber auch fchon 
damald von Arbeiterinnen, welche die Näheret im eigenen Heim fertigten. 

Ald dann ungefähr gleichzeitig — fpeciell in Berlin — die Ober: 
hemdenfabrifation an Bedeutung zunahm, begannen einige der größeren 
Bielefelder Zeinenfabrifanten, ihren Abnehmern an Stelle des Rohmaterials 
ein Halbfabrifat in der Form von Oberhemdeneinfägen zu liefern, melde 
ſie faft durchgängig hausinduftriell herftellen ließen. 

Es zeigte ſich jevoch bald, daß eine Arbeitsteilung für die Näherinnen 
große Vorteile bot, und dies führte dazu, daß einzelne derfelben fich einige 
Mädchen zur Anfertigung der Nebenarbeiten anlernten und fo den Grund 
zu den heute noch beftehenden felbftändigen Nähſtuben legten. 

Solange jedod die Näharbeiten nur mit der Hand ausgeführt wurden, 
fonnte von einer Engrosproduftion im heutigen Sinne des Wortes faum 
die Rede fein; diefe wurde erft in den ſechziger Jahren dur die Ver— 
befierung und Berbilligung der Nähmafchine ermöglicht, durch deren 
Verwendung die Produftionsfähigkeit der Arbeiterinnen ganz bedeutend ge- 
fteigert wurde. (Nah Grandke: „Die Entftehung der Berliner Wäſche— 
induftrie im 19. Jahrhundert”, verzwölffacht fie die Leiftung der Hand» 
näberin.) 

Von diefem Zeitpunft an datiert denn auch der Aufſchwung der 
Wäſcheinduſtrie in Bielefeld, und die Nachfrage nad billigen und guten 
Nähmaschinen nahm derartige Dimenfionen an, daß fie bald zur Errichtung 
einer der bedeutendſten deutichen Nähmafchinenfabrifen an Ort und Stelle 
führte (Dürkopp u. Komp.). 

Im Sahre 1867 wurden in der Mäfchefabrifation bereits 1500 
Arbeiterinnen befchäftigt, in den fiebziger Jahren trat dann zu der Einfaß- 
tabrifation die Herftellung ganzer Oberhemden, und Anfang der achtziger 
Jahre famen die ſogen. Serviteurd, fowie Kragen und Manſchetten hinzu. 

Im Jahre 1887 wurde dann bei Gelegenheit der Neichdenquete die 
Zahl der in der Mäfcheinduftrie Beichäftigten auf 2300 geſchätzt (2000 in 
Bielefeld und 300 in Herford), und im Jahre 1896 wurden nad den 
vor der Kommifjion für Arbeiterftatiftit gemachten Angaben in Bielefeld und 
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Umgegend 3300 Hemden und Einfagnäherinnen (darunter 300 in Orling- 
haufen im Xippefhen), 400 SHandftepperinnen, 500 Sanbnäherinnen, 
100 Wäfcerinnen und Stiderinnen, ſowie 500 Lehrlinge, zujammen 
ca. 5000 Perſonen beſchäftigt; heute (Ende 1898) dürfte diefe Zahl fich 
noch bedeutend vermehrt haben. 

Die gefamte Induſtrie zerfällt auch heute noch in zwei gejonderte 
Gruppen mit völlig verfchtedener Betriebsform. Auf der einen Seite finden 
wir eine beſchränkte Zahl größerer Fabriken, die meift aus früheren Leinen: 
webereien entjtanden und zum Teil aud heute noch in Verbindung mit 
folden betrieben werden und ausjchließlih für den Engrosverfauf produ— 
zieren; auf der anderen Seite dagegen eine ungemein große Zahl fogen. 
Neife- und Ausfteuergefchäfte, welche faſt ausfchließlih für Detailtundfchaft 
arbeiten, 

Das in der Fabrikation verwendete Leinen wird zum größten Teil in 
Bielefeld felbjt gewebt, und zwar die gröberen Sorten aus an Ort und 
Stelle gefponnenen Garnen, während zur Heritellung der feineren Sorten 
noch bedeutende Quantitäten in Irland gefponnenen Garnes verwendet werben. 
Das Bleichen gefchieht für gewiſſe Qualitäten hier, für andere dagegen 
fann die gewünfchte Appretur, zu deren Erreihung ganz bejondere flimatifche 
Berhältnifje notwendig find, nur dadurch erreicht werben, daß das fertige 
Gewebe nah Irland zum Bleichen gefandt wird und noch heute werben bis 
30 do des in der Fabrikation verbrauchten Linnens in Irland gebleicht. 
Bis zum Jahre 1879 fonnten derartig im Auslande veredelte heimifche 
Produkte zollfrei. wieder eingeführt werden; feit der neuen Zollgeſetzgebung 
zahlen diejelben jedoch den gleihen Zoll mie das ausländische Fabrikat. 

Es ſei hier bemerkt, daß KHembdeneinfäge, Kragen, Manfcetten und 
Serviteurs aus Leinen hergeftellt werden, Oberhemden dagegen faſt aus— 
fchlieglih aus baummollenen Stoffen mit leinenen Einſätzen. Die baum: 
wollenen Stoffe werden meijt aus dem Elſaß bezogen; für einzelne ganz 
befonder8 gute Artikel fommt auch noch viel in Irland felbit gemwebtes 
Leinen zur Berwendung. 


Die Wäſchefabriken und Engrosgeidäfte. 


Nach dem Katafter der Gewerbeinfpeftion waren 1897 in der Wäſche— 
induftrie zu Bielefeld vorhanden: 9 größere Fabriken mit 101 männlichen 
und 943 weibliden Fabrifarbeitern, und ca. 1200 direft von den Fabriken 
bejhäftigten KHeimarbeitern (Näherinnen), ſowie einige kleinere Gejchäfte 
mit zufammen rund 200 Heimarbeitern. Hierzu fommen in Herford zmei 
weitere MWäfchefabrifen mit 100—120 Fabrif- und 700 Heimarbeitern. Im 
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ganzen alfo in Fabriken thätig oder direft von dieſen befhäftigt 3250 
Perſonen. 

Bis Ende der achtziger Jahre beſorgten die Fabriken nur das Zu— 
ſchneiden der Waren. Die Herſtellung der Näharbeit erfolgte dann zum 
Teil durch ſelbſtändige Nähſtuben, zum Teil durch einzelne Heim— 
arbeiterinnen. Die fertig genähten Gegenſtände wurden ſodann den Lohn— 
wäſchereien und Plättereien übergeben; eine Herſtellung der Waren im ge— 
ſchloſſenen, fabrikmäßigen Betriebe fand bis zu dieſer Zeit nicht ftatt. 

Seitdem jedoch Mitte der achtziger Fahre die Fabrifation von 
Serviteurd, Manjchetten und Kragen aufgenommen murbe, melde .eine 
befonders genaue und faubere Arbeit erfordern, begann eins der bedeutenditen 
Geichäfte nad) Vorbild der Berliner Wäfchefabrifanten zur Erridtung eines 
gefchlofjenen Betriebes mit eigener Dampfnäherei, Dampfmwäfcherei und 
Plätterei überzugehen , den größeren Teil der Produktion ausfchließlih in 
der Fabrik herzujtellen und nur folde Näharbeiten, wie das Stiden der 
Einfäse, das Nähen der ganz billigen Oberhemden u. ſ. w. nod den Heim- 
arbeitern zu überlafien. — Im Jahre 1896 waren bereits vier Fabriken 
mit geſchloſſenem Betriebe und Dampffraft vorhanden; feitdem find bis 
1898 drei andere dieſem Beifpiele gefolgt, wäbrend die noch zwei ver: 
bleibenden größeren Fabrikationsgeſchäfte ebenfalld beabfihtigen, eine folche 
Veränderung bald möglichſt eintreten zu laſſen. In dem gleichen Zeit— 
raum bat fih die Zahl der in den gefchlojjenen Betrieben Arbeitenden 
ftetig vermehrt, während die Zahl der befchäftigten Heimarbeiter jtationär 
geblieben oder fogar zurüdgegangen iſt. 

Die beiden Herforder Fabrifen find ebenfalls in den letten Fahren 
zur Einrihtung von Dampfmwäfchereien gefchritten, und die bedeutendere ber: 
jelben hat auch foeben eine eigene Näheres zur befjeren Ausbildung der 
Arbeiterinnen — vorläufig mit 20 Näherinnen — eingerichtet, doch wird 
die große Menge der hergeftellten Artikel hier noch ausschließlich von Heim- 
arbeitern genäht. 

Als Gründe für den Übergang zum geichlofjenen Betriebe werden an- 
gegeben: erftens der Umjtand, daß die von dieſer Induſtrie hauptſächlich 
bergeitellten bejjeren und beften Artifel nur bei einer jcharfen Kontrolle 
und bei Verwendung gejchulter Arbeiterinnen den Grad von genauer und 
fauberer Arbeit, welcher heute gefordert wird, erreichen können; ein folcher 
aber nur im gefchlofjenen Betriebe, in dem die Arbeit von Anfang bis zu 
Ende unter Kontrolle der Chefs und feiner Angeftellten (Direktricen) ſteht, 
erreiht werden fann, während die Heimarbeit fid nur zur Herjtellung 
fpecieller Handarbeiten (Stiderei u. mw.) eignet oder zur SHerftellung ganz 
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befonders billiger Saden (billige Nacht- und Oberhemden), bei denen auf 
genaue Arbeit weniger Gewicht gelegt wird ald auf den niebrigen Preis. 

Der zweite Grund ift, daß nur das Borhandenfein des geſchloſſenen 
Betriebes es ermöglicht, eilige Orders ſchnell zur Ausführung zu bringen, 
da einfach andere Arbeit bei Seite gelegt und die eilige ftatt ihrer in 
Angriff genommen werben fann, ein Vorgang, der bei der Zerfplitterung 
der Arbeit bei den SHeimarbeitern unmöalih if. Es ift dies um fo 
wichtiger für eine Induſtie wie die Bielefelder die — der wechſelnden 
Mode wegen — fo wenig als möglich auf Vorrat und fo weit ald angängia 
nur auf feite Beitellung der Detailliften und Exporteure bin anfertigt, 
welche ſich beſonders an gewiſſe Termine und Jahreszeiten (Weihnachten, 
Pfingften) fnüpfen. Gerade in folden Zeiten, wenn jeder viel Arbeit aus- 
zugeben hat, ift auf die felbftändigen Nähftuben und Heimarbeiter am 
mwenigiten Verlaß, da diefe dann von allen Seiten mit Arbeit überhäuft 
werden. 

Ein dritter Grund für diefe Entwidlung zum geſchloſſenen Betriebe 
ift der fait chronisch zu nennende Mangel an wirklich geeigneten Voll: 
arbeitsfräften, fomohl an Näherinnen, wie auch ganz befonders an 
Plätterinnen geweſen. Am Eingange einer jeden Fabrik finden wir ein in 
Ölfarbe gemaltes Schild: „Hier werben jederzeit Näherinnen und Plätterinnen 
angenommen,“ aber weder dies noch Annoncen in den Zeitungen bringen 
das gewünfchte Material in genügender Menge, und fo ift es denn not- 
wendig gewejen, ſolche Einrichtungen zu treffen, welche durd eine möglichjt 
weitgehende Arbeitsteilung und Verwendung der befjeren und neueſten 
technifchen Hilfsmittel eine möglihit große Produftionsfähigfeit jedes 
einzelnen Arbeiter geftattet, und dies ift nur im gefchloffenen Betriebe und 
mit einem feiten, gut gefchulten Arbeiterftamm möglich. 

Da die Arbeit in den Mäfchefabrifen zu den beliebteren gehört, jo hat 
dieſe Induſtrie noch relativ weniger Schwierigfeiten in der Heranziehung 
von meiblichen Arbeitskräften, ala 3. B. die großen NAftienfpinnereien, 
welche fich genötigt gejehen haben, Arbeiterinnen aus Dftpreußen, Bofen, 
Schleſien, Böhmen und Ungarn zu importieren, und dur Erridtung von 
Koft: und Logierhäufern für deren Unterkunft zu forgen. 

Das Bemerfenswerte bei diefem Übergang zum gefchloffenen Betriebe 
it, daß der Preis des in der Fabrik hergejtellten Artikels fich bedeutend 
teurer jtellt als der des hausindujtriell fabrizierten, troß der Verwendung 
aller techniſchen Hilfsmittel in der Fabrik, troß der befjeren Schulung der 
Fabrifarbeiter gegenüber den Hausindujtriellen, und troßdem die für den einzelnen 
Artikel gezahlten Stüdlöhne in der Hausinduftrie im ganzen und großen 
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diefelben oder höhere find, wie in der Fabrik. Es liegt dies daran, daß 
die Generalunfoften im gefchlofjenen Betriebe, wie Miete, refp. Verzinfung 
des Grund und Bodens und des Gebäudes, Abnugung und Reparatur der 
Mafhinen, Vroduftion der Triebfraft, Steuern, Abgaben, Bejoldung des 
Aufſichtsperſonals, Beleuchtung, Heizung etc. etc. derartig find, daß die für 
das Nähen oder Plätten gezahlten Stüdlöhne nur einen geringen Teil der 
zur Berechnung zu bringenden Gefamtherftellungsfoften ausmachen, während 
bei einer hausinduftriellen Herftellung der Fabrifant nur die Näh- oder 
Rafhlöhne zu zahlen hat, und alle anderen Unfoften von dem Haus- 
induftriellen felbjt getragen werden. Außerdem fann der Heimarbeiter feine 
Arbeitskraft, ſowie diejenige feiner Familie, nad) Belieben ausnugen, während 
der Fabrifant an feite Grenzen in der Ausnutzung feiner Arbeitskräfte 
gebunden: ıft. 

Ein Fabrifant behauptete, daß, wenn er 8 Mi. Nählohn pro Dutzend 
Hemden an Heimarbeiter bezahle, die fertigen Hemden doch noch billiger 
fümen, als bei einem Nählohn von 4 Mi. pro Dusend in der Fabrik; 
derielbe hatte nad feinem Kalfulationsbuche die Gefamtarbeitsfoften in der 
Fabrit für 144 Bloufen mit 34 Mi. zu berechnen, troßdem der zu be- 
rehnende Nählohn nur 15,75 ME. betrug. 

Ähnlich ift das PVerhältnis der Lohnmwäfcherei zu der Wäſcherei im 
eigenen Betriebe. Während das Mafchen, Stärken und Plätten von 1 Dutzend 
Oberhemden in der Lohnwäſcherei auf 3,60 ME. fommt, jtellt es fi in 
der Fabrif auf ca. 4,50 Mk.; für Plätten allein jtellt fi der Arbeitslohn 
pro Dugend Oberhemden in der Fabrif auf 1,80 Mk., in der Lohn 
plätterei 1,20 Mk. Im ganzen fünnen wir jagen, daß die Heritellungs- 
foften in der Heimarbeit zu denen in der Fabrik fich verhalten wie 2 zu 3. 

Die Folge ift, daß je nad) der Qualität der hergejtellten Artifel die- 
jelben entweder in der Fabrik oder in der Hausinduftrie gefertigt werben 
und zwar: 

Manjchetten, Kragen, Serviteurs ſowie andere eine bejonders erafte 
Arbeit erfordernde Gegenftände ausschließlich in der Fabrik. 

Oberhemdeneinfäge etwa zur Hälfte bis zu zwei Dritteln der Gefamt- 
produktion in der Fabrik und der Reſt in der Hausinduftrie, da die Zahl 
der in den gefchlofjenen Betrieben untergebrachten Arbeiterinnen nicht genügt 
den gefamten Bedarf zu befriedigen. 

Endlich Oberhemden, bei denen es auf genaue Arbeit weniger anfommt, 
ald auf Billigfeit: zu drei Vierteln in der Hausinduftrie und nur die befjeren 
Sorten in den Fabrifen. 
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Das Zuſchneiden der in der Hausinduſtrie genähten Gegenſtände findet 
vor der Ausgabe in der Fabrik ſtatt, und ebenſo das Waſchen, Stärken und 
Plätten der fertigen Artikel. 

Eine Ausnahme machen nur diejenigen Geſchäfte, welche keine eigene 
Wäſcherei beſitzen, und ſich deshalb der Lohnwäſchereien bedienen müſſen, 
welche jedoch nicht imſtande find, dem fertigen Artikel ein ſo gefälliges 
Ausſehen zu geben, als dies in den beſſer eingerichteten Fabrikwäſchereien 
möglich iſt. 

Ein Zwiſchenmeiſter-Syſtem, wie in der Berliner Konfeftionsinduftrie, 
eriftiert nicht, und würde ſich auch mit dem felbitändigen Charafter der 
Bevölkerung nicht vertragen. Neben einer Anzahl von Nähftuben mit 
eigenen Werfftattarbeitern fteht die große Zahl der einzelnen Heimarbeiterinnen 
in bdireftem Verfehr mit den Fabrikanten, welche letztere möglichſt danach 
ftreben, fich durd; regelmäßige Ausgabe von Arbeit einen feften Stamm nur 
für das eigene Gefchäft thätiger Näherinnen dauernd zu erhalten. Biele 
Heimarbeiterinnen nähen jeit einer Reihe von Fahren für dasjelbe Gejchäft, 
und es waren Fälle zu fonftatieren, in denen Arbeiterinnen feit zwanzig 
und mehr Jahren ununterbrohen für den gleihen Fabrifanten thätig 
geweſen find. 

Da die in der Hausinduftrie hauptfächlich hergeftellten Oberhemden 
arbeitsteilig genäht werden, jo finden wir neben wenigen Einzelnäherinnen 
meijt zwei oder drei zufammen arbeitende, und zwar in der Art, daß eine 
Mafchinennäherin das „Vorrichten“ fowie das Nähen der langen Nähte 
beforgt, eine zweite die mit der Hand zu nähenden kurzen Nähte fertigt, 
während das Annähen der Knöpfe und Nähen der Anopflöcher einer dritten 
Arbeiterin oder auch den Kindern überlaffen wird. 

Wo eine Einzelnäherin feine ſolche Hilfe im Haufe hat, fommt es vor, 
daß fie die Anfertigung der Nebenarbeiten einer in der Nähe wohnenden 
Perſon überläßt, welche jo einen Nebenverbienjt findet. 

Eine befondere Abteilung der Fabrikation bildet die Stiderei, welde 
ausſchließlich hausinduftriell, und zwar nur durd Handarbeit hergeftellt wird. 

Die befjere Arbeit wird in Bielefeld ſelbſt gefertigt, — zum Teil von 
Meijterinnen, welche bis zehn Stiderinnen befchäftigen, zum Teil aud) von 
einzelnen Mädchen aus den bejjeren Ständen. 

Die billigeren Sachen dagegen — fpeciell die Hemdeneinſätze — werden 
in Sadjen und Bayern geftidt; dortige Verleger fontrahieren mit den 
Bielefelder Fabrifanten und laſſen die Arbeit ſodann in den Dörfern des 
Erzgebirges und des Böhmer Waldes hausinduftriell von Männern und 
Frauen heritellen. 
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Die Zeihnung wird in der Fabrik entworfen und nebit dem Stoffe den 
Verlegern eingeſandt. 


Der Yabrifbetrieb,. 


Die Wäſchefabriken, deren Leitung in den Händen des vorwiegend 
faufmännifch gebildeten Chefs liegt, befinden fich meiſt in fpeciell für den 
Zweck errichteten ftattlihen Baulichfeiten in den weitläufig angelegten neuen 
Stadtteilen Bielefelds, zum Teil auch in dem Vororte Gabderbaum. 

Bon der Straße gelangen wir in die Bureaur; an dieje fchließen ſich 
die Lagerräume für die fertige Ware, fodann folgen die Räume, in welchen 
die Einfäße von männlichen Arbeitern aufgezeichnet und zugefchnitten werden, 
und zwar mit dem Mefler, da ſich die mechanische Zuſchneidemaſchine für 
Wäſcheartilel nicht bewährt hat und von denjenigen Fabrilanten, melde 
diefelben eingeführt hatten, wieder aufgegeben worden ift. Die Oberhembden 
dagegen werden meift von weiblichen Angeftellten (Direftricen) aufgezeichnet 
und mit der Schere gefchnitten. 

Die zugejchnittenen Artikel gelangen dann in die Näherei, einen großen 
luftigen Saal mit von 20 bis über 100 dur Dampffraft getriebenen Näh- 
und Anopflohmafdinen. Die Einfagnäherei geihieht ohne Arbeitsteilung, 
indem eine Näherin die gefamte Näharbeit verrichtet, während die Ober- 
bemden, Kragen und Manſchetten arbeitsteilig hergeitellt werden, und zwar 
in der Art, daß zuerſt die Gegenftände an die Vorrichterin gelangen, welche 
die Ränder umlegt, dann zur Näherin, melde die Vornähte macht, und 
endlich zur Stepperin, welche die nach außen fichtbaren Steppnähte fertigt. 
Tie Anopflöcher werden fodann von einer anderen Arbeiterin an der Anopf- 
lochmaſchine gefertigt oder auch bei den befieren Saden mit der Hand 
genäht. Kragen und Manfchetten werden dann noch mit der Größe und der 
Façon“ geitempelt. 

Diefe Arbeitsteilung ift nicht überall gleihmäßig durchgeführt, in 
manden Fällen beforgt auch die Näherin das Vorrichten felbit, wodurch die 
Eimtönigfeit der Näharbeit unterbrochen wird. 

Die fertig genähten Gegenftände gelangen dann in die — meift in 
befonderen Gebäuden untergebrahte — Dampfwäſcherei, wo fie gewafcen, 
geitärkt und getrodnet werden; die Wäſcherei befchäftigt meift zwei bis drei 
männlihe und vier bis fünf weibliche Arbeiter. Anfchließend befindet fich 
die Mätterei ; das Plätten gefchieht durch weibliche Arbeiter mitteljt durch 
Gas erwärmter Bügeleifen, melde an die Stelle der früher allgemein üb- 
lihen, auf einem Dfen erwärmten Bolzen- oder Vollbügeleifen getreten find. 
Bir unterfheiden zwei Syfteme: bei dem einen werden zwei folide Bügel: 


110 €. Jaffé. 


eifen auf einem meift am Fenſter angebradten Gasherde erwärmt; während 
das eine Eijen fih im Gebrauch befindet, wird das andere erhigt und von 
der Plätterin dann ausgetaufht. Das zweite Syſtem der Gasbügeleiien 
erfordert nur ein Eifen, in welchem eine Gasjtihflamme brennt und welches 
aljo fortwährend heiß bleibt und der Arbeiterin geftattet, ohne Unterbrechung 
zu bügeln. Diefer Borteil wird aber mehr als aufgehoben durch die gefund- 
heitlihen Nachteile, welde durch Entweihen von Gas aus den mit dem 
Eifen verbundenen Schläuchen entjtehen. 

Am Schluffe unferes Rundganges gelangen wir in die zur Ausgabe 
der zugefchnittenen Artifel an die Heimarbeiterinnen bejtimmten Räume, in 
denen auch die Kontrolle der wieder zurüdgelieferten Gegenftände jtattjindet. 

Für die Ablieferung und Ausgabe der Arbeit jind feitens der Fabriken 
beftimmte Tage und Stunden feſtgeſetzt, doch wird hieran nicht feitgehalten, 
fondern den Arbeitern ift es geftattet, jederzeit zu liefern und neue Arbeit 
in Empfang zu nehmen. Die Abrehnung geſchieht dann alle vierzehn Tage. 


Die in diefen Fabriken befhäftigten Näherinnen refrutieren ſich haupt- 
Jählih aus den Töchtern der Bielefelder Arbeiterbevölferung Die Plätterinnen 
dagegen, melde der anjtrengenden Arbeit wegen bejonders fräftig fein 
müſſen, fommen meift vom Lande, doch finden wir unter ihnen aud eine 
Anzahl, die aus Heinen Beamten: und SHandwerferfamilien Bielefelds 
ftammen. 

Faſt ſämtliche beichäftigte Arbeiterinnen find unverheiratet und da die 
meijten mit dem zwanzigiten bis vierundzwanzigften Jahre heiraten, fo findet 
in den Fabriken ein fortwährender Wechfel ſtatt. Doc bleiben die Aus- 
Scheidenden infofern in Verbindung mit der Fabrik, ala fie neben ihrem 
Haushalt als Heimarbeiterinnen für diejelbe nähen. Die Beihäftigung 
verheirateter Arbeiterinnen in den Fabriken gehört zu den Ausnahmen. 

Da es den Arbeiterinnen geftattet ift während der Arbeit zu fingen, 
fo tönen uns aus fajt allen Fabrikräumen befannte Volkslieder entgegen, 
welder Umjtand nur dazu beiträgt, den freundlichen Eindrud, welchen dieje 
Betriebe auf den Befucher machen, noch zu erhöhen. 


Die Wäſchegeſchäfte. 


Neben den Fabrikbetrieben jpielen in der Induſtrie die Wäſchegeſchäfte 
eine bedeutende Rolle. Das Bielefelder Adreßbuch zählt deren pro 1897: 167 
und das Herforder 21. 

Sie gliedern ſich in folde, welche hauptiählih für den Wiederverfauf 
an Läden und Händler produzieren, und in die jogenannten Reifegejchäfte, 
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welche fi fpeciell mit der SHeritellung ganzer Ausſteuern und einzelner 
Wäſchegegenſtände für die befjere Privatkundfchaft im ganzen weftlichen 
Deutſchland beichäftigen. 

Was die erfteren anbetrifft, jo befteht das Perſonal derſelben meiſt 
nur aus dem Gejchäftsinhaber, feiner Frau oder einer Direftrice, welche 
das Zuſchneiden beforgt. Die Inhaber diefer Gefchäfte find oft frühere 
Angeitellte der Wäfchefabrifen, welche fi durch häufiges Reifen und fleigiges 
Beſuchen der Läden und Detailliften eine Kundſchaft zu fchaffen fuchen. 

Da es ihnen meift an jevem Betriebsfapital fehlt, fo arbeiten fie nicht 
auf Vorrat, fondern faufen das Rohmaterial erjt, nachdem fie Aufträge 
gefammelt haben. Sie find infolgedefjen nicht imftande Heimarbeiterinnen 
regelmäßige Beichäftigung zu bieten und laſſen die Arbeit meijt in den 
fleinen Näbjftuben anfertigen, denen fie in vielen Fällen felbit das Zu— 
jchnetden ber zu fertigenden Gegenjtände überlaflen; oft finden jie es auch 
vorteilhafter, die ihnen bejtellten Artikel gar nicht jelbit herzuftellen, ſondern 
direft von den großen Fabriken zu entnehmen. 

Ein Teil diefer Gefchäfte bildet einen wahren Krebsſchaden für die 
Anduftrie, da fie, um fih Aufträge zu fichern, diefelben zu Schleuderpreifen 
acceptieren und dann jomweit als möglich die Differenzen durch Lohndruck aus- 
zugleichen fuchen, was ihnen durch das billige Arbeitsangebot der zahlreichen 
ländlichen Nähftuben und Einzelarbeiterinnen jehr erleichtert wird. 

Ihnen gegenüber jtehen die zum Teil aus den früheren Leinenbetail- 
gejhäften entjtandenen Reife- und Ausiteuergefhäfte, welche meift nur das 
beite Material verwenden, hochbezahlte Direftricen und Zuſchneiderinnen 
haben und in der Heimarbeit die beiten Bollarbeitsfräfte — alfo unver: 
heiratete, ausgelernte Mächen — als Näherinnen und Stiderinnen befchäftigen. 
Diefe letzteren Geihäfte, deren Inhaber zum Teil angefehene Stellungen in 
Bielefeld einnehmen, fahen fi durch das fürzlich erlaffene Verbot des 
Detailreifens in ihrer Eriftenz derartig bedroht, daß fie alles aufboten, ihm 
zu entgehen, und es ift fpeciell auf ihre Bemühungen zurüdzuführen, daß 
dies Verbot auf die Wäfcheinduftrie feine Anwendung gefunden hat. 


Die Nähjtuben und Rohnplättereien. 


Die Hauptfählid von den billigen Wäſchegeſchäften und kleineren 
Fabriten mit Arbeit verjehenen Nähftuben, von denen in Bielefeld ſelbſt 
22 eriftieren, während eine nicht unbedeutende Anzahl in den umliegenden 
Ortfchaften zerftreut Liegen — im Jahre 1896 wurde die Gejamtzahl mit 
58 angegeben — gliedem ſich: 
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1. in größere Werfjtätten (10 bis 15 Perfonen) unter Zwiſchenmeiſtern, 
reip. Zwifchenmeijterinnen mit ausgelernten Arbeiterinnen und einigen 
Lehrmädchen für befjere Arbeit, welche gut bezahlt wird; 

2. in mittlere Werkftätten unter Zwijchenmeifterinnen mit vielen Lehr— 
mädchen für billige, jchlecht bezahlte Arbeit meift mit 2—4 Majchinen- 
und der entiprechenden Anzahl Handnäherinnen ; 

3. in fleine Nähftuben von wenigen fertigen Arbeiterinnen, welche ſich 
der notwendigen Arbeitsteilung wegen vereinigt haben, aber unter 
feinem Meifter jtehen. 

Die unter 1. genannten größeren Werkjtätten übernehmen in den meijten 
Fällen außer der Näharbeit aud das Zufchneiden und haben eine — ähnlich) 
wie in den Fabrikbetrieben — ftreng durchgeführte Arbeitsteilung, 3. B. 
beichäftigte eine derfelben, deren Inhaberin von der Kommilfion für Arbeiter- 
ftatiftit vernommen wurde, 6 Einfagnäherinnen, 2 Hembdennäherinnen, 
1 Hefterin, 1 Plätterin, 2 Lehrmädchen und 1 Zuſchneiderin, im ganzen 
alfo 14 Berfonen influfive der Befigerin. 

Die kleineren Nähjtuben dagegen fertigen meift nur die Näharbeit und 
haben eine bedeutend weniger jtreng durchgeführte Arbeitsteilung. Sie 
erhalten ihre Arbeit meijt nur von ein oder zwei Gefchäften, während die 
größeren nicht jelten von einer ganzen Reihe von Fabrifanten Aufträge 
entgegennehmen. 

Daß einzelne Heimarbeiter von den Nähſtuben Beihäftigung erhalten, 
fommt jo gut wie gar nit vor, da die Arbeiter e3 vorziehen, direft mit 
den Fabriken in Berbindung zu treten. Ein Nachhaufegeben von Arbeiten 
an Werfjtattarbeiter, welches jeitens der Fabriken nicht aefchieht, findet 
ausnahmsweise, wenn befonders viel zu thun iſt, feitens der Nähſtuben— 
inhaber jtatt, und zwar befonders am Sonnabend, um etwa angefangene 
Stüde zu Haufe fertig zu ftellen. 

Speciell eingerichtete Werkſtätten erijtieren nicht, fondern die Arbeiter: 
innen werden in ein oder zwei Zimmern der Wohnung untergebradt, die 
aber durchweg ausreichend groß, luftig und hell find, wie denn aud die 
Wohnungsverhältniffe im ganzen und großen in Bielefeld, nachdem fich die 
Stadt nad allen Seiten ausgedehnt hat, relativ günftige find, 

Die Lohnwäſchereien, melde für eine ganze Reihe fleiner Wäſche— 
geihäfte das Waſchen, Stärken und Plätten der fertigen Waren über- 
nehmen, jind meiſt größere Betriebe mit zwedentiprechend eingerichteten 
Werkitätten, die zum Teil bis 20 und mehr Arbeiterinnen beſchäftigen. 
Wie die Nähftuben werden fie durchweg von rauen geleitet, denen ihre 
Männer nur durd Beauffihtigung des Betriebes an die Hand gehen. Da 
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diefe Mlättereien noch nicht die oben gejchilderten Gasbügeleifen eingeführt 
haben, ſondern mit Vollbügeleifen arbeiten, welche in einem außerhalb des 
Plättraumes befindlichen Ofen erhigt werben, jo ziehen die Plätterinnen 
vielfah vor, hier zu arbeiten, ftatt in den mit Gasbügeleifen verfehenen 
Mättereien der Fabrifen, deren Ausbünftung Kopfichmerz, Nafjenbluten :c. 
veruriachen. 

Es herrſcht auch hier großer Mangel an guten Arbeiterinnen und die 
Beſitzer klagen, dab die Fabrifen durch höhere Stüdlöhne die beiten 
Arbeiterinnen an fich ziehen, während die Yohnplättereien infolge der ftarfen 
Konkurrenz unter einander die Lohnfäge nicht dementiprechend erhöhen können, 
jondern darauf angewiejen find, ſich durd niedrige Preife die Kundichaft 
der MWäfchegefchäfte zu erhalten. 

Aus Ähnlichen Gründen ift aud die Eriftenz fpeciell der größeren Näh— 
ftuben in den lebten Jahren eine bedeutend fchmwierigere geworden. Infolge 
der ftarfen Nachfrage nah geſchulten Arbeiterinnen für die Nähereien der 
Fabrifen wird es den Näbhjtuben immer ſchwerer, fich einen genügenden 
Stamm von Arbeiterinnen heranzuziehen oder den herangezogenen zu be: 
wahren; die Mädchen ziehen die Arbeit in den großen, luftigen Fabrik— 
räumen, an den mit Dampf getriebenen Maſchinen, melde aud den 
Schwählicheren das Nähen ermöglichen, naturgemäß der Arbeit in den be- 
ihränften Nähſtuben, in denen fie die Mafchinen felbjt treten müſſen, vor. 

Andererſeits haben die Nähjtuben gerade durd die Errichtung der 
Habrifbetriebe ihre beften Kunden verloren und find hierdurch, ſowie durch 
das infolge der ftärferen Nachfrage nad) Näherinnen erhöhte Lohnniveau 
darauf angewiejen, ihre Betriebe zu verkleinern. Hierzu fommi nod, daß 
feit Erlaß der SKonfeftionsverordnung vom 31. Mai 1897 die Nähftuben 
der Fabrikgeſetzgebung unterftellt worden find und fo den letten großen 
Vorteil, den fie den Fabriken gegenüber hatten, — nämlich die unbejchränfte 
Ausnugung der Arbeitszeit und der jugendlichen Arbeiter — jeitdem ver- 
loren haben, mährend die mit ihnen fonfurrierenden Keimarbeiterinnen 
keinerlei Bejchränfungen unterworfen find. Die Folge ift, daß die Zwiſchen— 
meifterwerfftätten in ftarfem Rückgange begriffen find. In manchen Fällen 
find die Zohnarbeiterinnen entlaffen worden, und es wird nur noch mit 
Familienangehörigen gearbeitet; in anderen ift die Zahl der Lohnarbeiterinnen 
beichränft worden, um nicht mehr unter die Beitimmungen der Verordnung 
zu fallen. Der Umftand, daß nur ſolche Werfftuben, in denen ausjchließlich 
für Wiederverkäufer gearbeitet wird, von der Konfeftionsverordnung getroffen 
werden, während andere, die für Privatkunden arbeiten, frei find, beginnt 
bereits ſich im fehr ungünftiger Weife fühlbar zu machen. Nicht nur wird 
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allgemein geklagt, daß in derartigen Betrieben, die zum Teil 15—20 Berjonen 
befchäftigen, die Arbeiterinnen auf das äußerſte ausgenugt werden, jondern 
auch daß in denfelben neben der Arbeit für Kunden viel für Wiederverkäufer 
gearbeitet wird und in manden Fällen die Kundenarbeit nur als ein Ded- 
mantel der Behörde gegenüber dient. 

Neben den oben gejchilderten ftädtifchen Nähftuben eriftieren auf den 
umliegenden Dörfern und bis ins Lippefche hinein zahlreiche Zwiſchenmeiſter 
und -meifterinnen, welche die in Bielefeld zu feiten Sätzen übernommene 
Arbeit in ihren Nähſtuben oder bei Cinzelarbeiterinnen zu fchmantenden 
Hccordfägen fertigen lafjen. Die Inhaber diejer Werfftätten find oft frühere 
Arbeiter und Handwerker, melde eine tüchtige Näherin geheiratet haben. 
Diefe hat fodann einige Mädchen angelernt, während der Mann bei feinem 
urfprünglihen Berufe blieb, bis die Vergrößerung der Nächſtube ihn bewog 
in derfelben mitzuarbeiten und bejonders aud das Holen und Abliefern der 
Arbeit zu beforgen. Für diefe ländlichen Nähjtuben liegen die Berhältnifje 
günftiger, als für die im Bielefeld ſelbſt befindlichen. Einerjeits find die 
Beltimmungen der Bundesratsverorbnung infolge des mangelnden Auflichts- 
perfonal® nit durdgeführt, und es werden beliebig lange Stunden ge= 
arbeitet; andererſeits fönnen die Arbeiterinnen wegen der oft bedeutenden 
Entfernungen (bis 15 km und mehr) und der ſchlechten Verbindung nicht 
in den Fabriken in Bielefeld arbeiten und aud nur mit großen Schwierig- 
feiten als SHeimarbeiterinnen mit den ;Fabrifanten direft in Verbindung 
treten. Sie find alfo mehr oder minder darauf angemwiefen, die Lohnſätze 
zu acceptieren, welde die Nähitubeninhaber ihnen bieten. Aus diefen Um— 
ſtänden erflärt es ſich auch, ebenjo wie aus den billigeren Mieten, daß die 
ländlichen Nähſtuben im Durdfchnitt eine größere Arbeiterzahl haben ala 
die jtädtifchen, und zwar meift 5—8, oft aber au bis 20 Perjonen. 

Sehr häufig find auf dem Lande gerade die kleinen Nähftuben, in 
denen 3—4 ausgelernte Näherinnen, die fih den Verdienit teilen, ihrerfeits 
wieder 1—3 Lehrmädchen zur Anfertigung der leichten Handarbeit halten. 

Der Verkehr zwiſchen den Bielefelder Fabrifanten und diejen ländlichen 
Nähftuben wird meiſt durch Botenfuhrmerfe vermittelt, welche die zuge- 
Ichnittene Ware von der Stadt holen und die fertig genähte wieder zurück— 
bringen. Speciell von Orlinghaufen, wo ca. 300—400 Näherinnen thätig 
find, fährt ein ſolches Botenfuhrwerf fajt täglich nach Bielefeld. Die Befiger 
desjelben erhalten für jedes Dutzend Oberhemven 50 Pf. für den doppelten 
Transport und haben fi im Laufe der Jahre zu einer Art vermittelnder 
Faktoren ausgebildet, indem fie bei ihren täglihen Umfragen bei den 
Fabrikanten die fertig zugefchnittenen Artikel Sammeln und dann in Orling- 
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haufen an die verſchiedenen Nähjtuben verteilen, dabei auch die Bejorgung 
der Lohnzahlung übernehmen, jo daß ihnen oft 1000 und mehr Mark an- 
vertraut werden. 


Zohnverhältnifie, Arbeitszeit und Lehrlingsweſen. 


a) In der Fabrik. 


Die in den Fabriken befhäftigten Arbeiter erhalten fait alle Stüdlohn 
und nur, wo eine Feſtſtellung des gelieferten Arbeitsquantums der Natur 
der Arbeit nach nicht möglich, findet Wocenlohnzahlung jtatt. Es erhalten 
ca, 80—90 u der Beihäftigten Stüdlohn und der verbleibende Reſt 
Wochenlohn; die Direftricen und Aufjeher erhalten monatliche Gehälter. 

sn der Kragen: und Manfcettenfabrifation, melde die befte Arbeit 
erfordert und dementjprechend die höchiten Löhne zahlt, verdienen die 
Näherinnen im Durchſchnitt 2—2,50 ME. pro Tag; bei zunehmender 
Geihidlichkeit fteigt der Verdienft auf 3 Mi. und ausnahmsmeije jelbft 
auf 3,50 ME. pro Tag. 

In der Oberhemden- und Einſatzfabrikation variiert der Durchſchnitts— 
verdienit der Näherinnen zwifchen 1,50 und 2,25 ME.; für eine gut ge- 
ſchulte Arbeiterin ift alfo ein Tagesverdienit von 2 ME. zu rechnen; 
beionders tüchtige bringen es jedoch bei voller Beichäftigung auf höheren 
Berdienit 3. B. 15 Mi. und ausnahmsweife auh auf 24 Mi. pro Woche 
für ganz feine Arbeit. 

Die vor der Kommiffion für Arbeiterjtatftif im Jahre 1896 genannten 
Löhne find etwas niedriger, 3. B. 9—12 Mi. pro Wode für mittlere und 
13,50 ME. für jehr gute Näherinnen, während eine Arbeiterin mit ganzer 
feiner Arbeit (Kettenftih) 18,50—20 ME. verdiente, 

Der Grund für diefe Differenz ijt darin zu ſuchen, daß gerade in den 
legten Jahren infolge einer dauernd günftigen Konjunktur und dem Mangel 
an gut gefhulten Arbeiterinnen die Löhne ſich im ganzen verbeijert haben. 
Die Erhöhung hat zum Teil bis 10 %o betragen, 

Die Plätterinnen haben meijt einen etwas höheren Berdienft, mindeiteng 
2 Mi. pro Tag, mittlere 2,50 ME. und die beiten fönnen bis 3 ME. 
verdienen. 

Die Lohnzahlung erfolgt alle 14 Tage; Abzüge für Nähgarn finden 
nicht jtatt, dagegen wird der von der Arbeiterin zu tragende Teil des 
Rranfentaffengeldes u. |. w. von dem Lohne in Abzug gebradht; im Not- 
falle fönnen die Arbeiterinnen Vorſchüſſe auf den Lohn erhalten. 

Vier der beveutenditen Fabriken zahlten im Jahre 1897 an 373 Arbeiter 
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zufammen 200400 Mf. Löhne, was einem Durchſchnitts-Jahresverdienſt 
von 537 ME. entfpricht; vergleichen wir hiermit die Höhe der Löhne in 
zwei anderen Induſtrien, die ebenfalls eine große Zahl weiblicher Arbeiter 
beichäftigen, jo finden wir daß in der bebeutendften Zeinenmweberei der Durch— 
fchnittsverdienft 693 Mk. im Jahre und in einer noch größeren Flachs— 
fpinnerei 690 ME. betrug. 

Zum Vergleiche mit obigen Lohnſätzen fei hier bemerkt, daß das Koſt— 
geld für eine Schlafftele und 3mal täglihe Beköſtigung in Bielefeld mit 
4,50—5,5 Mi. pro Woche angegeben wird. 

Auf Veranlaffung einzelner Fabrifanten und in Übereinitimmung mit 
den Arbeitern haben die neun bedeutenderen Fabriken neuerdings eine gleich- 
mäßige Arbeitsordnung vereinbart, ſowie einen Normalarbeitstag von 
10 Stunden feitgefegt (gegenüber dem gejeglih erlaubten 11ftündigen 
Marimalarbeitstag). Es wird meift von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends 
gearbeitet mit "/s Stunde Frühſtückspauſe, 1--1'/s Stunden Mittag und 
als Stunde Veſper, zu welcher Kaffee in der Fabrif oder in der Näh— 
ftube geliefert wird. 

An Sonnabenden und Borabenden von zeiten müfjen Die Betriebe nad) 
der neuen Verordnung um 5". Uhr gefchloffen werden; an diefen Tagen 
wird alfo nur 7 Stunden gearbeit. Vor den großen Feſten und fpeciell 
furz vor Weihnachten werden nicht nur die gefehlich erlaubten Überftunden 
in Anfpruch genommen, fondern es find auch zahlreiche Übertretungen der 
gejeglich erlaubten Arbeitszeit ſowohl in den Fabriken wie in den größeren 
Werkftätten vorgefommen. Da aber legthin die Gemwerbinfpeftion ftreng ein- 
gefchritten ift, in ca. 30 Fällen Kleinere Strafen verhängt worden find, 
ſowie feitens der jocialdemofratiihen Prefje auch die Namen der Beitraften 
veröffentlicht wurden, fo iſt darauf zu rechnen, daß derartige Vorkommniſſe 
in Zufunft ſich nicht wieder ereignen werden. 

Die von den Fabriken felbit angelernten Lehrmädchen, welche nicht 
über 10 %o aller Arbeitenden ausmachen, treten fofort nach der Konfirmation, 
alfo zu 14—15 Jahren, in die Fabriken ein. Sie müſſen meift die eriten 
Moden (in einer Fabrik die eriten drei Monate) umfonft arbeiten, erhalten 
dann — wenn fie anftellig find — zuerit einen feiten Lohn von 4 Marf 
für 12 Arbeitstage, der ih dann für die Dauer der Lehrzeit auf 7 ME. 
für 12 Arbeitstage erhöht. Sie werden während diefer Periode hauptfählich 
mit Hilfsarbeiten befchäftigt, um fich allmählih mit allen vorfommenden 
Arbeiten vertraut zu machen. Nach Ablauf des Lehrjahres tritt Stüdlohn 
an Stelle des feiten Lohnes, und die Mädchen verdienen dann je nad) 
Geſchicklichkeit 1, 1,25 — 1,50 ME. pro Tag. Gewandte Arbeiterinnen 
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bringen es dann am Ende des zweiten Jahren bis 1,75 und 2 ME. pro 
Tag; meijt werden diefe Lohnſätze aber erft im 3. oder 4. Jahre erreicht, 
fodaß die Mädchen im Durchſchnitt zu 17—18 Jahren als Voll- 
arbeiterinnen gelten fönnen. 

Für die Plätterinnen gefchieht das Anlernen in der Weife, daß eine 
der erfahreneren Arbeiterinnen ein Lehrmädchen zugewieſen erhält. Die von 
diefem Lehrmädchen geleijtete Arbeit wird der betreffenden Arbeiterin gut 
gerechnet, die ihrerfeits wieder dem Lehrmädchen eine Eleine Vergütung 
(meift 50 Pf. pro Woche) giebt, bis leßeres erfahren genug iſt, ſelbſt auf 
Stüdlohn zu arbeiten, was meist nah 3 Monaten der Fall ift; doch dauert 
es dann gemwöhnlid noch 6—12 Monate und länger, bis jie ala Voll— 
arbeiterinnen gelten können. Bei Beendigung der Lehrzeit erhält die 
Lehrende dann meijt ein Gefchenf von der angelernten Arbeiterin. Wegen 
der amitrengenden Art der Arbeit kann das Plätten nur von Er 
wachjenen gelernt werden; die Lehrmädchen jtehen deshalb im Alter von 
17—18 Jahren; vielfach jind es frühere Dienjtmädchen, welche die relativ 
hohen Löhne und die Unabhängigkeit dem häuslichen Dienft vorziehen. 

Der größere Teil der in die Fabriken eintretenden Arbeiterinnen iſt 
jedod bereits in den Nähituben und Lohnplättereien ausgebildet worden 
und beginnt fofort nad Eintritt auf Stüdlohn zu arbeiten. 

Etwas niedriger als in Bielefeld ftellen fih die Löhne in den Herforder 
Räfhefabriten. Hier verdienen die Plätterinnen 9—15 Mi. pro Woche, 
die Näherinnen S—10 Mk. Der niedrigere Lohn ift daraus zu erklären, 
daß hier fein Arbeitermangel herrfht und die Fabrikarbeit neben der Haus- 
induftrie noch nicht ins Gewichts fällt. 


b) In den Näbhftuben. 


Im Gegenfage zu den Fabrifen zahlen die Nähſtuben zum Teil Stüd- 
löhne, zum größeren Teil aber fejte Wochenlöhne. Für die zu 14 Jahren 
anfangenden Lehrmädchen beträgt derjelbe, nachdem diefelben "—!/, Jahr 
umſonſt gearbeitet haben, meift 3 ME. pro Woche und jteigt dann für Hand» 
näberinnen auf 5, 6, 7 und 8 ME., je nah Alter und Gefchidlichkeit ; 
6—7 Mi. dürften bei 10"aftündiger Arbeitsdauer als Durdfchnittslohn 
pro Woche für Handnäherinnen angejehen werden. 

Die Mafchinennäherinnen erhalten dagegen bis 10 ME. ſelbſt 11 ME. 
pro Mode; von diefen Löhnen haben die Arbeiterinnen dann nod a des 
Krantengeldes und der Invalidenbeiträge zu zahlen. 

Da eine geſchickte Arbeiterin in der Fabrik bedeutend mehr verdienen 
fonn (3. B. wird in der Fabrik für das Nähen von 20 Falten 10 Bf. 
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gezahlt, die Nähftuben müſſen aber für 10 Pf. 24 Falten liefern und die 
Arbeiterin erhält nur 7 Pf. für 24 alten), fo verlieren die Nähſtuben 
aus Diefen und anderen bereits oben gejdilderten Gründen ihre beiten 
Arbeiterinnen an die Fabriken, befonders nachdem die Mädchen die zuerit 
beftehende Abneigung gegen das Arbeiten in der Fabrik jet überwunden zu 
haben fcheinen. 

Die Nähftuben fuchen ſich dadurd zu helfen, daß fie eine unverhältnis: 
mäßig große Zahl von Lehrmädchen nehmen, und es entiteht oft ein Zuftand, 
der eigentlih nur als „Lehrlingszuht” zu bezeichnen iſt; 3. B. in einer 
diefer Nähſtuben, die nur Einſätze fertigt, arbeitet außer der Inhaberin nur 
eine audgelernte Arbeiterin, welche auch bei der Ausbildung der Mädchen 
hilft und bis 14 Mi. pro Woche verdient; die übrigen 4—5 Mädchen 
erhalten die eriten °s Jahre feinen Lohn und für weitere ?.+ Jahre 50 Pf. 
pro Mode; nad Ablauf dieſer 1’,ejährigen Lehrzeit gehen dann die 
Mädchen in die Fabriken, wo fie 3—3,50 Mi. pro Woche verdienen, und 
werden in der Nähſtube durch neuauszubildende erjegt. Cine andere Näh— 
jtubenbefigerin erhält fogar bis 90 Mi. pro Jahr für das Anlernen der 
Mädchen, die feinen Lohn erhalten. Cine dritte hat ein Inſtitut, in dem 
mit Hilfe von zwei in Wocenlohn jtehenden Arbeiterinnen ca. 20 junge 
Mädchen, die bei ihr in Penſion find, zu Direftricen für Wäſchegeſchäfte 
ausgebildet werden, während der Ausbildungszeit aber regelmäßig mit Näh— 
arbeit für Gefchäfte beichäftigt jind. 

In der Lohnwäſcherei erhalten die Mäfcherinnen meist Wochenlohn, 
die Plätterinnen dagegen Stüdlohn. Der Verbienit ift etwas geringer als 
in den Fabrikwäſchereien und die Arbeitszeit meift "s—1 Stunde länger. 
Dagegen werden weniger Anforderungen an die Qualität der Arbeit geftellt, 
und die Arbeiterinnen find nicht fo an feite Regeln gebunden, wie dies in 
den Fabrifen der Fall. Doch klagem die Inhaber aller dieſer Werkitätten, 
daß die Mädchen jetzt aud nur 10 Stunden wie in den Fabriken arbeiten 
wollen und fie das auch bemilligen müfjen, um die Arbeiterinnen nicht zu 
verlieren. Sn der flauen Zeit — im Sommer — mird etwas weniger 
gearbeitet, aber das Perfonal meift nicht verringert, 

In den ländlichen Nähjtuben find die Löhne naturgemäß infolge 
der mangelnden Konkurrenz unter den Arbeitgebern und aud in Anbetracht 
der bedeutend niedrigeren Yebenshaltung der ländlichen Arbeiter gegenüber ven 
ftädtifchen, niedriger als in Bielefeld ſelbſt. Zwar ift auch die gelieferte 
Ware minderwertiag, aber trogdem üben diefe ländlichen Konkurrenten einen 
bedeutenden Drud auf die in Bielefeld bezahlten Löhne aus, wenigstens 
infofern es fih um billige Artikel handelt. 
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Der Durchſchnittsverdienſt einer ausgelernten Näherin in diefen länd- 
lihen Nähſtuben wurde 1896 von jachverjtändiger Seite auf 1,25—1,50 ME. 
bei 12 jtündiger Arbeitözeit geſchätzt; 1898 gab diefelbe Autorität 1,50 ME, 
für 10—11jtündige Arbeitszeit als Durchichnittsverdienit an, jo daß auch 
hier eine Beſſerung eingetreten zu ſein jcheint. Die Lehrmädchen erhalten 
die eriten 6 Monate feinen Yohn und jpäter, wenn fie nad 1'’e—2 Jahren 
ausgelernt haben, 50 Pf. bis 1 ME die Woche; mährend der Yehrzeit er: 
halten jte aber meift Koft und Logis beim Meifter. 

Da es an einer Gemwerbeaufficht fehlt, fo werden in der flotten Zeit 
— jpeciell vor Weihnachten — die oben erwähnten Arbeitäzeiten nicht 
eingehalten, und es wird dann oft ganze Nächte durchgearbeitet, wie 
dem Berfafjer dies von Nachbarn betätigt worden ift. 

Neuerdings ift in einem der bedeutenderen Orte (Orlinghaufen) eine 
Heine Wäfchefabrif mit eigener Näherei eingerichtet worden, welche 
jedoh die hergeitellten Artikel bis jetzt noch in Bielefeld waſchen und 
plätten laſſen muß. Höchſt wahrſcheinlich werden aber in Kürze andere 
Kabrifen, die in Bielefeld feine Arbeiterinnen mehr auftreiben fönnen, die 
günstigeren Berhältnifje diefer Heinen Ortfchaften benugen, um bort Fabriken 
anzulegen, wie denn auch in dem ganzen Negierungsbezirfe Minden fi die 
Tendenz zeigt, größere Betriebe — befonders foldhe der Tertilbrande — 
aus den Städten heraus und auf die umliegenden Dörfer zu verlegen, um 
die dort vorhandenen billigeren Arbeitskräfte ausnutzen zu fünnen. 


c) In der Heimarbeit. 


Auh bei den Heimarbeitern haben mir die ſtädtiſchen von den länd- 
lihen zu ſcheiden. Da der größere Teil aller unverheirateten Mädchen aus 
den Arbeiter- und fleineren Handwerfer- und Beamtenfamilien in Bielefeld 
ihre Beihäftigung in den Mäfchefabrifen, Biscuitfabrifen, Spinnereien und 
Mebereien finden, fo bleiben für die Heimarbeit nur diejenigen übrig, deren 
bejiere jociale Stellung es ihnen, reſp. ihren Eltern wünfchenswert erfcheinen 
läkt, die Mädchen nit in die Fabriken und Werkſtellen gehen zu lafjen, 
ſowie ſolche verheiratete Frauen und Mädchen, die die Näharbeit als 
Nebenverdienft betrachten, oder wenn fie auch ihren Hauptverdienft in dieſer 
Arbeit ſuchen, doch der Kinder und des Haushalts wegen nit in die 
Fabriten gehen können. 

Die Heimarbeiterinnen der eriten Kategorie, unter welchen ſich auch 
eine Anzahl Angehöriger der höheren Stände befindet, befaflen ſich meijt 
mit dem Stiden der Einfäge für die Fabriken, ſowie mit dem Stiden der 
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Monogramme für die Wäſche- und Ausſteuergeſchäfte. In der Stickerei 
fommt es öfters vor, daß die SHeimarbeiterinnen nicht Ddireft mit den 
Fabrifanten verkehren, jondern daß Zmifchenmeijterinnen die Arbeit erhalten 
und dann von Mädchen bei fich oder auch im eigenen Heim fertigen lafien. 
Diefe Zwifchenmeifterinnen lernen die Mädchen an, die Lehrzeit dauert meiſt 
1/2—1 Jahr, und wenn fie auögelernt haben, jo verdienen diefelben 5, 6, 
7,8 ME. pro Woche je nah Tüchtigfeit. Die direft mit dem Kaufmann 
oder Fabrikanten verfehrenden Arbeiterinnen ſtehen ſich bedeutend befjer, fie 
verdienen 2 ME. bis 2,50 ME. pro Tag, einige die 14 und mehr Stunden 
arbeiten, bringen es ſelbſt bis auf 3 MI. Um eine folde Unabhängigkeit 
von den Zwifchenmeijterinnen weiteren Kreifen zu ermöglichen, find auf Ver— 
anlafjung der Handelsfammer zwei Lehrerinnen in Düffeldorf fpeciell aus- 
gebildet worden; Diefe geben jet Unterriht in der GStiderei und die 
Fabrifanten, welde fajt alle Mitglieder der Handelsfammer find, geben den 
fo Ausgebildeten den Vorzug. 

Der weitaus zahlreichjte Teil der Heimarbeiterinnen befhäftigt fid) Dagegen 
mit der Näherei und fteht faſt ausnahmslos direft mit den Fabrifanten oder 
Mäfchegefhäften in Verbindung. 

Eine größere Zahl der Arbeitenden ſtammt aus foldhen Hleinbürger- 
lihen Familien, die mit dem vorhandenen Einfommen ganz gut leben 
fönnten, 

In diefen Fällen benugen die Näherinnen den Extraverdienſt haupt— 
fählih, um ſich eine Geldeinnahme zu jchaffen über die fie frei verfügen 
lönnen und die zur Anfchaffung von eleganteren Kleidungjtüden benugt oder 
für Vergnügungen verwendet wird. Als charakteriſtiſch kann der folgende 
Fall angefehen werden: der Vater ift Anftreicher, bejchäftigt einen Gehilfen 
und hat ſich aus feinen Erfpamifjen ein Haus gefauft, deſſen Parterre er 
zu Bureauzweden vermietet; die ältere Tochter wäſcht 4 Tage in der Moche 
für Private und hilft in der übrigen Zeit ihrer jüngiten Schweiter, welche 
die ganze Woche Hemden näht; die Mutter beforgt den Haushalt und hilft 
auch mit bei der Näherei, fo daß die drei Frauen zufammen 20—25 ME. 
pro Woche mit Nähen und Wafchen verdienen, wobei fie vor den großen 
Selten oft bis 2 Uhr nachts bei der Arbeit fißen. 

Bei flauem Gefchäftsgange macht natürlihd das Arbeitsangebot jolcher 
nebenverdienftlichen Perſonen es der Arbeiterin, die allein auf die Näherei 
angewieſen tft, Schwierig auf befjere Löhne zu halten. Da jedoch feit einer 
Neihe von Jahren die Wäfcheinduftrie einen fo bedeutenden Auffhmwung 
genommen hat, daß alle verfügbaren Arbeitskräfte in Anſpruch genommen 
werden, jo ift eine nachteilige Beeinflufjung der Löhne nicht erfolgt. 
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Im Gegenjag zu den jtäbtifchen Arbeiterinnen refrutieren ſich die 
ländlihen Vollarbeitsfräfte aus den unverheirateten Töchtern der kleineren 
Bauern und ländlichen Handwerker; in den Lippefchen Dörfern find es 
vorzugsweife auch Töchter der Ziegelarbeiter, deren Väter und Brüder vom 
Frühjahr bis Herbit in den großen Ziegeleien bejhäftigt find und nur 
zum Winter nad Haufe kommen und dann auch bei der Näharbeit mithelfen. 
Die Mutter führt dann meijt den Hausftand und beforgt Yand- und Garten- 
arbeit, während die Töchter an der Mafchine figen, und fleinere Arbeiten, 
wie Anopflochnähen, Fädenzupfen etc. von den jüngeren Gejchwiftern oder 
der Mutter in ihrer freien Zeit beforgt werben. Hier werben beſonders vor 
Weihnachten die Arbeitsftunden bis tief in die Nacht hinein, oft bis 12 
oder 1 Uhr ausgedehnt, während im Sommer die Arbeit um 4 oder 5 Uhr 
morgens beginnt. 

Was die Löhne in der Hausinduftrie anbetrifft, fo ift e8 naturgemäß 
mit den größten Schwierigkeiten verbunden, fie ziffernmäßig feſtzuſtellen. 
Selbit die Fabrifanten wiſſen nicht, ob die von ihnen an Heimarbeiter 
gezahlten Summen dieſen allein zufommen oder unter mehrere verteilt werden 
und au fonft, wo dieſes befannt iſt, fehlt meift jeder Anhalt über die 
wirklich auf ein beftimmtes Quantum Arbeit verwendete Arbeitözeit, da ein 
großer Teil der Arbeiter nebenbei noch andere Arbeit und ſpeciell Hausarbeit 
verrichtet. 

Die den Heimarbeiterinnen gezahlten Stüdlöhne find meift 25 %/o höher, 
als die in der Fabrik gezahlten, das Nettoverdienft in der Heimarbeit aber 
bei durchſchnittlich 12 ftündiger Befchäftigung geringer als in den Fabriken 
bei 10 ftündiger Befchäftigung, da mit den durch motorifche Kraft getriebenen 
Fabrifnähmafchinen eine ganz andere Arbeitsleiftung zu erzielen ift, als mit 
den gewöhnlichen Tretmaſchinen und außerdem der Heimarbeiterin ſämt— 
liche Untoften zur Laſt fallen, welde in der Fabrif vom Unternehmer zu 
tragen find. 

In der Einjagnäherei eriftiert ein fajt von allen Geſchäften bezahlter 
fefter Preis, unter dem überhaupt feine gute Arbeit zu befommen iſt. In 
der Oberhemdennäherei find die Stüdlohnfäte je nad Qualität der gelieferten 
Arbeit größeren Schwankungen unterworfen, doc ift ein Drüden der Löhne 
— menigitens in den legten Jahren — nicht erfolgt, da eben zu feiner 
Zeit ein direftes Angebot unbefhäftigter Arbeitskräfte jtattgefunden hat, 
jondern im Gegenteil die Fabrifanten alles aufbieten mußten, um genügende 
Arbeitskräfte ausfindig zu machen. 

Was den Tagesverdienjt der vollbefchäftigten Heimarbeiterin anbelangt, 
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fo wurde derfelbe bei Gelegenheit des Reichsenquete 1887 nad Abzug des 
verbrauchten Garns auf 95 Pf. bis 1.75 Mf. angegeben. 

Im Kahre 1896 wurden vor der Kommiljion für Arbeiterjtatiftif Die 
folgenden Angaben gemadt: 


ftädtifhe Heimarbeiterinnen (Näherinnen) 1,50—2,50 ME. pro Tag, 
Ländliche — Pr " 1 ‚.5—2,— 7 " 7 


Seitdem haben ſich die Löhne nicht erhöht, wohl aber nad) oben hin 
befeſtigt. 

Bon dieſen Zahlen ſind jedoch, um dieſelben mit den in der Fabrik 
gezahlten Löhnen vergleihen zu können, die Unkoſten für Nadeln, Majchinen- 
öl, Reparatur und Abnutung der Mafchine, ſowie etwaige Ertraausgaben 
für Licht, Feuerung u. ſ. w., die fich mwenigftens auf 1.— bis 1.20 Mt. 
pro Woche belaufen, abzuziehen. 

Lohnabzüge wegen ungenügender Arbeit und Differenzen bei der Ab- 
lieferung ſcheinen äußerft felten vorzufommen; ungenügend ausgeführte 
Arbeit wird zurüdgegeben und muß bejjer nachgeliefert werden. Das von 
den Heimarbeiterinnen auf eigene Koften zu liefernde Nähgarn entnehmen 
fie meift beim Fabrifanten zu Engrospreifen, doch befteht feinerlei Zwang 
hierzu. 

Der Preis der verwendeten Nähmaſchinen ſchwankt zwifchen 110 und 
140 ME. je nah Größe und Syitem, und zwar werden die Majchinen 
faft durchgängig mit einer Anzahlung von 10—20 Mt. und monatlichen 
Teilzahlungen von 5 Mi. verkauft. Engros koſtet dieſelbe Mafchine, welche 
auf Abzahlung zu 140 ME. verkauft wird, nur ca. 90 Mt. 

Eine bedeutende Wäjchefabrif in Herford hat die Einrichtung getroffen, 
größere Polten zu 90 ME, direft von der Nähmaſchinenfabrik zu beziehen 
und zum Softenpreife den Arbeiterinnen zu überlaffen, welche wöchentlich 
dann 1.50 ME. abzahlen, bis die Maſchine ganz ihr Eigentum wird. Der 
Vorteil für die MWäfchefabrif liegt darin, daß zahlreiche Arbeitskräfte, die 
nicht imjtande find eine Mafchine zu erwerben, auf diefe Weife herangezogen 
werden fünnen und dur das jo vergrößerte Angebot nicht nur größere 
Uuantitäten Ware fertig gejtelt werden können, fondern auch die Löhne 
relativ niedriger bleiben; wie denn überhaupt bei den für die Herforder 
Wäfheinduftrie arbeitenden Hausinduftriellen der Werdienft ein geringerer 
iſt als in Bielefeld. 

Es verdienen hier die zahlreichen ländlichen Heimarbeiterinnen laut Angabe 
der Yabrifanten 9—12 ME. pro Woche für das mit der Fabrik abrechnende 
Mädden. Da diefe aber durchgängig noch mit einer jüngeren Schmefter, 
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der Mutter oder einem Lehrmädchen zufammenarbeitet, fo ift diefe Summe 
menigitend um ein Drittel zu verringern, um die Einnahme der allein 
Arbeitenden zu erhalten, und hiervon jind wiederum die Auslagen für 
Garn, DL, Nadeln, Reparatur der Mafchine in Abzug zu bringen, 

Hierfür find nad Berehnung des von der Kommiſſion für Arbeiter- 
ftatıftif vernommenen Bielefelder Sadverftändigen mindeftens 75 Pf. pro 
Woche zu rechnen, und nehmen wir den Preis der Mafchine, auch nur auf 
100 Mt. und die Yebensdauer derjelben auf 5 Jahre an, jo kommen 
mindeitens noh 25 Pf. pro Mode als Abnugung der Mafchine hinzu, 
es reduziert ſich alſo der oben genannte Zohn von 9—12 ME. auf einen 
Nettoverdienft von 5—8 Mf. pro Woche für eine vollbeichäftigte Einzel: 
näherin oder rund 1 Mk. pro Tag bei einer mindeftens auf 11—12 Stunden 
zu falfulierenden Arbeitszeit. 

Die Etablierung einzelner Wäfchefabriten in Herford mag denn auch 
hauptſächlich auf diefe niedrigen Löhne zurüdzuführen fein. Hierbei ift 
jdodh auch zu bemerfen, daß, während in Bielefeld faſt ausſchließlich ge- 
färkte Mäfcheartifel, die eine gute und genaue Arbeit erfordern, hergejtellt 
werden, in Herford nur ca. ein Fünftel der Produktion aus geftärfter 
Wäſche befteht, vier Fünftel dagegen aus ungeftärkter Damen- und Kinder: 
wäſche, welche weniger erafte Arbeit erfordert und alfo auch von nur mäßig 
geihulten Arbeitsfräften billiger hergeftellt werden fann. 

Diefe mäßig gefhulten Arbeitskräfte find aber in der Umgegend von 
Herford in großer Anzahl vorhanden, und die Fabriken haben fich infolgedeffen 
nicht genötigt gejehen, zur Konzentrierung in gejchlofjene Fabrikbetriebe zu 
Ihreiten. In der Fabrik gefchieht nur das Zufchneiden und dann das 
Waſchen, Plätten u. ſ. w.; die Näherei bleibt ausfchlieglich der Hausinduftrie 
überlafjen. 


Gntwidlungstendenz. 


Wie wir gefehen haben, ift die Bielefelder Mäfcheinduftrie darch den 
Mangel an geihulten Arbeiterinnen für die Fabriken in ihrer Weiterent- 
widlung nach dieſer Seite hin gehemmt, während andererfeit3 die billigeren 
Löhne und das jtärfere Arbeitsangebot auf dem Lande einen ftarfen Drud 
auf die Lohnverhältnifje der jtädtifchen Arbeiterinnen ausüben. 

Die Folge iſt gewejen, daß nur die Fabrikation der befjeren Artikel, 
zu deren Herjtellung die Qualität der ländlichen Arbeit nicht genügt, in die 
geihlofjenen Betriebe hineingezogen worden iſt, während die billigeren Artikel 
nah wie vor hausinduftriell hergejtellt werden, da hier die Fabrikarbeit noch 
nit mit der billigeren Hausarbeit zu fonfurrieren imftande iſt. 
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Es wird nun allgemein erwartet, daß der Bau der projeftierten elef- 
triſchen Bahn von Schildeſche im Norden über Bielefeld nad Brackwede 
im Süden, melde alle näher gelegenen Ortfchaften in direkte Verbindung 
mit der Stadt bringt, ſowie die Eröffnung der bereits bewilligten Bahnlinie 
Bielefeld— Lage, welche die meiften der für Bielefeld arbeitenden Ortichaften, 
fpeciell Orlinghaufen, berührt, in diefen Verhältniſſen einen Umfchwung herbei- 
führen werden, indem die ländlichen Arbeiterinnen durch die befjere Verbindung, 
in der Lage fein werden, ſei es in den Fabriken zu arbeiten, ſei es 
— fomeit fie es vorziehen, SHeimarbeiterinnen zu bleiben — in direkte 
Verbindung mit den Fabrikanten zu treten. 

Die Folge würde fein, daß nicht nur dem Arbeitermangel auf abjeh- 
bare Zeit abgeholfen wäre, fondern auch den ländlichen Nähſtuben ein Teil 
der Arbeitskräfte entzogen würde, und diefe ihrerfeits fich ihre Arbeiterinnnen 
nur erhalten fünnten, indem auch fie ihre Löhne und Arbeitsbedingungen 
auf die Höhe des Bielefelder Niveaus bräcdten und fo nicht mehr imftande 
wären, wie es heute gefchieht, fi Arbeit durd Unterbieten der Lohnſätze 
zu ſichern. 

Eine völlige Bejeitigung der Heimarbeit würde aber aud dann nicht 
möglich jein, weil felbjt die erhöhte Zahl der Wollarbeitsfräfte in den 
Fabriken den Bebürfniffen der Induſtrie nicht genügen würde. Bejonders 
die zu gewiſſen Jahreszeiten an die Gefchäfte herantretenden großen Satfon- 
aufträge. fünnen ohne Hilfe der Heimarbeiter überhaupt nicht geliefert werden, 
da das Fabrikperſonal nicht jo vergrößert werden fünnte, um diefe herzu— 
ftelen, es müßte denn ein Teil desfelben nad Beendigung der Saiſon 
entlafjen werden und Mafchinen, ſowie Fabrifräume teilmeife unbenugt 
liegen bleiben. 

Dur die Verwendung einer Anzahl Heimarbeiter neben den Fabrik: 
arbeitern ift ed möglich, in einer Induſtrie wie der Bielefelder, welche zwar 
feinen Saifonbetrieb hat, aber doch zu gewiſſen Jahreszeiten ftärfer beſchäftigt 
it, allen Arbeitenden das ganze Jahr hindurch einen einigermaßen regel- 
mäßigen Verdienft zu fichern und von Entlafjungen jelbit in der flauen Zeit 
abzujehen. 


I. Die weitjäliiche Konfeltionsinduitrie. 


Die Entwidlung diefes Zweiges der Konfeftionsinduftrie iſt ein Reſultat 
der legten Jahrzehnte; während die hauptfählich in Berlin ſich entmwidelnde 
Damenmäntelfonfeftion bereit3 in den 40er und 50er Jahren unferes Yahr- 
hunderts zur Herftellung größerer Mengen auf Vorrat überging, find die 
Anfänge einer folden Entmidlung bei der Herftellung von Männerkleidern 
in den von uns befonderd ind Auge zu fafjenden Diftriften erſt in den 
60er und Anfang der 70er Jahre zu beobachten, und zwar ift die Induſtrie 
hervorgegangen aus einem eigentümlichen Zufammemmirfen reſp. einer teil- 
weiſen Verſchmelzung und Aufjaugung von handwerksmäßig arbeitenden 
Schneiderbetrieben durch die auf rein kaufmänniſcher Baſis ftehenden Manu- 
fafturwarengefhäfte und alten Kleiderhandlungen. 

Bis in die 70er Jahre hinein waren es die alten Rleiderhandlungen, 
die — wie in Berlin am Mühlendamm und in Hamburg am alten Stein- 
weg — einem ganzen Stadtviertel ein eigentümliches Gepräge gaben, melde 
die Nachfrage nad ganz billigen Kleidungsſtücken für die ärmeren Klaffen 
zu befriedigen juchten. 

Sie fanden es bei der ftetig fteigenden Nachfrage und der durch ver- 
befierte Technik in der Tertilinduftrie ermöglichten Herftellung von minder- 
wertigen Stoffen aus Abfällen (Shoddy u. |. mw.) rentabler, ihren Kunden 
jtatt der alten Kleidungsftüde, neue Ware, welche fie von fleinen Maß— 
ſchneidern in der flauen Zeit anfertigen liefen, zu gleich billigen oder 
billigeren Preifen anzubieten. Die Folge war, daß fie ihren Abſatz enorm 
vergrößerten und allmählih auch beſſer fituierte Bevölkerungsklaſſen als 
Kunden heranziehen konnten. 
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Die bürgerlihe und bäuerliche Bevölkerung dagegen verhielt ſich dieſen 
auf Vorrat hergejtellten Kleidungsftüden gegenüber durchaus ablehnend. 
Man war in diejen Kreiſen von Alters her gewohnt, die Stoffe zur Her- 
ftellung von Kleidungsftüden in den Manufakturwarengefhäften zu kaufen 
und dann einem Schneider zur Anfertigung zu übergeben. Später hatten 
dann die unternehmenderen und größeren Schneivergefchäfte begonnen, jelbft 
Vorrat von Stoffen zu halten und Kleidungsftüde nur nod aus bei ihnen 
jelbft gefauften Stoffen zu fertigen. 

Die Manufakturwarengefhäfte, welche früher ihren Abjah bei der 
Privatfundfchaft gefunden hatten, jahen ſich infolge dieſer legten Entwidlung 
genötigt, fih ganz auf den Verkauf an Schneider zu befchränfen oder ihrer- 
ſeits ein anderes Feld für ıhre Thätigkeit zu ſuchen. Doch hielt die Rüdficht 
auf die ihnen fo wichtige Schneiderfundfchaft ſowie auf die Voreingenommen- 
heit des bejjeren Publikums, fie vorerjt ab, fertige Ronfeltion zu führen 
oder felbjt berjtellen zu laſſen. Als aber bei der großen Bevölferungs- 
zunahme jpeciell in den Fabrikſtädten infolge des enormen Aufihwungs, 
welche unjere Induſtrie in Rheinland und Weſtfalen nach Beendigung der 
Kriege 1864—71 nahm, die Maßfchneider die wachjende Nachfrage nad) 
billigen Kleidungsjtüden nicht mehr befriedigen fonnten, fanden die Manu- 
fafturwarengefhäfte — zuerft in den größeren Städten — es notwendig, 
fertige Konfeltion in größerem Maßjtabe zu führen. Um fi die Kundſchaft 
der Maßſchneider jedoch nicht zu verderben, geſchah Dies häufig in der 
Weiſe, daß die Geſchäfte nicht jelbit zur Herftellung von Konfeltionsgegen- 
ftänden jchritten, ſondern vielmehr jüngere Angeftellte mit Kapital dabei 
unterftügten, Konfektionsgeſchäfte einzurichten, welde dann die zu ver- 
arbeitenden Stoffe von dem Muttergeihäft entnahmen und fo demjelben 
eine neue feſte Abjatquelle jchufen. 

In den Hleineren Plägen behaupteten die Maffchneider noch länger 
das Feld, aber bald ſahen aud hier die Manufakturwarengejchäfte ſich ge— 
nötigt, fertige Kleidungsitüde zum Verkauf zu ftellen, und heute findet man 
diefelben jelbjt in den kleinſten Gefchäften auf dem Lande, mit dem 
Nefultat, dag die Mapjchneider, ſoweit fie früher für das bäuerlihe und 
fleinbürgerlide Publikum arbeiteten, entweder zum Flickſchneider herab- 
gejunfen find oder als Hausinduftrielle fich jelbjt in den Dienſt der 
Konfeftionsinduftrie gejtellt haben. 

Urſprünglich befchäftigten die Konfektionsgeſchäfte nur felbitändige 
Schneider, denen jie die Stoffe lieferten und welde die gefamte Heritellung 
der Kleidunasitüde übernahmen, Als jedoch die beichränfte Anzahl der 
gelernten Schneider den Ansprüchen der jtetig zunehmenden Nachfrage nicht 
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mehr entſprechen fonnten, ſah man ſich genötigt, ſpeciell für die leichteren 
Artikel auch ungelernte Kräfte, meift rauen und Mädchen, zur Herftellung 
der erforderlichen Näharbeiten heranzuziehen. Da diefe das Zuſchneiden 
und Bügeln nicht unternehmen konnten, jo waren die Inhaber der Konfektions— 
geichäfte ihrerjeitS gezwungen, gelernte Zujchneider zu engagieren, welche im 
Gejchäftslofal das Zufchneiden und Bügeln beforgten, fo daß nur die Näh— 
arbeit den Hausinduftriellen überlafjen blieb. 

Nur an jolden Plägen, die — wie 5.8. Lübbecke — völlig auf un- 
gelernte Zandarbeiter angemwiefen waren, haben die Fabrikanten von vorn= 
herein zur Erridtung größerer Kabrifen fchreiten müflen, um fich einen ge- 
ſchulten Arbeiterftamm heranzuziehen ; fonft ift für unferen Diftrift im 
Gegenfaß zu der neuerdings ausgefprochenen Behauptung, daß die Konfeltions- 
induftrie anfangs in Fabriken Fonzentriert war und dann erit eine Zer- 
iplitterung durch Beihäftigung von Heimarbeitern ftattfand, zu fonftatieren, 
daß im Gegenteil die Entwidlung eher einen umgefehrten Verlauf ge- 
nommen hat. 

Während es die Einführung und Verbilligung der Nähmafchine geweien 
ift, welche durch die geiteigerte Probuftionsfähigfeit, die jie dem einzelnen 
Arbeiter verleiht, die Entftehung der Konfeftionsinduftrie überhaupt er- 
möglichte, fo datiert die Einführung des mechanischen Betriebes und damit 
der erite Schritt zum geſchloſſenen ‚Fabrikbetriebe in der Kleiverfonfektion 
von der Erfindung der Zufchneivemafchine, deren erjte ſich auf der Pariſer 
Weltausftellung von 1878 befand und von einer unternehmenden M. Glad- 
badher Firma angefauft wurde. Später traten dann die Knopflochmaſchine, 
ſowie Feltonier- und Kurbelmafchinen hinzu. Es ift jedoch bejonders die 
Zufchneidemafdine, die, jei es in Form einer Bandſäge, fei es in Form 
eines freisrunden rotierenden Meſſers überall zur Einführung gekommen iſt 
und das BZufchneiden mit der Hand fait ganz verdrängt hat. 

Während wir jedoh in der Wäfchefabrifation einen Übergang zum 
völlig geſchloſſenen Betriebe fonjtatieren konnten, jo iſt die Entwidlung in 
der Kleiderfonfeftion noch nicht jo weit gediehen. Die Heim: und Werftatt- 
arbeit jpielt vielmehr auch heute noch eine bedeutende Rolle. 

In der befjeren Herrenfonfeltion wird neben der Xagerarbeit neuerdings 
viel Mafarbeit hergeftellt und zwar in der Art, daß die Detailgefchäfte 
das Mafnehmen bejorgen und dann die Aufträge an die Fabrikations— 
gejchäfte weitergeben. Letztere erhalten naturgemäß für ſolche Einzelarbeit 
befiere Preiſe, find aber auch genötigt den Arbeitern höhere Lohnſätze zu 
zahlen ala für die gewöhnliche Lagerarbeit. 
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Herford und Bielefeld. 
(Einwohnerzahl 1895 Herford: 21 600.) 


Die Induftrie hat ihren Sig im Negierungsbezirt Minden, in den 
Kreifen Bielefeld, Herford, Minden und Lübbecke und zwar befinden jih in 


Serford . .» . . 10 Arbeitergarderobenfabrifen mit ca. 2200 Heimarbeitern, 
4 Arbeiterwäſchefabriken mit : 350 « 
Bielefeld . -» » . 5 Arbeitergarderobenfabrifen mit » 720 


Lübbecke inkl. — 2 Arbeitergarderoben- und Wäſche— 
in Löhne fabriken mit 120 Fabrik- und :» 500 
Minden » » » . 2 Uniformfabrifen mit : 400 
(Diefe beiden haben zugleich Detailverfauf.) 


Im ganzen alfo 23 Geſchäfte mit ca. 4200 Heimarbeitern, von denen 
1/4 männliche und ®4 meibliche Arbeiter jein dürften. 

Die Produktion beſchränkte fih urfprünglich auf die fogenannte Sommer: 
fonfeftion, alfo ganz leichte Lüftre- und Lodenſachen, Staubmäntel etc. aus 
leichten baumvollenen Stoffen, von denen ein großer Teil erportiert wurde, 
fowie auf Arbeiterbloufen und -hemden. Seitdem jedoch durch höhere Zölle 
in verſchiedenen Abſatzländern die Nachfrage nad) leichten Artifeln nachge— 
lafien hat, werden aud von einigen Firmen halbjchwere und ſchwere wollene 
Herren und Anabenfachen gefertigt, fomwie Gummimäntel und deral. Der 
Umfang der Produktion einzelner Firmen ift ein jehr bedeutender; eine der 
Bielefelder Firmen fest im Jahre über 1 Million Marf um und läßt von 
einer einzigen Größe bunter Hemden oft bis 1000 und mehr Stüd auf 
Vorrat heritellen, während die Gefamtprodufionsfähigkeit diefer Firma an 
Arbeiterhemden allein über 300 Stüd pro Tag beträgt. 

Doch hat gerade die Arbeitermwäfchelonfeltion infolge der niedrigeren 
Löhne in Effen und anderen Gentren der Kohlen und Eifeninduftrie neuer- 
dings fehr unter der dortigen Konkurrenz zu leiden. Die Fabrikanten haben 
jih deshalb mehr und mehr auf die Heritellung beſſerer Artifel geworfen, 
da in den billigeren Saden ihnen der Wettbewerb ganz unmöglich 
geworden tjt. 

Die Geſchäfte haben jämtlih größere, für den fpectellen Zweck gebaute 
Räume, in denen die Artikel von gelernten Zufchneidern aufgezeichnet und 
mit Hilfe der motorifch getriebenen Zuſchneidemaſchinen gefchnitten werben. 
Die Arbeit wird fodann an die Hausinduftriellen ausgegeben, welche diejelbe 
bi8 auf das Bügeln vollftändig fertig ftellen. Das Futter wird meift im 
Stüd zugegeben und von den Arbeitern jelbit gefchnitten. Nach der Ab- 
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lieferung der fertig genähten Waren werden diejelben in der Fabrik von zu 
diefem Zwecke feſt angejtellten, gelernten Schneibergefellen gebügelt. 

Mit Ausnahme der Fabriken in Lübbede, welche einen mwenigitens zum 
Teil gefchlofjenen Betrieb haben, eriftieren in diefem ganzen Zweige der 
Induſtrie feinerlei wirkliche Fabrikbetriebe; die in den Geſchäftslokalitäten 
felbft Arbeitenden find entweder Comptoiriften oder Zuſchneider, Bügler 
und Diretricen. 

Mehrere Fabrifanten in Herford und Bielefeld haben Verſuche mit 
Einrihtung eines geichloffenen Betriebes mit eigener Dampfnäherei gemacht, 
diefelben jedoch wieder aufgegeben, da es fich herausjitellte, daß die auf dieſe 
Weile produzierten Artikel fich bedeutend teurer ftellten als die hHausinduftriell 
hergeftellten, ohne daß es möglich geweſen wäre, einen entjprechend höheren 
Preis für die fo hergeftellten Waren zu erlangen, da für die hier haupt: 
fählih angefertigten billigen Sachen die von den Heimarbeitern gelieferte 
Arbeit genügt. 

In einem Falle ftanden dem Fabrifanten, der eine eigene Färberei hat, 
ſogar in diefer die nötigen Räumlichkeiten nebft Dampffraft zur Verfügung. 
Es waren alfo nur geringe Ausgaben für Neueinrihtung zu machen. 
Trogdem war das finanzielle Refultat ein fo ſchlechtes, daß die Räume 
jet leer ſtehen und die Arbeit wieder hausindbuftriell hergeftellt wird. 

Die Anfertigung der Näharbeit gejchieht alfo durchgängig entweder in 
Heineren Zmifchenmeifterwerfftätten oder in der Wohnung der Arbeiter, und 
zwar werden Hemden, Bloufen, Kittel, Arbeiterjaden, überhaupt die leichteren 
baummollenen Artikel hauptſächlich von weiblichen Heimarbeiterinnen genäht, 
während Hofen, Jaden, gefütterte Röde, ſowie die ſchwereren Wollen- und 
Sodenfahen von Männern genäht werden, unter denen fi eine Anzahl 
gelernter Schneidergejellen befindet. Die Mindener Uniformfabrifen ver- 
wenden faft ausjchlieglih männliche Arbeiter, meift kleine Zandjchneider im 
Büdeburgifhen und Hannoverfchen. 

Die eiligere und befjere Arbeit wird in Herford meiſt für die ftädtifchen 
Verkftätten und Heimarbeiter reſerviert, die jedoch nur einen kleinen Teil 
der Arbeiterſchaft bilden; die billigeren Mafjenartifel dagegen fallen den 
ländlichen Arbeitern zu. 

Die Ausgabe der Arbeit an die Heimarbeiter feitens der Fabrikanten 
und die Rüdlieferung der gefertigten Gegenftände erfolgt bei den jtädtifchen 
Verfitätten und Heimarbeitern in Herford meift 2—3 mal pro Mode. Die 
in der weiteren Umgegend wohnenden Landarbeiter dagegen lommen nur einmal 
yo Mode an Markttagen zur Stadt zum Liefern, Abrechnen und Holen 
friiher Arbeit. Nocd weiter entfernt Mohnende, melde die Eifenbahn 
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benugen müſſen — wie 3. B. die in und um Minden für die Herforder 
Gefchäfte Arbeitenden — kommen nur alle 14 Tage und nur bei eiliger 
Arbeit alle 8 Tage. Es wird ihnen feitens der meiften Fabrikanten ein 
Teil des Eijenbahnfahrgeldes vergütet. Ganz entfernt Wohnende, wie 3. B. 
im Norden des Kreiſes Lübbecke für Herford Arbeitende, fommen überhaupt 
nicht zum Liefern; es wird ihnen die Arbeit von der Fabrik in Kijten oder 
Körben per Bahn oder Botenfuhrwerk gefhidt. und ebenfo zurüderpediert. 
Die Fracht wird dann von der Fabrif getragen; doch find die gezahlten 
Lohnſätze auch meist etwas niedrigere, da in den entfernteren ländlichen 
Diftriften die Qualität der Arbeit weniger gut ift, als in der Nähe der 
Städte. Die Bezahlung erfolgt dann monatlich per Poftanweifung, und es 
giebt eine ganze Anzahl derartiger Arbeiter, die oft ein Jahr lang nit in 
perfönlide Berührung mit den Fabrifanten fommen. Zur Verteilung be- 
ſonders eiliger Arbeit an die Yandarbeiter bedienen fi einige Gefchäfte 
eigener Wagen, andere wieder geben die Arbeit den täglich verfehrenden 
Milch- und Botenfuhrwerfen zur Verteilung mit, 


Die Annahme der gelieferten Ware geht meift prompt von ftatten, 
und der Zeitverluft ift fein großer. Kommen die Arbeiter jedoch aus größerer 
Entfernung, fo geht mit Hin- und Herfahren, Xiefern und Rechnen doch 
meijt ein halber Arbeitstag und oft mehr per Woche verloren. Sehr geklagt 
wird feitens der Fabrikanten über die unregelmäßige Lieferzeit. Speciell 
in der Arbeiterhemdenfabrifation holen fi die einzelnen Arbeiter meift 
10—20 Dutend zur Zeit ab und liefern diefelben, je nachdem fie mit 
anderer Arbeit beichäftigt find, in 2—4 Wochen wieder zurüd. Durch— 
gängig find Arbeitsbücher im Gebrauch, in welche bei Ausgabe der Arbeit 
die Quantitäten und Xrtifel, ſowie auch in vielen Fällen die Preife ein- 
getragen merben. 

Da in diefem Diftrift im ganzen und großen nur billige Artifel an- 
gefertigt werden, welche der Mode menig unterworfen find, deshalb ohne 
Gefahr auf Vorrat in großen Quantitäten angefertigt werden fünnen, fo ift 
von einer Saifon im gemwöhnliden Sinne des Worte nicht die Rede. 
Da jedoch das Gros der Arbeiterfhaft auf dem Lande wohnt, und deshalb 
im Winter mehr freie Zeit zum Arbeiten hat als im Sommer, fo fällt die 
Hauptarbeitszeit in den Herbit und Winter, und dies ift mohl auch der 
Grund, daß gerade hier neben der Arbeiterfonfeftion eine Spectalität aus 
der fogenannten Sommerfonfeftion gemadt worden it, deren Berfauf in 
das Frühjahr fällt, jo daß in den Herbft- und Wintermonaten diefe Artikel 
auf Vorrat gefertigt werden, während im Sommer, wenn nur fleinere Auf- 
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träge jpeciell für Erport gegeben werden, die weniger bejchäftigten Arbeiter 
fi mehr der Landwirtſchaft zuwenden fünnen. 

Seitdem ſich jedoch ein feiter Arbeiterftamm, befonders im Laufe des 
legten Jahrzehnts gebildet hat, der die landwirtſchaftliche Beichäftigung 
immer mehr als Nebenſache anfieht, iſt es möglich geweſen, das ganze Jahr 
hindurch ziemlich gleihmäßig genügend Arbeitskräfte zu erhalten, und die 
Geihäfte haben auch die Anfertigung jchwerer Woll- und Halbwoll-Saden, 
die das ganze Jahr hindurch gefauft werden, mit übernehmen fönnen. 


Zwifchenmeijterwerfjtätten und Heimarbeiter. 


Im Gefamtumfange der Produktion fpielen die Zwifchenmeifterwerf- 
ftätten eine relativ geringe Rolle, da der weitaus größere Teil der Arbeit 
direft an Heimarbeiter vergeben wird. Nach einem Berichte des Regierungs- 
präfiventen in Minden waren 1896 überhaupt nur 20 Werfftätten mit 
ca. 100 Arbeitern vorhanden. 

Städtiſche Werkſtätten finden wir in der Kleiderfonfeltion nur in 
Herford; es eriftieren 6 bedeutendere, die 5—15 Arbeiterinnen bejchäftigen, 
und zwar meilt ?/s ald Maſchinen- und !a als Hanbnäherinnen, unter 
denen fih ein oder zwei Lehrmädchen befinden. Die Herftellung der Artikel 
geihieht arbeitsteilig, fo daß oft 5—6 Perfonen an einem und demjelben 
Stüch arbeiten. Die Inhaber der Werkftätten find teils gelernte Schneider, 
teild haben fie eine tüchtige Näherin geheiratet; fie haben ihr gutes Aus- 
fommen, eigene Werfftätten in Verbindung mit ihrem Wohnhaufe, und 
arbeiten meift feit einer langen Reihe von Jahren nur für ein und diefelbe 
Firma, die ihnen dann auch bei flauer Zeit Arbeit giebt, um zu verhindern, 
daß fie fi an Konkurrenten um Arbeit wenden. Daß es einigen derjelben 
nicht an Kapital fehlen fann, geht daraus hervor, daß fie imftande geweſen 
find, fi die teuren Knopflochmaſchinen (500 ME. pro Stüd) anzufchaffen, 
und zum Teil die veralteten Nähmajchinen durch ſolche neueren Syitems 
zu erfegen, deren größere Leijtungsfähigfeit fie in den Stand gefeßt hat, den 
Ausfall, welchen die jeßt herrfchenden niedrigeren Lohnſätze ihnen verurfachten, 
wieder auszugleichen. In den ſtädtiſchen Werkſtätten find die Nähmafchinen 
Eigentum des Meifters, während auf dem Lande die Mädchen ihre eigenen 
Maſchinen mitbringen. 

Die ländlihen Werkſtätten und Nähſtuben, melde in den Kreiſen 
Bielefeld und Herford und bis ins Lippefche hinein auf den Dörfern zerftreut 
liegen, gehören gelernten Landſchneidern, die mit Hilfe der frau und eines 
Gejellen, häufig aber aud mit 6—8 Mädchen arbeiten. Lebtere erhalten 
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Koſt und Logis, ſowie eine Vergütung, die zwiſchen 50—100 ME. im 
Jahre ſchwankt, bei Anfängerinnen meift nur 25 Mf. beträgt. Ein Teil 
diefer Werkftätten fertigt auch Maßarbeit für lofale Privatkundſchaft. Ein 
Meitergeben der Arbeit jeitens dieſer Zmwifchenmeifter an Heimarbeiter 
ſcheint nit ftattzufinden, da letztere direft mit den Kabrifanten in Ber: 
bindung ftehen. Bei einer großen Anzahl hausgewerblicher Betriebe auf 
dem Lande tft es ungemein ſchwer zu unterfcheiven, ob diefelben als Zwifchen: 
meijterbetriebe oder als Heimbetriebe anzufehen find. 

Unter den Heimarbeitern fpielen die ftädtifchen nur eine untergeordnete 
Rolle ; es kommen nur Bielefeld und Herford in Betracht. In erfterer Stadt find 
— mie wir bereit bei Betrachtung der Wäfchefabrifation gejehen haben — die 
unverheirateten Mädchen aus den unteren Klafjen durch die Arbeit in den Fabriken 
in Anſpruch genommen, während die zu Haufe Arbeitenden in der Wäfchefabri- 
fation genügende und lufrativere Bejchäftigung finden, als die Kleiverfonfektion 
zu bieten vermag. Dagegen finden wir in der weiteren Umgebung der Stadt 
eine große Anzahl von Fyabrifarbeiterfrauen, die nicht genügend gut und 
reinlich nähen können, um die feineren Wäfchegegenftände zu fertigen. Diefe 
arbeiten dann bunte Arbeiterhemden und Faden, die feine große Fertigkeit 
verlangen. Sie haben außer ihrem Haushalt ein Stüdchen Land und ein 
Schwein oder eine Ziege zu beforgen und nähen in der verbleibenden freien 
Zeit, mährend die Kinder beim Annähen der Knöpfe zc. helfen. Ein 
Fabrikant befhäftigt ca. 200-300 diejer Frauen mit dem Nähen von 
Arbeiterhemden. Er jagt, daß eine Arbeiterin in 10 Stunden bequem 
1 Dusend berjtellen könne, daß die meijten aber nur 3—4 Dutzend pro 
Mode fertigten, da ein großer Teil der Zeit mit anderen Arbeiten vergeht. 

In Herford find die unverheirateten Mädchen ebenfalls faſt durchgängig 
in Fabrifen bejchäftigt; befonders die Bonbonfabrifation — es eriitieren 
ca. 25 kleinere Fabrifen — befchäftigt eine große Anzahl. Es bleiben alfo 
nur die verheirateten rauen übrig, und diefe arbeiten zum größeren Teil 
für die auch in Herford beftehenden Wäfchegefhäfte und MWäfchefabrifen. 
Der Kleiverfabrifation verbleibt alfo nur ein geringer Brudteil, es find 
meift rauen der in den Konfeftionsgefchäften arbeitenden Zufchneider und 
Bügler, die zum Teil eine lange Reihe von Jahren für diefelbe Firma 
arbeiten und jpeciell die feineren Sachen, wie geitidte Kragen für Knaben— 
anzüge und dergleichen Arbeiten herjtellen, zu denen Geihmad und Übung 
gehört. 

Das Gros der Arbeiterfchaft bilden die Landarbeiter, die — mie 
überall in Weftfalen — weniger in gefchlofjenen Dörfern als vielmehr in 
einzelnen Höfen und Kotten über das ganze Gebiet vom Teutoburger Walde 
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im Süden bis weit über das MWiehengebirge im Norden hinaus und bis in 
die jübhannöverifche Ebene hinein zerjtreut ſitzen. 

Größere Güter finden wir faft gar nicht, dagegen liegen überall die 
großen Bauernhöfe von 50—200 Morgen, jeder umgeben von einer Anzahl 
Kotten, in denen die ländlichen Tagelöhner wohnen. Diefe erhalten das 
Haus mit 6—10 Morgen Land auf eine Reihe von Nahren in Pacht 
— meift 40 ME. für das Haus und 18 ME. pro Morgen Land pro Jahr — 
mit der Verpflichtung, eine beftimmte Anzahl Tage in jedem Jahre auf dem 
Hofe des Beſitzers gegen eine geringe Vergütung — höchſtens 50 Pf. bis 
1 ME pro Tag — zu arbeiten. Diefer Tagelohn wird meift nicht bar 
ausgezahlt, fondern gegen die Pacht in Anrechnung gebracht, und zwar in 
der Art, daß möglichft die ganze Pacht abgearbeitet wird und bar Geld von 
beiden Seiten nicht zur Auszahlung kommt. 

Neben den größeren finden wir eine Anzahl Hleinerer Höfe, die feine 
eigenen Kötter haben, fondern ihr Land ſelbſt allein beftellen. Für dieſe 
ganze Bevölkerung, Bauern wie Tagelöhner, die durchgängig von dem lebt, 
was das ihnen gehörige oder von ihnen gepachtete Zand produziert, ift nun 
neben der Gigarrenfabrifation die Arbeit für Die Konfektionsinduftrie das Mittel 
geweien, bares Geld in die Hand zu befommen und damit ihre materielle 
Lage zu verbefjern. Speciell dem Kötter war Gelegenheit geboten, fich durch 
Barzahlung der Pacht menigftens zum Teil von der Arbeitsverpflichtung 
gegenüber dem Hofbefiger frei zu machen, und lehterem mar es möglich, 
für eine größere Anzahl von Köttern, als er auf feinem Hofe verwenden 
fonnte, Häufer zu bauen und gegen Bar jtatt gegen Arbeitsleiftung zu ver- 
pahten, oder auch einen Teil des Landes als Bauftellen zu verfaufen und 
den Käufern durch Stundung des Kauifhillings und andere Erleichterungen 
es zu ermöglichen, felbft ein Haus zu bauen und nad) und nad aus feinem 
Verdienfte in der Schneiderei abzuzahlen. 

Meift arbeiten dann die älteren Kinder Konfektion, während der Vater 
mit den jüngeren das Land bejtellt und in der freien Zeit auch mit näht, 
teip. das Liefern und Holen neuer Arbeit beforgt. Vereinzelt wird der 
Ader fogar von fremden Lohnarbeitern beftellt, um der ganzen Familie zu 
ermöglichen, ihre Kräfte auf die Schneiderarbeit zu Fonzentrieren. Außer 
von den Kötter- und Tagelöhnerfamilien wird aud von den Töchtern der 
befier fituierten Bauern vielfah Konfeftion genäht. Die Entwidlung ift 
bereit3 jo weit gediehen, daß in viellen Fällen die Landwirtſchaft zur Neben: 
ſache herabgefunfen ift; nur mährend der Erntezeit wird die Schneider- 
arbeit faft gar nicht betrieben, da dann die Arbeitskräfte in der Landwirtſchaft 
lohnende Bejchäftigung finden. 
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Eine Arbeitsteilung bei der Anfertigung der Gegenftände findet nur 
in beſchränktem Maße ftatt, und zwar meiſt in der Weife, daß die Mafchinen: 
näherin die langen Nähte madt, eine jüngere Schwefter oder die Mutter 
refp. ein Lehrmädchen die mit der Hand zu fertigenden kurzen Nähte liefert, 
und das Annähen der Knöpfe und andere fleine Arbeiten den jüngeren 
Kindern überlafjen werden. Außerdem hat jedes Nevier feine Specialität, 
fodaß in einem Orte nur Jaden, in einem anderen nur Hoſen angefertigt 
werden. Ein Mangel an Arbeitskräften ift nirgends zu fonftatieren; im 
Gegenteil ift infolge der beiden leften ungünftigen Sommer der Abfa von 
leichten Artifeln ein ungenügender geweſen, und die Fabrifanten haben weniger 
Arbeit ausgeben fönnen, ſodaß ein ſtarkes Arbeitsangebot der ländlichen 
Arbeiter auch in den Städten die Löhne gebrüdt hat. Daß bäuerliche Arbeiter 
für mehr als eine Firma arbeiten, fommt nicht vor, da die Fabrifanten 
es zur Bedingung machen, daß ſolches nicht geichieht. 

Die Ausbildung der Arbeiter ift im ganzen eine recht ungenügende 
und die gelieferte Arbeit dementfprechend minderwertig. Einer der Herforder 
Fabrifanten hat verfucht, durch Ausfegung von Prämien für beſonders gute 
Schneiderarbeit einen Anreiz zu größerer Vervolllommung zu geben, doch ift 
diefe Prämie noch nicht gewonnen worden. Auch die verfuchsweife Ein- 
führung von Berliner Arbeitern hat zu feinem Reſultat geführt, da diefelben 
fih in die Verhältniffe nicht finden fonnten und bald wieder nad Berlin 
zurüd gingen. 

Das Anlernen — fpeciell der ländlichen Arbeiter — gejchieht in der 
Weife, daß diefelben fi eine Nähmafchine anfchaffen und dann mit derfelben 
entweder zu einem Dorffchneider oder zu einer einzelnen Arbeiterin in die 
Lehre gehen. Sie erhalten dort Koft und Logis und nad Ablauf von 
ca. 6 Monaten 50 Pf. bis höchſtens 1 ME. pro Mode Vergütung. Die 
Lehrzeit dauert meiſt 1'/e Jahre, doch fuchen die Lehrenden dieſelbe möglichit 
auszudehnen, indem fie die fchmwierigeren Arbeiten zulegt zeigen. Früher 
mußten die Mädchen bei den Landſchneidern 3 Jahre lernen; aber ſeitdem 
eine große Zahl von einzelnen Heimarbeitern vorhanden find, die ein Mädchen 
in 12 Jahren anlernen, wollen diefelben bei den Schneidern aud nicht 
länger bleiben. Sobald ein Mädchen ausgelernt hat, nimmt es fich 
jeinerfeitS wieder ein Lehrmädchen und arbeitet mit deffen Hilfe weiter refp. 
fie lernt eine jüngere Schweſter oder Verwandte an. 

Wirklich gelernte Schneider treffen wir in den Städten und auf den 
Dörfern nur unter den Arbeitern der Mindener Uniformfabrifen und der- 
jenigen Herforder Geſchäfte, melde die ſchwere Herrenfonfeftion her— 
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jtellen; doch ift ihre Zahl eine kleine im Vergleich mit der Gefamtzahl der 
Beichäftigten. 

Die Wohnungsverhältniffe find im ganzen günftige. Wir finden in 
Herford neben einzelnen dunfelen und ungenügenden Wohnungen im alten 
Innern der Stadt eine große Zahl freundlicher, heller und reinlicher Häufer 
in den auferhalb der alten Wälle gelegenen neueren Stadtteilen. Auf dem 
Lande liegen die Verhältnifje im ganzen weniger günftig, befonders find die 
Schlafräume niedrig und beſchränkt (in einem alle jchliefen in einem 
Hleinen Raume mit zwei Betten und nur 1,80 m Höhe 2 Erwachſene und 
3 Kinder), doch wird die Schneiberarbeit in dem überall vorhandenen Wohn- 
zimmer gemacht, während die Küche fih meift auf der halboffenen Diele 
befindet. 


Löhne und Arbeitszeit. 


Die Zufhneider und Bügler der Konfeltionsgefhäfte erhalten 
feſten Wochenlohn; eine fleine Firma zahlt dem 1. Zufchneider 45 Mk., 
dem zweiten 31,25 ME, dem Bügler 18 Mk.; in einem der größten 
Geihäfte erhalten Zufchneider und Bügler 15, 16, 18, 20, 22, 27 ME. 
pro Woche je nah Alter und Tüchtigfeit bei 10—11ftündiger Arbeitszeit. 

Der Berdienft der Zwiſchenmeiſter iſt ſchwer genau zu be- 
rechnen, da felbit bei den größeren Werkſtätten eine Buchführung über 
Einnahmen und Ausgaben nicht eriftiert. 

Ein Herforder Meifter, der 9 Perſonen befhäftigt, giebt jein Netto- 
Jahreseinfommen auf 1300 ME. an. 

Ein anderer, der mit feiner Frau und 5—7 Näherinnen arbeitet, in 
der flotten Zeit aber 15 Arbeiterinnen beſchäftigt, fagt, er erübrigt pro Woche 
30-35 Mt., alfjo 1560—1820 ME. im Jahre, do iſt in diefer Summe 
der Verdienſt feiner Frau, welche ſelbſt mitnäht, nicht mit einbegriffen. 

Ein dritter Meifter in Herford, dem feine rau hilft und der 
4 Näherinnen bejchäftigt, die im Mochenlohne ftehen und zufammen 31,50 ME. 
erhalten, fertigt bei voller Beichäftigung 60 Röcke zu 1,3078 ME. pro 
Wode; nah Abzug von 31,50 Mk. Lohn blieben alfo 46,50 ME. übrig als 
Entgelt jeiner Arbeit und der feiner Frau, die wegen ſchwacher Augen jedoch wenig 
fertigt. Bon diefer Summe wären dann Amortifation und Reparaturen ber 
Mafchinen, jowie Ausgaben für Licht und Feuerung in Abzug zu bringen; 
die Werkſtatt gehört ihm jelbit. 

Eine andere Werfftatt vereinnahmt im Durdfchnitt 150—160 ME. 
brutto pro Woche, hiervon find 90 Mi. Löhne und 15 Mf. Garn abzu- 
zuziehen. Es bleibt alfo ein Nettoverdienft von 45—55 Mf. für Die 
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Befiserin und deren Mann, meld leßterer aber ſchwächlich ift und nur 
Nebenarbeiten bejorgt. | 

Bebeutend mehr verdienen natürlich die auf einer Art „Lehrlingszucht“ be- 
ruhenden Werfftätten einer Anzahl ländlicher Dorffchneider, die oft 6—8 Lehr: 
mädchen in Koft und Logis nehmen, denjelben in den eriten 6 Monaten 
feinerlei Vergütungen machen und fpäter höchſtens 50 Pf. bis 1 ME. pro 
Woche zahlen. Haben die Mädchen nad 1'/2 Jahren auögelernt, jo treten 
neue an deren Stelle, und da die Arbeiterinnen meift ihre eigene Maſchine 
mitbringen, fo reduzieren fich die Unfoften des Meifters auf ein Minimum 
und es wird nicht Wunder nehmen, wenn diefe imftande find, größere 
Häufer zu bauen und die auf diefelben aufgenommenen Gelder in wenigen 
Jahren zurüdzuzahlen. 

Die in ftädtifhen Werkfftätten bejhäftigten Näherinnen 
erhalten meiſt Wochenlohn, der je nah Alter und Tüchtigkeit für Hand- 
näherinnen 6—8 Mi. pro Woche, für Mafchinennäherinnen 8— 11 ME. 
und ausnahmsmweife 12 Mk. pro Woche beträgt. Die Arbeitszeit beträgt 
10’ —11 Stunden, meift von S—8 mit 1ftündiger Mittagspaufe, während 
der die Mädchen nad Haufe gehen und furzer Baufe für Frübftüd und Veſper. 

Die Lehrmädchen in diefen Werfftätten (meift 1 oder 2) lernen im 
Durchſchnitt 1/2 Jahre; fie arbeiten die erften Wochen umfonft, erhalten 
dann 3 ME. pro Woche und nad Ablauf eines Jahres 5 ME. 

Von den für die Herrenfonfeltion arbeitenden gelernten Meiftern 
gab ein allein arbeitender in Herford feinen Nettoverdienft mit 18 Mf. pro 
Woche, alfo 900 ME. im Jahre bei durchſchnittlich 13jtündiger Arbeitszeit an. 

Ein anderer, der nur beſſere Arbeit macht, verdient mit Hilfe feiner 
Frau, die gelernte Näherin iſt, durdfchnittlid 20 Mi. pro Woche brutto, 
und zwar berechnet er feinen Anteil an diefer Summe auf 15 Mi. bei 
12ftündiger Arbeitszeit und den feiner rau auf 5 ME. bei 6 ftündiger 
Arbeitäzeit (da fie den Haushalt zu beforgen hat); es ergiebt dies alfo 
einen Bruttoverdienft von 1000 ME. pro Jahr. Hiervon find in Abzug 
zu bringen: Auslagen für Nähmaterial 1,50 —2 Mi. pro Wode 
mit ca. 90 Mk., Amortifation der Nähmafhine 20 Mf. pro Jahr, 
Reparaturen, DI, Nadeln wenigſtens weitere 20 ME., im ganzen alfo 
130 Mk.; es bliebe aljo ein Nettoverdienft von 870 ME. 

Mas die einzelnen ftädtifhen Heimarbeiterinnen anbetrifft, 
jo erhalten diefelben im Durchſchnitte diefelben Lohnſätze, wie die ländlichen. 
Da ihre Arbeit meift beſſer und fauberer ift, fo werden fie jedoch in der 
flauen Zeit, was Austeilung der Arbeit anbelangt, bevorzugt. 

Der Durdichnitt3-Nettoverdienft einer fleißigen, allein arbeitenden Heim: 
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arbeiterin, welcher in früheren Jahren 8—10 Mi. und für befonders ge- 
ſchickte ſelbſt 12 Mk. betrug, ift dur den Rüdgang der Lohnfäge auf 
6—8 ME gefunfen, und von weniger gefhidten wird felbft dieſer Verdienft 
nicht immer erreiht. Etwas günftiger ift der Verdienſt, wenn zmei 
zufammen arbeiten und die nötige Handarbeit für Anopflöcher u. f. m. 
von der Mutter oder anderen Familienmitgliedern geleiftet wird. Wo, 
wie dies auf dem Lande fehr allgemein ift, eine Näherin ein Lehrmädchen 
bat, welche außer Koft und Logis feine oder nur geringe Vergütung erhält 
und ihre eigene Maſchine hat, bringt es die Anlernende, der die Arbeit 
des Lehrmädchens zu gute kommt, meift auf einen etwas befjeren Verbienft, 
als dies den allein jtehenden Näherinnen möglich ift. 

Nachftehend geben wir eine Anzahl von Beifpielen, aus denen ber 
Verdienſt vollbefchäftigter Arbeiterinnen zu erfehen if. Da jedoch die 
Arbeiter niht das ganze Jahr hindurch Tag für Tag gleihmäßig beichäftigt 
find, fo fönnen die nachftehenden Zahlen nur dazu dienen, feftzuftellen, 
mas von den Arbeitenden in gemwiflen Zeiträumen verbient werben kann. 
Im Durhfhnitt des Jahres wird naturgemäß die Bareinahme kleiner fein 
als das Reſultat einer einfahen Multiplikation des Tagesverdienſtes mit 
der Zahl der Arbeitstage im Jahre. 

Befonders ungünftig geftalten fih die Verhältniffe naturgemäß für 
ſolche Arbeiterinnen (Witwen und dergl.), die feinen Nebenverbienft haben 
und allein aus der Näherei fich und ihre Familie ernähren müffen: es ift 
dies natürlih nur durch eine bedeutende Verlängerung der Arbeitszeit 
möglih. Gleih das erjte angeführte Beifpiel giebt hiervon ein Bild; 
glüdlicherweife gehören diefe Fälle zu den Ausnahmen. 

1. Eheverlafiene Heimarbeiterin, ein Sohn in der Lehre. Durchfchnitts- 
verdienſt pro Woche (Joppen, Stüdlohn) brutto 14,75 ME. (Garn 1,60 ME.) 
Vollbeſchäftigt mit wenig Nebenarbeit ; nach Angabe verfelben arbeitet fie 
wenn viel zu thun, morgens von 3 Uhr, im Winter von '/s6 Uhr und 
abends bis 11 u. fpäter, fo daß nur wenige Stunden Schlaf verbleiben. 
Die Frau hat früher in befjeren DVerhältnifien gelebt und hat ihre ziemlich 
große Wohnung (4 Näume und Nebengelaß zu 120 ME. pro Jahr Miete) 
nicht aufgeben wollen und fi jo den Kampf ums Dafein doppelt erjchwert. 

2. Berheiratete Arbeiterin (Mann iſt Schloffer und verdient 11 ME. 
pro Woche). Arbeitet ca. 8 Stunden pro Tag (Arbeiterhemden). Brutto- 
Verdienit 6 Mi. 48 Pf. pro Woche (65 Pf. Garn). 

3. Verheiratete Arbeiterin (Mann ift Maßfchneider,; verdient 10 ME. 
yro Woche; feine Kinder). Arbeitet ca. 14 Stunden pro Tag. Brutto 
10—11 Mt. pro Woche (ca. 1,20 Mi. Garn). 
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4. Frau mit 3 Töchtern (Mann tot), Eine Tochter führt den 
Haushalt, die beiden andern helfen nähen. Die drei Perfonen zufammen 
fertigen 1 Dutend baummollene Arbeiterhofen zu 30 Pf. Brutto 3 Mt. 
60 Pf. pro Tag (30 Pf. Garn pro Tag). Netto Tagesverdienft alſo 
1 ME. 10 Pf. pro Perſon. 

5. Frau mit 3 Rindern im Alter von 3, 14 und 15 Jahren (Mann 
ift Schufter), fertigt pro Tag 1 Dutend halbleinene Fleifcherfchürzen zu 1 ME. 
20 Pf. oder 8 Stüd halbleinene Arbeiterhemden zu 2 ME pro Dutend. 
Durchſchnittlich alſo Verdienft brutto 1 ME. 30 Pf. pro Tag (15 Pf. 
für Garn pro Tag). 

6. Witwe mit Tochter, fertigt mit deren Hilfe 1 Dutend Frauen- 
hemden pro Tag bei mindenftens 12ftündiger Arbeitäzeit. Brutto 2 Mt. 
10 Pf. (20 Pf. Garn). Nettotagesverdienft alfo 95 Pf. pro Berfon. 
Wenn fie allein arbeitet, jo fann fie 1 Dutzend Kinderhemden — 1 Mt. 
20 Pf. bei 15 Pf. Garn, alfo netto 1 ME. 5 Pf. pro Tag verdienen. 

7. Frau ohne Kinder (Mann ift Pader in einer Cigarrenfabrif und 
verdient 10 ME. 50 Pf. pro Woche); die Frau ift den halben Tag in der 
Wirtſchaft befchäftigt und ftellt infolgedeſſen nur "’e Dutend Kinder: 
hemden zu 12 Pf. pro Stüd = 72 Pf. minus 8 Pf. Gam — 64 Vf. 
netto oder bei anftrengender Arbeit bis 10 und 11 Uhr abends s Dutzend 
große Hemden zu 18 Pf. pro Stüd = 1 Mt. 8 Pf. minus 10 Pf. Gam 
— 98 Pf. netto. 

8. Frau ohne Kinder, ift den halben Tag mit Haushalt befchäftigt 
und fertigt, da ſie ſchwache Augen hat, in 2 bis 3 Tagen 1 Dutzend 
bunte Mädchenflanelljaden = 1 Mf. 50 Pf. minus 15 Pf. Garn, fo daß ein 
Nettoverdienjt von nur ca. 55—60 Pf. pro Tag refultiert. 

Die unter 1— 8 genannten Fälle beziehen fih ſämtlich auf ftädtifche 
Arbeiterinnen und wurden im Jahre 1896 durch die Gemerbeinfpeftion in 
Minden feitgeitellt; die nachitehend angegebenen wurden vom Verfafjer im 
Jahre 1898 ermittelt. 

9. Unverheiratete Arbeiterin in Minden, die für Herforder Rechnung arbeitet, 
alle 14 Tage liefert und die Hälfte der Neifeloften mit 1 ME, zurüd eritattet 
befommt ; fann bei 13—14jtündiger Arbeitszeit 4 Anabenanzüge zu 50 Pf. 
— 2 ME. pro Tag fertigen, doch iſt das eine Arbeitsleiftung, die nur felten vor- 
fommt; meift fertigt fie in 10—12 Stunden 3 Anzüge zu 50 Pf. oder 
2 befjere zu 75 Pf. — 1 ME. 50 Pf. pro Tag. Hiervon gehen ab 20 Pf. 
für Knöpfe und Anopflodhnähen, da diefe Arbeit von einer anderen Arbeiterin 
gefertigt wird und 15 Pf. für Garn, fo daß ein Netto-Tagesverdienit von 
1 Me. 15 Pf. verbleibt, von dem noch das halbe Reifegeld mit 50 Pf. 
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pro Woche zu fürzen ift. Wenn fie 4 Anzüge fertigt, fo fteigt der Verdienft auf 
1 Mt. 45 Pf. pro Tag nad Abzug aller Auslagen. 

10. Ländliche Arbeiterin (Mutter bejtellt das Land und führt den Haus- 
halt), haben Einmieter die 8O ME. pro Jahr Miete zahlen. Arbeitet mit 
Hilfe eines Lehrmädchens, die eigene Mafchine hat, bei ihnen in Koft und 
Logis lebt und 50 Pf. pro Woche erhält. Fertigt mit Hilfe des Lehr- 
mäbchens 3 Joppen zu 60 Pf, = 1 Mf. 80 Pf. pro Tag; hiervon gehen 
ab 20 Pf. für Gam und Vergütung an das Lehrmädchen, es bleiben alfo 
1.60 ME. pro Tag, gegen melde die dem Lehrmädchen gewährten Koft und 
Logis zu verrechnen find. 

11. Ländliche Arbeiterin (Vater ift Cigarrenmader und verdient 8 ME. 
pro Woche; die Mutter führt den Haushalt und Hilft der Tochter 3 bis 
4 Stunden pro Tag, die Familie zahlt 75 Mi. Miete pro Jahr). Stellt 
mit Hilfe der Mutter bei mindeſtens 14—15ftündiger Arbeitszeit 5 Jacken 
zu 50 Pf. — 2 MM. 50 Pf. pro Tag her, bei gewöhnlicher Arbeitszeit von 
12—13 Stunden jedoch meift nur 4 zu 50 Pf. — 2 Mk. abzüglih 20 Pf. 
Garn, alſo 1 Mt. 80 Pf. pro Tag. 

12. 2 Schweſtern (ftädtifche Arbeiterinnen, Mutter führt Haushalt 
und Hilft ca. 4 Stunden pro Tag) fertigen bei 13ftündiger Arbeitszeit* 
16 SKnabenbloufen zu 30 Pf. — 4 Mi. 80 Pf. pro Tag minus 30 Pf. 
Garn bleibt 4 Mt. 50 Pf. pro Tag netto für die 3 Perfonen, doch wird 
diefer Verdienft nur felten erreicht. 

13. Städtiſche Arbeiterin fertigt in 11 Stunden 8 Faden zu 22 Pf. 
— 1 Mt. 76 Pf. minus 15 Pf. Garn — 1 ME. 61 Pf. netto; oder 10 Hemden 
zu 15 Pf. — 1M. 50 Pf. minus 12 Pf. Garn = 1 Mi. 38 Pf. netto. 

14. Männlicher Heimarbeiter auf dem Lande; 3 Joppen zu 70 Pf. — 
2 Mt. 10 Pf. minus 50 Pf. für Zwirn, Kohlen, Petroleum und Bügel- 
eifen; Nettotagesverdienit 1 MU. 60 Bf. 

Bei fämtlihen genannten Verdienſten find Ausgaben für Nadeln, OL, 
Reparatur und Amortifation der Mafchine, die auf wenigſtens 12 Bf. pro 
Arbeitötag und Mafchine zu rechnen find, noch nicht in Abzug gebradt. 

Das von den Arbeitern verwendete Garn, ſowie Knopflochſeide u. ſ. w. 
müſſen diefe felbjt befchaffen; zum Teil entnehmen fie es von den Fabrifanten, 
die es zu Engrospreifen abgeben, zum Teil faufen fie es felbjt von Läden 
oder Händlern; ein Zwang zur Entnahme vom Fabrikanten bejteht nicht. 

Eine Feſtſtellung der Arbeitszeit der SHeimarbeiter ift fait un- 
möglich, ſpeciell bei der großen Anzahl derer, die noch eine Nebenbejchäftigung 
haben. Es ift zweifellos, daß, wenn viel Arbeit fertig zu ftellen ift, auf 
dem Sande oft bis 10 Uhr abends gearbeitet und morgens in aller Frühe 
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oft um 4 oder 5 Uhr die Arbeit wieder aufgenommen wird. Im Durch— 
Schnitt dürfte eine vollbefhäftigte Arbeiterin wohl 14 Stunden bei ihrer 
Arbeit fiten, fo daß nad Abzug von Mittagd- und Vefperpaufen eine 
12ftündige aktuelle Arbeitszeit fich ergeben würde. 

Die Höhe der Lohnſätze fcheint feit einer Reihe von Jahren im 
Nüdgange begriffen zu fein, befonderd in den billigen Arbeiterwäfcheartifeln, 
in denen fi die Efiener Konkurrenz immer ftärfer fühlbar madt. Aud die 
Sommerfonfeltion bat in den beiden letzten Jahren infolge ungünftiger 
Witterungsverhältnifje feinen genügenden Abſatz gehabt, fo daß auch bier 
die Löhne eine rüdgängige Bewegung angenommen haben. Die Fabrikanten 
find jedoch nicht im ftande geweſen, der Konkurrenz der ganz billigen 
Eſſener Arbeiterwäfchelonfeltion durh Zahlung gleich niedriger Löhne 
entgegenzutreten, fondern haben fich genötigt gejehen, die allerbilligiten 
Artikel ganz aufzugeben und fi auf Heritellung der mittleren und befjeren 
Waren zu befchränten. Die Artifel, welche am ftärfften dem Drude der 
Lohnſätze unterworfen worden find, zeigen einen Rüdgang von 30 %o; jo 
werden Hofen, die bi8 zum Fahre 1880 mit 50 Pf. bezahlt wurden, 1896 
für 35 Pf. gearbeitet, beffere frühere 80, jegt 60 Pf. In Ausnahme: 
fällen mögen noch größere Differenzen vorkommen; ſoweit diefe Reduftionen 
fih auf Erportartifel beziehen, find fie wohl mit den erhöhten Zollſätzen 
in Einklang zu bringen, melde die Fabrikanten nötigten, um fonfurrenz- 
fähig zu bleiben, ihre Preife zu reduzieren und dementiprehend die Löhne 
herabzudrüden. 


Lübbecke. 


Ehe wir die Betrachtung der weſtfäliſchen Arbeiterkonfektion ſchließen, 
müſſen wir noch einen Blick auf einen durch den Mangel an Eifenbahn- 
verbindung (eine Bahn ift jet erft im Bau) von dem übrigen Gebiete 
ganz abgefchlofjenen Bezirf werfen, nämlih auf die in und um Lübbede 
fonzentrierte Jnduftrie, die ſich vollftändig felbitändig und unabhängig ent- 
widelt hat und über die bei den Verhandlungen von der Kommiffion für 
Arbeiterftatiftil ein jehr reichhaltiges Material bekannt gegeben worden ift. 

Die ganze Induſtrie beruht auf dem Unternehmungsgeifte einer einzigen 
Firma, die auch heute nur einen Konkurrenten hat. Das Gefchäft wurde 
vor mehr ala 50 Jahren von dem Bater des jetigen Inhabers gegründet 
und fuchte von Anfang an feinen Abfag fpeciell in Hamburg, wo eine 
HBweignieberlafjung der Firma befteht, fpäter aud in anderen Plägen Nord- 
und Süddeutſchlands bis Frankfurt, ſowie aud in Holland und Norwegen. 
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Da nur wenige gelernte Schneider vorhanden waren, fo hat man hier, 
um einen Arbeiterftamm heranzuziehen, zur Errichtung eines gefchlofjenen 
Betriebes jchreiten müffen, in dem heute neben 3 Meiftern, die die Arbeit 
fontroflieren und die ſchweren Sachen zufcneiden, 4—5 männliche und 
13 weiblihe Zuſchneider (leßtere für leichte Sachen), 8 Bügler und ca. 50 
durchweg unverheiratete Näherinnen arbeiten, während meitere 300-400 
Heimarbeiter außerhalb der Fabrik befchäftigt werben. 

Die Fabrit (45 Nähmajchinen, 4 Knopflochmaſchinen) dient heute 
fpeciel zur Herftellung eiliger Arbeit und um mwährend der Erntezeit, wenn 
ein großer Teil der Heimarbeiter nur ſehr wenig oder feine Schneiderarbeit 
liefert, einigermaßen die Unregelmäßigfeit diefer Lieferungen ausgleichen zu 
fönnen, während die Stapelartifel von den Heimarbeitern angefertigt 
werben. | 
Das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber umd Arbeitnehmer ift hier noch 
zum Teil ein patriarhalifches; in vielen Fällen arbeiten bereits die zweite 
und dritte Generation für die Fabrik, und eine größere Anzahl der 
Arbeitenden hat fih aus ihrem Verdienſt eigene Häufer gekauft oder ſelbſt 
gebaut. Die Arbeiter betreiben fämtlich Landwirtſchaft neben der Schneiderei. 
Sämtlihe Artifel werden in der Fabrik mit Maſchinen zugefchnitten, die 
eiligen Saden jodann von in der Fabrik befchäftigten Näherinnen arbeits- 
teilig hergeitellt,, indem jede Arbeiterin nur Teile eines Artifeld näht, mie 
z. B. Hofen durch 4 oder 5 Hände gehen: eine macht die Zangnähte, eine 
andere das Futter und Zufammenfeßen, eine dritte die Tafchen, eine vierte 
die Handarbeit (Schnallen, Patten ꝛc.). Eine andere Arbeiterin beforgt 
das Nähen der Knopflöcher, die faft jämtlih mit der Maſchine hergejtellt 
werden; das Annähen oder Annieten der Knöpfe verbleibt meift den jugend- 
lihen Arbeiterinnen (Lehrmädchen). Das Bügeln geſchieht dann durch 
männliche Arbeiter, jo daß diefe Gegenftände in der Fabrik ganz fertig: 
geftellt werden. 

Bei den durch Heimarbeiter hergeitellten Gegenftänden ift der Gang 
der Fabrikation derjelbe, mit dem Unterfchieve, daß die zugefchnittenen 
Gegenjtände den Heimarbeitern übergeben werden, welche die Näharbeit be- 
forgen. Knöpfe und Knopflochnähen, Bügeln 2c. gejchieht dann wieder in 
der Fabrik feitend der Fabrikarbeiter. Nur wenn die Arbeit an gelernte 
Schneider, die mit Frau und Kindern arbeiten, ausgegeben wird, jo be- 
jorgen dieſe auch das Bügeln, ſowie Nähen der Anopflöcher und Knöpfe 
und liefern die fertigen Artifel wieder ab. Die Entlohnung iſt natürlich 
eine entjprechend höhere (5. B. 35 Pf. pro Joppe für Nähen und 50 Bf. 
pro Stüd für Nähen, Bügeln, Knöpfe und ganz fertigen). 
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Die in der Nähe der Fabrik arbeitenden Heimarbeiter liefern täglich, 
die in einer Entfernung von 2—5 Stunden mohnenden dagegen nur 
1—2mal im Monat und fchiden oft die Sachen durd Boten, der aud 
neue Arbeit mitnimmt. In der Heimarbeit findet eine ftrifte Arbeitsteilung 
ftatt, infofern ein Arbeiter nur Hofen, ein zweiter nur Jaden 2c. erhält. 
Die Zahlung der Fabrikarbeiter geichieht wöchentlich, die Abrechnung mit 
den Heimarbeitern monatlich. 

Die gezahlten Lohnſätze find überall die gleihen und Schwankungen 
fcheinen in diefen Sägen infolge des ftabilen Arbeiterftammes und Ab- 
wejenheit lofaler Konkurrenz faum vorzulommen. Den Tagesverdienft und 
die Arbeitözeit der Heimarbeiter feftzuftellen, ift auch hier wieder durch den 
Umjtand erfchwert, daß diefelben durchgängig noch eine Nebenbeihäftigung 
haben und es faft unmöglich ift zu berechnen, wieviel Zeit durchſchnittlich auf 
die eine oder andere Beihäftigung verwendet wird, Da die Fabrifnähe- 
rinnen ebenfalld Stüdlohn erhalten, jo haben wir die ermittelten Verdienſte 
von einigen derjelben, ſowie einer Anzahl Heimarbeiter nachjtehend zufammen- 
geſtellt. Die Zahlen beruhen zum Teil auf Angaben, die von der Kom— 
mifjion für Arbeiterftatiftii gemadt wurden, zum Teil auf im Jahre 1896 
von der Gewerbeinſpektion Minden gefammelten Daten, welde bis jett 
nicht veröffentlicht find. 


Bruttoverdienit 
Heimarbeiter 1896 pro Jahr 
ME. 

Schneider: 71, 108, 70, 91, 78, 66 = 484 Mt. in 6 Monaten. 
Arbeiter und Frau (mehrere Kinder, Gartenland und Vieh) 

96, 71, 108, 70, 91, 78, 66, 55, 82, 59, 50, 74 Mt. = 8330 
Anderer mit Aderbau - © 2 2 2 2 2 2 2 rn en = 691 
Eine Frau, die Haushalt für alten Herrn führt und freie 

BODDIBRE DOR =: 5: ee ee = 8365 


Witwe, die feine Nebenbefhäftigung Sat, und der die 
Mutter beim Einrichten hilft. 

Dann, Frau, Kind 13 Jahre, jehr fleißig, mehr als 18. 
ftündige Arbeit, in 11 Tagen durhichnittlih 240 Hofen = 1355 (95,— 


ı 


698 (50,25 Garn) 


2] 

Mieten BEE Fra ee er — 5W5I— = ) 
. Be re na ee SE a ——70 
Alleiaſtehende Witwe mit Haushalt ... 339 
Witwe und 3 Heine Kinder; hat Land.. —366 

Alleinftehende Witwe.. 396 (20⸗ =) 


Frau (Mann tft ungelernter Arbeiter) näht 10 -12 Stun— 
den pro Tag und fertigt 6 Hofen zu 30 Pf. — 1,80 ME. pro Tag — 
20 Pf. Garn — 1,60 Mi. Netto. Da diefelbe den Haushalt nebenbei 
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zu beforgen hat, jo muß fie von 6 Uhr morgens bis 10 Uhr abends 
arbeiten. 


Frau (Mann ift Cigarrenarbeiter) fann des Haushalts wegen 
nur 8 Stunden täglih arbeiten und fertigt "'s Dutend Frauenhemden zu 
2M. — 1 MM. oder 3 Schlädterbloufen zu 40 Pf. — 1,20 Mf.; 
nad Abzug von Garn ꝛc. bleibt alfo 90 Pf. bis 1,10 ME. pro Tag. 

Junges Mädchen (wohnt bei den Eltern) arbeitet von 
61a Uhr morgens bis 9 oder 10 Uhr abends und fertigt 6 Joppen zu 
235%. — 1,50 Mk. minus 15 Pf. Garn = 1,35 ME. Nettotagesverdienit. 

Männliher Arbeiter (ältefte Tohter führt Haushalt). 
Lange Röde 2 pro Tag zu 95 Pf. = 1,90 Mf. minus 20 Pf. Gam — 
1,70 DE. Nettotagesverdienit. 


Fabrifarbeiterinnen 10*/ ſtündige Arbeitszeit 
an der Knopflochmaſchieenn. 584 ME. Nettojahresverdienſt 
.. ⸗ Be ng: re 
Maihinennäherinnen (Hofen und Tafhen) . . 576 - . 

. s P s . : 18 + ⸗ 

= = ⸗ * .. 505 « 

. . 467 — 

⸗ .. 479 » s 

. (Langnaht und Unterfutter) 374 = . 
* 2 a 459 e 
. . . 471 

- . = s 451 # ” 

. . e . 425 » . 

= ® 2 = 370 s F 

⸗ (Weſten).. — 62 — 


Die Anfängerinnen werden in der Fabrik meiſt mit Handarbeiten be— 
ſchäftigt und erhalten dann 5—6 ME. pro Woche. 

Die Ausbildung der Heimarbeiter erfolgt auch hier in der Weife, daß 
fie zu Befannten oder Verwandten gehen und dort lernen; als Dauer der 
Lehrzeit wird aber nur 2—3 Monate angegeben, was auf eine fehr un= 
genügende Ausbildung fchließen läßt, wenn man bedenkt, dab in ber 
Gegend von Herford eine 1! bis 2- und fogar Zjährige Lehrzeit bie 
Regel ift. 
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III. Die rheiniſche Konfeltionsinduftrie. 


Wir unterſcheiden drei ſowohl nach Art der hergeſtellten Artikel wie nach 

Organiſation der Betriebsformen und Arbeitsverhältniſſe getrennte Gebiete: 

I. die Herren- und Knaben-, ſowie Arbeiterwäſchekonfektion in Elberfeld, 
U. die billige Arbeiterfonfeltion in M.Gladbach, 
II. die Arbeitermäfchelonfeftion im Efjener Revier 


Elberfeld. 
(1895: 140000 Einwohner). 


In Elberfeld befanden fih am 1. September 1898: 

1. Zagerbetriebe, die nur mit Heimarbeitern arbeiten, annähernd 40, 

2. Konfeltionsfabrifen 11, 

3. Bmifchenmeifterbetriebe 74, 

4. In den Fabriken wurden beſchäftigt 88 männl., 841 weibl. Arbeiter. 

5. = MWerfftätten - s 121 = 619 - ⸗ 

6. Zahl der Heimarbeiter (ſoweit fie 
einer Krankenkaſſe angehören) 388 - 1011 = ⸗ 

7. Zahl der Heimarbeiter, die keiner Kaſſe angehören, ſchätzungsweiſe 
1000 meiſt weibliche Arbeiter. 

Welche Bedeutung die Induſtrie heute hat, iſt vielleicht am beſten aus 
dem Umſtande zu erſehen, daß auf eine Anfrage des Kriegsminiſteriums 
betreffs Anfertigung von Soldatenhemden im Falle einer Mobilmahung 
fonjtatiert wurde, daß 400 000 Stüd in 8—10 Tagen angefertigt werben 
fönnten, und daß eine einzige Fabrik 2500—3000 billiger Wäfchegegen- 
jtände, wie Hemden, Bloufen, Jaden ꝛc. pro Woche herftellt. 


Das erjte Konfeftionsgefchäft, welches heute noch befteht, wurde im 
Jahre 1861 gegründet und bezog zuerft die verkauften Artifel fertig von 
Berlin und aus Süddeutfchland. Der Inhaber hatte große Schwierigkeiten, 
Arbeiter zu finden, um ähnliche Ware am Plate herzuftellen, da die Meifter 
fih mit den gebotenen Preifen nicht zufrieden geben wollten. Er mußte 
damals 1,50 ME. für Nähen einer Weite bezahlen, die heute faum 50 Pf. 
koſtet. Es gelang allmählih, einen Arbeiterftamm zu ſchaffen, indem die 
Geſchäfte den eben ausgelernten Gefellen Nähmaſchinen jtellten und regel- 
mäßig Arbeit gaben, jo daß diefelben — jelbft bei niedrigeren Preifen, als 
bet Maßarbeit gezahlt wurden — doch noch ein gutes Ausfommen hatten, 
Da die damals an fertige Kleider geftellten Anſprüche fehr geringe waren, 
fo gelang es, zum Teil aud durch SHeranziehung von Gefänanisarbeit, 
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ein genügend billiges Fabrikat zu Schaffen, deſſen Verlauf dann wieder auf 
den Abſatz und die Preiſe der Maßarbeit hindernd einwirkte und die weniger 
aut geitellten Meifter den Anſprüchen der Konfektionsgeſchäfte gegenüber 
gefügiger machte. Eine wirklich beveutende Entwidlung der befjeren Kon— 
feftion hat dagegen erft mit Anfang der 80er Jahre ftattgefunden, während 
die billige Hemden- und Schürzentonfeltion ſich hauptſächlich bereits im 
Saufe der 70er Jahre entwidelte. 

Die Verwendung von Gefängnisarbeit hat faft ganz aufgehört, da die 
freie Arbeit beſſer und bei heutigen Verhältniffen jogar billiger ift, indem 
bei Verwendung von Gefangenen der Gefängnisverwaltung ein Werfmeifter 
zu ftellen iſt und ſämtliche Zuthaten, ſowie aud Kohlen jeitens der Gejchäfte 
bezahlt werden müſſen, während bei freier Arbeit all diefe Unfoften dem 
Heimarbeiter zur Laſt fallen. Einen Einfluß übt die Ausbildung der 
Gefangenen in der Schneiderei infofern auch heute no, als die fo an— 
gelernten bei dem Austritt aus der Strafanftalt jih troß ungenügender 
Ausbildung als Meiſter auffegen und durch billiges Arbeitsangebot die 
Preiſe drüden. 

Die billigere Konfeftion wurde bis Anfang der 80er Jahre aus- 
ſchließlich hausinduftriell hergeftellt, und zwar teild von handwerksmäßig 
arbeitenden Scneidern, teild von Mädchen, die unter Zwiſchenmeiſtern 
in größeren Werfftätten vereinigt waren und endblih von den im eigenen 
Heim arbeitenden Frauen und Töchtern der Fabrifarbeiter und Fleinen Hand- 
werfer ꝛc. 

Seit Mitte der 80er Jahre fanden die Fabrikanten jevod eine ſich 
ftetig vergrößernde Schwierigkeit, die nötige Zahl von Heimarbeitern für 
die wachſende Produktion zu finden, bejonder® da aud andere nduftrien, 
fpeciell die Tertilbrande, durch Angebot guter Löhne eine immer größere 
Zahl der unverheirateten Mädchen aus dem Arbeiterjtande in ihre Betriebe 
hineinzogen und jo das Material für die Heimarbeit troß des jtarfen An- 
wachſens der Bevölferung mit der Nachfrage nicht gleihen Schritt halten 
fonnte. Ein Zurüdgreifen auf ländliche Arbeiterinnen, wie in der meit- 
fälifhen Arbeiterfonfeftion, war ausgeſchloſſen, da ein großer Teil der 
Tertilfabrifen des befferen Waſſers und der billigeren Boden» und Lohn- 
verhältnifje wegen fih auf dem Lande ſelbſt befindet, und die etwa noch 
übrigen Arbeitskräfte von der Hausmweberei in Anſpruch genommen werden. 

Es blieb alfo, um die Produftionsfähigkeit zu vergrößern ſowie eine 
ichnellere und eraftere Ausführung der Aufträge zu ermögliden, nur der 


Übergang zum geichloflenen Betrieb übrig, in welchem die Pa 
Säriften LXXXVI. — HSausinduftrie II. 
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einer weitgehenden Arbeitsteilung und die Verwendung von motoriſch ge 
triebenen Nähmaſchinen neuefter Konftruftion, ſowie von Anopflod-, Kurbel: 
und Feſtoniermaſchinen es ermöglicht, mit einer relativ geringen Zahl von 
Arbeitsträften bedeutend mehr zu produzieren, als dies bei Verwendung von 
Heimarbeitern möglich iſt. 

Sehr erfchwert wurde diefer Umſchwung durch die eigentümliche Bauart 
der Stadt, die zwifchen zwei Thalmänden eingezwängt, nur ungenügenden 
Platz zur Ausdehnung hat. Infolge deſſen find die Preife von Grund und 
Boden ganz ungewöhnlich hoch, und nur fapitalfräftige Firmen find imftande, 
geeignete Räumlichkeiten durch Anlage größerer Baulichkeiten zu jchaffen reſp. 
die Mieten für derartige Räume zu erichwingen. Es find deshalb aud 
bis jet nur ein Teil der Firmen zum gefchlofjenen Betrieb übergegangen, 
und es eriftieren neben 11 mit eigener Näherei arbeitenden noch ca. 40 nur 
mit Heimarbeitern fabrizierende Geſchäfte. Da jedod die mit geſchloſſenem 
Fabrikbetriebe arbeitenden Firmen bei weitem die bebeutenderen find, fo 
geben dieje Zahlen feinen Anhalt über die Größe der refpeftiven Produktion. 
Nah fachkundiger Schätzung wird vielmehr heute bereits die Hälfte oder 
fogar mehr als die Hälfte der Gejamtproduftion in Fabriken bergeitellt. 
Einige der Gefchäfte haben erft in den jahren 1897 und 1898 ihre Fabrik— 
lofalitäten in Betrieb genommen, während die bedeutendfte Fabrik fi) noch 
mit einer gemieteten Werfftatt zufrieden geben muß, bis die großartige neue 
Fabrik, die jih im Centrum der Stadt im Bau befindet, fertig if. Won 
den übrigen Firmen haben mehrere die Abfiht, zur Einrichtung des ge— 
ſchloſſenen Betriebes zu fchreiten, ſobald fie paſſende Xofalitäten finden 
fünnen. | 

Die beifere Herrenfonfektion, fpeciell Nöde und Überzieher, 
wird auch von den mit Fabrikbetrieb arbeitenden ;jirmen nur in der Fabrik 
zugefchnitten, dann aber an jelbitändige Schneidermeifter auögegeben, welche 
das Einridten, Nähen und Bügeln allein oder mit Hilfe von 1—2 Gefjellen 
beforgen. Die Heritellung in der ‚Fabrik tft deshalb unthunlich, weil dieſe 
Artifel nur von Männern, und zwar gelernten Schneidern gearbeitet werden 
fönnen und diefe ſich bis jegt noch dagegen fträuben, jelbft bei guten Löhnen 
in den Fabrifen zu arbeiten und es vorziehen felbitändig zu bleiben. Nur 
einer Fabrik ift es bis jetzt gelungen, einen früher jelbjtändigen Meifter als 
Angeftellten zu gewinnen und auch nur unter der Bedingung, daß er die 
unter ihm arbeitenden Gejellen ſelbſt engagiert und dieſelben ausſchließlich 
unter feiner Kontrolle ftehen. Ferner hat auch ein großes Detailgefchäft 
neuerdings eine Werkitatt für mittlere Herrentonfeftion unter ähnlichen Um- 
ftänden eingerichtet. Das Gros der Produktion und ſpeciell alle befjeren 
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Saden werden aber auch heute noch ausfchlieglih von Kleinen Meiftern her— 
gejtellt, und fürs erfte it wenig Ausficht vorhanden, diefen Teil der Induſtrie 
in die gefchlofjenen Fabrikbetriebe übergehen zu fehen. Die Meifter wollen 
eben um feinen Preis ihre Selbjtändigfeit aufgeben; wenn der Berbienft 
in der Konfeftion zu gering wird, ziehen fie es vor, zur Maßjchneiderei 
zurüdzugehen oder ?ylidarbeiten zu übernehmen, jtatt in der Fabrik unter 
Kontrolle zu arbeiten. 


Die billige Herrenfonfeftion, Knaben und Arbeiterlonfektion, 
fowie Kinderfleider und Schürzen werben dagegen neuerdings in den Fabriken 
jelbft fertig hergeftellt und nur noch zum fleineren Teile, und wenn die 
Fabrik felbft vollbefchäftigt ift, der Hausinduftrie zur Anfertigung der Näh- 
arbeit übergeben. 

Auch die Herftellung von Arbeiterhemden und fonjtiger Arbeiter: 
wäſche geichieht zum größeren Teil in den Fabriken, nur die aller- 
billigiten Sachen, fpeciell Bardenthemden, werden von KHeimarbeiterinnen 
(zum Zeil einzelnen verheirateten Frauen, zum Teil auch Kleinmeifterinnen 
mit 1—3 Mädchen) genäht, da der Fabrikbetrieb für diefe zu teuer ift, und 
bei diefen Artiteln die Qualität der Arbeit nur eine ganz untergeordnete 
Rolle fpielt. Wie ein Fabrifant bemerkte, iſt die Konkurrenz in diefen ganz 
billigen Schleuberartifeln eine derartige, daß es unmöglich ift, für dieſe 
fpeciellen Sachen Löhne zu geben, von denen eine Perjon leben fann, und 
diefelben deshalb nur von nebenverbienftlihen SHeimarbeiterinnen hergejtellt 
werden fönnen, welche auf diefe Weife das Einfommen des Familienernährers 
etwas erhöhen. 


Alle bisher betrachteten Geſchäfte fnüpfen in ihrer Entftehung an alt- 
eingejefiene Manufalturmarenhandlungen an. 

Die neben ihnen beftehenden zahlreichen „Lagerbetriebe” dagegen find, 
ſoweit fi ermitteln ließ, überwiegend aus dem Kleiverhandel emporge- 
wadjen. 

Diefe ohne Fabrikbetrieb arbeitenden Geſchäfte haben nur 
Zuſchneider und Bügler im Gejhäftslofal. Soweit fie befjere Herrenfonfeftion 
berftellen, wird diefelbe dann — mie bei den Fabrifen — von jelbjtändigen 
Meiftern gefertigt; billige Herren» und Knaben-, ſowie Arbeiterfonfeltton 
dagegen wird an die größeren mit Mädchen arbeitenden Zwiſchenmeiſter— 
betriebe ausgegeben, und einzelne Heimarbeiterinnen werben aud hier nur 
zur Anfertigung billiger Flanell- und Barchentſachen benut. 

10” 


148 E. Jaffé. 


Der Fabrifbetrieb. 


Die bedeutenderen Gejchäfte und Fabrifen find faſt fämtlih in zwei 
Straßen im Gentrum der Stadt konzentriert, und eine Schilderung eines 
derjelben wird am beften ein Bild von der ganzen Induſtrie geben. 

Die Firma wurde im Jahre 1879 etabliert, und zwar übernahm der 
eine Teilhaber die faufmännifche Leitung, während der zweite das Zufchneiden 
zuerft ſelbſt beforgte und dann fpäter die technijche Leitung übernahm. Ein 
Teil der damals bejchäftigten Arbeiter näht noch heute für die Fabrik. 
Bor einigen Jahren ging die Fabrik zum geſchloſſenen Betrieb über, indem 
fie ein mit allen Berbefjerungen der Neuzeit eingerichtetes Yabrifgebäude 
errichtete. Dasfelbe enthält im Erdgeſchoß die Bureaur und Lagerräume, 
darüber — auf drei Etagen verteilt — die Fabrik-, Arbeits- und PVerfaufs- 
Iofalitäten. 

E3 werden befchäftigt im Haufe außer den Commis, ſowie einer Anzahl 
von Zufchneidern und Büglern ca. 200 Näherinnen und außer dem Haufe 
ca. 600 Heimarbeiterinnen. Es find ca. 100 motoriſch getriebene Näh— 
maſchinen, ca. 20 meitere Maſchinen, wie Zufchneide-, Knopfloch-, Knopf: 
annäh-, Kurbel- und Feſtoniermaſchinen vorhanden, fo daß ca. °'s der 
Näherinnen an den Maſchinen befhäftigt find, während "as Handarbeit 
anfertigt. 

Die in der Fabrif angefertigten Gegenjtände zerfallen in: 

1. Arbeiterfonfeftion: Bloujen, Hemden, Kittel, blauleinene Jaden 
und Zanella-Borhemben ; 

2. Anabenfonfettion: Zwirn-, Budsfin- und Lodenanzüge, Joppen 
u. ſ. w.; 

3. Kinderkleider: Kleidchen, Nachtjacken, Schürzen, Wickelbändchen, 
Unterröckchen u. ſ. w.; 

4. Wäſchekonfektion: Frauenhemden, Jupons, Schürzen, Unterröcke. 

Verarbeitet wird ausſchließlich deutſches Fabrikat, und zwar baum— 
wollene, wollene, halbwollene und leinene Stoffe. 

Hausinduſtriell werden dagegen angefertigt: 

1. von Meiſtern: die aus wollenen und halbwollenen Stoffen herge— 
ſtellten Herren- und Burſchenanzüge, Paletots u. ſ. w.; 

2. von einzelnen Heimarbeiterinnen: ganz billige Arbeiter— 
hemden u. ſ. w., fowie einige Handarbeiten an Rnabenanzügen, zu 
deren Fertigung es in der Fabrik an Pla mangelt. 

Die Heimarbeiter erhalten ſämtlich Stüdlohn. In der Fabrik ftehen 
Zufchneider, Zufchneiderinnen, Bügler und einige wenige Näherinnen, deren 
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fpecielle Arbeit eine Entlohnung auf Stüdlohn unmöglich madt, in Wocen- 
lohn, alle anderen, fpeciell die Mafchinennäherinnen, im Accordlohn. Die 
Arbeitszeit dauert von 7—7 Uhr mit 1" Stunden Paufe mittags und 
!s Stunde Beiperpaufe, alſo 10 Stunden Arbeitäzeit. 

Somohl die in der Fabrif Arbeitenden, wie die Heimarbeiter müfjen 
das verwendete Garn jelbjt jtellen, früher bezogen fie es von der Fabrik, 
ſeitdem aber einige der großen Detailmarenhäufer dasfelbe zu Reflamezweden 
unter Einfaufspreis verfaufen, wird viel dort gefauft. 

Die den Heimarbeitern gezahlten Lohnſätze find im Durdfchnitt 
20—30°'o höher als die in der Fabrik; in einzelnen Fällen, wie 3. B. 
Frauenhemden, jteigt dieſe Differenz bis auf 50%. Troßdem jtellen ji 
infolge der hohen Betriebsunfoften in der Fabrik die dort bergeftellten 
Gegenftände bedeutend teuerer, als die hausindbuftriell zu höheren Sätzen ge- 
fertigten. 

Sämtlihe Accorbarbeiter — ſowohl in der Fabrik, wie in der Haus- 
induſtrie — erhalten Lohnbücher, in welche die Anzahl der gefertigten Artikel 
nebft den Lohnſätzen eingetragen wird. 

Die Hausinduftrielen liefern am Freitag, und zwar die, deren Namen 
mit A—K beginnen vormittags, E— 3 nachmittags. Sie erhalten nad 
der Abnahme von den Zufchneidern und Zufchneiderinnen einen LZohnzettel, 
defien Betrag fie dann ſofort an der Kaſſe erheben. 

Die Firma fucht in jeder Weife für das Wohl ihrer Arbeiter zu forgen. 
Eo hat diefelbe eine Sparkaſſe für ihre Arbeiterinnen eingerichtet, in welche 
diefelben einen Teil des verdienten Lohns einzahlen können, der ihnen 
dann mit 5°/o verzinft wird. Die beiten Sparerinnen haben am Ende des 
Jahres meift 50—100 ME. zu gute, melde fie für Geſchenke und Neu— 
anfhaffungen verwenden; die Hemdennäherinnen der Fabrik allein ſparen 
2000 ME. pro Jahr. Es ift dies eine Einrichtung, die leider bis jetzt 
von nur äußerſt wenigen der anderen Gefchäfte nachgeahmt worden tit. 

Die in der Fabrik arbeitenden Mädchen gehören jämtlic dem befjeren 
Arbeiterftande an; alles macht einen ungemein fauberen und adretten 
Eindrud, in den Arbeiterfälen wird bei der Arbeit gefungen, und bie 
Mädchen haben eine ftarfe Meinung von ihrer focialen Stellung. So 
wurde der Firma vor einiger Zeit von einigen Arbeiterinnen mitgeteilt, daß 
fie nicht mit einem beftimmten Mädchen weiter arbeiten wollten, weil dieſelbe 
„mit einem Herrn aus Elberfeld ginge.“ Da die Arbeiter einer nebenan 
liegenden Fabrif um 1 Uhr zum Mittag gehen, fo entläßt die Firma ihre 
Arbeiterinnen bereit3? um 12"/a Uhr, um zu vermeiden, daß fie mit jenen 
zufammentreffen. In den verfchiedenen Arbeitsräumen ftehen die Mädchen 
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unter Aufficht verheirateter Frauen, wo männlihe Auffiht notwendig it, 
werden hierzu nur verheiratete Leute verwendet. 


Werkſtätten und Heimarbeit. 


Die Zwiſchenmeiſterwerkſtätten, in denen faſt ausſchließlich 
Arbeiterkonfektion und ganz billige Herren- und Burſchenkonfektion her— 
geſtellt wirb|, gleichen in ihrer ganzen Einrichtung und Organiſation den 
bei Betrachtung der weſtfäliſchen Arbeiterkonfektion geſchilderten Herforder 
Werkſtätten, ſo daß von einer eingehenden Schilderung hier abgeſehen 
werden kann; doch iſt zu bemerken, daß ſie für die Elberfelder Induſtrie 
eine weit bedeutendere Rolle ſpielen als die Herforder für die weſtfäliſche, 
was ſchon aus der Konzentrierung der hieſigen Induſtrie auf ein einziges 
Stadtgebiet ſich erklärt. Einzelne dieſer Werkſtätten ſind Etabliſſements 
von ziemlich bedeutendem Umfang, die 8—20 Mädchen beſchäftigen. 
Daneben finden wir andere, in welchen außer dem Inhaber und ſeiner Frau 
nur 2—3 Mädchen arbeiten. Die größeren kapitalkräftigen Werkſtätten, 
die im Stande find, fi die beiten Mafchinen anzufchaffen und ihren 
Arbeiterinnen gute Löhne zu zahlen und die Artikel wie in der Fabrik 
arbeitsteilig herzuftellen, fcheinen ſich troß der Konkurrenz der Fabriknähereien 
zu halten; die Kleinen dagegen, welche ſolche Vorteile nit haben, werden 
in furzem in diefem ungleihen Kampfe unterliegen müffen. 

Neben diefen Zmifchenmeifterbetrieben finden wir dann eine große 
Anzahl von Kleinmeifterbetrieben und Werkſtätten, die ausschließlich 
die befjere Herrenkonfektion herftellen. Meift arbeitet hier ein gelernter 
Meifter handmwerfsmäßig mit 1—2 Gefellen, in vielen Fällen aber aud 
allein und höchitens mit Hilfe der Frau. Von einer ganzen Zahl diefer 
Kleinmeifter haben wir nichts als bittere Klagen über ihre ungünftige Lage 
gehört, über die Unmöglichkeit, bei den niedrigen Preifen und hohen Mieten 
ein genügendes Auskommen für fih und die Familie zu finden. Befonders 
jcheint e8 die Stettiner Konkurrenz zu fein, welche infolge der billigen Löhne 
und geringen 2ebenshaltung der Arbeiter es den dortigen Fabrikanten 
möglih macht, die hiefige Fabrikation an Ort und Stelle zu unterbieten, 
und dadurch die Löhne herabdrüdt. Dabei wird ſowohl von den Meijtern 
wie von den Fabrifanten anerfannt, daß die Qualität der Stettiner Arbeit 
der hiejigen in feiner Weife nachfteht, ja diefelbe bei manchen Artikeln noch 
übertrifft 

Infolge des geringen PVerdienftes find aud die Mohnungsverhältniffe 
diefer Hausinduftriellen fehr ungenügende, meift nur zwei Räume: der 
größere ald Wohnraum, Küche und Werkſtatt zugleih dienend und daneben 
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ein Schlafraum. Biele diefer Kleinmeifter juchen neben der Konfektion noch 
Mafarbeit für Belannte zu fertigen, und einige derfelben haben dies jo 
viel einträglicher gefunden, daß fie die Lagerarbeit ganz aufgegeben haben. 

Die weiblihen Heimarbeiter find entweder nebenverdienftlihe Fabrik— 
arbeiterfrauen, die in ihrem Haushalt allein arbeiten oder Kleinmeifterinnen 
mit ein, zwei ober drei Mädchen, die Hand in Hand arbeiten und in 
Wochenlohn ftehen. 


Verdienit und Arbeitszeit. 


Da die Saifon nur einen geringen Einfluß auf die in Elberfeld her- 
geftellten Gegenftände hat, fo tft die Beichäftigung im ganzen eine regel- 
mäßige und nur von Mitte November bis Ende Januar, ſowie im Juli und 
Auguft ift fpeciell in der Herrenfonfeftion weniger zu thun und die Zwiſchen— 
meifterwerfjtätten entlaffen dann oft einen Teil ihrer Arbeiterinnen; im 
Frühjahr und Herbit häuft ſich die Arbeit dagegen. 

Die Fabrifarbeiter werden von diefen Schwankungen gar nicht berührt, 
da die fabrikmäßig hergeftellten Gegenftände hauptſächlich auf Vorrat ge- 
arbeitet werben. Aber auch die Werfftätten und Hausinduftriellen haben 
infolge der günftigen Lage der Induftrie in den lebten Jahren meijt 
genügend Arbeit gehabt. 

Dagegen wird faft allgemein feitens des Hausinbuftriellen über den 
Rüdgang der Lohnfäge geklagt, und zwar fpeciell in der billigen Herren— 
und Arbeiterfonfektion, alſo in den Artikeln, melde in den letzten Jahren 
ſeitens der bedeutenderen Firmen im eigenen Betriebe hergeftellt werden. In 
der befjeren Konfektion, welche nicht in den Fabriken gefertigt wird, ift das 
Abbrödeln der Preife von meit geringerer Bedeutung. Näheres wird aus 
nachſtehenden Ziffern erhellen, welche jedoch ertreme Fälle darftellen dürften. 


Billige Kleider- Bor Einridtung i 
fonfeltion der Fabriken jegt 
Leichte Zmwirnhofen 32 Pf. 15—18 Bf. 
Sogenannte Leberhofen 50—70 = 30—40 = 
Beifere Herrenkonfektion 1890 1898 
Joppen 3,00—83,25 ME. 2,00—2,25 Mt. 
Paletots 4,00—4,50 = 38,25—8,75 =» 
Hojen 1,00—1,25 = 60—90 Pf. 


Was die Entlohnung der Fabrifarbeiter anbetrifft, jo wurde früher 
auf Wocenlohn gearbeitet. Es geichieht dies auch heute noch in einem 
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Etablifjement, doch hat es fich herausgeftellt, daß ſowohl für die Fabrifanten 
als für die Arbeiter das Accordlohniyjtem beſſere Nefultate ergiebt: für 
legtere, weil fie — wenn vollbefhäftigt — einen höheren Wochenverdienft 
erreichen fünnen, ald dies mit feitem Wochenlohn möglih, und für erftere, 
weil es in ihrem Intereſſe liegt, möglichft viel fertig zu jtellen, jo daß das 
in Gebäuden und Maſchinen ftedende Kapital auf das äußerſte ausgenußt 
wird. Die für ausgelernte Näherinnen bezahlten MWochenlöhne waren meift 
10—12 Mk., mährend diefelben jetzt bei Accorbarbeit 15—18 Mi. ver: 
dienen. 


Fabrifarbeiter 
(9— 10 jtündige Arbeitszeit). 


Die männlihen Zufchneider ftehen durchweg im Wochenlohn und er: 
halten je nad Alter und Gefchidlichleit 27—45 Mk.; Bügler und Ein- 
richter 21—22 ME. (arbeiten oft zu Haufe noch etwas Maß- oder Flidarbeit, 
die 3—5 Mi. pro Woche einträgt). Zufchneiderinnen für Wäfcheartifel 
und leichte Saden ftehen im Accord und verdienen 21—24 ME. pro Woche, 
einige befonders geſchickte ſogar 30 ME. 

Die Näherinnen treten meift zu 14—15 Jahren als Lehrmädchen in 
die Fabrik ein; fie werben zunächſt mit Handarbeiten befchäftigt und arbeiten 
die erften 3—6 Wochen umfonft, dann erhalten fie 5—6 Mk. pro Woche (bei 
einigen Firmen wird auch fofort 5 ME. pro Woche bezahlt). Der Lohn 
fteigt dann im Laufe des Lehrjahres auf 7—8 ME. je nad Tüchtigkeit. 
Sobald die Mädchen anfangen an der Maſchine zu nähen, jo erhalten fie 
Stüdlohn ftatt des bisherigen Wochenlohns; der Verdienſt hängt dann von 
der Leiftungsfähigkeit jeder einzelnen ab. Die niebrigften vorfommenden 
Accordlöhne find 9—10 ME. pro Woche. Der Durdfchnittsverdienft ift 
10—14 ME, ehr geübte verdienen bedeutend mehr, wie aus nach— 
ftehenden Beifpielen zu erfehen. 

Mafjhinennäherinnen: Nr. 1. 13,62 ME. — Nr. 2. 14,48 ME. 
— Nr. 3 (arbeitet feit 7 Jahren) 13, 16, 18, 20 Mi. — Nr. 4. 10 Mt. 


(im Durchſchnitt von 6 Monaten). — Nr. 5 (16''s Jahr): 8,67 9,64 
11,28 Mt. — Nr. 6 (19 Jahre): 11, 13, 13, 13,05, 14 Mi. — Nr. 7 
(14 Jahre): 6, 6,50, 6,30 Mk. — Nr. 8 (an der Feſtoniermaſchine): 


17, 17,15 ME. — Vier andere Arbeiterinnen: 9, 13, 15, 16, 19.20 ME. 

Hemdennäherinnen: 13.50, 16.20 ME. 

In der Mäfchefonfeftion, die hauptfählid von einer großen Fabrik 
hergeftellt wird, verdienen die in MWocenlohn ftehenden Handnäherinnen 
10—12 Mk. die auf Stüd arbeitenden Mafchinennäherinnen 12, 15, 17, 
18 ME. per Woche. 
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Es ift bier nochmals zu bemerken, daß im Gegenfab zu dem in 
Bielefeld befolgten Syitem in Elberfeld aud die Fabrifarbeiter das ver- 
braudte Garn der Firma zu vergüten haben. Doch find diefe Abzüge 
bereitö von obigen Summen gekürzt worden, fo daß diefelben alfo den Netto- 
verdienſt darftellen. 


Werkſtätten- und Heimarbeiter. 


Die inden Zwifhenmeifter-Werfftätten arbeitenden Einrichter 
und Bügler ftehen fämtlih im MWocenlohn und verdienen bei 10 bis 
11!’sftündiger Arbeitözeit (meift 7V/a-—-12 und 1!/e—7!;2 mit furzer Kaffee: 
paufe): 18, 21, 22, 24 ME. pro Mode; Handnäherinnen erhalten 
Mocenlohn und zwar 7—10 Mk., Mafchinennäherinnen dagegen ftehen 
im Stüdlohn und verdienen in Fleineren Werfftätten 9—12 Mi., in 
größeren 10—14 Mi. pro Woche. — Lehrmädchen arbeiten 6 bis 8 Wochen 
umfonft und erhalten dann im erften Jahre 2—4 ME. wöchentlich. 


Die peluniäre Lage der Inhaber ſolcher Werkftätten, ſowie der kleineren 
Meifter und der einzelnen Heimarbeiterinnen wird am beiten aus den folgen- 
den Beifpielen zu erfehen fein: 


1. Inhaber ift gelernter Schneider und beforgt das Bügeln und Ein- 
rihten, hat 10 Maſchinen- refp. Handnäherinnen und 2 Mädchen an den 
Knopflochmaſchinen. 

Produktion per Woche: 90 Anzüge zu 60—80 Pf. und 90 zu 


1,10—1,75 Mk.; Durchſchnittswocheneinahme: Brutto 190,— Mk., 
abzüglih Auslagen: 
Kohlen. : . .. . MM. 83,40 
Schmieröl, Petroleum ee, 2,60 
Garn und Anopflodjeide . . = 8,— 
Werkftattmite . . x... 6,— 
Steuern, Krantenfafe . . . = 2,50 
Arbeitslöhne . -. » >». = 120,— zuſammen 142,50 - 
E3 verbleibt dem Inhaber ein Nettoverdienit pro 
Mode von und. . en. 48 bis 50 ME, 


welcher ſich jedoch Mitte November bie Anfang Januar und einen Monat 
im Sommer, wenn wenig zu thun ift, auf ca. 30 ME. per Woche reduziert, 
außerdem ift für Abnugung und Reparatur der Mafchinen u. f. w. ungefähr 
7,50 ME. pro Woche in Anrechnung zu bringen; es verbleiben dann 40 ME. 
pro Woche als Durhfchnittsverdienit. — 
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2. Gelernter Schneider, beichäftigt 10 Mafchinennäherinnen, 2 an den 
Knopflohmafchinen, 10 Handnäherinnen, 1 Lieferjungen, 3 Bügler (26 Per- 
fonen). Einrichten beforgt er jelbit. 
Produktion pro Woche 250 Burfchenanzüge zu 1,50 bis 2 ME. pro 
Stüd; Durchſchnittswocheneinnahme: 


Hiervon zu fürzen: 


Löhne der 10 Mafchinennäherinnen . 


2 Knopflochmaſchinen⸗ 
arbeiterinnen 
» „10 Handnäherinnen,diejenad 
Alter u. Geſchicklichkeit 
5—10 ME. erhalten. 
»„ „3 Bügler (21,22,24ME.). 
„ „ Lieferjungen 


” " 


Summa Löhne per Mode . 


Garn und Seide ; 
Kafjengelver, Steuern, Abgaben . 
Werkitattmiete (3 Räume). 

Kohlen und Cofes . 

Schmieröl, Gas u. f.m. . . ; 
Abnugung und Reparatur der Mafcinen . 


überlafien, 


Brutto 400,— Mt., 


Me. 113,50 


s 





23,50 





10,—  338,— =» 





Bleibt dem Befiser ein Nettoverbienft pro Woche von 72,— Mt. 


Diefe beiden Betriebe gehören alfo zu der Kategorie der größeren, gut 
voranlommenden Werfftätten; wir fommen jet zu brei Eleineren, die zu 
denjenigen zählen, welche fih nur mit ber größten Anjtrengung über Waſſer 
halten und wohl über furz oder lang zu Grunde gehen werben: 


3. Kränklicher Meifter in fchlecht ventilierter, kleiner Werkſtatt; iſt zu 
ſchwach, um das Einrichten felbit zu beforgen, und muß dies dem Bügler 


außer dieſem befchäftigt er zwei Mafchinen- und eine Hand- 


näherin, fowie ein geiftig zurüdgebliebenes Mädchen, die Liefern und Ab- 
holen beforgt. 
Arbeitet nur Hofen, von denen er 110 bis 120 pro Mode fertigftellt 
und 50 bis 60 Pf. pro Stüd erhält, Durchſchnittswocheneinnahme: 
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Brutto 60,— Mt., 
abzüglih Auslagen: 
Lohn 2 Mafchinennäherinnen . M. 14,— 
„ 1 Handnähen . . . = 6— 
5 Büger . » 2 2.0 19 


a Liefermädden . . » = 23— 
Garn, DI, Nadeln . . . . = 23— 
Cokes und Petroleum . . . = 2,50 
Werfftattmiete, Stuem . . = 4d— 
Abnutzung der Maſchinen (zu 
100 Mt. alt gfauft) . . = 1— 50,50 = 


Überſchuß: 9,50 Mi, pro Woche. 

Zweimal im Jahre ift vier Wochen hindurch feine Arbeit zu bekommen ; 

von dem erzielten Gewinn kann der Meifter feine Familie nicht erhalten, 

er zehrt von dem kleinen, in befjeren Zeiten erfparten Kapital und fieht 

feinen völligen Ruin Far vor Augen. Der Grund für die ſchlechte Lage 

dieſes Meiſters ift darin zu ſuchen, daß die von ihm gearbeiteten Sachen 

beſſer und billiger in den Fabriken bergeftellt werden fünnen, und er nicht 
imjtande ift, andere Artifel zu produzieren. 


4. Gelernter Schneider mit 3 Mafchinennäherinnen ; die Handnäherei 
wird von der älteften Tochter beforgt, die Frau liefert und holt neue Arbeit, 
während die Kinder nad der Schulzeit helfen. Er ſelbſt beforgt Einrichten 
und Bügeln. Die Familie befteht aus 7 Perſonen, die Wohnung hat 
4 Zimmer und foftet 460 Mk. von denen 150 ME. als Werkftattmiete zu 
rechnen find. 

Wochenproduktion 240 Lederhoſen zu 30 bis 40 Pf. pro Stüd. Wochen: 


einnahme: Brutto 84,— Mt., 
abzüglih Auslagen: 
Lohn 3 Näherinnn . . . . . MM. 35,— 
Garn, Nadeln, DI . . 22.02 T— 
Cokes, Betroleum . . . 2. 2.00. 3 
Werkſtattmiete.. 3— 
Steuern, Kaſſengelder.. . = 15 
Abnugung der Mafhinen . ». . = 2,25 52, — >: 


Bleibt ein Nettomwochenverdienft von . . 32,— MM. 
für die Arbeit des Inhabers, feiner Tochter, die fämtlihe Handarbeiten 
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madt, fowie für die Nebenarbeit der rau und übrigen Kinder; in der 
flauen Zeit reduziert fi der Verbienit auf 16 bis 20 Mt. 

Ein noch fleinerer Betrieb ift der folgende: 

5. Gelernter Schneider mit 2 Näherinnen in fchlechter, Heiner Wohnung 
(2 Stuben) ; Frau, die fonft mitarbeitet, ift in den Wochen ; er beforgt Ein- 
rihten und Bügeln, Mädchen arbeiten 10 !/a Stunden, er ſelbſt 14 Stunden. 

Produktion pro Woche 54 Hoſen A 90 BP. 


Durdiäntttih . . . 48,60 ME., 


Auslagen: 
Lohn für 2 Näherinnen. . . . Mi. 22, — 
Garn, Nadeln, Öl 2 2 202008 2,50 
Cokes, Betroleum, Kohlen . . . = 3— 
Werkftattmiee . . » 2 2 2. 2— 
Steuern, Kaſſengelder... = 1— 
Reparatur und Abnugung . . » = 1,50 31,— = 


Nettomochenverdienft . 17,60 Mt. 


Es ift fraglos, daß ein folder Arbeiter, wenn er feine Selbftändigfeit 
aufgeben und in der Fabrik eine Anftellung ald Bügler, bei der er 20 bis 
25 Mf. mit 10 ftündiger Arbeitszeit verdienen kann, annehmen würde, feine 
materielle Lage jehr verbefjern würde. Da diefe Leute aber nie eine Buch— 
führung haben, aus der fie den mirflich erzielten Verdienit klar erjehen 
fönnen, fo werden fie ſich meift über ihre pefuniäre Lage erſt Mar, wenn 
es zu Spät und ihr feines Kapital bis auf den lehten Pfennig aufge 
zehrt ift. 

Wir fommen jetzt zu einigen handwerksmäßig mit Gefellen arbeitenden 
Kleinmeijterbetrieben:: 


6. Gelernter Schneider, arbeitet mit Hilfe der Frau und eines Gefellen, 
außerdem helfen ein halberwachfener Sohn und eine Tochter. Fertigen, wenn 
oollbefhäftigt, 115 Hofen zu 60 Pf. per Wode — 69 ME. Brutto 
bei 14 jtündiger Arbeitszeit und haben hieraus nur den Lohn des Gefellen 
abzugeben. — Letzthin haben fie jedoh nur durchſchnittlich 72 Hofen per 
Woche bei 10 ftündiger Arbeit geliefert, ſodaß der Bruttoverdienft ſich auf 
40 bis 45 Mf. reduziert hat. 

Da die Lohnfähe noch immer im NRüdgang begriffen, fo bat der 
Meifter verfucht fi durch Vermietung von Mufifinftrumenten und dergleichen 
eine Nebeneinnahme zu fchaffen. 
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7. Gelernter Schneider mit Frau und einem Gehilfen (3 Zimmer die 
225 ME. Miete foften), arbeiten 12 Stunden und fertigen 18 Jacketts zu 
1,75 Mt., alfo 31,50 ME. pro Woche brutto. 

Nah Abzug aller Unfoften und des Lohnes für den Gefellen der 10 ME. 
erhält, verbleiben dem Meifter und feiner Frau rund 18 ME. per Woche, 
nebenbei madt er noch etwas Mafarbeit die ca. 4 Mf. per Mode ein- 
bringt. 

8. Alleinarbeitender gelernter Schneider, macht befjere Paletots: arbeitet 
14 Stunden pro Tag und fertigt in der Woche 8 Stüd A 3,25 Mt. 

brutto: 26,— Mt., 


Garn und Eeide . . . .. MM. 150 
Cotes, ÖL, Betroleum, Nadeln . . = 150 
Abnugung und Reparatur . . .  —,80 3,80 
Es verbleiben . . . 2» 2220 ME 


zur Beftreitung der Miete und des gebensunterhaltes. 


9. Gelernter Schneider mit Frau und einem Finde (Wohnung fojftet 
174 Mi. Miete und befteht aus Schlafraum und Küche, in leßterer wird 
genäht und gebügelt). 

Arbeitet 12 bis 13 Stunden per Tag und verdient im Durchfchnitt 
Mi. 14,50 per Woche nad Abzug aller Auslagen, daneben macht er etwas 
Mafarbeit für Bekannte, die 2 bis 2,50 ME. per Woche einträgt. Er 
beabjichtigt ald Bügler in eine Fabrik zu gehen, wo er bei 9 ftünbiger Arbeit 
21 Mt. erhalten fol. 

10. Gelernter Schneider mit einem Gefellen, der bei ihm Koft und 
Logis erhält. Arbeitet 12 bis 13 Stunden und verdient 16 bis 18 Mt. 
pro Woche ohne Miete oder Abnugung der Mafchine zu rechnen. Hat ihm 
angebotene Stellung in der Fabrik ausgefchlagen. 


Zum Bergleih mit obigen DBerdienften geben wir nadjitehend das 
Jahresbudget einer Elberfelder Schneiderfamilie, bejtehend aus Dann, Frau 
und drei Kindern: 


DONBBalt-;- 5 5. sem ee 
Kohlen und Petroleum . . 2 2 2 nn 90— 
Miete (3 Räume) . -. > 2 2 nr nennen. : 19,— 
Schuhmader . . . a ar ne ei A 
Kleider, Wäſche, kleine — a .  : 150,— 
Feuerverficherung, Krankenkaſſe, Steuern und Abgaben . ⸗ 88,— 


Summa Mi. 1290,— 
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oder rund 25 Mk. pro Woche, ohne irgend etwas für Vergnügungen oder 
dergleichen zu rechnen. 
Was die Preiſe der verwendeten Maſchinen betrifft, ſo koſten: 


Nähmaſchinen zur Wäſchekonfektion . 120—140 Mt., 
dito = Kleiderfonfettion . . 150—170 = 
Knopflohmafhinen . » 2 2 2.020. . 500-550 =. 


Lebensdauer der Mafchinen je nad Qualität und Behandlung beträgt 
5 bis 7 Jahr. 


Zum Schluß no eine Einzelarbeiterin: 


11. Witwe mit 4 Kindern, die beiden ältejten Töchter arbeiten in einer 
Kleiverfabrif und verdienen zufammen 22 bis 25 Mi. pro Mode, melde 
fie der Mutter geben. Wohnung bejteht aus zwei größeren Räumen und 
foftet 153 Mi. Miete. Die Frau näht feit 14 Jahren für diefelbe Fabrik 
und zwar Arbeiderhemden zu 1,50 Mk. pro Dutzend, von denen fie in der 
Mode 4 bis 5 Dutzend herftellt, nach Abzug der Unkoſten für Gam, DI, 
Nadeln verbleiben ihr 5,75 bis 6,50 ME. pro Woche. 


Die Trifotfabrifation in Barmen und Lennep. 


Diefe Induſtrie hat allerdings mit der Kleiderkonfektion wenig 
gemeinfames, doch dürfte eine ganz furze Schilderung derfelben hier am 
Plage fein. 

Es bejtehen vier bedeutendere Fabriken, zwei in Barmen und zwei in 
dem benadhbarten Lennep, welche zufammen etwa 500 bis 600 Heimarbeiter 
beichäftigen dürften. 

Die Fabriken arbeiten für Militäraufträge, fowie für den Erport nad 
Oſterreich, den Drient u. ſ. w und aud viel für inländifche Detailliften 
und Privatkundſchaft. Der Hauptjig der Fabrikation ift in Würtemberg, 
wo hauptſächlich die billigen Genres hergeftellt werden. Um diefer mit 
befonders billigen Arbeitsfräften ausgeftatteten Konfurrenz die Spite bieten 
zu fünnen, haben die hiefigen Fabrifanten fi mehr auf die Herjtellung 
patentierter und anderer Specialartifel verlegt, ſowie auf Herſtellung für 
Privatkundſchaft. 


Die Herſtellung der Gewebe erfolgt in den Fabriken mittels einer 
Anzahl mehr oder minder koſtſpieliger und komplizierter Maſchinen und 
werden Heimarbeiter nur zur Konfektion der hergeſtellten Gegenſtände, alſo 
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fpeciell zum Nähen des Bejages, der Ligen, Bandeinfafjungen, Taſchen 
und dergleichen verwendet. 

Knopflöher und Knöpfe werden dann zum Schluß in der Fabrik 
genäht. 

Um Unregelmäßigfeiten in der Lieferung zu verhüten und eine befjere 
Kontrolle über die Arbeit ausüben zu fönnen, ift neuerdings aud ein Teil 
der Näherei in die Fabrikbetriebe hineingezogen worden. 

Da die Näharbeit befonders genau gemadt werden muß und viel 
Handfertigfeit und längere Einarbeitung erfordert, fo ift es den Fabriken 
nicht leicht die nötige Zahl von Heimarbeitern aufzutreiben. 

Die Arbeitenden find meijt Frauen von kleinen Beamten, Eifenbahn- 
jchaffnern u. f. w., fowie Mädchen aus den fleinbürgerlicden Kreifen. Für 
Lennep arbeiten aud viele Frauen, deren Männer in dem benachbarten 
Remſcheid in der Kleineifeninduftrie befchäftigt ſind, ſowie Frauen auf den 
Bauerhöfen der Umgegend. 

Oft arbeitet die ganze Familie — mit Ausnahme des Mannes — mit; 
3. B. gefchieht das jogen. Vorreihen, Zufalten, Bügeln dur ältere Leute 
oder auch durch Finder. 

Wo bei den Heimarbeitern genügend Geld zur Anſchaffung von Näh— 
majchinen nicht vorhanden ift, werden diefelben von den Fabrikanten geitellt. 

Bei diejer feineren Arbeit ift der Verdienft im ganzen ein recht guter. 

Die FFabrifarbeiterinnen fangen zu 14 Jahren mit 6—7 Mi. pro 
Woche an und erhalten fpäter 1 ME. 50 Pf. und 2 ME. per Tag bei 
11ſtündiger Arbeitszeit. 

Der Minimalverdienit der Heimarbeiter beträgt 6 ME, bis 7 ME. 50 Bf. 
pro Woche und jteigt in vielen Fällen auf 9, 10 und 12 ME. pro Berfon. 

3. B. verdienen eine Witwe mit Tochter im Durchſchnitt zufammen 
20 bis 25 ME. pro Mode. 

Eine andere Frau mit zwei Töchtern 20 bis 25 Mi. pro Woche. 

Eine Arbeiterin, die tagsüber in der Fabrik arbeitet und dann Gegen- 
ftände mit nah Haufe nimmt, wo diejelben von zwei Schmweitern fertig 
genäht werben, verdiente mit diefen zufammen 33, 30, 26,50, 18, 14,50, 
26, 15,50 pro Woche. 
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M. Gladbad. 
(Einwohnerzahl 1870: 24 000, 1898: 56 000.) 


Nah Elberfeld iſt M. Gladbach das bedeutendfte Produftionscentrum 
der rheinischen Konfektionsinduftrie. 

Es wird hier faſt ausfchließlih billige Arbeiterfonfeltion aus den in 
Gladbacher Tertilfabrifen gefertigten baummollenen Hofenftoffen und halb- 
wollenen Hofen- und Roditoffen hergeſtellt. Zwei der Konfektionsfabrifen 
haben eigene Weberei und Färberei und bejchränfen ſich fait ausschließlich 
auf Verarbeitung ihrer felbjtgefertigten Stoffe. Won der Uualität der hier 
gefertigten Artifel kann man fih einen Begriff machen, wenn man er- 
wägt, daß die billigiten hier verfauften Hofen im Detailgefhäft nur 85 Pf. 
foften. 

Die Kleiderinduftrie entitand hier in den Jahren 1870—71; bis Ende 
der 70er Jahre gefhah nur das Zufchneiden in den Gefchäftslofalitäten, 
und zwar mit der Hand, während die gefamte Näharbeit von den Haus- 
induftriellen hergeftellt wurde. Die Einführung der Zuſchneidemaſchinen 
veranlafte dann Anfang der 80er Jahre den Übergang der bedeutenderen 
Firmen zum gefchloffenen Betrieb, jedoch werden für einen Teil der Stapel- 
artifel auch heute noch von fämtlichen Geſchäften neben den Fabrifarbeitern 
Hausinduftrielle befchäftigt. 

E3 befanden fih 1897 in M. Gladbah 31 Kleiderfabrifen mit 920 
Werkitatt- und ca. 2000 —2500 Heimarbeitern. 

Von den Fabrifarbeitern find 332 männlihen und 588 weiblichen 
Geſchlechts; 136 von diefen find jugendliche Arbeiter im Alter von 13 bis 
16 Jahren (fajt nur Mädchen). 

Bon den 31 Fabriken beichäftigen 


17 Betriebe big 20 Arbeiter, 
9 =: 0:2 21-50 - 
5 = über 50 ⸗ 


12 Fabriken haben Dampfkraft. 

8 Fabriken arbeiten mit Gasmotoren, die verbleibenden 11 Firmen be- 
figen feinen motorischen Betrieb. 

Die beveutendfte Fabrif, welche 200 ‚Fabrif- und 300 Heimarbeiterinnen 
beihäftigt, begann ihren Betrieb vor Jahren mit einem Zufchneider und 
einigen wenigen Näherinnen. Die Konfeftionsinduftrie fcheint im ganzen 
in einer günftigen Lage zu fein, da die Zahl der Geſchäfte fich ftetig ver- 
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größert und auch im „jahre 1898 wiederum einige neue größere Fabriken 
im Entſtehen begriffen find. 

Sämtlihe Geichäfte haben eigene Zufchneiverei, Bügelei und Näherei, 
legtere vorwiegend zum Annähen der Knöpfe und zum Nähen der Knopf— 
löcher. Die mittleren und Eleineren Betriebe liefern ihren Heimarbeitern die 
zugefchnittenen Stoffe, die dann zu Haufe genäht werden. Knöpfe und 
Knopflöcher werden jodann meiſt nach der NRüdlieferung in der Fabrik 
genäht. Nur die größeren Betriebe nähen die Kleivungsftüde auch in der 
Fabrif, um eine beſſere Kontrolle über die Ausführung der Arbeit und eine 
fchnellere Herftellung eiliger Beitellungen zu ermöglichen. Doc werden aud) 
von dieſen Fabriken nur die bejjeren Artikel und fpeciell ſolche, bei denen 
eine weitgehende Arbeitsteilung größere Vorteile bietet, ganz im gejchlofjenen 
Betriebe gefertigt, während andere, bejonders die Arbeitermäfchegegenftände, 
nur zugefchnitten und dann von NHeimarbeitern genäht werden, da bei 
den herrfchenden niedrigen Preifen für diefe der Fabrifbetrieb nicht im- 
ſtande ift, mit der Heimarbeit zu fonfurrieren. Die billigjten Artikel, fpeciell 
Flanellhemden, haben auch hier unter dem Drude der bereits mehrfach er- 
wähnten Efjener Konkurrenz derart zu leiden, daß mehrere Yabrifanten die 
Herjtellung derfelben aufgegeben haben, da fie, wie fie ſich ausbrüdten, „der— 
artige Hungerlöhne” ihren Arbeitern nicht zumuten fönnten. 

Der Grund zur Errihtung der gejchlofienen Betriebe ijt auch hier wie 
in Elberfeld in dem Umftande zu fuchen, daß der größte Teil der un- 
verheirateten weiblichen Arbeiterbevölferung bei guten Löhnen Beichäftigung 
in den Tertilfabrifen findet und die nebenverdienftliche Arbeit der ver- 
heirateten Frauen als alleinige Grundlage einer Großinduftrie nicht ausreicht. 

Dat der Übergang zum geſchloſſenen Betrieb fein jo umfafjender 
geweſen, mie dies in Bielefeld und Elberfeld der Fall, ift darauf zurüd- 
zuführen, daß ein wirklicher Arbeitermangel, wie er in den genannten Orten 
eriftiert, in M. Gladbach, fomweit die Konfektionsinduftrie in Betracht fommt, 
ſich noch nicht in demjelben Maße fühlbar gemacht hat; wenigſtens tft dies 
in der Heimarbeit der Fall. Fabrifnäherinnen dagegen fehlen auch hier, 
und eine Fabrik hatte 3. B. ein Fünftel der vorhandenen Nähmafchinen 
nicht in Gebrauch, weil die nötigen Arbeiterinnen im Augenblid nicht vor- 
handen waren. 

Eine Eigentümlichkeit der Gladbacher, wie auch der Ejjener Konfektions— 
induftrie ift, daß Zwifchenmeifterwerfftätten oder Nählehrituben, wie wir jte 
in den anderen Bezirken gefunden haben, faft gar nicht eriftieren, ſondern 
fämtliche Heimarbeiter direft mit den Fabriken in Verbindung ftehen. Wenn 
eine noch nicht ausgebildete Näherin fich als Heimarbeiterin in der Fabrik 
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meldet, fo wird fie von derfelben einer anderen überwiefen, melde ihr die 
erforderlichen Kenntnifje beibringt und dafür den Mehrverdienft erhält, bis 
die Betreffende im ftande ift, felbftändig für die Fabrik zu arbeiten. 

Die hausinduftriellen Arbeiter find mit ganz wenigen Ausnahmen 
(Invaliden) meiblihen Gefchlehts, und zwar meift rauen der in den 
Gladbacher Fabriken befchäftigten Arbeiter. Daneben finden wir eine Anzahl 
unverheirateter Mädchen aus dem Handwerker- und Heinen Beamtenjtande, 
deren fociale Stellung ihnen die Arbeit in Fabrifen nicht wünſchenswert er: 
fcheinen läßt. 

Die Arbeiterinnen nähen entweder allein und zwar ift dies der all 
bei frauen, die neben der Arbeit ihren Haushalt beforgen oder es arbeiten 
zwei bis drei Verwandte oder Belannte Hand in Hand, während die Kinder 
fleine Nebenarbeiten beforgen. 


Die Fabrikarbeiterinnen ftehen durchweg im Stüdlohn und verdienen 
bei 10 bis 11ftündiger Arbeitszeit von I—14 Mf. pro Wode je nad) 
Tüchtigkeit. 

Ausgelernte Büglerinnen für leichte Sachen: 14 Mk. pro Woche. 

Ausgelernte Maſchinennäherinnen im Durchſchnitt: 11 Mk. pro Woche, 
beſſere bis 13 Mk. und ſelbſt darüber. 

Ausgelernte Anopflohmafchinennäherinnen: 14 ME. pro Woche. 

Lehrmädchen beginnen mit 16 Jahren und erhalten 5 — 7 ME. 
pro Woche. 

Die gelernten Zufchneider und Bügler ftehen im MWochenlohn und ver- 
dienen von 20 bis 25 ME. pro Woche. 

Die Heimarbeiterinnen auf billige, baummollene Hojen (A 25 Pf. pro 
Stück) verdienen bei 10 bis 12ftündiger Arbeitszeit 8 ME. pro Woche; bei 
der Herftellung von SKnabenanzügen beträgt der Durdfchnittsverdienft 
10 ME. in der gleihen Zeit nad Abzug von Garn und kleinen Auslagen. 

Nachfolgende Beifpiele beziehen fih auf Familien, die feinerlei Neben- 
verdienit haben und ganz von der Näharbeit leben: 


I. Mutter mit drei Töchtern: Minimum 40 ME. pro Woche. 
Marimum 50 = = - 

II. Junge Witwe mit drei Eleinen Kindern, arbeitet zufammen mit einer 
unverheirateten Schwefter. Durchfchnitt für die 2 Perfonen zufammen 
24 ME. pro Woche. 

III, Alter Großvater mit zwei ermwachfenen Enkelinnen. Durchſchnitts— 
verdient pro Woche für die drei Verfonen zufammen 24 ME. 

IV. Mutter und Tochter zufammen 18 Mt. 
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Von diefen Summen find noch ca. 10% für Garn, Auslagen, 
Reparatur und Abnutzung der Mafchine in Abzug zu bringen. _ 

Das Garn entnehmen die Arbeiter in den betreffenden Fabriken und 
find in früheren Jahren Fälle vorgeflommen, in denen gewiſſe Geſchäfte an 
jolhen Lieferungen einen bedeutenden Profit machten, ın den legten Jahren 
find aber Klagen über derartige Vorgänge nicht mehr gemacht worden. 


Eſſen und das weitfäliihe Kohlenrevier. 
(Eſſen 1895: 97000 Einwohner.) 


Über den Umfang der Konfektionsinduftrie in diefem Bezirk ift es 
leider unmöglih, auch nur annähernd genaue Zahlen zu geben, denn da 
diefelbe zum Teil neueren Datums ift, faft ausſchließlich mit Heimarbeitern 
arbeitet und einen Fabrik» oder MWerfitattbetrieb nur in unbedeutender Aus- 
dehnung hat, jo entzieht fie jih völlig der Beobadtung der Gemerbe- 
inipeftion und der Handelsfammer. 

Es konnten in Efien feftgejtellt werben: 

6 Kleiderfabrifen mit 75 Werfftatt- und ungefähr 1000—1200 Heim- 
arbeiterinnen, ſowie eine große Anzahl von Detail: und Kundengefchäften, 
von denen eines eine Werkſtatt mit über 50 Arbeiterinnen hat. Diefe 
Zahlen können jedoch feinerlei Anſpruch auf Vollſtändigkeit machen und ift 
es zweifellos, daß im Stadt- und Landkreis Efjen, die zufammen heute 
über 320 000 Einwohner umfafjen, eine nad mehreren Taufenden zählende 
Arbeiterichaft fi mit der hausinduftriellen Herftellung von Kleidungsftüden 
befaßt. 

Rechnen wir hierzu die Gefhäfte in Dortmund, Bodum, Gelfenfirchen 
u... w., fo dürfte eine Zahl von 3000—4000 Heimarbeitern eher be- 
deutend zu tief als zu hoch gegriffen fein. 


Die ungemein fchnelle Zunahme der Bevölferung — die Stadt Eſſen 
felbft, welche im Jahre 1813 kaum 3000 Einwohner zählte, wird 1898 
auf 120 000 geſchätzt — und die Thatjahe, daß in der Kohlen- und 
Eifeninduftrie dem weiblichen Teil der Bevölkerung ſich feine Beichäftigung 
bietet, ift Die Urfache geweſen, daß die Konfektionsgefchäfte, als die einzigen 
Arbeitgeber, welche weiblihe Arbeitskräfte in größerer Zahl verwenden 
fonnten, bier am Plate ein faft umbegrenztes Arbeitsangebot und dement- 
ſprechend niedrige Lohnſätze vorfinden. Da zugleih die große Arbeiter: 


bewölferung ein gutes Abfagfeld der hergejtellten Fabrikate an Ort und 
11° 
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Stelle bot, jo gelang es den Unternehmern ohne große Schwierigkeiten, der 
Kleiver- und jpeciell der Arbeiterwäfchefabrifation eine bedeutende Aus- 
dehnung zu geben und diejenigen billigen Gegenftände, melde früher von 
M. Gladbah und Herford bezogen wurden, hier zu derartig billigen Lohn— 
fägen herſtellen zu lafien, daß die Konkurrenz bald aus dem Felde ge- 
Ichlagen war. 

Während wir in den anderen Diftrikten bei einem langſamen Anwachien 
und einer gefunden, fortfchreitenden Entwidlung der Jnduftrie noch zum 
Teil ein fait patriarhalifhes Verhältnis finden und jedenfalls ein Teil der 
Fabrifanten fih bemüht, die Lage ihrer Arbeiter zu verbefjern, stehen 
fih hier — infolge der an amerifanifche Verhältnifje erinnernden Entwidlung 
der Stadt — Arbeitgeber und Arbeitnehmer als völlig Fremde gegenüber 
und haben die Fabrifanten, die ihnen dur die große Zahl der weiblichen 
Arbeitöfräfte gebotene Gelegenheit die Löhne herabzudrüden bis auf das 
äußerfte ausgenugt und in vereinzelten Fällen ſelbſt vor direfter Übervor: 
teilung der Arbeiterinnen nicht zurüdgefchredt. Verſchiedentlich iſt es vor: 
gefommen, daß nadhdem ein beftimmter Lohnſatz verabredet war, bei der 
Abrehnung ein niedrigerer gezahlt wurde, mit der Bemerfung „wir fünnen 
jederzeit zu dieſem Preiſe Arbeiterinnen befommen.” Bezeichnend iſt es auch, 
da in den Zohnbüchern einiger Firmen nur die Anzahl der gefertigten Gegen- 
ftände und die Gefamtjumme des Wochenverdienſtes vermerkt find, nicht aber 
der Lohnſatz für die verichtedenen Artikel, ſodaß Die Arbeiterin diejen erſt 
durd ein Divifionserempel zu ermitteln hat. 

Sehr begünftigt wurde das Herabdrüden der Löhne dadurh, daß die 
zumandernde Bevölkerung zum großen Teil aus Dftpreußen, Poſen und 
Polen kommt und an eine niedrige Lebenshaltung gewöhnt ift; die Frauen 
fpeciell find mit einer ganz minimalen Entlöhnung ihrer Arbeit zufrieden 
und unterbieten jo fortwährend bie länger Anſäſſigen. 

Dabei find infolge des guten Verdienftes der männlichen Arbeiter — es 
werden in Eſſen höhere Löhne gezahlt als irgendwo font in Preußen — 
die Preife der Lebensmittel verhältnismäßig hohe und fpeciell die Mieten 
bei der großen Nachfrage nach Arbeitermohnungen ungemein teuer, jodaß 
die Näharbeit allein nicht imftande ift der Arbeiterin den zum Lebensunter- 
halt nötigen Verdienft zu verfchaffen, fondern nur als Nebeneinnahme mit 
in Rechnung gezogen werden kann. Diefe Auffafjung der Arbeit ald einer 
nebenverdienftlihen hat naturgemäß dazu geführt, daß die Höhe der Lohn— 
fäge in feinem Verhältnis zu der aufgewendeten Arbeit, oder der zum 
Lebensunterhalt notwendigen Summe fteht, Sondern einzig und allein durch 
Angebot und Nachfrage beitimmt worden tft. Wie fih unter diefen Umftänden 
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die Lage derjenigen Perfonen geftaltet, welche allein auf den Verdienſt aus 
der Näharbeit angemwiefen find, läßt ſich unfchwer ermefjen; wenn aber eine 
große Anzahl von Frauen, deren Männer 3 bis 5 ME. per Tag verdienen, 
ſich trogdem zu elenden Löhnen den ganzen Tag abmühen, fo läßt dies darauf 
Schließen, daß in folden Fällen der größere Teil des Verdienftes von den 
Männern felbjt außerhalb des Haufes verbraucht wird. 

Es mird dies aud von allen Seiten beftätigt; Vergnügungslokale, 
Jahrmärfte und Kirmeſſen find ſtets aut befucht und der Umſtand, daß 
am Montage die Unfälle in den Fabrifbetrieben fih zu den an anderen 
Tagen wie 3 zu 2 verhalten, läßt darauf jchließen, daß mancher am Sonntag 
des Guten zu viel gethan. 


Da von einer Schulung der Arbeitenden unter diefen Umftänden faum 
die Rede fein kann, jo hat ſich die Induſtrie eigentlich ausſchließlich auf 
die Herftellung der allerbilligften Artikel, wie baummollene Hemden, Bardent- 
hoſen, fogenannte Bieberjaden für Bergleute, blauleinene Jaden, Hofen und 
Kittel und andere derartige Gegenftände bejchränkt, zu deren Anfertigung 
die allergerinagften Kenntniffe, wie fie jedes Mädchen fi auf der Volks— 
fhule aneignen fann, genügen. 

Neben diefer Engrosprobuftion finden wir in Eſſen eine große Anzahl 
Detaillavengefchäfte, welche fpeciell die mittlere und beffere Herrenfonfeftion 
führen, die fie zum Teil von auswärts beziehen, zum Teil jebod von 
bandwerfamäßig arbeitenden kleinen Meijtern in deren Werfftätten her— 
jtellen laſſen. 

Da die Zahl diefer Meifter, ſowie der gelernten Schneidergefellen, eine 
beichräntte ift, fo find diejelben imftande geweſen, dur eine Kombination 
der beiden hier eriftirenden Gewerkſchaftsvereine die Einführung eines Mindeit- 
tarıf3 durchzufeßen, bei dem fich ſowohl Arbeiter wie Arbeitgeber gut jtehen 
und der höhere Lohnſätze aufweiſt ald zum Beifpiel in Elberfeld und anderen 
Drten gezahlt werden. In der jtillen Saifon lafjen dann dieje Detail: 
geihäfte auf Vorrat arbeiten, doch find auch für dieſe Lagerarbeit Lohnſätze 
vereinbart worden, welche den Arbeitern ein genügendes Ausfommen er: 
möglichen. 

An der Engrosproduftion fommen dagegen Meijterwerfitätten oder 
Ziwifchenmeifterbetriebe überhaupt nicht vor, die KHeimarbeiterinnen jtehen 
vielmehr in direktem Verkehr mit den Fabrifanten, in der Art wie wir dies 
bereitö in der mweftfälifchen Arbeiterfonfeftion fennen gelernt haben. 

Die größeren Gefchäfte haben motoriſch getriebene Zufchneidemafchinen, 
doh werden die allerbilligjten Artifel — ſpeciell Arbeiterhemden — den 
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Heimarbeiterinnen unzugeichnitten übergeben. Das Nähen der Knopflöcher 
gejchieht vielfach in der Fabrik, nachdem die übrige Näharbeit in der Wohnung 
der Arbeiterin fertiggeftellt worden ift; es fcheint ſomit, daß die Anopflod- 
maſchine der einzige Produftionsfaftor ift, dem es gelungen jelbit die Haus- 
induftrie an Billigfeit zu übertreffen. 

Zur Bedienung der Knopflochmaſchinen beichäftigen die Fabrikanten 
eine Anzahl Mädchen in den Geſchäftslokalitäten; die bebeutendite Firma 
hat zu diefem Zmwede einen Arbeitsraum mit 20 Mädchen, die im Accord- 
Iohn ftehen, jedoch iſt die Zahl der in den Betrieben Befchäftigten eine 
verfhwindend Heine gegenüber der Zahl der Heimarbeiterinnen, die je nad 
der Größe der Geſchäfte zwiſchen 100 und 250—300 beträgt. 

Die Arbeiterinnen wohnen teild in der Stadt, teils in den Vororten 
und liefern 2 bis 3 mal per Wnde. Die zur Ablieferung und Ausgabe 
beitimmten Räume find meift derart bejchränft, daß viel unnötiger Zeitverluft 
für die Abliefernden entiteht. 

Der VBerdienft, der in den MWerfftuben der Fabrifanten be- 
ſchäftigten Knopflochnäherinnen beträgt je nah Geſchicklichkeit 10 bis 
12 Mi. per Mode für gefchulte Arbeiterinnen bei 9 bis 10 ftündiger 
Arbeitözeit. 

In der Hausinduftrie wird ein ähnlicher Verdienft felbjt bei 14 bis 
16 ftündiger Arbeitäzeit nicht erreicht, vielmehr ftehen die hier gezahlten 
Löhne ungefähr auf der Stufe der bei Gelegenheit des Berliner Konfektions- 
ftreifö durch das Gewerbegericht ermittelten Hungerlöhne, mie denn die 
Verhältnifje in der Eſſener Konfektionsinduftrie mehr denjenigen der großen 
Städte im Oſten gleichen. 

Bezeichnend ift, daß bereits vor der Kommiffion für Arbeiterftatiftif 
erwähnt wurde, daß die billige Breslauer Wäſchekonfektion, die ihrer beifpiels- 
[08 niebrigen Xöhne wegen in ganz Deutſchland Abſatz findet, nur nad 
Eſſen nicht liefern fann, fondern hier von dem noch billigern einheimifchen 
Artikel verdrängt wird. 

Seitens der Fabrifanten wird 1,50 Mi. per Tag ald Durchſchnitts— 
verdienjt der Heimarbeiterinnen angegeben, hiervon find für Gar, Nadeln, 
Mafchinenöl, Reparatur und Abnusung der Maſchine 25 Pf. in Abzug zu 
bringen, es bliebe alfo ein Nettoverdienft von 7,50 ME. per Woche, der 
ſich jedoh in der großen Mehrzahl der Fälle auf zwei Perfonen verteilt, 
indem durchgängig jede Mafchinennäherin nod ein zweites Familien— 
mitglied befchäftigt, welches 4 bis 6 Stunden per Tag arbeitet, um die 
nötigen Handarbeiten, wie Annähen der Knöpfe und dergleichen zu be- 
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In einzelnen Fällen ftellt fich der Wochenverdienſt höher, indem bei 
einer bis auf 14 und felbjt mehr Stunden ausgedehnten Arbeitszeit ein 
größeres Duantum Arbeit geliefert wird, andere Arbeiterinnen fönnen dagegen 
nur einige Stunden per Tag auf die Näharbeit verwenden und finden mir 
deshalb in den Büchern der Fabrikanten neben Perfonen, die 1,50; 3,50 
oder 4 ME. erhalten, andere die mit Hilfe von Verwandten und Familien- 
mitgliedern eine bebeutende Produktion haben und 17, 22 oder 24 Mt. 
per Mode erhalten. 

Aus einer Anzahl typifher Fälle, greifen wir nur bie folgenden 
heraus: 

a) Kränklihe Frau, feine Kinder, Mann ift Buchdruker und verdient 
4 ME. per Tag. Die Wohnung befteht aus Schlafzimmer und großer 
Bodenfammer, welche zugleih als Küche und Arbeitsraum dient; da im 
Gentrum der Stadt gelegen, koſtet fie 15,50 ME. per Monat Miete. Die 
Frau fertigt Knabenanzüge zu 40 Pf. per Stüd und Weiten zu 20-25 Pf. 
und hat im verflofjenen Jahre einen Bruttoverdienft von 235 Mi. gehabt, 
nah Abzug von 52 ME. für Garn, Reparatur und Abnugung der 
Maſchine u. f. w. bleibt ein Nettojahreöverdienft von 183 Mk.; hierbei 
ift jedoch zu berüdfichtigen, daß die Betreffende ihren Haushalt zu führen 
hat und auch wegen Kränflichkeit zeitweife überhaupt nicht arbeiten fann, 
wenn fie gefund ift, arbeitet fie jevodh von 7 Uhr morgens bis 10 Uhr 
abends. 

b) Junges Mädchen von 17 Yahren, Vater ift Eifenbahnarbeiter und 
verdient 3 Mi. per Tag, Mutter beforgt Haushalt und hilft der Tochter 
durch Anfertigung der Handarbeit. Die in der Vorftadt belegene Wohnung 
befteht aus Schlafftube und geräumiger Küche, welche zugleich als Arbeits- 
raum dient — Miete 14,50 Mf. per Monat. 

Diefe Arbeiterin hat bei voller Befchäftigung und regelmäßiger Arbeit 
in den 25 Wochen vom 19. April bis 20. Dftober brutto 271,95 ME. 
verdient, nach Abzug aller Unkoſten verbleibt ein Nettoverdienit von 243 ME. 
oder rund 9,75 ME. per Woche. Um diefen Verdienft zu erzielen, hat die 
Todter 12 Stunden und die Mutter 4 bis 6 Stunden per Tag gearbeitet; 
auf einen 10 ftündigen Arbeitstag reduziert, würde dies alfo einem Tages- 
verdienft von 95 Pf. für eine vollbefhäftigte Perſon gleichfommen. 

Bis jest het die Betreffende nur leinene Hofen zu 10 und 11 Pf. per 
Stüd genäht, von denen fie in einem Tage 18 bis 20 fertigen fonnte, 
neuerdings dagegen erhält fie ſchwere Barchenthojen zu 12 und 14 Pf. das 
Stüd, von denen fie nur 8 per Tag herftellt, ſodaß ſich der Verdienſt noch 
bedeutend ungünftiger ftellt. Was ein folcher Lohnſatz von 12 Pf. für 


168 €. Jaffe. 


eine Hofe bedeutet, kann man ſich ungefähr klar machen, wenn man bedenkt, 
welche Arbeitsleiftung aufgewendet werden muß: fjämtlihe Nähte müſſen 
auf der Mafchine genäht werden, das Futter muß zugeichnitten werden, die 
Taschen zufammengenäht und an dem Kleidungsſtück befeitigt werden, es 
müfjen 4 Knopflöcher genäht und 10 Knöpfe befejtigt werben, dabei hat die 
Arbeiterin das Garn, die Nadeln, die Maſchine und alle Zuthaten zu 
liefern, fomwie die Arbeit aus dem Gejchäftslofal zu holen und dort wieder 
abzuliefern und dies alles für 12 Pf.!! 

c) Verheiratete Frau — der Mann ift Schreiner und verdient 3 bis 
3,50 ME. per Tag —; die Wohnung befteht aus zwei ärmliden Dad) 
fammern, in der Sclafjtube ftehen 2 Betten und eine Wiege, bier fchlafen 
Mann, Frau, Schwiegermutter und zwei Kinder, der andere Raum — nur 
durch ein Dachfenſter erhellt — dient ald Küche, Arbeitäraum. Miete 
beträgt 10,50 ME. per Monat. Während die Schwiegermutter den Haus— 
halt bejorgt, ſucht die Frau, die fich durch unausgefegtes Nähen bereits ein 
Augenleiden zugezogen, einen Zufhuß für den Unterhalt der Familie zu 
gewinnen. 

Bei angeftrengter Arbeit fann fie in 14—15 Stunden 6 Xederhofen 
zu 28 Pf. per Tag herſtellen, aljo 1,68 Mk. — nad Abzug der Unkoſten 
verbleiben aljo 1,30 big 1,40 Mi. per Tag — Zeitverluft beim Liefern 
ift noch zu berüdfichtigen. 

d) Zwei Schweitern — Bater ift tot, Mutter führt Haushalt und 
fertigt zufammen mit der dritten Tochter die Handarbeiten. Die beiden 
Mädchen arbeiten von 5 Uhr morgens bis 9 Uhr abends, es geht jedoch 
viel Zeit mit Liefern verloren, da fie fat 1 Stunde von der Fabrik ent- 
fernt wohnen. Der Gejamtnettoverdienft der Familie beträgt rund 20 ME. 
per Woche, ein Verdienft, der jevod nur durd die enorm lange Arbeitszeit 
zu erreichen iſt. 

e) Ältere Frau — Mann ift Bergmann und hat Nachtihicht, an den 
Liefertagen beforgt er die Ablieferung, haben 6 Kinder, die Frau hat neben 
der Näharbeit Haushalt und Kinder zu bejorgen, bringt ed aber doch fertig, 
10 Stunden per Tag auf das Nähen zu verwenden. 

Mit Hilfe der Kinder fertigt fie 1 Dutzend leinene Hofen zu 1,10 Mt. 
per Tag, es bleibt aljo ein Nettoverdienit von 90 bis 95 Pf. per Tag. 

Was die Qualität des von den Arbeitern zu liefernden Garns anbe- 
trifft, fo fordern die Fabrifanten die Verwendung von Dbergarn zu 
24—35 Bf. per Rolle an Stelle des billigeren Untergams zu 15—17 Bf. 
Um zu verhindern, daß lettered trogdem zur Verwendung fommt, nötigen 
einige Geſchäfte ihre Arbeiterinnen, das Garn von ihnen felbjt zu faufen. 
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Es jei bier nochmals daran erinnert, daß beim Vergleich obiger Ver- 
hältnifje mit denen in der weitfälifchen Arbeiterfonfeftion der große Unterjchied 
in den Preifen der Lebensmittel und in der Höhe der Mieten berüdjichtigt 
werden muß. in den ländlichen Bezirfen Weſtfalens beträgt die Miete für 
eine Wohnung von 3 bis 4 Räumen, Stall für Schwein oder Ziege und 
etwas Gartenland meift 75 bis 80 Mk., in Eſſen dagegen fojten zmei 
Zimmer ohne jede Zubehör 125 bis 190 ME. per Jahr und während die 
ländlihe Arbeiterfamilie einen großen Teil ihres Lebensunterhaltes jelbft 
produziert, muß der jtäbtifche Arbeiter die notwendigſten Lebensmittel zu 
relativ hohen Preifen einfaufen. 


Schlußwort. 


Wenn wir am Schluſſe dieſer Betrachtungen das Endreſultat derſelben 
zuſammenfaſſen, ſo ergiebt ſich, daß für die Entſtehung der Induſtrie in den 
Diſtrikten, in welchen ſie bereits Ende der ſechziger Jahre zu einer gewiſſen 
Bedeutung gelangt war — alſo für die Wäſchefabrikation in Bielefeld und 
die Herrenkleiderkonfektion in Elberfeld — die folgenden drei Faktoren maß— 
gebend find: 


I. Das Vorhandenfein eines für die Fabrifation 
geeigneten Materials, 


welches in Bielefeld durch die alteingefeflene Leineninduftrie gefichert wurde, 
während Elberfeld ald das Emporium der umliegenden rheinifch-mweitfälifchen 
Fabrikdiſtrikte Schon feit lange der Stapel: und Verkaufsplatz aller Arten 
von Manufakturwaren und Kleiderftoffen mar. 


Il. Ein gefiderter Abfaß für die fertigen Fabrikate. 


Dieſer war in Bielefeld gegeben durch die Verbindungen, welche die 
Leinenfabrikanten mit ihrer Kundſchaft in ganz Deutſchland beſaßen und 
durch die Gewohnheit des Privatpublikums der umliegenden Provinzen, ihren 
Bedarf an Leinen direkt von den Bielefelder Detailgeſchäften zu entnehmen, 
ſodaß die Anknüpfung neuer Verbindungen kaum erforderlich war. 

In Elberfeld war der Abſatz geſichert durch das Vorhandenſein einer 
zahlreichen Arbeiterbevölferung und einer dementfprechend ſtarken Nachfrage 
nah billigen Kleidungsjtüden, ſowie dadurch, daß die große Zahl ber 
bejtehenden Manufakturwarengefhäfte eine feſte Kundſchaft im ganzen weſt— 
Iihen Deutfchland bejaßen und fo in den Stand gejeßt wurden, dem neuen 
Artikel einen bedeutenden Abſatz zu fichern. 
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III. Ein zablreider, gut gefhulter Arbeiterjtamm. 


Diefer war in Bielefeld vorhanden in den Frauen und Töchtern der 
unteren Stände, welche jeit Generationen durch die hausmirtichaftliche 
Heritellung von Wäfchegegenftänden eine befondere Fertigkeit fi angeeignet 
hatten. 

Elberfeld war, wie erwähnt, feit lange der Stapelplag für alle Arten 
von Manufafturwaren und anderen zur SHerftellung von Kleidungsſtücken 
erforderlihen Zuthaten und beſaß infolgedefjen eine verhältnismäßig große 
Zahl kleiner Maßjchneider und Schneidergefellen. 


Es find auch Hier die Gründe für die fchnelle Entwidlung vor 
allem in den allgemeinen Produftionsbedingungen der Konfektionsinduftrie 
zu fuchen, welche im Gegenfat zu anderen Großinduftrien auch heute noch 
den Vorteil genießt, daß feine zwingende Notwendigfeit zur Konzentrierung 
in $SFabrifbetrieben und der damit verbundenen Aufitellung koſtſpieliger 
Maſchinen vorliegt und folglih nur geringe Kapitalien zur Etablierung 
eines Gejchäftes erforderlich find. 

Daß ferner für den Fabrifanten eine fahmännifhe Schulung nicht un— 
umgänglich notwendig ift, da er die ganze technijche Seite der Herftellung 
auf die von ihm bejchäftigten Zmifchenmeifter und Schneider abwälzen fann 
und ihm in diefen ein fertig gefchulter Arbeiterftand zur Verfügung jteht. 

Bei größerer Ausdehnung der Geſchäfte ermöglichte dann die all- 
mähliche Heranziehung immer weiterer, zum Teil nebenverdienftlicher Arbeit3- 
fräfte eine fi) dem ſteigenden Bedarf anpafjende Entwidlung. 

Zum großen Nachteil des alten Handweris find es faft nur dem 
Kaufmannsſtande angehörige Perfönlichkeiten geweſen, melde ſich dieſe 
günſtigen Bedingungen zu nutze gemacht haben, jo daß wir in der Konfeltions- 
indujtrie fajt gar feine aus dem Schneidergewerbe hervorgegangenen Geſchäfts— 
inhaber finden. 

Die Urſache hierfür dürfte hauptſächlich darin zu fuchen fein, daß bei 
dem Mangel an Unternehmungsgeift fowie an faufmännifher Bildung und 
Umfiht, welcher auch heute noch in einem großen Teil des Handwerker— 
ſtandes herrſcht, Perfönlichkeiten die ſich zur felbftändigen Führung eines 
größeren Geſchäfts eignen, nur jelten anzutreffen find. 

Die Folge des Zuſammenwirkens all diefer — teils lofalen, teils 
allgemeinen — Urfachen war, daß ſobald die Kleiverinduftrie das Vorurteil 
des Publikums gegen fertige Kleidungsjtüde einigermaßen überwunden hatte, 
neue Gefchäfte in großer Auswahl etabliert wurden und das vorhandene 
Arbeiterperfonal bald abjorbiert war. Wir finden infolgedefjen Anfang der 
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70er Jahre gute Lohnverhältniffe und eine immer größere Zahl von 
Schneidern, welde die Maßarbeit aufgeben und für Konfeltionsgefhäft zu 
arbeiten beginnen. 


Gegen Ende der 60er Jahre trat infofern eine Meiterentwidlung der 
Induſtrie ein, ald man begann auch ganz billige Materialien zu verarbeiten 
und führte dies zur Etablierung von Konfeltionsgefhäften an den Plägen, 
welche diefe Stoffe fpeciell berftellten, alſo M. Gladbah für ganz billige 
baummollene und balbwollene Hofenftoffe und Herforb-Bielefeld für fogen. 
blauleinene und andere Arbeitsfadhen, denen ſich dann aud bald die leichte 
Sommerfonfeftion anſchloß. Da diefe Artikel bedeutend leichter zu fertigen 
find als die ſchweren wollenen Kleidungsftüde, jo mar man imftande an 
Stelle der teuren Männerarbeit die billigere Frauenarbeit zu benußen und 
mit deren Hilfe der neuen Induſtrie einen bedeutenden Aufihwung zu 


fihern. 

Mitte der 70er Jahre fam dann der Rüdjchlag in unferer induftriellen 
Entwidlung, welcher natürlich aud feine Rüdwirfung auf die Kleider- 
induftrie ausübte; es erfolgte ein ftarfer Drud auf die Löhne und einzelne 
Fabrifanten begannen Gefhäfte in ſolchen Orten zu errichten, wo ein be= 
deutendes Arbeitsangebot e3 ihnen ermöglichte, der ungünftigen Konjunktur 
durch niedrige Löhne zu begegnen und datiert aus diefer Periode der Beginn der 
Konfektionsinduftrie in Efjen und anderen Orten des Eifen- und Kohlenreviers. 

Die handelspolitifche Geſetzgebung des Jahres 1879 übte infofern 
einen ungünftigen Einfluß auf die Induſtrie aus, als fie einerfeitS der 
Bielefelder Mäfchefabrifation das irifhe Leinen verteuerte und andererſeits 
die Herforder Sommerkonfektion, welche damals hauptfählih für Export 
arbeitete, durch Gegenmaßregeln anderer Länder in ihrer Konfurrenzfähigteit 
auf dem Weltmarkt geſchädigt wurde. 

Bereit3 Anfang der achtziger Jahre begann in Bielefeld und Elberfeld, 
infolge der Verwendung einer immer größeren Zahl weiblicher Arbeiter in 
anderen Induftriebetrieben wie der Spinnerei, Weberei, Kakesfabrikation 
u. f. w. das den Konfeltionsgefchäften zur Verfügung ftehende Material an 
Heimarbeiterinnen ſich derart zu verringern, daß bei dem nun beginnenden 
Aufſchwung der Induſtrie die Fabrifanten in diefen Städten nicht mehr 
genügend Arbeitskräfte fanden und fich genötigt fahen, zur Errichtung ge- 
ſchloſſener Fabrikbetriebe zu fchreiten. 

Diefe ermöglichten nit nur eine bedeutende Erhöhung der Produftion, 
fondern auch durd die befjere Kontrolle und vervolllommneten maſchinellen 
Einrichtungen die Herftellung eines befjeren und genauer gearbeiteten Artikels, 
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Dies letztere war umfo notwendiger, weil die Gefchäfte in den ganz billigen 
Artifeln bereits nicht mehr imftande waren, mit der fcheinbar über eine 
unbegrenzte Anzahl billiger Arbeitskräfte verfügenden Konkurrenz den Kampf 
aufzunehmen und fich genötigt jahen, ihr Hauptaugenmerf der Herftellung 
befjerer Artikel zuzumenden. 

In Elberfeld war es nur die befjere Herrenkonfektion, welche nicht 
in die gefchlofjenen Betriebe herein gezogen wurde, weil diefe nur mit Hilfe 
gelernter Schneider hergeitellt werden fann und die große Menge derfelben 
fi nicht mit dem Gedanken vertraut machen fonnte, ihre Selbftändigteit 
aufzugeben und als LZohnarbeiter in die Fabriken einzutreten. 

Die Heritellung der allerbilligiten Artikel jpeciell der Arbeiterwäſche— 
fabrifation konnte ebenfalls nicht der Hausinduftrie entzogen werden, weil 
die fabrifmäßig hergeftelte Ware jich bedeutend zu teuer ftellte. Gerade in 
diefen Artikeln hat fi in den legten Jahren ein heftiger Kampf zwifchen 
den verjchievenen Produftionscentren abgefpielt, in welchem augenjcheinlich 
Efien den traurigen Sieg davon tragen wird, indem aud die Serforber 
Fabrifanten fi mehr der Herftellung befjerer Qualitäten zugewendet haben. 
Der Grund ift wohl darin zu fuchen, daß die Herforder Induſtrie aus- 
jchließlih auf der Verwendung ländlicher Arbeitskräfte beruht, deren Zahl 
jih nicht in bedeutendem Umfang vermehrt und die zwar gemillt find zu 
billigen Löhnen zu arbeiten, denen jedoch die Möglichkeit, fih im Notfalle 
wieder der Yandarbeit zuzumenden, einen gewiſſen Rüdhalt gegen einen 
ertremen Lohndruck verleiht, was in Eſſen nicht der Fall ift. 

Es iſt troßdem nicht anzunehmen, daß die Herforder Fabrikation in 
Kürze dem Beifpiel der Elberfelder und Bielefelder folgend zum gejchlofjenen 
Betrieb übergehen wird, fchon aus dem Grunde weil die Arbeiter derartig 
auf dem Lande zeritreut wohnen, daß an eine Konzentration in Fabrifen 
nicht zu denken ilt. 


Das Gefagte nochmals zufammenfafjend,, finden wir alfo im großen 
und ganzen an jolden Orten, welde eine relativ geringe Zahl weiblicher 
Arbeitsfräfte bejigen, die Tendenz zur Konzentrirung in gejchlofjenen Fabrik— 
betrieben verbunden mit der Heritellung befjerer Qualitäten und einer durchweg 
ausreichenden Entlohnung der Arbeitenden. 

Einen möglichſt zerfplitterten Betrieb mit Verwendung ausſchließlich 
bausinduftrieller Kräfte zu ungenügenden Löhnen und Heritellung der billigen 
und allerbilligiten Waren dagegen in ſolchen Diftriften, die eine anderweitige 
gewinnbringende Beichäftigung der vorhandenen weiblichen Arbeitsfräfte 
nicht geitatten. 
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Es ift ganz befonders zu bedauern, daß eine Induſtrie, welche imitande 
ift, Arbeitskräfte zu befchäftigen, melde anderweitig nicht verwertet werden 
fönnen und die alfo eine höchit jegensreiche Einwirfung haben fönnte, durd 
gegenfeitiges Unterbieten der Fabrifate und den damit verbundenen Lohn: 
drud, Verhältniffe geihaffen hat, die eine Abhilfe dringend bedürfen. Es 
jei hier bemerkt, daß es nicht die alten, aut fundierten Geſchäfte find, denen 
in erfter Linie die Schuld an foldhen Verhältniffen zugemefjen werden muß, 
fondern im Gegenteil die Fleineren Unternehmer, die, um fich einen Abſatz 
zu ſchaffen, die älteren Gefchäfte unterbieten, und ben etwa vorhandenen 
Überfluß an Arbeitskräften auf das rüdfichtslofefte für ihre Zwede ausnugen. 

Die befte Illuſtration dafür, daß der größere oder geringere Widerjtand, 
den die Arbeiter ſolchem Vorgehen gegenüber zu leiften vermögen, allein von 
der Zahl der überfchüffigen Arbeitskräfte abhängt, finden wir in dem Umftand, 
daß in Elberfeld, mo Mangel an weiblichen Fabrifarbeitern herrſcht, während 
eine mehr ald genügende Zahl von gelernten Schneidern vorhanden ift, die 
eriteren relativ gut verdienen, während der Verdienft der legteren oft geringer 
ift, ald der Lohn eines ungelernten Fabrikarbeiters. In Eſſen dagegen, mo 
Mangel an männlichen und Überfluß an weiblichen Arbeitern herrſcht, haben 
die erfteren einen relativ hohen Tarif durchfegen fünnen, während leßtere zu 
den denkbar nievrigften Löhnen arbeiten. 

An der Hand diefer Refultate werden wir nun aud zur Erfenntnis 
gelangen fünnen, auf welche Weife eine Befjerung der unzweifelhaft bejtehenden 
Mipftände zu erzielen ift. 

Soweit eine Konzentration in Großbetrieben überhaupt möglich iſt, 
vollzieht fie fih von felbft, mo die Verhältniffe dies nur einigermaßen 
geftatten, da die Fabrifanten fehr wohl die großen Vorteile der gefchlofjenen 
Betriebe anerfennen. 

Dafür, daß ein immer größerer Bruchteil der in der MWäfche- und 
Kleiderfonfeftion Beihäftigten in Fabrifbetrieben fonzentriert wird, fprechen 
die folgenden Zahlen, welche den amtlichen Mitteilungen der Gewerbe— 
Auffihtsbeamten entnommen worden find. 

Es murden in der Bekleidungs- und NReinigungsbrande in Fabriken 
beihäftigt: 

In Preußen . . „ 1896: 32060 Arbeiterinnen über 16 Jahre 
1897: 37.028 - : = ⸗ 

Sm Deutſchen Reich. 1895: 54290 - : = - 
1896: 58004 ⸗ . = ⸗ 
1897: 66 137 = . = 
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Der weitaus größere Teil der Arbeiter wird aber aud in Zukunft 
auf die Hausinduftrie entfallen, und liegt es deshalb im Intereſſe aller 
Beteiligten, die vorhandenen Übelftände nad Möglichkeit abzuftellen und 
bejonders dem weiteren Umfichgreifen derfelben Einhalt zu thun. 

Hierbei handelt es fih vor allem um die Beurteilung der Vorteile und 
Nachteile der Heimarbeit; jedermann wird an fi für die Vorzüge, die das 
Berbleiben fpeciell des weiblichen Teils der Arbeiterfchaft im Kreis der 
Familie mit ſich bringt, ein empfindungsmäßiges Verſtändnis beſitzen. 

Die jhlimmiten Mißſtände aber haben wir an folhen Plätzen gefunden, 
mo wie in Efjen die Näherei nur als nebenverdienftliche Thätigfeit betrieben 
wird, ſodaß ein Verhältnis zwifchen Arbeitslohn und Arbeitsleiftung nicht 
mehr bejteht und wo der Umftand, daß die Frau imjtande ift, neben ihrer 
Hausarbeit noch etwas zu verdienen, in vielen Fällen für den Mann die 
Veranlafjung geworden ift, den größeren Teil feines Lohnes für ſich zu ver- 
wenden und fi auf den Verdienſt der Frau zu verlafien. 

Bedeutend befjer find die Verhältnifje da, wo wie in Herford und Um— 
gegend die Schneiderei als Haupterwerbsthätigfeit angejehen wird und die 
Landwirtichaft zum Nebenerwerb herabgefunfen  ift. 

Ein Verbot der nebenverdienftlichen Heimarbeit ijt allerdings nicht 
durchzuſetzen, wohl aber fann darauf Hingemwirft werden, diefelbe möglichft 
einzufchränfen, und an ihre Stelle die Arbeit in fleineren Werfftätten 
und Nähſtuben treten zu lafjen, in denen eine Regelung der Arbeitäzeit 
möglich tft. 

Unter den beftehenden Bedingungen genießt die Heimarbeit gegenüber 
den Werkftätten eine völlige Freiheit von jeder gefeglichen Beſchränkung und 
eine einigermaßen jtrenge Durchführung der Konfektionsverordnung würde un- 
zweifelhaft die Verwandlung der fleineren Werkjtätten im Heimbetriebe zur 
Folge haben und fo das Übel vergrößern ftatt es einzufchränfen. 

Wenn dies noch nicht der Fall geweſen, fo liegt der Grund darin, 
daß infolge der völlig unzureichenden Zahl der Gewerbeauffichtsbeamten bis 
jest nur die größeren Werfftätten kontrolliert werden fonnten. 

Es ift daher notwendig, daß wenigſtens ein Teil der für die Werf- 
ftätten erlafjenen Beftimmungen aud auf die Heimarbeit Anwendung findet, 
und zugleih die Zahl der Gewerbeauffihtsbeamten eine bedeutende Ber- 
mehrung erfährt, wobei die Anjtellung weiblicher Infpeftoren befonders ins 
Auge zu fafjen wäre. 

Mie abfolut unzureichend die Zahl der Beamten felbft zur Durd- 
führung der beitehenden Bejtimmungen iſt, mögen folgende Zahlen zeigen: 
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Bielefeld: Ein Inſpektor, ein Affiftent. 

Elberfeld-Barmen und umliegende Orte: Ein Auffihtsbeamter, 
zwei Aſſiſtenten. 

Eſſen und umliegende Orte: Ein Inſpektor, ein Aſſiſtent. 

Die Beſtimmungen, welche notwendig ſind, um die Heimarbeit auch 
nur annähernd mit den Werkſtätten auf gleichen Fuß zu ſtellen, wären 
vor allem: 

J. Verbot der Beſchäftigung ſchulpflichtiger Kinder. 

II. Regiſtrierung ſämtlicher Heimarbeiter und Verbot der Ausgabe von 
Arbeit an ſolche, deren Wohnungen nicht den einfachſten ſanitären Forderungen 
entſprechen. Speciell Verbot der Arbeit in Räumen, in denen gekocht oder 
geſchlafen wird oder die kranke Perſonen beherbergen. 

III. Verſicherungspflicht der Fabrikanten für ſämtliche von ihnen be— 
ſchäftige Heimarbeiter, da bis jetzt eine Verſicherungspflicht ſeitens der 
Fabrikanten nicht anerkannt wird und die Heimarbeiter — ſoweit ſie nicht 
freiwillig und auf eigene Koſten einer Kaſſe beitreten — im Falle von 
Krankheit, Altersſchwäche oder Invalidität keinerlei Unterſtützung erhalten, 

Ferner mit Bezug auf die bereits beſtehenden Werkſtätten: 

IV. Verbot des Mitgebens von Arbeit nach Hauſe an ſolche Arbeiterinnen, 
die tagsüber in den Werfſtätten beſchäftigt find. 

V. Ausdehnung der Konfeltionsverordnung auf fämtliche Betriebe, im 
denen außer den Familienmitglievern aud nur ein fremder Arbeiter gegen 
Lohn beichäftigt wird und zwar ohne Unterſchied, ob in den MWerfftätten für 
Private oder für Wiederverfäufer gearbeitet wird. 

Der Umjtand, daß Betriebe, in denen nur für Privatkundſchaft gearbeitet 
wird, der Verordnung nicht unterftehen, hat zu den größten Mißſtänden 
Anlaß gegeben, wie dies aus den am Schlufje diefer Abhandlung wieder: 
gegebenen Außerungen einer Anzahl von Gemwerbeauffichtsbenmten klar 
hervorgeht. 

VI. Verbot der Verwendung der geſundheitsſchädlichen Holzkohlen— 
bügeleifen, die der größeren Billigfeit und Bequemlichkeit wegen leider 
immer noch in einer größeren Anzahl von Werkſtätten verwendet werden. 


Die allerwichtigſte Neform dagegen, die Feſtſetzung eines 
Minimaltarifes, durh die allein eine genügende Entlohnung ver 
geleifteten Arbeit zu erreichen ift, fann nur auf dem Wege der Selbithilfe, 
d. 5. durch eine befjere Organifation der Arbeitenden geichaffen werden. 

Eine folde Organifation ift jedoch unerreichbar, folange die Arbeiter 
zum größeren Teil aus nebenverdienftlihen Ehefrauen und Kindern beftehen ; 
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fie wird möglich in dem Augenblid, in welchem dieſe ausfcheiden und nur 
Bollarbeitäfräfte vorhanden find. 

Iſt eine folche ftarfe Organifation ins Leben gerufen, fo wird es ihr 
ohne unüberwindlihe Schwierigkeiten möglich jein, das angeftrebte Refultat 
zu erreichen, wie dies das bereit? erwähnte erfolgreiche Vorgehen der Efjener 
Konfektionsſchneider zeigt, welches ein Verhältnis geichaffen hat, das nicht 
nur von den Arbeitern, jondern aud von den Arbeitgebern ala ein wohl— 
thätiges bezeichnet wird. Am Schluſſe diefer Abhandlung geben wir einen 
Auszug aus dem fo feitgefegten Lohntarif und wird eine DVergleihung des— 
felben mit den in einer anderen Tabelle gegebenen Lohnfägen der Engros- 
Fabrifation ein Beifpiel von der Wirkſamkeit einer einigermaßen auten 
Organijation geben. 

Die bereit3 vorhandene DOrganifation iſt eine völlig unzureichende. 

Es erijtieren neben einer Anzahl von Hirfch-Dunderfchen Gemwerfvereinen 
faft in allen Städten Filialen des „Verbandes der Schneider und Schneiderinnen 
und verwandten Berufsgenofjenfchaften Deutfchlands”, doch ift die Mit: 
gliederzahl eine verhältnismäßig geringe — fo gehören in Minden von 
180 bis 200 Schneidergefellen nur einige 20 dem PVerbande an und den 
Heimarbeitern — fpeciell den meiblihen — fehlt vollends nicht nur jede 
Organifation, fondern auch jedes PVerftändnis für die Notwendigkeit einer 
jolchen. 

Im Gegenteil lafjen ſie fich vielfach durch eine falſche Scham verleiten, 
jelbft ihren Mitarbeiterinnen gegenüber, ihren Verdienſt und die von ihnen 
erzielten Lohnſätze als höher hinzuftellen als diefelben in Wirklichkeit find. 


Neueſte Gejeßgebung. 


In der Thronrede, mit welder die I. Seſſion der 10. Legislatur- 
periode des Neichätages (1898/99) eröffnet wurde, hat die Regierung die 
Einbringung einer Vorlage zur weiteren Regelung der Verhältnifje in der 
Konfektionsinduftrie in Ausficht geftellt. 

Bei Drudlegung diefer Arbeit (Februar 1899) ift der Tert dieſer 
Vorlage noch nicht befannt gegeben worden, es ift jedoch zu hoffen, daß 
diejelbe wenigſtens einige der oben angedeuteten Neformen enthalten wird. 

Ferner hat der Bundesrat in einer Mitteilung an den Reichstag die Er- 
wägung weiterer Maßnahmen, betreffs der Ausdehnung der Beftimmungen der 
Gewerbeordnung zum Schuge der jugendlichen und weiblichen Arbeiter in der 
Hausinduftrie in Ausficht geftellt, fobald die Wirkungen der Konfektionsver— 
ordnung vom 31. Mai 1897 fich überfehen lafjen. In dieſer Beziehung wird 
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wahrjcheinli viel von dem Refultat der am 28. Februar 1898 in ganz 
Deutihland gemadten Erhebung über die gewerblihe Beihäftigung ſchul— 
pflichtiger Kinder abhängen; die Ergebnifje diejer Erhebung befinden ſich 
zur Zeit im Drud und dürften in Kürze veröffentlicht werben. 

Ferner ift feitens der Abgeordneten Heyl zu Herrnsheim und Genoſſen 
in derjelben Seffion ein Gejegentwurf, betreffs Ausdehnung der Arbeiter: 
ſchutzbeſtimmungen auf Hausgewerbetreibende, wiederum eingebracht worden 
(fiehe Anhang). 


Es kann nur der Hoffnung Ausdrud gegeben werden, daß dieſe Be- 
ftrebungen ihren Zwed: die Lage der hausinduftriell befhäftigten Arbeiter- 
bevölferung dauernd zu befjern — voll und ganz erreichen werden. 


Anhang. 
J. Die wichtigeren Bejtimmungen der Verordnung, betreffend die 
Ausdehnung der 88 135—139 und des $ 139 b der Gewerbeordnung 


auf die Werkſtätten der Kleider: und Wäſchekonfektion. 
(31. Mai 1897 R. G. B. 459.) 


Ss 1. Auf Werfftätten, in denen die Anfertigung von Männer- und 
Anabenkleivern, Frauen- und Kinderkleidung, fowie von Wäſche im Großen 
erfolgt, finden die Beitimmungen obiger Paragraphen mit den aus dem 
Folgenden fich ergebenden Abänderungen Anwendung. 

$ 2. Kinder unter 13 Jahren dürfen nicht befchäftigt werden, Kinder 
über 13 Jahren nur, wenn fie nicht mehr zum Beſuch der Volksſchule ver- 
pflichtet find. 

Kinder unter 14 Jahren dürfen nicht länger als 6 Stunden, junge 
Leute von 14 bis 16 Jahren nicht länger ala 10 Stunden beichäftigt 
werden. 

83. 2... Zmifchen den Arbeitsftunden müfjen regelmäßige Baufen 
gewährt werden. Für jugendliche Arbeiter, welche nur 6 Stunden täglich 
beichäftigt werden, muß die Paufe eine halbe Stunde betragen. Den 
übrigen jugendlichen Arbeitern muß entweder mittags eine einftündige, ſowie 
vormittags und nachmittags eine halbſtündige . .. Paufe gemährt werden. 
. . . . An Sonn- und Feittagen ... . . dürfen jugendliche Arbeiter nicht 
bejchäftigt werben. 

$ 4. Arbeiterinnen dürfen nicht in der Nachtzeit von 8/2 Uhr abends 
bis 5%/2 Uhr morgens und am Sonnabend, ſowie an Vorabenden der Feſt— 
tage nicht nach 5"/2 Uhr nachmittags befhäftigt werden. Die Beichäftigung 
von Arbeiterinnen über 16 Jahre darf 11 Stunden täglich ... . nicht 


überfchreiten. 
12* 
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Zwiſchen den Arbeitsftunden muß eine einftündige Mittagspaufe 
gewährt werden. 

Möchnerinnen dürfen während 4 Wochen nad ihrer Niederfunft .... 
überhaupt nicht befchäftigt werden... . . 

$ 6. Über die feſtgeſetzte Zeit dürfen Arbeiterinnen über 16 Jahr 
an 60 Tagen im Jahr... . . jedoch nicht über 13 Stunden täglich und 
nicht länger als bis 10 Uhr abends bejchäftigt werben, 

$ 8. Die vorftehenden Beftimmungen finden feine Anwendung: 

1. auf Werfftätten, in melden der Arbeitgeber ausjchließlih zu feiner 
Familie gehörige Perſonen oder nur gelegentlich nicht zu feiner Familie 
gehörige Perfonen beichäftigt ; 

2. auf Werfftätten, in melden die Herjtellung von Waren der Kleider: 
und Wäſchekonfektion nur gelegentlich erfolgt. 

Bemerkung zu $ 8': 

Hiernah fielen alle Werkftätten, die auh nur einen fremden Lohn— 
arbeiter befhäftigen und für Wiederverfäufer arbeiten, unter die Beitimmung 
diefer Verordnung. In der Praris haben aber nur die größeren diefer 
Betriebe im meftlichen Deutihland bis jet den Bejtimmungen berjelben 
entſprochen, nicht aber die fleineren einen oder zwei fremde Arbeiter be- 
Ihäftigenden. 

Bemerfung zu $1: 

Heritellung im Großen. — Durch diefe Befchränfung bleiben eine 
große Zahl bedeutender Betriebe, die oft 20 bis 50 Perfonen befchäftigen, 
aber für Privatfundfchaft arbeiten, von der Verordnung ausgeſchloſſen. Es 
war dies jicher nicht die Abficht der Geſetzgebung, welde nur die kleinen 
Mapichneider und Näherinnen ausnehmen wollte, nicht aber diefe großen 
Betriebe, welche auf derjelben Stufe ftehen wie jede für Miederverfäufer 
arbeitende Werkſtatt mit der Ausnahme, daß fie der Saifon noch mehr 
unterworfen als leßtere und deshalb einer Beitimmung über die Länge der 
Arbeitszeit um fo dringender bedürfen. 


II. Amtliche Mitteilungen aus den Jahresberichten der 
Gewerbeauffihtsbeamten für 1897 über die Verhältniſſe in der 
Konfeftionsinduijtrie. 

Regierungsbeziri Minden. 


„Als Gewerbe, defien Betrieb an und für fi nicht mit befonderen 
Gefundheitsgefährdungen verbunden ift, in dem aber allgemein oder in einem 
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Teil der Betriebe jo ausgedehnte Arbeitszeiten üblich find, daß die Be- 
ſchäftigung in diefem Gewerbszweige nur der übermäßigen Arbeitsdauer wegen 
ala gefundheitsfhädlich angefehen werden muß, fommt hauptſächlich die 
Hausinduftrie der Kleider- und Mäfchefonfeltion in Frage. Bon den meijten 
Kaffenärzten werden die fanitären Verhältniſſe unter den Arbeiterinnen als 
geradezu erfchredende dargeitellt; insbefondere wird über die fo überaus 
lange Arbeitszeit der zwiſchen dem 14. und 20. Lebensjahre ftehenden 
Näherinnen und Plätterinnen geflagt. Für die Mädchen, melde in dieſen 
Sahren in ihrer wichtigften Entwidlungsperiode ftehen, iſt das lange Siten 
an der Nähmaſchine und das SHantieren der fchweren Plätteifen überaus 
ſchädlich. Die Folgen zeigen fih in einer ungeahnten Zahl von Er- 
frantungen an Bleihfuht, Tuberkulofe, Bluthuften, verſchiedenen Krankheiten 
des Nervenjyftems, Kopfſchmerz und Blutandrang zum Kopf, fowie Er: 
franfungen der Geſchlechtsorgane. Mehr Bewegung in frifcher Luft und 
Einfhränfung der Arbeitszeit wird ärztlicherfeits gefordert. 

Nah Erfahrung eines Paderborner Arztes werden die Mädchen in der 
flotten Zeit bis 12 und felbft bis 2 Uhr nachts befchäftigt. Es drängt 
fih die Anfiht auf, daß jelbft die Konfeftionsverordnung vom 31. Mai 
1897 nod nicht wirffam genug fei; fo tjt es befannt, daß vielfach den 
Mädchen, nachdem fie die gefeglih zuläffige Zeit in Konfektionswerfftätten 
gearbeitet haben, Arbeit nah Haufe mitgegeben wird. Allerdings kann die 
häusliche Thätigfeit der Arbeiterinnen nicht kontrolliert werden, immerhin 
wäre das Verbot, den tagsüber bejchäftigten Arbeiterinnen Arbeit nad) 
Haufe mitzugeben, reht wünfchenswert.“ 


Der Auffihtsbeamte für Bielefeld fügt hinzu: 

„Was die nicht unter die Konfektionsverordnung fallenden Arbeiterinnen 
anbetrifft, jo märe für alle (außerhalb ihres eigenen Heim!) von nicht 
zur Familie gehörigen Arbeitgebern gewerblich bejhäftigten Mädchen, die 
Feitiegung der Marimalarbeitszeit auf 11 Stunden, fowie für Mädchen 
unter 16 Jahren auf 10 Stunden notwendig; Kinder unter 14 Jahren zu 
befchäftigen müßte ganz verboten fein.” 


Der Auffihtsbeamte in Nahen fagt: 

„Mehrfache Beſchwerden über allaulange Arbeitszeit überhaupt, ſowie 
über Beichäftigung an den Samstag Abenden bis 11 und 12 Uhr nadts, 
gingen aus den Kreifen der Arbeiterinnen ein mit der Bitte, für Abhilfe 
zu forgen. Die angeftellten Erhebungen ergaben, daß es fi in allen Fällen 
um Werfjtätten handelte, welche nad den Ausführungsanmeifungen vom 
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16. Juli 1897 nicht unter den Begriff der Kleider- und Wäfchefonfektion 
fallen, da in ihnen nur Damenkleider nah Maß für den perfönlichen Bedarf 
der Beiteller hergeftellt wurden. Es fonnte daher diefen zeitweife bis tief 
in die Naht hinein befchäftigten und — Arbeiterinnen leider 
nicht geholfen werden.“ 


Der Beamte in M. Gladbach ſchreibt in einem Briefe an den 
Verfaſſer: 

„Es befinden ſich hier am Ort eine größere Anzahl von Konfektions— 
gefchäften, welhe auf Maß arbeiten, jedoch bis 40 Arbeiterinnen be- 
ſchäftigen und diefelben über alle Maßen ausnugen, ohne daß dagegen bei 
den jegigen Beitimmungen etwas gethan werben könnte.“ 


Ähnliche Klagen der Ärzte und Auffichtsbeamten finden fih — fpeciell 
was die übermäßige Arbeitszeit in den der Konfeltionsverordnung nicht 
unterftehenden Betrieben anbelangt — in den ahresberichten für 1897 
faft aus allen Bezirken, in denen Konfektion hergeſtellt wird. 

Auch über die Durhführung und Wirfung der Konfektionsverordnung 
bringen diefe Mitteilungen viele Einzelheiten (fiehe fpeciell ©. 141 u. ff.). 

Ein bedeutend umfangreichere® Material wird unzweifelhaft in den 
noch nicht vorliegenden Berichten pro 1898 enthalten fein. 


II. Auszug aus dem Antrag Heyl zu Herrnsheim und 
Genoſſen, betreffend den Arbeiterihus in Werkjtätten der Haus: 
gewerbetreibenden. 


I. Gewerbebetrieb in Werfftätten der Hausgemwerbe- 
treibenden. 


$ 1. Unter Werfftätten im Sinne dieſes Gefeges find alle zur 
gewerbsmäßigen Be⸗ und Verarbeitung von Gegenftänden dienenden Anlagen, 
Räume und Arbeitsftätten zu verftehen, melde nicht ala Fabriken oder 
Betrieböftätten der Handwerker zu betrachten find. Werfftätten, in welchen 
der Arbeitgeber ausfhlieglih zu feiner Familie gehörige Perfonen befchäftigt, 
fallen unter nachſtehende Beitimmungen nicht. 

S 2. Die Vorfchriften der SS 105a—105i der Gewerbeordnung 
finden auf Werkſtätten der Hausgewerbetreibenden Anwendung. 

$ 3. Lohnabzüge für verdorbene Arbeit dürfen Arbeitern nur gemacht 
werden, wenn der Schaden aus Vorſatz oder grober Fahrläffigfeit ent- 
ſtanden ift. 
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Lohnabzüge für Miete, Reinigung, Heizung und Beleuchtung des Arbeits- 
raumes, für Miete und Abnübung des Werkzeuges find unterfagt. 

F 4. Werden Arbeiterinnen oder jugendlichen Arbeitern Lebensmittel, 
Wohnung oder regelmäßige Verföftigung verabfolgt, jo hat die Auffihts- 
behörde darüber zu wachen, daß den Anforderungen an eine auäreichende 
und gejundheitgemäße Ernährung und Unterkunft derfelben genügt wird. 

$ 5. Für die gefeliche Befchaffenheit der MWerkftätten find die Eigen- 
tümer derjelben verantwortlid). 

Ss 6. Wer für die gewerbsmäßige Be- und Verarbeitung von Gegen- 
ftänden Hausgemwerbtreibende befchäftigt, ift verpflichtet, Namen und Wohnung 
derjelben der Ortspolizeibehörde anzuzeigen. 

$ 8. Die Beitimmungen der SS 135—139a der Gemerbeorbnung 
finden auf Werkftätten, in welchen jugendlide Arbeiter und erwachſene 
Arbeiterinnen bejhäftigt werden, Anmwendung. 

8 9. Wird eine Verlängerung der Arbeitszeit geftattet, fo fann die 
Arbeiterin nur mit ihrer ausdrüdlichen Zuftimmung und unter befonderer 
entiprehend höherer Vergütung über die geſetzliche Arbeitäzeit befchäftigt 
werben. 

Hochſchwangere Arbeiterinnen dürfen jederzeit die Arbeit niederlegen. 

Bei ſchwangeren Arbeiterinnen ift eine Verlängerung der Arbeitäzeit 
unzuläffig. 
$ 10. Jugendliche Arbeiter dürfen an Tretmafchinen nicht länger als 
drei Stunden ununterbrochen befchäftigt werben. 


N. Lohnbücher und Arbeitszettel. 


Hinter $ 114 der Gewerbeordnung wird folgende Beftimmung ein- 
geſchaltet: 

$ 114a. Für beſtimmte Gewerbe kann der Bundesrat Lohnbücher 
oder Arbeitszettel vorfchreiben, in denen Art und Umfang der übertragenen 
Arbeit, bei Accorbarbeit die Stüdzahl, ferner die Lohnſätze und die Be- 
dingungen für die Lieferung von Werkzeugen und Stoffen zu den über: 
tragenen Arbeiten von dem Arbeitgeber oder dem dazu Bevollmädtigten zu 
beurfunden find. 

Das Lohnbuch oder der Arbeitszettel ift von dem Arbeitgeber auf feine 
Koſten zu beichaffen und dem Arbeiter nad Vollziehung der vorgejchriebenen 
Eintragungen vor oder bei der Übergabe der Arbeit koſtenfrei auszu- 
händigen. 
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II. Mitgabe von Arbeit nad Haufe. 

Für beitimmte Gewerbe fann durch Beſchluß des Bundesrats an- 
geordnet werden, daß den Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern, fofern 
ihre tägliche Beihäftigung in der Fabrik oder Werfftätte ſechs Stunden 
überfteigt, Arbeit nicht mit nad Haufe gegeben werben darf. 


IV. Auffigt. 


Die Auffiht über die Ausführung der Beitimmungen diefes Geſetzes 
erfolgt nah Maßgabe des S 139 b der Gewerbeordnung. 

Den mit der Aufficht betrauten Organen find weibliche Auffichtsbeamte 
beizuordnen. 


Folgende Refolution anzunehmen: 
die verbündeten Regierungen zu erfuchen: 
die Kranken», Invalidität: und Alteröverfiherungspflicht auf die 
Hausgemwerbetreibenden auszudehnen. 


IV. 2ohntarife in der Konfeftiunsinduftrie (Engrosfabrifation). 
a) Herford. 
Männerarbeit. 


ME. Mi. 

Billige gefütterte Nöde und er . . 1,15 bis 1,35 pro Stüd 
Befleres Jadett . ». . .» . 2— =: 250 = s 
Gefütterter Rod (Mab) - » 2 2.2.93 =: 350 = . 
Stoffhofe - » >» 2 2 2 nen. 0b 5 1,— = _ 
Havelod mit Pelerine . . . 2,25 = : 

0. ah) 5,— = . 
Gummimantel . . . 180 = 250 = = 
Rnabenanug . » © > 2 2 un. ho =: 135 = =» 
Rnabenide - » 2 2 2 2 —75 « 135 ⸗ r 
Burfdenjade . » > 2 2 2 ee 85 ⸗ 155 = s 
Stoffweite. - > 2 nn 2 ne. — 55 =» 
NRadfahrjadett . » 2 2 20 ..150 = 175 = s 
Rodenmäntll - » © > 2 2 2 022.150 =» 175 ⸗ ⸗ 

Frauenarbeit. 

Stoffbfe - - >» 2 2 2 2 —45 —75 ⸗ : 


Sommerlodenjoppen » 222m = 80 = = 
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Frauenarbeit. 
Mt. Mt. 
Befiere Lodenjoppen . . . —, 86 bis 1,— pro Stüd 
Quitrejadett3? . 20 ed —858 ⸗ 
Staubmäntll . » 2 22.35 ⸗— 70 = = 
Leinenjaden . » 2. 22.030 ⸗ —85 ⸗— 
Leinenhoin -» » 2 22.2020 =: 830 »- = 
Kinderanzüge . . 0 ⸗ 50 =: = 
Beſſere Anzüge mit Kragen . —,75 + 85 => 
Kinderblouien. - : 2 eM7 ⸗ —35 =: =: 
Knabentöde . » > 22. ol =: —20 = : 
Arbeiterhemden, Heine . . . —12 « = 
s ge». 15 ⸗ — 18 > > 
= beflere 220.020 = —,25 ⸗ = 
Baummollene Hoffen. . . . —1l5 = —20 = = 
Beſſere = 77 || BE SE or: 55 Ze 
Baummollene Jaden. . .» — 22 = —,32 = = ponen 2 Mt. 
Halbmwollene — u ⸗—, a2 = > * BR 
Halbleinene Fleiſcherſchurzen —10 =» = detail 
Kinderflaneljaden . . . . — 121» = 
Sraunhbemden » . » 2. 12a = —17 = = 
Lübbecke. 
Arbeiterlederhoſen. —,30 = = 
Männerjaden . » 2 2 ned ⸗ —,28 = = 
Billige Weiten . 2... —20 =: =: 
Beſſere Stoffmeiten . . . . — 40 = = 
b) Elberfeld. 
Männerarbeit. 
Stoffe. » > 2 000080 =: 125 = =: 
Gefütterter Rod.» 2 2. do - 25 - =» 
= -= (Ma). .. 83— — 
—— 1753 — 
Überzihbr . . . 325 = 375 = = 
Srauenarbeit. 


Leinene Hin . 2 22 —,15 — 20 =: = 
Stofhiin. »- >» 2 2 00040 = 50 = = 
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Srauenarbeit. 
ME. ME. 
Größere Stoffhojen . —,60 bi8 —,80 pro Stüd 
Burfchenanzüge (halbwolle) . 150 =» 23— =: » 

: (baummolle) — 60 -: —0 - = 
Lederhofen . — 5 ⸗ — 556 ⸗ 
Leichte Zwirnhoſen el: — 
Kleine Hemden —,77 ⸗ —,08 = 
Große — 12! —,15 = = 
Bunte Arbeiterhemben f — 12 - —15 = = 
Beſſere — 20— 

c) M. Gladbach. 
Nur Frauenarbeit. 
Baummollene Hofen . —25 : - 

s Röde . —30 ⸗ —60 - = 
Halbwollene Hofen —40 : —710 = =» 
Halbwollener Knabenanzug . —,60 ⸗ —,90 =: =: 
Baumwollener —50 » » 
Lodenfommerrod . —50 :—90 = > 

d) Eſſen. 
Nur Frauenarbeit. 
Arbeiterhemden (leinene) — 081g = — 10 = = 

” Flanell) —12 » —,12!js- toften en 
Arbeiterjaden (ohne Ärmel) —,06 =» — 06a = | aros 40 Bi. 
Leinene Hofen —09 = —1 =» = Bf 
Baummollene Hojen . —12 = —14 = = 
Befjere = : -— 18 -: —20 » » 
Knabenlederhofen . —16 = = 
Arbeiterlederhofen —25 - —80 =: = 
Zwirnweſten —,20 ⸗ —25 : = 
Leichte Joppen — 20 : —35 =: = 
Baummollene Knabenanzüge —40 =: —50 = = 
Halbmwollene . —55 :- —60 = : 
Frauenhemden mit Bejat . — 14 = = 


Zum Vergleih mit obigen geben wir 
Stettin. 


einige Zahlen 


Berlin und 
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Stettin. 
Beffere Männerarbeit. 
ME. ME. 
Stoffhbofe . > 2 2 2 2 nn. 40 bis —,50 pro Stüd 
Beilere Stoffhofe- - » : —70 = —,80 = = 
Stoffweſte. — ,30 . = 
Beſſere Stoffmte » . 2 2 —,40 = —50 =: = 
Gefütterte Joppe. » > 2 22.0. 1— =: 13 = 
Berlin. 
Srauenarbeit. 
(Aus den 1896er Alten des Gemwerbegerichts.) 
ME. Mt. 
Stoffhofe (Burfhen). . » » ... —,15 bis —,17/2 pro Stüd 
(Mäme) . 2 222.220 = —80 = = 
Baummwollene Männerhofe . ». . „. —,10 = — ‚12a = = 
Beflere = ⸗ mit Taſche —,20 =» —,25 :ı = 


V. Auszug aus dem Lohntarif der für Detailgejchäfte arbeitenden 
Schneider und Schneidergejellen in Eſſen (1898 feſtgeſetzt). 


Maßarbeit Zagerarbeit 


ade 200%. 4 14,— M. 5,— M. 
Sal . . .. 12,— = 4,— =: 
Winterpaletot . . . 16,— = 5— ⸗ 
Reifemantel . . . 15,— — 

Savelod . .. . 13,50 = 

Lüftrejadett . . . 11,50 = 

Lüftrefafo. . » . 10,— — 

TZuhdofe . -» » . 4,— =: 

Stoffe . -» » » 3,50 = 1,50 = 
Meile . ». 2... 8,75 = 1,25 


VI. Ortsübliche Tagelöhne 1897. 
Erwachſene Arbeiter 


männlich weiblich 
Mt. Mt. 
Stadt Minden . . . 2... 1,80 1,20 


-Lübbecke... 1,50 1,— 


188 €. Jaffe. 


Erwadfene Arbeiter 


männlich weiblich 
ME. Mt. 
Stadt Hafrd : 2 22... 1,80 1,40 
Landkreis Herford . . . . . 1,50 bis 1,75 1,— bis 1,25 
Stadt Bielefeld . . . . 2. 2,— 1,50 
Randfrei® = 2.2 2 2 2. 1,80 1,30 
Amt Örlinghaufen . . .» . . 1,50 1,— 
Stadtkreis Elbafed . . . . 2,40 1,50 
re 2,40 1,50 
Landkreis "- ——— 2,40 1,50 
Stadtkreis M. Gladbad . . . 2,20 1,70 


Landfreis ⸗ — 2— 1,50 


IH. 


Die Formen der Hausinduftrie in Köln, 


Non 


Dr. €. Rieferitky, 
Wiffenichaftlicher Hilfsarbeiter des Statiftiichen Amts der Stadt Breslau. 


Die hier darzuftellende Umfrage fuchte zuerft die Heimarbeit dort, wo 
fie bei der Gemwerbezählung gefunden worden war. Die Ergebniffe derfelben 
mußten freilich im Laufe der Unterfuhung ſtark berichtigt werden. Wenn 
man die Zahl der Heimarbeiter zum Maßſtab nimmt !, fommen nad) der 
Zählung in Betracht: Näherei, Schneiderei und Konfektion mit 1376 
Perſonen, Tifchlerei und Parfettfabrifation mit 249, Schuhmacherei mit 
213, Wäſcherei und Plätterei mit 94, Buchdruderei mit 59, endlich Stod- 
und Schirmfabrifation mit 48 Perfonen. Für noch Fleinere Branchen der 
Hausinduftrie hat der Verfaſſer fein oder nur unvollftändiges Material. Wo es 
doch einigermaßen vorhanden ift, wird es auch verwendet werden. Zumal ift 
das in der Mütenmacherei der Fall, für die jo gute Auskünfte gefammelt 
werden fonnten, daß auf fie näher eingegangen ift, als die Statiftif eigentlich 
erfordert. Außerdem ift Korfett: und Pojamentennäherei Hinzugefommen. 
Beide erfcheinen nach der Umfrage bedeutender, als man nad) dem Zählungs- 
ergebnis annehmen kann. Andererfeits fielen andere Branchen wieder weg. 
Zunächſt die Buchdruderei, für die dem Verfaffer hausinduftrielle Betriebe 
nicht befannt geworben find. Es ift ihm auch von zuftändiger Seite aufs 


? Nah den Angaben der Hausinduftriellen jelbftl. Die Angaben der Unter» 
nehmer beziehen ſich nicht ausschließlich auf die im Stadtbezirk beichäftigten Heim- 
arbeiter und geben darum fein Bild von den Kölner Berhältniflen. 
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beitimmtefte verfihert worden, daß es folde in Köln nicht giebt. Es 
handelt fih wohl um ein Mißverftehen der Zählungsfrage, die dahin ging, 
ob man zu Haufe für ein fremdes Geſchäft (für fremde Rechnung) arbeite. 
Auh für die Wäſcherei und Mlätterei bat der Verfaffer feine Haus: 
induftriellen gefunden. In den MWäfchegefhäften wurde gefagt, daß Wäſche, 
wenn fie überhaupt zum Waſchen hinausgegeben wird, doch wohl allgemein 
Leuten anvertraut werde, die nicht Heimarbeiter find, ſondern felbjtändige 
Unternehmer, welche für Gejchäfte ebenfo, wie für andere Kunden arbeiten. 
Man habe doc immer fchon eine Anzahl Hilfskräfte nötig, wenn man für 
ein Geſchäft thätig fein wolle und, wo das der Fall ift, arbeite man gleich: 
zeitig auch für eine größere Anzahl Kunden. Es wird überhaupt verhältnis: 
mäßig wenig neue Wäfche gemafchen. Leider für eine Nachprüfung zu ſpät ift 
dem Verfaſſer no das Bedenken gefommen, daß das Plätten ungewafchener 
Saden vielleiht in etwas größerem Maße hausinduftiell betrieben wird. 
Teilweife gefchieht es freilich beftimmt im Betriebe. Es märe ferner gut 
gewefen, wenn aud die Stiderei und Häfelei in den Bereih der Unter: 
fuhung gezogen wäre. Schon nad der Statiftif weift fie 41 Perfonen auf, 
und man muß eigentlih als ficher annehmen, daß es gerade bei dieſem 
Gewerbezweige in Wirklichkeit viel mehr Arbeiterinnen giebt, als jich bei 
der Zählung gemeldet haben. Warum faft gar feine Schreiner zu den 
Hausgemwerbetreibenden zu rechnen find, foll noch des nähern ausgeführt werden. 

Diefe Kritik ficht leider die Zählungsrefultate in mwefentlihen Punkten 
an. Aber nod) in einem weiteren Punkt geben diefe ein ganz falſches Bild. 
Unter den Gehilfen der Heimarbeiter in der ganzen Stadt follen nur 24 
mitarbeitende Familienangehörige fein. Thatfächlich ift deren Mithilfe zum 
Teil doch recht bedeutend, wie wir noch im einzelnen jehen werben. 

Vergleihungen mit der Gewerbezählung von 1882 find durchgängig 
nit möglid, da die Stadt in der Zwiſchenzeit jehr umfangreihe Ein- 
gemeindungen vorgenommen hat. Grade in den Hinzugefommenen Vororten 
findet ſich eine zahlreiche Arbeiterbevölferung. 

Indem mir nunmehr zur Darftellung der einzelnen Branden über: 
gehen, bemerfen wir hier, daß auf zwei foctalpolitifch fehr wichtige Fragen 
leider nicht eingegangen werden fann. Es ijt wohl verfudt worden, aud 
die durdhichnittlichen Löhne zu erfragen, es mußte aber aufgegeben werden, 
hierüber genügendes Material zu fammeln. Es hätte dazu einer viel ein- 
dringenderen Unterfuhung bedurft. Auch die Frage nad der Arbeitäzeit 
ift mweggeblieben. Sie fteht mit der Lohnhöhe im engiten Zufammenhang. 
Es ſchien unmöglih, die Ausfagen der Leute zu prüfen, zumal daraufhin, 
in wieweit fie allgemeingültig feien. 
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Nur gezwungenermaßen halten wir uns darum ftreng an das Thema, 
welches nad den Formen, nicht nad) der Lage der Heimarbeit fragt. Daß 
die Verhältniſſe hier aber vergleichsmweife weniger dürftig ald anderswo und 
inöbefondere im Often fein werden, fann man jchon daraus entnehmen, daß 
fih in Köln vielfach überhaupt nur befjere Arbeit lohnt, und billige Sachen 
eingeführt werden, wie aus den folgenden Seiten hervorgeht. 


Schneiderei. 


Die Schneiderei zerfällt befanntlich heute in zwei Teile, Arbeit auf 
Lager (Konfektion) und Arbeit nah Maß. Erftere ift, wie faum gefagt zu 
werden braucht, erft ein Ergebnis der neueiten Entwidlung. Die Erfindung 
der Nähmaschine hat fie eigentlich erjt ermöglicht, der Unternehmungsgeift 
fapital» oder freditfräftiger Gefchäftsleute hat fie ing Leben gerufen und die 
Bedürfniffe breiter Voltsfchichten verhelfen ihr zu ihrer Blüte. Sie ftellt 
die Waren fchnell und billig her, indem fie vor allem auch an Arbeitäfraft 
fpart. Da die Erfegung der Menfchenhand durch die Maſchine nicht genügt, 
jo wird auf andere Weife eine mwohlfeilere Erzeugung herbeizuführen geſucht. 
An die Stelle der forgfältigen Ausführung des Kleidungsftüds, wie fie das 
Schneiderhandwerk übt, tritt die jogen. „leichte Arbeit“, bei der jo mancher 
Stich weaggelafjen wird, um den Betrieb zu befchleunigen, freilih auf Koften 
der Solidität. Auch die Erfegung der Handarbeit durh die Mafchinen- 
arbeit bedeutet eine Verſchlechterung der Ware. Die Mafchinennaht iſt 
nicht jo elaftifch und fo haltbar. Wenn ein paar Stiche ſich auftrennen, 
reißt das Ganze auseinander. Je bejjer die Arbeit ift, defto weniger wird 
die Mafchine benugt und in der guten Schneiderei wird nad wie vor das 
Meifte mit der Hand genäht. Ein Konfektionsſchneider bringt dementiprechend 
auch bedeutend mehr Stüde zu ftande, als ein tüchtiger Maßfchneider in 
verfelben Zeit. So ſchnell wie jener fann ein guter Handwerfer garnicht 
arbeiten, aud wenn er will. Denn die „leichte Arbeit“ erfordert eine 
befondere Fertigkeit, auf die er fich erjt einüben muß. Es mag freilich nicht 
allzulange dauern, bis ihm das gelingt. Immerhin liegt darin fchon ein 
Grund, mwelder den Maffchneider hindert, fih in ftillen Zeiten beim 
Konfektionär Arbeit zu holen. Und wenn die Verſuchung nicht zu groß if, 
mag der Stolz des Handwerfers mitjprehen. Denn die „leichte Arbeit” ift 
doch nicht nur eine befondere Technik, fie ift auch ein Schlendrian. Ein 
guter Schneider verdirbt fih durch Konfektionsarbeit. Der reine Maß: 
arbeiter macht die Sache jtet3 fo gut, wie er fann, der Konfektionsgefelle 
macht jte beijer oder fchlechter, wie es verlangt wird. Darum kann man 
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aber doch nicht jagen, daß beide foctalen Schichten durch eime fcharfe Kluft 
getrennt find. 

Natürlich find die Konfektionsarbeiter auch nicht fo tüchtig ausgebildet 
und dürfen darum feinen jo hohen Zohn beanfpruden. Hier fommt vor 
allem die Frauenarbeit in Betracht. Es wird auch darüber geflagt, Daß 
Lehrlinge nicht mehr die Geduld haben, ihre volle Lehrzeit durchzumachen, 
fondern, fobald fie glauben, fie hätten genug gelernt, ihrem Lehrherrn weg— 
laufen, der auch fein Intereſſe hat, einen Jungen zurüdzuholen, wenn er 
nichts taugt. Diefer kauft fih nun eine Nähmafchine, holt ſich Lagerarbeit 
und fängt für fih an. Die Konfeltionslöhne werden ferner dadurch gedrückt, 
daß in der nähern und meitern Umgebung Kölns die Geſchäfte billige 
Arbeitskräfte finden, die für fie arbeiten. 

In Köln iſt jedoch die Konfektionsarbeit im Vergleih mit jo manchen 
andern Orten, befonders im Oſten, noch wenig entwidelt. Das hat feinen 
Grund vielleicht wejentlich darin, daß die Kölner Arbeitslöhne recht hoch 
find und daß dem Kapital fein übergroßer Drang nad) Arbeitsgelegenheit 
entgegenfommt. Die erften Anfänge der Kleiverfonfektion datieren aus der 
Mitte des Nahrhunderts und zwar wurde zunädft hier gearbeitete Ware 
verfauft. Erft in fpäteren Jahrzehnten fam die Einfuhr Hinzu und man 
kann es wohl glauben, wenn gejagt wird, daß diefe die Löhne gebrüdt habe. 
In den legten 10 oder 15 Jahren tft dann ein großer Aufihwung ge- 
fommen. Auch die Qualität der Ware hat fi) mit der Zeit gebeſſert. Die 
Heinen Konfeltionäre faufen das Meifte fertig. Sonft werden insbejondere 
billige Sahen aus dem Diten bezogen. Aber in großem Umfange mird 
auch in Köln produziert. 

Dies bezieht fich jedoch nur auf die Herftellung von Anzügen. Damen- 
foftüme und -Mäntel werden hier fo gut wie garnicht auf Zager hergejtellt, 
fondern meiſtens fertig bezogen. Berlin hat in diefen Artikeln eine aanz 
dominierende Ötellung. Nur von einer Kölner Firma ift mir befannt 
geworden, daß fie einem halben Dutend Leuten Arbeit giebt, die wieder je 
einige weitere Perjonen beihäftigen. Abgejehen davon kann man mohl 
jagen, daß es feine Heimarbeit in der Damenfchneiderei giebt. 

Leider find die Angaben der Statiftif über den derzeitigen Stand der 
Heimarbeit nicht zu brauchen. Nach der Gemwerbezählung vom 14. Juni 
1895 gab es in Köln bei der Nähere, Schneiderei u. ſ. w. 3710 Betriebe 
überhaupt mit 2376 männliden und 4234 weiblichen Berfonen. Davon 
waren hausgewerblich 1100 Betriebe mit 585 männlichen und 791 meib- 
lihen Perſonen. 

Die Herftellung von Wäſche und von Kleidern wird leider nicht unter: 
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ſchieden. Died wäre wünjchenswerter, als die jegige Zerlegung des Gewerbes 
in Näherei, Schneiderei und Konfeltion. Es ift bemerkenswert, daß die 
Näheret für fich genommen von 1882 bis 1895 nad der Gewerbeftatiftif 
abgenommen haben foll (1882: 1686 Betriebe überhaupt mit 1748 Ber- 
fonen, darunter hausgewerblih 626 Betriebe mit 653 Perfonen, 1895 
dagegen nur 1486 Betriebe mit 1578 Perfonen, darunter hausgewerblich 
473 Betriebe mit 539 Perfonen). Das entſpricht gewiß nicht den That- 
fahen. Die Zweifel werben auch nicht befeitigt, wenn man die drei 
Gewerbearten zufammenfaßt. Es bleibt die Erfcheinung beftehen, daß in 
der Periode zwijchen beiden Zählungen fi die KHeimarbeiterinnen dieſer 
Branche nicht vermehrt haben follen, troß des Aufblühens der Konfeftion 
und troß der Eingemeindung der Vororte. Wahrfcheinlich ift bei der Be- 
arbeitung diesmal nad anderen Grundfägen verfahren worden ala 1882, 


Die Zahlen find für 1895 die folgenden: 


Hausgewerbliche Hauptbetriebe! 
ohne Gehilfen oder 
Motoren 





Be: 
Geweit Ei Gemwerb 


Auen über» treibende 
haupt 





Sonſtige 











Pperfonen Be- | Perfonen 
triebe m. | w. triebe m. | m. 











Hausinduftrielle 
Nebenbetriebe! 


männl. weibl. 









Räherei - - 13 
Schneiderei g 
Konfeftion — 








172 | 249 

Vorftehende Zahlen feien hier nur nachrichtlich gegeben. Da fie auch 
die Mäfcheinduftrie einfchließen und außerdem menigftens bei der Gefamtzahl 
der Betriebe die Damenfchneiderei fie ſehr beeinflußt, jo fann man nicht 
viel aus ihnen entnehmen. 

Was die Arbeitsteilung anbetrifft, jo unterfcheidet man auch im Maf- 
geſchäft Hofen-, Weftens und Nodarbeiter. Diefe Specialiften müſſen 
übrigens hier ftets ausgelernte Schneider fein, die ihre Laufbahn damit 
begonnen haben, daß fie drei Jahre lernten. Erſt nach diefer Lehrzeit wird 
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dann jeder Specialift, indem er feine Gefchidlichfeit in dieſer oder jener 
Richtung ausbildet, 

In der Konfektion geht die Arbeitsteilung noch weiter. Mit den 
weiblihen Elementen fommen Arbeitöfräfte in die Branche, welde nur Teil: 
arbeiten ausführen fönnen und dauernd der Zeitung eines Meiſters bebürfen, 
der die Saden einrihtet, das Bügeln bejorgt u. ſ. w. Eine bejtimmte 
Lehrzeit fann man bei den Frauen nicht unterfcheiden. Nach der Ausfage 
eines Hofenfchneivers, der mehrere Mädchen befchäftigte, erhalten fie vom 
erften Tage an bereits etwas, und zwar ftehen fie im Beitlohne. In dieſer 
Werkftatt arbeiteten die Mädchen Hand in Hand, mußten aber verftehen, 
einander zu erjeßen. Nur ausnahmsweiſe fommt es vor, daß eine rau 
hier jelbjtändig Arbeit aus dem Gefhäft hol. Was fie am eheiten zu 
jtande bringt, find Kinderfleivhen. Als Gehilfin näht jie Weiten, Hofen, 
aber Nöde wohl kaum. 

Um jedoch zunächſt mit der Werkſtatt des Unternehmers zu beginnen, 
fo find in ihr außer etwaigen Zufchneidern Leute bejchäftigt, die notwendige 
Ausbefjerungen und Änderungen zu bejorgen haben. Letztere werden Pumpjehs 
genannt und müſſen vielfeitiger als andere Schneider fein. Sie ftehen im 
Tagelohn. Stüdlöhne fommen neuerdings bei großen Konfektionsgeſchäften 
vor. Daneben giebt es in der Werfftatt des Unternehmers aber auch 
Arbeiter, die ganze Stüde anfertigen, zumal Nodarbeiter und diefe werden 
wohl nad dem Stüd bezahlt. Die Werkjtattarbeiter jind meiſtenteils jüngere 
Leute, die die Veränderung und das Wandern lieben. Daher ift bei ihnen 
der Arbeiterwechfel befonders groß; mwenigitens in den Maßgefchäften wurde 
mir das gejagt. 

Außerdem befchäftigen alle in Betracht fommenden Unternehmer, Kon- 
feftionäre, kaufmänniſche Leiter von Mafgefhäften, wie fie aus früheren 
Tuchhändlern hervorgegangen find, und endlich Schneidermeifter viele 
Arbeiter im Hausgewerbe. Der Arbeitsgang ijt dabei der folgende. Zu— 
gejchnitten werden die Stoffe in der Werkitatt des Unternehmers, die übrige 
Arbeit, das Nähen, das Plätten wird von den Arbeitern in ihren Wohnungen 
gemacht, beim Maßgeſchäft fchieben ſich natürlich noch Anproben da- 
zwifchen, immer aber muß die Ware, wenn fie zulegt von der Hand des 
Arbeiter in die des Unternehmers übergeht, verfaufsfertig fein. In großen 
Konfektionsgejhäften werden aud Maßſachen bis zur Anprobe in der Werf- 
ftatt des Unternehmers gearbeitet und nachher erjt hHinausgegeben. 

Der Hausgewerbetreibende kann fih nun verfchieden einrichten. Hier 
arbeitet er allein, dort ift er höchſtens von feiner Frau unterftüßt, was 
jedoch fpeciell bei der Konfektion eine jehr weſentliche Hilfe ift, womit aber 
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nicht geleugnet ift, daß auch einem Maßfchneider feine Frau viel helfen kann. 
Außerdem fommen natürlich weitere Gehilfen vor, bald mehr, bald weniger, 
im Maßgefhäft im allgemeinen wohl nicht fo viel. Der Heimarbeiter 
muß bier doch mehr für eine gute Ausführung bürgen fönnen und fann 
darum Gehilfen weniger brauchen. 

Einzelne unverheiratete Gefellen pflegen auch zu einem andern Schneider 
auf „Sisplag“ zu gehen. Dabei mieten fie ſich nicht nur einen Pla in 
deſſen Werfftatt, fondern auch das Recht, die Mafchine zu benugen. Diefe 
Plagefellen gelten bei den Unternehmern als nicht fo verläßlid. Eine 
Maſchine braucht natürlich jeder. Ihre Koften laſſen ſich faum berechnen. 
Neu hat man für fie etwa 150 ME. zu geben, bei Barzahlung erhält man 
einen Rabatt von ungefähr 10%. Aber über die Zeit, in welcher fie fi 
abnust, ftimmten die Angaben auch nicht annähernd überein. E3 fcheint 
jehr viel von der Behandlung abzuhängen. Daß Arbeit weiter an Dritte 
ausgethan wird, fommt nicht vor, wohl aber, daß der Zwiſchenmeiſter 
feinen Werfftattgehilfen Arbeit nah Haufe mitgiebt, in welchem Umfang, 
kann nicht gejagt werden. 

Einen wirfliden Vorteil verfchafft die Konfektion unleugbar ihren 
Arbeitern, fie kann die Saifonunterfchiede verwifchen. Diefe jind freilich 
erſt in der Neuzeit fo jtarf geworden. Die Arbeitsjaifon für Maßſachen 
dauert im Frühjahr von Dftern bis Pfingjten, im Herbft vom Oftober bis 
zum Dezember. Die einzelnen Ausfunftgeber haben nicht immer ganz die- 
jelben Zeiten genannt. In diefen Monaten führen auch die Konfektions- 
häuſer meiftenteild Arbeiten auf Bejtellung aus. Denn jeder Konfektionär, 
der überhaupt jelbjt arbeiten läßt und Detailverfauf hat, nimmt auch Aufträge 
auf Maßſachen an. Gerade dadurh, daß er diefe von feinen Arbeitern 
gegen Löhne ausführen läßt, die die Konfeftionslöhne freilich überfteigen, 
aber die Preife, welche Mapfchneiver verlangen, doch nicht erreichen, gerade 
dadurch ermeift er fih als ein fo gefährlicher Konkurrent für die Maß— 
geichäfte. 

Übrigens pflegen auch diefe leßteren feineswegs die Zahl ihrer Außen- 
arbeiter in der ftillen Zeit zu vermindern, fondern geben ihnen nur weniger 
Arbeit. Einesteild liegt es in ihrem eigenjten Intereſſe, ihre guten Arbeiter 
nit fahren zu laffen, andererfeit® haben doch wohl aud die Beziehungen 
zwischen Arbeitgeber und Arbeiter ftellenweife einen perfönlihen Charakter, 
mo die legteren nicht zu zahlreich find. Ein Unternehmer, ein Kaufmann, 
erflärte mir ausbrüdlich, daß er in der ftillen Zeit nicht einmal unter feinen, 
allerdings mehr oder weniger guten Arbeitern die tüchtigeren bevorzuge, 
fondern alle gleichmäßig bedenke. Sole Erwägungen werden da Platz 
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greifen, wo das Berhältnis zmwifchen beiden Teilen durch lange Jahre ſich 
fortgefegt hat und das ift auch vielfach der Fall, befonders im Maßgeſchäft. 
Rechtlich ift aber dies Verhältnis fein dauerndes. Das Geſetz jchreibt eine 
vierzehntägige Kündigungsfrift vor, die nur durch eine ausdrüdliche jchrift- 
lihe Feitfegung ausgeichloffen werden fann, was auch meiſtens geſchieht. 
Dann bat wohl der Arbeiter in feinem Lohnbuch einen entfpreddenden Sat 
zu unterfchreiben. Darüber hinaus kommen fohriftliche Verträge nicht vor. 
Über diefe Ausſchließung der Kündigung find Die Arbeiter verfchievener 
Meinung. Keineswegs empfinden fie fie ſtets als unangenehm. 

Durchweg bleibt der übergebene Stoff Eigentum des Unternehmers. 
Es wird auch meiftens feine Kaution vom Arbeiter verlangt, die er 
ja doch in ausreichender Weife faum ftellen könnte. Eine folde fand 
fih aber in einem Gefchäft für billige Arbeitergarderobe. Gewöhnlich be- 
gnügt fi der Arbeitgeber damit, daß er fich bei der Polizei vergemifjert, 
wo der Arbeiter gemeldet ift. Daß diefer das Garn zu liefern hat, it 
auch vielfach in den Werkſtätten ſelbſt üblih und feine Eigentümlichfeit des 
Haudgemerbes. 

Über den einzelnen Arbeitsauftrag giebt ein Maßzettel, feltener eim 
Bud Auskunft. In den Mafßgefchäften enthält ein folcher Zettel wohl 
feine Angaben über den in Ausficht geftellten Lohn. Es wird als genügend 
betrachtet, daß die von der Firma feitgeftellten Tariffäge den Arbeitern 
befannt find. Die Konfektionsgefchäfte haben freilih auch einen Lohntarif, 
aber da fie bald befjere, bald fchlechtere Arbeit verlangen, fo pflegen fie 
wohl ihre Preife auf den Zettel oder in das Buch zu jegen. Erwähnung 
verdient, daß fih im Lohnbuch einer Firma ausdrüdlih der Satz vor- 
fand, das Buch verbleibe im Eigentum des Unternehmers. 

Wie anderswo, wird auch hier fehr über die Zeitverlufte bei der Ab- 
Lieferung der Arbeit in den Konfektionsgeichäften gellagt. Das hängt damit 
zufammen, daß ein Zufchneider die Sachen abzunehmen hat. 

Daß die Arbeiter gleichzeitig für mehrere Gejchäfte arbeiten, erfcheint 
doch mohl unmahrfheinlih und ijt jedenfalls felten. Bei dem allein 
arbeitenden Manne fann man wohl jagen, daß es überhaupt nicht vor- 
fommt. 

Was die Vor: und Nadteile der Heimarbeit anbetrifft, fo betont man im 
allgemeinen in den Maßgeſchäften, daß es feine großen technischen Vorzüge habe, 
wenn die Arbeit unter Aufficht der Meifter oder der Zufchneider in der Werk: 
ftatt ausgeführt werden fann. Wenn diefer Erwägung dod häufig nicht Folge 
gegeben wird, fo liegt das am Raummangel. Daneben wird angeführt, daß 
die Sache zu viel Scherereien machen würde, man wolle dod nicht gerne 
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einen Haufen Socialdemofraten im Haufe haben und dergl. Bei dem 
Konfektionär fommt noch hinzu, daß er überhaupt fein großes Intereſſe an 
einer befjeren Qualität der Arbeit hat. Die Arbeiter ihrerfeits gehen im 
allgemeinen, fo lang fie unverheiratet find, ganz gern auf die Werfftatt 
des Unternehmers, nad ihrer Heirat find fie entjchieven für Heimarbeit, nicht 
nur, weil ihnen die frau dabei ganz anders helfen kann. 

Menn fein neued Moment dazwischen tritt, wird das meitere Auf- 
blühen der Konfeltion nur eine meitere Ausbreitung der Heimarbeit zur 
Folge haben. 


Wäſcheverfertigung. 


Die Reſultate der Gewerbezählung über dieſe Branche ſind bereits im 
vorigen Abſchnitt mit beſprochen. 

Die Herſtellung der Wäſche zerfällt in zwei Zweige, die Wäſchefabrikation 
im engeren Sinne für geſtärkte Wäſche und die Wäſchekonfektion für ungeſtärkte 
Wäſche. Geſtärkte Wäſche wird in Köln bis jetzt wenigſtens, abgeſehen von 
Herrenfaltenhemden, kaum gemacht, dagegen iſt die Wäſchekonfektion neuerdings 
ſehr emporgeblüht und heute beſchäftigt dieſe verhältnismäßig junge Induſtrie, 
die nicht an Stelle eines Handwerks, ſondern an Stelle der Hausarbeit 
getreten iſt, ſchon recht viele Hausinduſtrielle. 

Was den Arbeitsgang anbetrifft, ſo wird im allgemeinen im Hauſe 
zugeſchnitten, es kommt jedoch vor, daß auch dieſe Arbeit hinaus verlegt wird. 
Die Arbeiterinnen ſind keine ſonderlichen Freunde der letzteren Einrichtung, 
weil der Lohn für das Zuſchneiden nicht der darauf verwendeten Zeit ent— 
jpridt. Der Umfang, in weldem fie zufchneiden müſſen, ift verfchieben. 
Mährend es hier grundfäglich gefchieht, ift es dort nur für beftimmte Stüde 
im Gebraude, fo für Herrenfaltenhemden. Ebenfo wird nicht bloß von 
Heimarbeiterinnen genäht, jondern aud in der Werfftätte der Unternehmer, 
jogar in größerem Maßſtabe, freilih nicht überall. Das Herrichten für 
den Berfauf gefchieht beim Unternehmer, insbefondere auch das Bügeln, 
zum mindeften häufig. Gewaſchen wird ungeftärfte Konfektions-Wäſche in 
der Regel nicht, weil die Kunden von gewaſchenen Sachen fürdten, fie feien 
alt. Mo die Arbeit doch vorkommt, gejchieht fie vielfah im Haufe und, 
wie bereits früher gefagt, ift es verhältnismäßig wenig, mas ihretwegen 
hinaus gegeben wird. Die Inhaber der damit beſchäftigten Wäfchereien find 
als jelbftändige Leute zu betrachten, die nicht von den Unternehmern ab- 
hängen. 

Die Näherinnen in der Werfitatt des Unternehmers, beziehentlih in 
der Fabrik find mohl mehr für befjere Arbeit, für die Anfertigung von 
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Muftern und ferner für Reparaturen da. Daß ihnen Arbeit nah Haufe 
gegeben wird, ſoll mehrfah vorfommen, in welchem Umfang, fann nicht 
gejagt werden. 

Mit den Außenarbeitern wird fein Bertrag geſchloſſen. Das ſchließt 
natürlich nicht aus, daß die Beziehungen zwifchen Arbeitgebern und Arbeitern 
vielfach langjährige find und daß der Unternehmer fi bemüht, tüchtige 
Heimarbeiterinnen an fich zu feffeln, alfo vielleiht auch in der ftillen Zeit 
für ihre Beihäftigung forgt. Übrigens wird thatfählih von verfchiedenen 
Seiten ein dauernder Mangel an Arbeitern fonjtatiert und zwar beſchränkt 
fi diefe Klage nicht nur auf beffere Arbeitskräfte. Es iſt erflärlih, wenn 
ferner fejtgeftellt wird, daß der Arbeiterwechjel bei den Heimarbeitern größer 
ift, ald auf der Betriebswerfitatt. 

Die Arbeitgeber werden immer Xohntarife haben, wenn es fi nicht um 
Geſchäfte handelt, die nur wenig und auf Beitellung arbeiten lafjen. Und 
wenn dieſer Tarif auch nicht den Arbeitern befannt gegeben ift, jo wiſſen 
die Arbeiter doch, welche Preiſe fie zu erwarten haben. Arbeitsheftchen, 
in welche Beftellungen eingetragen werden, find gebräudlih, es wird aber 
der in Ausficht geftellte Zohn wohl der Regel nah nit bei Ausgabe der 
Arbeit hineingefegt. Es fommt auch vor, daß Büchelcden über die Arbeits- 
quanten von den Arbeiterinnen felbjt geführt werden müflen, ihre Ein- 
tragungen werden dann mit den Büchern des Geſchäfts verglihen und die 
Löhne hinzu gefchrieben. Es muß erwähnt werben, daß die Abzüge viel: 
fach ſtillſchweigend geſchehen. 

Die Stoffe und die Zuthaten werden von den Firmen zugemeſſen und 
abgezählt geliefert und bleiben ihr Eigentum. Verſchieden wird es mit 
dem Garn gehalten. Während der Eine es ſtets ſtellt, überläßt es der Andere 
in der Regel den Arbeitern, es zu beſorgen und macht vielleicht Aus— 
nahmen, wenn er nicht ſicher iſt, daß der Arbeiter gutes Garn nehmen 
wird. Auch daß es zum Einkaufspreiſe verkauft wird, kommt vor. 

Es iſt in der Weißnäherei verbreitete Sitte, eine Kaution von den 
Arbeiterinnen zu verlangen und wenn fie auch nur 3—5 Mk. beträgt. 

Der Umfang der hausgewerblichen Betriebe ift fehr verſchieden. Selbit- 
redend giebt es Alleinarbeiter. Neben diefen fommen vor allem Familien- 
angehörige als Gehilfen vor. Außerdem giebt es noch vielfach bezahlte Ge- 
hilfen und ein Unternehmer, der außerhalb zufchneiden läßt, nennt die von 
ihm direkt Befchäftigten teilmeife geradezu Unternehmerinnen. Diefe legteren 
beſchäftigen ihrerfeit3 aber auch vier, ſechs, zwölf Perſonen. Daß Arbeit 
weiter an Heimarbeiter zweiter Hand vergeben wird, ſcheint faum oder 
gar nicht vorzulommen. Die Arbeiterinnen find vielfadh jüngere Perfonen, 
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Mädchen und Frauen. Männliche Arbeitskräfte finden fih nur ausnahmse- 
weife. Die Meißnäherinnen ftammen nicht nur aus Arbeiterkreifen, fondern 
auch aus den Familien fleiner Beamten, zumal, wo es ſich um befjere Arbeit 
handelt. Daß aber Frauen höherer Stände ſich damit ein Verdienſt verfchaffen, 
fommt höchftens bei der Mäfcheftiderei vor. Sehr umfangreih wird für die 
MWäfchelonfeltion in einem Kloſter gearbeitet, welches fih um die Befjerung 
verlommener Mädchen bemüht und für diefe Beichäftigung haben muß. 
Das Klofter hat mit einem, vielleicht mehreren Fabrifanten einen Vertrag 
abaefchlofjen. Die Behauptung, daß dadurd die Löhne gedrückt würden, 
ift nicht geprüft worden. Auch Strafgefangene find für diefe Brande thättg. 

Unter den Gehilfen der Heimarbeiterinnen befinden fich viele Lehr— 
mädchen, Die zuerft monatelang umentgeltlih arbeiten müffen. Auch die 
Maſchine haben fie häufig wenigſtens ohne Vergütung zu ftellen. Nachher 
fteigen fie dann im Lohn. Aber auch nod in fpäteren Jahren können fie 
immer weitere ortfchritte machen, fie lernen befjere Sachen machen und 
verdienen dann aud mehr. Ein Lehrmädchen lernt natürlih in der Fabrik 
bejier, weil fie dort vielfeitiger ausgebildet werden kann. Trotzdem mird 
e3 vielfach vorgezogen, bei einer Heimarbeiterin zu lernen, bei der man nur 
in der Herftellung gemifjer Artifel unterrichtet wird, aber auch früher auf 
eine Vergütung zu rechnen hat. 

Die Mädchen ftehen, wenn fie joweit find, im MWochenlohn, bis jie 
fich fo ausgebildet haben, daß fie felbftändig arbeiten können. Ein Unter: 
nehmer fagte, daß er ganz jungen Mädchen auch deswegen nicht felbjtändige 
Arbeit übergeben würde, weil fie noch nicht verläßlih genug find. ‚Ferner 
wurden Frauen erwähnt, die nur mit Anopflochnähen helfen ſowie Mafchinen- 
ftepperinnen, Zeute etwa, die jich nicht monatelang ausbilden können, ohne 
einen Zohn zu beanfprudhen. 

Daß der Unternehmer den Arbeiterinnen den Anlauf der Nähmafchine 
vermittelt, um ihnen bequemere Zahlungsbedingungen zu verjchaffen, fommt 
nicht häufig vor. 

Nur zum Teil findet fi die Klage, daß die Abfertigung der Leute 
bei der Ausgabe und der Abnahme der Arbeit zu viel Zeit in Anſpruch 
nimmt. Die Sade wird ſehr verſchieden gehandhabt. In einer jocial- 
politifch ſehr verftändig geleiteten Fabrik fann überhaupt die ganze Woche 
geliefert werden und e3 liegen alle Sachen zur Abholung ſchon bereit, wenn 
die Arbeiterin fommt, fo daß diefe nicht zu warten braudt. Außerdem 
wird es hier nicht verlangt, daß fie bei Prüfung der Arbeit anmwejend it, 
was anderwärts wohl vorfommt. Wenn nun die Lieferzeit auf einige Tage 
in der Moche beichränft wird, wenn ferner fogar die Arbeit nicht vollftändig 
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vorbereitet ift, fondern etwa bie nötigen Notierungen no zu machen find, 
dann fommt es wohl vor, daß die Leute manchmal übergebührlih lange 
warten müflen. Immerhin fann man nicht jagen, daß die Klagen jehr ver- 
breitet find. Eine Hauptfchuld an der langjamen Abfertigung fol übrigens 
auch die Läffigkeit der angejtellten Damen tragen, wenigſtens nad den Aus: 
fagen von Arbeiterinnen. 

Für mehrere Firmen wird häufig gearbeitet. Es fcheinen aber nit alle 
Unternehmer gern zu jehen, daß die Arbeiterin es thut. 

Befonders muß fi die Arbeiterin dann an mehrere Firmen halten, 
wenn fie für Detailgefhäfte arbeitet. Diefe haben nicht fo regelmäßig Arbeit 
zu vergeben, follen aber höhere Löhne zahlen, was ja auch begreiflich iſt. 

Die Firmen widerfprechen fich jehr in der Trage, ob es Saifons giebt. 
Bei einigen Verlegern nimmt jedenfalls die Arbeiterzahl während der ſtillen 
Zeit ab. 

Die Heimarbeit nimmt allmählih zu. Gegen die Yabrifarbeit fällt 
wohl ins Gewicht, daß fie „zuviel Schererei madt.“ Dazu fommt die 
Lokalmiete, das Auffichtsperfonal muß größer fein, während eine Zwijchen- 
meifterin ihren Betrieb mühelos überfieht. Dagegen, meinte ein Arbeitgeber, 
würde den PVerheirateten bei Aufgabe der Heimarbeit die Arbeitögelegenheit 
nicht weſentlich gefchmälert, da die Arbeitsjtunden jo liegen fönnten, daß die 
Frauen nicht zu fehr von häuslichen Arbeiten abgezogen werden würden. 
Bon einem Unternehmer wird bejonders betont, daß die Kalkulation zu 
fompliziert wird, wenn Betriebömwerfftätten eingeführt werden. Das ift ja 
begreiflih, weil dann die Generalfojten des Geſchäfts verhältnismäßig zu- 
nehmen und darum die Selbftfoften bei den einzelnen Waren fich nicht fo leicht 
bejtimmen lafjen. Ein anderer dagegen ift ein eifriger Anwalt von Betriebs: 
merfftätten, die auch vom Standpunkt der Fabrifanten vorteilhaft feien. 
Man zöge fi dadurdh einen Stamm von treuen Arbeitern heran und fei 
fiherer, die Arbeit zu erhalten, wie man fie haben will und wie die Kund- 
Ichaft fie verlangt. Aber auch diejer Arbeitgeber muß viele Arbeiterinnen 
außerhalb feiner Fabrik befhäftigen. Thatfächlich ziehen viele derſelben die 
Heimarbeit vor. Ein Unternehmer jagt, jo mande Mädchen wollten nicht 
in die Betriebsmwerfftatt, um nicht mit den Fabrikmädchen zufammenzufommen, 
an deren freiem Benehmen fie Anſtoß nähmen. Cine Arbeiterin antwortete 
auf die Frage, warum fie nicht gern in die Fabrik gehen würde: „Schon 
der Name!“ 

Unzutreffend fcheint mir die Vorjtellung, als ob die höhere Belaftung 
der Werfftattarbeit duch Arbeiterfhug und »verfiherung die Ausdehnung 
der Heimarbeit begünftigt. Wohl aber ift der Grundſatz verbreitet, daß 
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nicht mehr als ein Mitglied von einer Familie unmittelbar befchäftigt 
wird, damit nur für dies eine Krankenkaſſenbeiträge notwendig werden. Der 
Arbeiterin wird dann von Töchtern, Schweitern u. ſ. w. geholfen, ohne 
daß das den Unternehmer etwas angeht. Umgekehrt jhügt fih dann eine 
folche Familie einmal auch dadurch, daß fie fi an mehrere Unternehmer hält. 


Ktorjettfabrifation. 


Die Korjettfabrifation hat in Köln neuerdings einen großen Aufſchwung 
genommen. Der Handelöfammerberiht für 1893 jagt, die Branche fchaffe 
fih bier von Jahr zu Jahr mehr Boden; in mittleren und befjeren Genres 
dürfte der Platz für das deutſche Gefchäft tonangebend geworben fein. 

Die Gemwerbezählung fennt 33 Betriebe mit 1055 Gemerbetreibenden, 
darunter 25 Alleinbetriebe, ein Betrieb mit 11 Perfonen, 5 mit 51 bis 
200, zufammen mit 568 Perfonen, endlich ein Betrieb mit 451 Perfonen. 
Bon den gezählten Betrieben waren 16 hausinduſtriell, lauter ſolche ohne 
hauptberuflich thätige Gehilfen. Diefe letztere Zahl ift aber viel zu Elein, 
jedenfalls für 1898. 

In der Regel wird, wie aus diefen Zahlen jchon hervorgeht, in 
Fabriken gearbeitet, wo fich heute der mechanische Betrieb eingebürgert hat. 
Aus dem Haufe werden die Sachen insbefondere dann gegeben, wenn e3 
fih um Mädchen handelt, die früher in der Yabrif gearbeitet haben und 
fih dann verheirateten. Später, wenn die Kinder ihnen die Zeit wegnehmen, 
geben fie die Beichäftigung ganz auf. Es wird ſehr über Mangel an 
Arbeiterinnen geklagt. Die Löhne jollen, wie Arbeiterinnen fagten, fehr 
gefallen jein, eine Behauptung, die aber noch der Kontrolle bevürfen würde. 
Dazwifhen fommt es auch vor, daß SHeimarbeiterinnen angenommen 
werden, die nicht vorher in der Fabrik thätig gewefen find. Um angelernt 
zu werden, hat jede freilich in die Betriebsftätte des Unternehmers zu 
fommen. Aber da die meiſten ſchon nähen fönnen, jo dauert das nicht 
lange, bei Stiderinnen jogar nur einige Tage, bei Näherinnen einige Wochen. 
Vor allen Dingen wird außer dem Haufe genäht, man findet ed aber auch, 
daß außer dem Haufe garniert wird. 

Die Leute erhalten die Stoffe fertig zugefchnitten. In der größten 
Fabrif der Branche wenigſtens wird ihnen das Garn zum Einfaufspreife 
verfauft. Der Lohn ift naturgemäß Stüdlohn. 

Es fommt faum vor, daß Angehörige beihäftigt werden. Nähſtuben 
mit bezahlten Gehilfen fol es gar nicht geben. Auch daß die Leute ihrer: 
ſeits wieder den Auftrag weiter hinausgeben, dürfte ausgeſchloſſen fein. 
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Die Unternehmer find feine großen Freunde der Heimarbeit, bei ber 
eine faubere Ausführung nicht fo geſichert iſt. Es wurde u. U. gejagt, daß 
nur befjeren Arbeiterinnen Arbeit hinausgegeben würde. 

Die Näherinnen haben die gewöhnliche Mafchine nötig. Es ſcheint viel- 
fach der Fall geweſen zu fein, daß den Leuten der Erwerb derfelben erleichtert 
wurde, da beim erwähnten Übergang zum mechanifchen Betrieb Nähmafchinen 
in der Fabrik überflüfftg wurden, die den Heimarbeitern dann überlafjen 
werben fonnten. 

Was dag Vertragsverhältnis anbetrifft, fo fommt aud bier die ge 
wöhnliche Form vor, wonach beide Teile fich nicht dauernd binden. Daneben 
aber finden wir merkwürdiger Weiſe auch fchriftliche Verträge mit ſechs— 
wöchentlicher Kündigung analog dem Verhältnis, in dem die Fabrifarbeiterinnen 
teilweife oder überall jtehen. Sie zur Einhaltung diefer Friſten anzuhalten, 
ift ein Hauptzwed der Kaution, die fich in diefer Branche ebenfalls findet 
und zwar aud bei den Arbeiterinnen innerhalb des Betriebes. Bei einer 
Fabrit wurden 10 Mi. von den Heimarbeiterinnen erhoben, was aber 
durch allmählihe Abzüge geihah. In dem Lohnbuch, menigftens wie es 
in dieſem, dem größten der in Betracht kommenden Betriebe gebräuchlich ift, 
werden die Löhne erſt nachträglich eingetragen. 


Verfertigung von Pojamenten. 


In der Pofamentenbrande fommt Heimarbeit vielfah vor. Doc werden 
in Köln nur fogenannte Soutacheſachen in diefer Weife angefertigt, nicht 
Perlenfahen. Es ſcheint aber allein befiere Arbeit ftets lohnend zu fein. Die 
hiefigen ‚firmen lafjen vieles auswärts herftellen, fo insbefondere in Sadjen, 
wo die Löhne niedriger find. Nur in Zeiten befonders auten Gefchäfts- 
ganges, in denen man fi) nad mehr Arbeitern umfehen muß, können in 
Köln billigere Sachen hergeftelt werden. Befjeres dagegen läßt fich bier 
jederzeit ausführen, denn wenn aud die Löhne hier höher fein follten, fo 
präjentiert ſich doch wieder hieſige Arbeit beffer. 

In guter Saifon werden mehrere hundert Arbeiterinnen in Köln mit 
Pofamentennäherei beihäftigt. Die Statiftif führt freilih nur drei Haus- 
induftrielle hier an, außerdem einen fogenannten Nebenbetrieb, d. h. einen 
folden, in dem Niemand hauptberuflich thätig ift. Es ift wohl charakteriſtiſch 
für diefe Schon beſſer fituierten Arbeiterinnen, daß fie ſich nicht in größerem 
Umfange gemeldet haben. 

Die Gefchäfte arbeiten mit Subunternehmerinnen, in deren Haufe 
Arbeiterinnen thätig find, und die auch Arbeit wieder an weitere Heimarbeiter 
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hinausgeben. Manchmal find es recht zahlreiche Perfonen, die von einer 
jolhen Subunternehmerin beichäftigt werden, ja mehrere Dutend. Es 
fommt auch ausnahmsweiſe vor, daß diefe Subunternehmerinnen be— 
joldete Angejtellte der Gejchäfte find. Ob und in weldem Umfang die 
Frauen nur die Arbeit vermitteln, ohne jelbft Hand anzulegen, fann leider 
nicht gejagt werden. Man hat aber den Eindrud, als ob dies Syſtem, 
mit Subunternehmerinnen zu arbeiten, wejentlich eine Anordnung der Arbeit: 
geber ſelbſt ijt. Dieſe fehen darin vor allem den Vorteil, daß nicht ſoviele 
fremde Menſchen in ihr Warenlager fommen. Natürlich vereinfacht fi für 
fie auch der Betrieb. Vielleicht würde fich jener Eindrud verloren haben, 
wenn der Verfafier mit Subunternehmerinnen ſelbſt hätte fprechen fünnen, 
Es ift aber doch wohl charakteriftifh, daß in einem Fall die Firma Die 
Annoncen, durch welche fie Arbeitöfräfte fuchte, für ihre Subunternehmerinnen 
erließ, und wenn das auch nur gefhah, um diefen die Koften zu 
fparen. 

Es giebt aber auch ſolche Perſonen, die nur für fich felbjt Arbeit über- 
nehmen. Kinder werden allenfalls zum Abliefern der Waren benust, fonjt 
nit. Soutachearbeit lernt fi leiht. Es fommt nur darauf an, daß die 
Leute Geduld haben, langjam nähen und nicht etwas zufammenhudeln. 
Sind aud die erjten Stüde vielleiht nicht vollfommen und geht die Arbeit 
zuerft nicht fchnell von ftatten, man übt fih doch ein. Freilich erfordert 
jeder Modewechſel wieder ein neues inarbeiten. Gefhmad iſt bei der 
Thätigfeit nicht notwendig. Es wird mit der Hand genäht. 

Eine der Subunternehmerinnen, eine ältere Arbeiterin, übernimmt zunächft 
die Ausführung eines neuen Mufters zur Probe, und wenn jie feftgeftellt 
hat, mie lange fie daran zu thun hat, verjtändigt fie fich mit der Firma 
und dieſe firiert demgemäß die Preife, die fie zahlen will. Ein Geſchäft, 
weldes nur ausnahmsweije in Köln arbeiten läßt, bejtimmte fie Dagegen auf 
Grund der außerhalb ihren regelmäßigen Arbeitern gezahlten Löhne. 

Ihre Leute fucht fich die Subunternehmerin in ihrem Befanntenfreife, 
auch durch Annoncieren. Bei einer Firma, die mehr oder meniger regel- 
mäßig Arbeit ausgiebt, wurde bemerft, daß lehteres heutzutage nicht mehr 
nötig fei, da man auf einen bejtimmten Stamm immer zurüdgreifen fönne. 
So iſt es 3. T. auch anderswo. Thatſächlich jind die Beziehungen vielfach 
langjährige. Feſte Kontrafte eriftieren trogdem nicht, und um Kündigung: 
friſten hat man fich bisher wenigitens nit gelümmert. Gelbjt Arbeits- 
zettel find nur teilweife üblih. Außerhalb der Saifon werden die Frauen 
ſich faum andere Arbeit juhen. Sie find doch wohl nicht in dem Maße 
auf den Erwerb angemwiejen. In diefer Branche follen in der That aud) 
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Damen befjerer Stände mit thätig fein, die fich eventuell nur ein Tafchen- 
geld damit verdienen wollen. 

Diefe Zufammenfegung der Arbeiterfchaft läßt den Gebanfen nicht 
auflommen, dab Fabrifbetrieb die Heimarbeit verdrängen könnte. 

Die Stoffe werden den Leuten geliefert, teilmeife auch das Nähgarn, 
doch bleiben fie, ſoweit Nachrichten vorliegen, Eigentum der Unternehmer. 
So aud bei einer Firma, die gemohnt ift, ihren Arbeitern in Sachſen das 
Material zum Eigentum zu übergeben und zu freditieren, die diefen Modus 
aber nicht in Köln anwendet. Denn er fee doch ein größeres Vertrauen 
in die Arbeiter voraus, als man Leuten ſchenken fünne, die man nur gelegent- 
fih annimmt. Cine Kaution verlangt das Geſchäft von den Arbeitern 
trogdem nicht. 


Kappen: (Mützen-) Macherei. 


Die hausinduſtrielle Kappenmacherei fällt zahlenmäßig ſo wenig ins Ge— 
wicht, daß man ſie wohl ignorieren könnte. Aber das Bild, das von ihr gegeben 
werden kann, iſt ſo ſcharf umriſſen, daß ſich ein Eingehen auf dieſe Branche wohl 
lohnt. Nach der letzten Gewerbezählung beſchäftigte ſie überhaupt 201 Perſonen, 
davon 23 im Hausgewerbe — übrigens unrichtige Zahlen. Es iſt ein Hand— 
werk, das durch moderne Produftionsmeifen ſehr ſtark bedrängt wird. Früher, 
bis vor ungefähr 20 Jahren, wurde hier in geſchloſſenen Betrieben gearbeitet, 
die ſich aber nicht haben halten fünnen. Ein Hauptfit der Produltion ift 
Berlin. Dort wird mit meitgehender Arbeitsteilung produziert und in 
folden Maſſen, daß die Arbeiter fih auf befondere Artikel einüben und 
dann fchneller arbeiten fünnen. Die fo hergeftellte Ware fol freilich aud 
recht minderwertig fein. In befjeren Sachen, die nicht in diefen Mengen 
hergejtellt werden fünnen, bleibt der hiefigen Kappenmaderei ein Wettbewerb 
nod immer möglich. 

Doch ift man, wie gejagt, gezwungen gewefen, von der Fabrik zur 
Heimarbeit überzugehen. Diefe bietet den Vorteil, daß man nicht teuere 
Urbeitsräume zu beſchaffen hat und daß die Frau mitarbeiten fann. 

Der Betrieb erfolgt jest in der Weife, daß der Unternehmer innerhalb 
feines Betriebes Schnittzeichnungen herftellen läßt, eine Arbeit, auf die fich ſonſt 
vielleicht der zehnte Kappenmacher veriteht. Er giebt dann die Stoffe aus dem 
Haufe, bier wie ja auch fonft mit Vorbehalt des Eigentums. Der Stüd- 
meifter hat feinerfeit3 das Garn zu liefern. Er fchneidet zu und ftellt die 
Mützen fo her, daß fie bei der Nüdlieferung verkaufsfertig find. Ein 
dauernder Vertrag wird nicht zwiſchen Verleger und Stüdmeifter geſchloſſen. 
Es beiteht nur die gefeglihe 14 tägige Kündiqungsfrift, die auch wohl 
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nicht befeitigt if. Das Verhältnis iſt aber thatjählih ein lang an- 
dauerndes. Schon deswegen und weil die Betriebe doch alle nicht fehr groß 
find, fönnen ſich wohl auch perfönliche Beziehungen zwifchen beiden Teilen 
berausbilden. Eine Kaution wird nicht verlangt. Arbeitäzettel find gebräud- 
lih und wenn jie auch feine Angaben über den Lohn enthalten follten, fo 
fteht diefer doch immer im voraus feit. Sonſtige ſchriftliche Abmachungen 
fommen wohl nicht vor. Der Lohn muß für jeden Artikel neu falkuliert 
werden und wenn während der Saiſon der Arbeitgeber ein billigeres Arbeits- 
angebot befommt, muß fich der. Heimarbeiter vielleiht auch einmal eine 
Herabfegung des Lohnes gefallen laſſen. 

Ein Unternehmer, der neben den Heimarbeitern noch eine Werfftatt 
hat, unterhält diefe nur zur Herftellung von Muftern und beitellten Waren. 
Die Einrihtung fol nad feiner eigenen Ausfage nur den Betrieb vervoll- 
ftändigen, verdient wird dabei faum etwas, 

Was die Arbeitämeife des Stüdmeifterd anbelangt, fo hilft diefem vor 
allem die Frau, die fih im Laufe der Jahre recht tüchtig einarbeiten fann. 
So kommt es vor, daß Witwen das Gefchäft ihres verftorbenen Gatten 
fortfegen fönnen, zumal wenn fie jchon vor ihrer Heirat in der Kappen— 
macherei thätig waren. In der Regel find aber die Stüdmeifter männlich 
und haben eine ordnungsmäßige dreijährige Lehrzeit hinter fih. Dazwiſchen 
haben fie auch einen oder zwei Gefellen. Lehrlinge fommen überhaupt nur 
wenig vor. Dagegen giebt es Lehrmädchen, die aber in etwa einem halben 
Jahre auögelernt haben, und es in der Regel nicht zu jelbitändiger 
Thätigkeit bringen. Männliche Perfonen, die nur angelernt werden, ohne 
eine vieljeitige Ausbildung zu erfahren, giebt es nicht. 

Für ihre Arbeit brauchen die Stüdmeifter eine Nähmaſchine. 

In der Regel wird ein Kappenmader nicht zu mehreren Unternehmern 
gehen, da die Verpflichtungen gegen zwei leicht unvereinbar werden fünnten. 
Kundenarbeit hat ein Stüdmeifter nur gelegentlich. 

Im allgemeinen wird man mohl Saiſonunterſchiede fonftatieren müfjen, 
die ſich in den legten Jahrzehnten fehr herausgebildet haben, mie auch der 
Einfluß der Mode viel ftärfer geworden fein fol. Freilich meinte ein 
Unternehmer , fein Gefhäft ginge jo gut, daß in allen Jahreszeiten in 
gleichem Maße zu thun ſei. Auch ſonſt jchwanfen die Angaben über die 
Dauer der Saifon. Die ftille Zeit ift jedenfall im Sommer und um 
Weihnachten; und wenn aucd der Verleger feine zu ihm haltenden Arbeiter 
dann nah Möglichkeit beventen möchte, jedenfalls fann er ihnen doch nur 
wenig Arbeit zuwenden. 

Die Hilfe der Frau ift, wie gefagt, jehr weſentlich. Wie Stüdmeifter 
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erflärten, würden fie ohne diefe nur 2 ME. täglich verdienen. Außerhalb 
der Saifon, in der Weihnachtözeit, finden die Leute einen Nebenverdienft 
darin, daß fie Karnevaldmügen machen. 

Es giebt aud Leute, welche nicht für Engrosgefchäfte, fondern nur für 
Detailgejhäfte arbeiten. Ein folder Stüdmeifter erhielt nit den Stoff 
geliefert, ſondern ftellte ihn ſelbſt, natürlich nad den bei der Beitellung 
geäußerten Wünſchen. Er fand, daß er dabei injofern befjer ftand, ala er 
das ganze Jahr Arbeit hatte, denn Heine Beitellungen giebt es ſtets. 
Natürlich hielt er fih nicht an ein einziges Gefchäft. DBereinzelt fommt es 
vor, daß ein Kappenmader feine Ware in den Gefchäften frei verkauft. 
So madte es 3. B. ein befonders tüchtiger Arbeiter. 


Schuhmaderei. 


Die Gemerbezählung weiſt 213 hausinduftriele Schuhmader auf, 
während es im ganzen 2322 Gewerbthätige in diefer Brande gab. Won 
jenen 213 Perjonen arbeiteten 135 in Alleinbetrieben. Die meiften vieler 
Heimarbeiter find bei einer geringen Zahl von größeren Meiftern be- 
ſchäftigt, die ihrerfeits häufig nur befchränfte Werkftätten haben. Klein: 
meifter laffen mit geringen Ausnahmen nur in eigener Werfftatt arbeiten, 
Hausinduftrielle nur, wenn fie mit ihren Kräften die vorliegenden Arbeiten 
nicht bewältigen fünnen, alfo beſonders, wenn fie befjere neue Arbeit zu 
vergeben haben. Für die volle Arbeitsfraft eines Zogisarbeiters haben fie 
aber faum je genug zu thun. Außerdem fommen noch als Arbeitgeber ver 
Hausinduftrie Schuhmagazine in Betracht, die Reparaturen größtenteils aus 
dem Haufe geben. Ihre Lohnſätze gelten bei den Arbeitern als bejonders 
niedrig. Außer den genannten Meijterfategorien giebt es natürlih noch 
Kundenmeifter, die feine offenen Läden haben und größtenteils nur Reparaturen 
bejorgen, welche jie vielfah auch von den Schuhmagazinen erhalten. Hierfür 
haben fie dann aud wohl Gehilfen. Neue Arbeiten werden fie für Gejchäfte 
faum machen. 

Nach ihren Leiftungen zerfallen weiter die Schuhmacher in verfchiedene 
Klafien, fogenannte gute Arbeiter, die fich wieder in Herren- und Damen- 
arbeiter teilen und Mittelarbeiter. Diefe letzteren machen Kinderſchuhe, rohe 
Arbeiterftiefel, Pantoffeln, fie fchuhen vor und reparieren. Die Herren: 
und Damenarbeiter jißen mit geringen Ausnahmen „auf Logis“. Nur 
wenige finden fi in den Werkjtätten der Großmeifter. Die Mittelarbeiter 
find vielfach jüngere Leute, die ihre Ausbildung noch nicht abgeichlofien 
haben. Immerhin müfjen folhe, wenn fie fih auf Logis fegen wollen, 
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wie es jcheint, doch ſchon eine größere Geübtheit haben, ala fie der gemöhn- 
liche Lehrling zum Schluß der Lehrzeit hat. Manche Mittelarbeiter bleiben 
ihr ganzes Leben bei diefer Thätigkeit, fei es, weil fie höhere Fertigkeiten 
nit erlangen, fei es (mohl felten), weil fie fi auch dabei ganz gut 
ſtehen. 

Die Schäfte ſtellen die Großmeiſter und auch viele der kleineren in 
ihrer Werkſtatt her. Andere beziehen ſie aus Schäfteſteppereien. Dieſe 
mögen bei der Gewerbezählung auch unter den hausgewerblichen Betrieben 
aufgeführt worden ſein. Dadurch erklärt es ſich, wie die Statiſtik dazu 
kommt, auch von weiblichen Arbeitern in der hausgewerblichen Schuh— 
macherei zu ſprechen, denn beim Schäftenähen werden weibliche Hilfs— 
kräfte verwandt, ſonſt jedenfalls ſehr wenig, nur macht die Frau etwa 
die nötigen Gänge. Es ſoll auch vorkommen, daß jene Schäfteſteppereien 
Arbeit hinausgeben, allerdings nur in ſehr geringem Umfang. 

Auch das Zuſchneiden der Sohlen geſchieht in der Werkſtatt des 
Unternehmerd. Der Heimarbeiter hat nur die Böden an die Schäfte zu 
befejtigen, was mit der Hand gefchieht. So ift es wenigſtens bei der An- 
fertigung neuer Stiefel, bei Reparaturen hat er allerdings zuzufchneiden. 
Die Furnitüren hat der Logisarbeiter felbft zu ftelen, dem entfpricht, daß 
tarifmäßig den Werfftattgefellen 5% vom Lohn für die Furnitüren in Abzug 
gebracht werden. 

Geſellen oder Gehilfen finden fich bei den Yogisarbeitern nicht, wenigſtens 
nicht, ſoweit es fih um Herren- und Damenarbeiter handelt. Dieje fünnen 
feine Gehilfen brauchen, die ihre Arbeit verderben, und andere machen ſich 
eben auch gern zu felbftändigen Heimarbeitern. Bei Reparaturarbeitern 
fommen dagegen Gehilfen vor, die im Tagelohn bezahlt werden. Cigent- 
lihe Lehrlinge finden fih nur bei den Ladenmeiſtern. 

Die Heimarbeiter find wenig für verfchiedene Unternehmer thätig. 
Kundenarbeit haben fie nicht viel, u. a. auch deswegen nicht, weil fie erfordert, 
daß man Kredit gewähren fann. Von anderer Seite wurde jedoch gejagt, 
daß die Einnahmen aus der Arbeit für Privatfunden nicht unmwefentlid find. 
Vielfah haben die Leute auch andere Nebenthätigfeiten, die ihnen über jtille 
Zeiten hinweg helfen. Sie find Hausfnechte, Nachtwächter, Laternenanzünder. 
Der regelmäßig ausgezahlte Lohn erleichtert ihnen dann befonders die Ent: 
rihtung der Miete. 

Wenn nun die Heimarbeiter mit mwenigen Ausnahmen feine Gehilfen 
haben, jo fchließen fie fi) doch, folange fie unverheiratet find, in der Weiſe 
zufammen, daß fie bei einem Kollegen auf Sitzplatz, aud auf Schlafitelle 
gehen. Dies hat unter Umftänden den Vorteil, daß die Leute von einander 
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lernen können. Someit ich fehen fonnte, werden die Werfitätten vielfah 
noch zu andern Zwecken, wenigſtens als Sclafftube benust. 

Dauernde Verträge giebt es auch hier nicht. Selbit Bejtellzettel oder 
ähnliches kommen feineswegs allgemein vor. Man fann aber nicht jagen, 
daß das ala befonderer Übelftand empfunden werde. Die gefegliche vierzehn: 
tägige Kündigungsfrift wird nicht ausgeſchloſſen, falls fie aber nicht einge- 
halten werden follte, wird das doch ohne Folgen gelafien. Der Meifter 
hat fein Intereſſe daran, nur mwiderwillig arbeitende Leute an fich zu feffeln, 
und aud der Arbeiter fürchtet, in diefen vierzehn Tagen nur geärgert 
zu werben. 

Es giebt zwei Saifons, eine im Frühjahr, die vor Oftern beginnt und 
big nad Pfingften dauert und eine Herbitfaifon, die aber wenig Bedeutung 
hat. Die Arbeitgeber bemühen fih, ihre beften Kräfte auch die ftille Zeit 
hindurh zu halten, indem fie ihnen, wenn ed nicht anders möglich ift, 
Zagerarbeit geben, wobei das Gejchäft aber faum etwas verdienen fann. 

Die Löhne ftehen im voraus feſt. Neuerdings hat ein Streik zur 
Aufitellung eines Lohntarifs geführt, der von den Großmeiftern mindeſtens 
eingehalten wird. Einer derjelben zum wenigſten fchien mit diefer Ent: 
mwidlung garnicht fo unzufrieden und meinte, dadurch fei der Mangel an 
tüchtigen Arbeitskräften, der fich früher geltend machte, zum Teil befeitigt 
worden. Die Eleinen Meijter halten dagegen den Zohntarif nicht ein. Sie 
fönnen nicht fo hohe Preife von ihren Kunden verlangen, ein Umſtand, den 
der Tarif freilich bereits berüdjichtigt. 

Über die Vorteile der Logisarbeit hört man fehr verichiedene Anfichten. 
Einige focialdemofratifhe Stimmen fprechen ſich energifh dafür aus, 
daß alle Arbeit in Betriebswerkitätten verlegt werde. Das Einfommen der 
Leute würde fich verbefjern,, denn der Meifter könnte doch für Stellung des 
Lokals u. ſ. w. den Lohn nicht fo weit hinabfegen, daß fich der Gefelle nicht 
beſſer als bisher jteht, wo er für die oft ſchwer zu findende Werkſtatt zu forgen 
hat, auch wenn man bedenkt, daß dabei die Kundenarbeit wegfallen würde. 
Außerdem würde die Arbeitszeit geregelter fein. Dagegen wird eben bie 
Kundenarbeit ins Feld geführt und ferner geltend gemacht, daß die Gefellen, 
welhe um Stüdlohn bei einem Meiſter arbeiten, um die zu vergebende 
Arbeit bei diefem fonfurrieren und daß darunter die Kameradſchaft leidet; 
wenigſtens müßte Tagelohn vorgefchrieben werden. Viele wollen wohl un- 
abhängig fein und fih nicht an die fejten Zeiten der Werfitatt binden. 
Ein Anderer führt einfach als Hauptgrund an, daß er verheiratet ſei. Bei 
den Großmeiftern felbit fcheint Raummangel das Entſcheidende zu fein, 
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warum fie ihre Werkſtätten nicht erweitern wollen. Sie fürchten wohl auch 
die Unruhe, welche ein Haufen Gefellen mad. 

Die alte Handwerksweiſe, nah der auch das Hausgewerbe arbeitet, 
wird in der Schuhmadherei jtarl von der Fabrik bedrängt, die heute alles 
oder faſt alles mit Mafchinen herſtellen fann. Selbjt ein Glitearbeiter, 
der jehr feine Sachen machte, hatte einen Rüdgang in feinen Einnahmen 
bemerkt, den er damit in Zufammenhang brachte. 


Schirmfabrifation. 


Die Schirmfabrifation befhäftigt nad der Zählung von 1895: 372 
Perjonen, von denen 48 hausgewerblich thätig waren, 18 Männer und 
30 Frauen. Die Zahl der Frauen ijt aber wohl in Wirklichkeit größer. 
Die männlichen Perſonen find mit wenig Ausnahmen Schirmmader , deren 
Aufgabe es ift, Die Geftelle zu fertigen, die weiblichen find Schirmnäherinnen, 
die die Schon fertig zugeichnittenen Schirmzeuge zu nähen und aufzufpannen 
haben. Männlide Schirmnäher fommen nur ausnahmsmeife vor. So hilft 
in einem all ein invalider Mann feiner Frau. Diefen Heimarbeitern 
gegenüber giebt es nad der legten Zählung 33 felbjtändige Betriebe mit 
222 männlichen und 102 weiblichen Perjonen. 

Geſtellmacher werben ſowohl innerhalb, wie außerhalb der Betriebe be- 
ſchäftigt. Es fommt vor, daß Geftelle überhaupt nur in der Werfftatt des 
Unternehmers gemacht werden, von Zeiten jehr flotten Gefhäftsgangs abge- 
fehen. Die meiften Gejtellmacder find aber Stüdmeifter. Näherinnen werden 
in der Regel außerhalb des Betriebes bejchäftigt. 

Die Arbeit wird in der Weife vergeben, daß der Verleger das haupt: 
fählihe Material liefert, Heine Zuthaten haben die Arbeiter zu beichaffen, 
die Geftellmader Draht und Stifte, die Näherinnen Gam. Die Stoffe 
bleiben wohl immer Eigentum der Firma. Ein dauernder Vertrag wird 
nicht geichlofien, aber auc feine Kaution erhoben. Die Beziehungen find 
iehr stabil und haben ſich mandmal durh lange Jahre, ja durch 
Jahrzehnte fortgefett. Wenn Kündigungsfriften auch nicht ausgemadt 
werden, fo find fie doch vielleiht üblich. 

Es find vielfach Arbeitsbücher gebräuchlich; aber wenigitens von den 
Näherinnen kann gefagt werden, daß der Lohn nicht im voraus eingetragen 
wird. Übrigens foll das Verhältnis zwifchen den Schirmmadern und den 
Unternehmern jehr gut fein. Ein Berein mit focialdemofratifchen Zielen 
hat fich nicht halten fünnen. 

Es wird täglich geliefert, mwenigitens von den Näherinnen, mwahr- 
ſcheinlich auch von den Geftellmadhern. Um fo fühlbarer ift e8, wenn bie 
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Ablieferung nicht ganz prompt von ftatten gehen follte.e Die Vorwürfe 
gelten in diefer Beziehung jungen Yageriften. 

Der Geſtellmacher hat feine Laufbahn mit einer zwei- bis dreijährigen 
Lehrzeit zu beginnen. Zur Einrichtung feiner Werkſtatt, einer Stube, die 
faft immer auch zu anderen Sweden, wenigſtens ald Schlafraum dient, 
gehört vor allen Dingen eine Drehbant, die er ſich gewöhnlih aber alt 
fauft und die ihn dann ungefähr 50 ME. koſtet. 

Die Stücfmeifter haben feine Gefellen, halten ſich aber vielfach Lehrlinge. 
Ein Werfmeifter fand, daß von ihnen zuviel Lehrlinge gezüchtet würden. 
Diefe fönnten bei den Hausinduftriellen nicht foviel lernen, wie in der 
Werkftelle eines Unternehmers, 3. B. was die Kenntnis des Materiald an- 
betrifft. Im Gefchäft haben fie die verjchiedenften Stoffe in mehr oder 
minder reicher Auswahl neben einander und lernen jie genau unter- 
ſcheiden. So fämen denn die Lehrlinge der Stücmeifter nachher nicht 
vorwärts und müßten den Beruf aufgeben. 

Daß Arbeit an Dritte weitergegeben wird, kommt ſchon deshalb nicht 
vor, weil es fich ja überhaupt nur um ein paar Leute handelt. 

Für Privatkunden wird nur ganz gelegentlich gearbeitet. Es fommt 
aber vor, daß die Stüdmeifter fih auch an mehr ald einen Unternehmer 
wenden. | 

Ein Geſtellmacher mag ungefähr 30 ME. wöchentlich verdienen. Die 
Saifons find nicht fo regelmäßig, wie in der Schneiderei 3. B. Der 
Gefchäftsgang hängt noch mehr vom Wetter ab, ijt aber im Frühjahr und 
im Herbſt befonders ftarf. 

Ein Arbeiter, der treu zu feinem Unternehmer hält, fann aber 
darauf rechnen, daß er auch in ftiller Zeit mit Arbeit nah Möglichkeit 
bedacht wird. 

Natürlich handelt es fih um Stüdlöhne bei der Heimarbeit, diefe findet 
man aber au in der Werfjtatt des Unternehmers, wo freilid daneben 
Zeitlöhnung vorkommt. 

Was die Schirmnäherinnen anbetrifft, jo giebt es wenige derjelben in 
der Werkſtatt des Unternehmers. Größtenteild find es Heimarbeiterinnen, 
die aus den Kreifen der Arbeiter oder der fleinen Beamten ftammen. Ca 
fommt vor, daß der Mann Gejtellmacher und die Frau Schirmnäherin iſt. 
Gewöhnlich fangen die Leute das Gewerbe fchon ala junge Mädchen an. Die 
Angaben über die Zeit, welche fie brauchen, um angelernt zu werden, lauten 
fehr widerſpruchsvoll, es foll ſich aber in Wirklichkeit auch recht verſchieden 
geitalten. Immerhin nimmt es eine längere Reihe von Monaten in Anfprud 
und demgemäß ift die Arbeit auch für die Leute ein Hauptberuf, in dem 
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fie mehr oder weniger aufgehen. Anfangs werden die Lehrmädchen haupt: 
fählih für die Gänge benutzt. Späterhin wird ihnen ein Tagelohn gezahlt. 
Wenn fie ausgelernt haben, treten fie in unmittelbare Verbindung mit 
der Fabrik. 

Nach der Heirat fann die Arbeit vielleiht mehr in den Hintergrund 
treten und es fommt dann nicht mehr foviel darauf an, wenn diefe Frauen in 
der jtillen Zeit feine Arbeit haben, weshalb fie der Unternehmer wohl aud 
weniger bedenkt. Neben Familienangehörigen helfen den Schirmnäherinnen 
au bezahlte Arbeiterinnen, Lehrmädchen oder Handmädchen, die bei der 
Gamierung von Schirmen thätig find. Nötig ift außerdem die gewöhnliche 
Nähmafchine, deren Ankauf den Leuten nur ausnahmsweife vom Arbeit: 
geber vermittelt worden ift. 

Die Heimarbeit hat vom Standpunft des Arbeitgebers vor allen Dingen 
den Vorzug größerer Billigfeit ; die Koften für Lolalmiete, Beleuchtung u. |. w. 
fallen weg. Dazu kommt, daß die Schirmnäherinnen daneben ihren häus- 
lihen Pflichten ungeftört nachgehen können. Die jungen Mädchen dünfen ſich 
auch zu vornehm dazu, in eine „Fabrif” zu gehen. Die Geftellmader 
ihrerfeits find in diefer Frage geteilter Meinung. 


Andere Räharbeiten. 


Es giebt natürlich noch die verfchiedenften Näharbeiten, die von rauen 
in ihren Wohnungen für Gefchäfte ausgeführt werden. Es handelt ſich 
dabei in Köln aber um unmejentliche Zahlen, vie feine Einzelunterfuhung 
nötig machen. Wir werden jedoch nicht fehl gehen, wenn wir annehmen, 
daß die Verhältnifje im allgemeinen fo geordnet find, daß die Firma die 
Stoffe unter Vorbehalt des Eigentums liefert, daß aber fein dauernder 
Vertrag geſchloſſen wird, daß Nähftuben, wo fie vorlommen, jehr klein find 
und daß Weitergabe von Arbeit nicht üblich iſt. 

Dies gilt auch von einer Arbeit, die noch etwas mehr Leute in Anjprud) 
nimmt, der Kravattennäherei. Nach den Ausfagen eines Fabrikanten diefer 
Branche — und anderdwo wird es wohl ähnlich ftehen — haben hier die 
direft befchäftigten Frauen öfters noch Lehrmädchen, höchftens vielleicht drei, 
Diefe müfjen, wenn fie etwas verftehen wollen, wohl ein Jahr lernen. Sie 
machen dabei anfangs nur Hilfsarbeiten. Wenn fie ausgelernt haben, treten 
fie in direfte Verbindung mit dem Unternehmer. Die Näherinnen find 
größtenteil® unverheiratet. Der Lohntarif iſt den Arbeiterinnen bekannt, 
weitere Begleitfcheine werden ihnen bei der Arbeitsausgabe nicht verabfolgt. 
Der Fabrikant fagte ferner, daß die Heimarbeit in der Branche allgemein 
üblich fei. Sie empfehle fih vom Standpunkte der Arbeitgeber, weil dabei 
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die Koſten für das Lofal wegfallen. Die Mädchen ihrerfeits würden ſich 
degradiert fühlen, wenn fie in eine Fabrik gehen müßten. Letzteres hatte 
fih ja auch anderwärts gefunden. 

Eine andere Näharbeit, mit der ſich rauen befchäftigen, iſt das Ziehen 
von Bändern um Strohhüte. Hier wird die Arbeiterin zum Zweck des 
Anlernens in die Fabrik genommen und fann die Sade in 8 Tagen, wenn 
fie befonderes Geſchick hat, ſchon in einem Nachmittag ausführen. Die 
Firma, um die es fich faft ausſchließlich handelt, zieht verheiratete Frauen 
unverheirateten vor. Sie feien pünktliher. Am beften feien gute Weiß— 
näherinnen, denn es käme vor allem auf erafte Arbeit an. Modiſtinnen 
werden weniger gern genommen. Man fürchtet, fie würden zu große Stiche 
machen. Familienangehörige helfen den Arbeiterinnen, auch weitere Gehilfen. 
Die Arbeit hat den Vorteil, fehr leicht und doch infolge der Abwechſelung 
ganz intereffant zu fein. Eine Mafchine ift dabei nicht nötig. 

Diefer Erwerb findet nur in der Saiſon ftatt, die in die Wintermonate 
Dezember, Januar und Februar fällt, alfo in eine Zeit, wo fonft vielfach 
gefeiert werden muß. Aber die Arbeiterinnen follen nicht zu denen gehören, 
die fih in der ftillen Zeit eine Beichäftigung fuchen müffen und es mohl 
auch nicht thun. Den Stoff erhalten die Leute hier gleichfalls geliefert mit 
Ausnahme des Garne. Die wöchentliche Bezahlung geſchieht nah einem 
feften Zohntarif. Auch hier finden wir, daß man es vermeibet, zwei Glieder 
einer Familie direft zu beſchäftigen, um nicht für beide die Kafjenbeiträge 
zu zahlen, zumal die Behörde für dieſe Branche aud verlangt, daß Invaliden— 
marfen geflebt werden. 


Schreinerei. 


Über die Kölner Schreinerei ift erft vor nicht langer Zeit in dieſer 
Sammlung eine Arbeit veröffentliht mworden!, die auch ausführlih von 
hausinduftriellen Schreinern ſpricht. Ebenſo find nad der Gemwerbezählung 
folde verhältnismäßig zahlreih; fie fennt 68 Betriebe mit 249 Perfonen. 
Trogdem wird jeder, der den citierten Auffag lieft, doch in großen Zweifeln 
fein, ob man wirklich von einer hausgewerblihen Betriebsweife fprechen 
darf. Die vorliegende Unterfuhung hatte fi darum auf die frage zu be- 
Ichränfen, inwiefern von einem Verlagsſyſtem die Nede fein kann. Wie man 
nun immer Heimarbeit oder Hausgewerbe definieren will, jedenfalls muß doch 
der Produzent irgendwie von einem Unternehmer abhängig fein, fo daß er 
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fih als Arbeiter feines Arbeitgebers fühlen fann. Cine folde Abhängigkeit 
giebt es nun bei den Schreinern in der Regel nit. Gewöhnlich wird auf 
Beitellung gearbeitet. Nur ausnahmsweiſe wenn ſonſt nichts zu thun iſt, 
wird eine folde nicht abgemwartet. Es giebt außerdem ganz geringe arme 
Leute, die in der Mode etwas zufammenfchreinern und am Ende derjelben 
fehen, wie fie es in den Heinen Gejchäften am beften los werben. 

Die Schreiner, um die es fich hier vor allem handelt, beantworten natürlich 
die Frage, ob fie für Gefchäfte arbeiten, ftet3 mit Ya, und da fo der Punkt 
bei der Gewerbezählung vor allem formuliert war, haben fih auch fo viele 
Hausgewerbetreibende gemeldet. Demgegenüber haben nur zwei Betriebe 
diefer Branche angegeben, daß fie außerhalb der Betriebsſtätte, aber für 
ihre Rechnung, Zeute befhäftigen und fein Möbelhändler hat das gethan. 
Ahnlich redet die Statiftif an andern Orten. 

In der Regel find die Schreiner entweder für Gefchäfte oder für 
Kunden thätig. Beides vereint findet fich feltener. Einmal wünſchen die 
Geſchäfte nit, daß ein folder Magazinfchreiner, der nur niedrige Breife 
fordert, ihnen Konkurrenz macht und andererfeit3 wird ein Schreiner, der 
lohnende Kundenarbeit hat, auch nicht lange mehr für wenig zahlende Ge- 
Ichäfte arbeiten. Es find vielfach mehrere Gefchäfte, für die ein Meifter 
liefert. Das gilt fomohl von den für befjere Magazine Arbeitenden, als 
von den Kleinmeijtern, die für „Altläufer” thätig find, welche mit alten und 
neuen Möbeln, vielleiht auch mit andern Sachen handeln. Feſte Geſchäfts— 
beziehungen bilden ſich freilich und fegen fih auch für längere Zeit fort; 
fie find aber nit fo ftändig, wie in der Schneiderei z. B. Ein 
befieres Geſchäft wird auch mohl an feinen bisherigen Meiftern feithalten, 
jelbft wenn diefe einmal nicht jo billig liefern wie andere, und jorgt viel- 
leiht dafür, daß fie Arbeit haben. Die erwähnten „Altläufer” dagegen 
thun das nit. Wenn fih dort nun engere Beziehungen gebildet haben, 
fo darf doch aud nicht überfehen werben, daß es für einen Schreiner nicht 
unmöglich ift, jich, fall8 nötig, bald andere Kunden zu verfchaffen, zumal, 
wenn fie, wie es vorfommt, diefe nicht bloß am Drt fuchen. Gerade der 
Umftand, daß größere Schreiner im Abſatz nicht an den Ort gebunden find, 
muß e3 verhindern, daß fie fünftig immer mehr Hausinduftrielle werden. 
Man darf auch nicht vergefjen, daß ein Möbelgefhäft nicht mehr als ein 
paar Schreiner nötig hat und ein Meifter manchmal über eine größere 
Werkftatt verfügt. Je mehr das der Fall ift, um fo weniger erlaubt jchon 
der Geihäftsumfang der beiden Teile, von Heimarbeit zu ſprechen. Holz 
wird den Schreinern nur ganz ausnahmsmeife geitellt und dann ift das 
Verhältnis allerdings ein anderes. Verfafjer dieſes hat einen ſolchen Mann 
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geſprochen, für den die Firma im Holzgefhäft bürgte und der, im aroßen 
Unterfhiede von anderen Schreinern, nichts dagegen einzumenden hatte, 
wenn er als Hausinduftrieller gelten follte, zumal er nichts fehnlicher 
wünfchte, als franfenfafjenpflichtig zu fein. Aber das ift, wie gejagt, eine 
Ausnahme. Man fann auch nit fagen, daß die Schreiner den Möbel- 
geichäften in befonder8 großem Umfang verfhuldet find, und es fommt um: 
gefehrt vor, daß die Gefchäfte ihre Meifter nicht pünktlich bezahlen. 

Nach allevem darf man wohl behaupten, daß die Thätigfeit der Schreiner 
für die Möbelhändler im allgemeinen nicht Heimarbeit ift. 


Zum Schluß feien noch zwei Punkte von aktuellem nterefje berührt. 

Es tft bei der Unterfuhung faum ein Wunfh nad einer befjeren Aus- 
geftaltung der Arbeitszettel zu Tage getreten, auch dort nicht, wo der Ge- 
fragte fih an diefe oder jene Streitigleit über die aufgetragene oder geleiftete 
Arbeit erinnerte. Trogdem find hier wohl die Erfahrungen der Gewerbe- 
gerichte maßgebend. 

Ferner fann mohl eine bewußte Abfiht der Konfeftionäre (um 
die es fih ja hauptſächlich handelt), die Heimarbeit ftatt des gefchlofjenen 
Betriebs zu benugen, um der Belaftung dur Arbeiterfhug und Arbeiter: 
verfiherung zu entgehen, nicht fonftatiert werden. Niemand leugnet, daß 
bei der Wahl der Betriebsweife gefchäftliche Gefichtspunfte in entfcheidender 
Weiſe mitfprehen, aber jene® Moment ift wohl nicht fo weſentlich, um 
dabei ing Gewicht zu fallen. 

Wenn die vorliegende Unterfuhung, wie bereits eingangs eingeftanden, 
fih auch nicht rühmen fann, ein vollftändiges Bild der Kölner Hausinduftrie 
zu geben, jo darf doch wenigſtens gehofft werden, daß dies Bild fein fchiefes 
ift, infofern nämlich, als bei den Gemwerbearten, die beiprochen worden find, 
auch alle vorfommendven hausgewerbliden Betriebsformen berüdfichtigt find. 
Das ift ja auch dadurch erleichtert worden, daß die Kölner Hausinduftrie 
das Inſtitut der Zwiſchenmeiſter bisher nicht jonderlih ausgebildet hat und 
infofern noch einfachere Verhältnifje zeigt. 


IV. 


Die Spielmarenhausinduftrie des Kreifes 
Sonneberg. 


Bon 
Dr. Paul Ehrenberg. 


Die vorliegende Arbeit wurde während mehrmonatlihen Aufenthaltes 
in Sonneberg im Anſchluß an die vom Verein für Socialpolitif verjandten 
Fragebogen ausgeführt. 

Für die mir gütig gewährte Hilfe fage ich den Herrn Landrat Götting, 
Oberbürgermeifter Zimann, Handelöfammerfefretär Dr. Anſchütz, jomwie 
Herrn Kreisfhulinfpefttor Ullrich meinen ergebenen Dank. Auch von 
vielen anderen Seiten, von Arbeitnehmern, Arbeitgebern, wie von unbeteiligten, 
dritten Verfonen, wurde mir ebenfo wertvolle, wie freundliche Hilfe und 
Unterftügung zu teil, wofür ich herzlich danke. 

Benugt wurden außer meinen eigenen Aufnahmen und Beobadhtungen 
bejonders die Statiftif des Herzogtums Sadhfen-Meiningen, wie die Berichte 
der Handels- und Gemwerbefammer zu Sonneberg, dann noch Akten und 
Schulberichte. 

Unter früheren Bearbeitungen des Gegenftands iſt vor allem Emanuel 
Sar, die Hausinduftrie in Thüringen, 1. Teil, das Meininger Oberland, 
Jena 1885, zu nennen. An dies Buch hat fich eine Kleine Brofchürenlitteratur 
angefchloffen, teils zur Abwehr der Angriffe, melde Sar gegen die Sonne- 
berger Unternehmer gerichtet hatte, teilö zur Verteidigung feiner Anſchauungen. 
Die genauen Titel der einzelnen Schriften find: 

Die Sonneberger Spielmarenhausinduftrie und ihr Handel. Zur Ab- 
mehr gegen die fahrenden Schüler des Kathever-Socialismus in der National- 
öfonomie. Bon N. Fleiſchmann, Berlin. 
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Kommerzienrat Ad. Fleifhmann als Nationalöfonom und die Thüringer 
Hausinduftrie. Sociale Studie in Fritifhen Anmerkungen von Freiwald 
Thüringer (Dr. Mar Uuarf), Leipzig. 

Die Arbeiteragitatoren des Kathederjocialismus und die Sonneberger 
Spielwarenindujtrie und ihr Handel. Bon U. Fleifhmann, Berlin. 

Die Hausinduftrie im Kreife Sonneberg. Socialpolitifche Zeit: und 
Streitfragen, Heft 8. Von Dr. Bruno Schönlant, Münden. 

Die folgende Arbeit hat nicht den Zwed, den vor 15 Jahren geführten 
Streit wieder aufzunehmen. Es handelt fih nur darum, die heute vor: 
handenen Formen der Hausinduftrie fennen zu lernen und zu erfahren, 
welche Veränderungen in ihrer Stellung im Produftionszweige etwa vor fi 
gegangen find. In manden Punkten wird hierbei das von den Früheren 
beigebrachte Thatfachenmaterial zu ergänzen fein. 


1. Allgemeine Stellung der Hausinduftrie im 
Broduftionszweige. 


Der Kreis Sonneberg, fo benannt nad der größten der in ihm liegenden 
Städte, iſt einer der vier Kreife des Herzogtums Meiningen. 

Dasfelbe umfaßt 45 Quadratmeilen, von denen der Kreis etwa ſechs 
ausmadt. Während nun in den anderen Teilen Sahjen-Meiningens Land— 
wirtfchaft, oder auch Fabrikinduſtrie den Broterwerb der breiteren Volks— 
fhichten bilden, fteht ihnen der Kreis Sonneberg mit einer in bedeutendem 
Maße, wenn auch nicht vorwiegend hausinbuftriell thätigen Bevölkerung 
gegenüber. Durch Elimatifhe und Bodenverhältniffe ift bier bedingt, daß 
die Landmwirtfchaft nicht zur Ernährung größerer Einwohnermengen berufen 
iſt. Zunächſt neben ihr, zu ihrer Unterftüung trat vor langen Jahren die 
Spielmarenfabrifation auf, um mit dem Wachſen der Bevölkerung ala aus- 
dehnbarer Erwerbszweig immer wichtiger und notwendiger zu werden, bis 
fie endlich in der Form der Hausinduftrie bedeutend wichtiger ald die Land- 
wirtfchaft, und zum KHauptberuf der Bevölferung wurde. 

Die Vermehrung und die Zunahme der Bedeutung der Spielwaren- 
hausinduftrie ftand in Wechſelwirkung mit der Vermehrung der Bevölferung. 
Nur durch diefe Induſtrie war im Kreiſe Sonneberg eine Zunahme der 
Bevölkerung, wie fie thatfählih ftattgefunden hat, möglih. Andererfeits 
begünftigte der wachfende Bevölferungsüberfhuß, der nur in der Hausinduftrie 
fein Brot finden konnte, eine Ausdehnung der Hausinduftrie, wie, durd 
Verbilligung der Arbeitskräfte und damit der Ware, auch eine Ausdehnung 
des Abſatzes ihrer Produfte, 
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Die neuere Zeit erit brachte durch das Auffommen zahlreicher Fabrif- 
betriebe der Hausinduftrie eine gemwifje Konkurrenz auf dem Gebiete der 
Ernährung der Bevölkerung unferes Kreifes. 

Wie bedeutend in der That die Vermehrung der Einwohner war, mögen 
folgende Angaben zeigen. 





Die Bevölkerung des Kreiſes Sonneberg betrug 1864: 34124, 1895: 55542 Menſchen. 








Im Jahre ir re Steinad Lauſcha Oberlind 








Von Wichtigkeit iſt auch der in dieſen Zahlen liegende Ausdruck der 
immer fteigenden Bedeutung von Sonneberg jelbit gegenüber den anderen 
drei Orten. — Wie wir fchon vorher bemerften, ijt diefe Zunahme der 
Bevölkerung nur durch die mit ihr Schritt haltende Zunahme der Bedeutung 
und des Umfanges der Spielwareninduftrie, und zwar bis vor nicht allzu- 
langer Zeit der Spielmarenhausinduftrie, möglich gewejen. Denn die Spiel- 
warenfabrifen der Stadt wie des Kreifes Sonneberg find erftens vorwiegend 
neueren Datums, und zweitens ſelbſt bei mweitefter Ausdehnung des Arbeits- 
bereichs der Fabriken meift noch derartig mit der Hausinduftrie verwachſen 
und von ihr abhängig, daß fie ohme ihre Hilfe nicht in der Lage wären, 
zu arbeiten. 

Wenden wir und dem Umfang der Produktion am Beobadhtungsort 
zu, fo iſt folgendes zu bemerfen: Es ift, da jtatiftifche Angaben zur Beitimmung 
gänzlich fehlen, nicht ganz leicht, hierüber Angaben zu madhen. Die noch 
in diefem Jahre bevorjtehende Produftionsftatiftif, für die in der Spiel- 
wareninduftrie befondere Fragebogen herausgegeben werden follen, wird wohl 
einige pofitive Grundlagen geben. — Doch ift mir möglich mitzuteilen, daß 
jegt der Wert der Gefamtprobuftion des Sonneberger Spielmarenbezirts ! 


’ Hier ift die eine Stunde von Sonneberg entfernt liegende Stadt Sachſen— 
Koburgs, Neustadt a. H., eingerechnet. Diefe, vorwiegend die gleihen Spielmaren- 
artitel wie Sonneberg heritellend, befindet fi fommerziell in ziemlich bedeutender 
Abhängigkeit von Sonneberg. 
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nach ziemlich zuverläffiger Schägung etwa 25 Millionen Mark beträgt !, 
während im Jahre 1885 Sar ihn auf 10—12 Millionen annahm’. Etwa 
die Hälfte des Wertes der gefamten deutſchen Spielmarenproduftion dürfte 
auf Sonneberg und Umgegend fallen. 

Die einzige Statiftif, die hier noch anzuziehen fein dürfte, tjt diejenige 
des Konfulats der Bereinigten Staaten von Amerifa?. Nach derjelben 
betrug der Erport aus dem Konjulatsbezirt* in den Jahren: 


186455... 2 202 0..1228400 ME. 
187475 . . 2 0... 5156102 = 
1884/85... 2.2... 7769400 = 
1894 95 . . 2. 9737994 = 


Dabei find nun aber einige Waren eingerechnet, welche nicht in die 
Spielmwarenbrande fallen, ja, teilmeife überhaupt feine Produkte der Induſtrie 
find. Um zu zeigen, von welcher Bedeutung diefer Umftand ift, habe ich 
für die Jahre 1891, 1892 und fo weiter bis 1898 die fraglihen Waren 
und Produkte ausgejchieven und beſonders angegeben: 








Jahr Spielwaren und Verwandtes Andere Waren 
1891 14 403 249 m 1598 800 Me. 
18292 11 536 784 876110 — 
1893 9267588 — 375166 =» 
1394 6386 974 ⸗ 373166 = 
1895 9384777 = 346 270 = 
1896 11830 940 = 340 734 = 
1597 11700819 » 415809 « 
1898 10 055 299 — 453476 =? 


! Nah Angaben des Sefretärs der Handelö- und Gewerbefammer zu Sonne- 
berg, Herrn Dr. Anſchütz. 

? Val. Sar, Die Thüringer Hausinduftrie, ©. 31. 

3 Dies befand fich bis vor kurzer Zeit in Sonneberg, iſt aber egentänntkten- 
weile in das, in handelöpolitiiher Beziehung abſolut nicht an Sonneberg heran- 
reichende Koburg verlegt worden. Sonneberg hat nur noch eine Geichäftäftelle des 
Konfulats. 

+ Die Ausdehnung des Konfulatöbezirked ift in den verfchiedenen Jahren eine 
jehr verjchiedene geweien. Sie hat faft beftändig abgenommen. Der Konſulatsbezirk 
umfaßte zeitweile, jo zum Beifpiel 1391 und 1892, noch große Zandesteile Bayerns, 
fowie des preußiichen, fachien-weimarifchen u. ſ. w. Thüringens. Jetzt hat Weimar 
eine felbitändige Konfularagentur, ebenfo die bayrifchen Landesteile. Es wird fi 
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Es find diefe Zahlen, befonders die der Jahre 1891 bis 1893 ein- 
Ihließlih leider ſchwer zu Vergleichszwecken zu benugen, da die ſchon 
erwähnten Umfangsveränderungen des Konfulats in diefe Zeit fallen. 


Die Zahl der in der Spielmareninduftrie Beihäftigung findenden 
Arbeitskräfte, die ja auch zur Beitimmung der Größe der Produktion, mie 
überhaupt der Bedeutung dieſes Induſtriezweiges heranzuziehen wäre, ift 
nun leider ganz außerordentlich fchwer anzugeben. Da vielfah in den 
hausinduftriellen Betrieben die Hausfrau und andere Angehörige, auch oft 
Kinder mitarbeiten, diefe Arbeitsfräfte aber bei amtlichen Erhebungen felten 
genügend berüdfichtigt werden, jo find diefe Ermittlungen, wenigitens bisher, 
wohl jtet3 ungenau geweſen. Dazu fommt, daß auch vielfach die Hausinduftrie 
ala Nebenbefchäftigung betrieben und dann von den ftatiftifchen Ermittlungen 
noch ſchlechter erfaßt wird. Nach diefen Vorbemerkungen geben wir folgende 
Zahlen, die aus der Berufszählung vom 14. Juni 1895 ftammen: 


Von den 54914 Perfonen des Kreiſes Sonneberg fanden ihre 
Beihäftigung: 


alfo die Bedeutung des Sonneberger Konfulatöbezirt® nicht weit über Sachſen— 
Meiningen und Sahjen-Koburg, fomie einen Teil des bayrifchen Oberfranken aus» 
dehnen. 

> Zu Diefer Tabelle ift noch zu bemerken: Die Angaben find aus Dollar in 
Mark umgerechnet, wobei der Dollar zu 4,197 ME. angenommen wurde. Die Jahre 
gehen von 1. Sept. 1890 bis 1. Sept. 1891, 1. Sept. 1891 bis 1. Sept. 1892, und 
fo fort. Im Jahre 1890—1892 war dem Konsulat Sonneberg die Konfularagentur 
Bamberg zugeteilt, wodurch fich die hohen Ziffern erklären. 1893 wurde die Handels— 
agentur der Vereinigten Staaten zu Erfurt gegründet, was wieder eine Berminderung 
des Konſulatsgebietes ausmachte. Die ald Spielwaren und Verwandtes bezeichneten 
Attikel konnten nur nad) der Klaffifizierung der Konfulatstabellen zufammengeftellt 
werden. Es ift noch manches darunter, was nur teilweife, vielleiht nur zum ge- 
ringen Teil als „Spielmare” bezeihnet werden fann. Nur Porzellan, Puppen und 
Spielwaren, Gladware, Mufitinftrumente, Schiefergriffel, Bapierware, Bapiermade- 
ware, Droguen und Farben, ſowie Holzware werden faft ausfchließlih der Sonne- 
berger Spielmareninduftrie zuzurechnen fein, nicht jo aber Korbwaren, baummollene 
und mollene Waren und „Berfchiedenes*. Die erfteren, eigentlich zur Spielmaren- 
branche gehörigen Artikel machten nun aus: 





1891 12012051 Mt. il 1895 9234 314 ME. 


1892 10222154 : If 1896 11712384 - 
1893 9186156 - T 1897 11520624 =» 


1894 6348991 - ii 1898 9886 662 - 
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Deren Angebörig = 
a gene] hate 
und Dienjtboten 








Erwerbsthätige 
im Hauptberuf 





in 







Land» und Forſtwirtſchaft.. 3945 4771 5127 
Bergbau und Inbuftrie. . . 15 022 23 548 1775 
Handel und Verkehr . . . - 1 9083 2731 733 


Die Ermwerböthätigen im Hauptberuf mit ihren Angehörigen ohne 
Hauptberuf und ihrer Dienerfhaft für häusliche Dienfte machen alfo aus: 








in Land- und Forltwirtihaft - - .» - . - 


8716 16 %/o 
in Bergbau und Induſtrie. - 38 570 70 90 
in Handel und Berlehbr. . . » 2.2... 3634 790 


der gefamten Bevölkerung. 


Nach derjelben Zählung fommen auf den Kreis Sonneberg von den 


— 





Erwerba⸗ Deren An— 


Erwerbs⸗ | 
Erwerbözmweigen thätige im gehörige ohne thätige im ! Sunmte 
n SHauptberuf ı. g 
Hauptberuf | Dienfthoten Nebenberuf | 





. _ 1 
Spielwaren aus Porzellan | | 





oder Slas . . ... 1211 | 1957 76 ı 83244 
Spielwaren aus Metall. . 30 47 3 80 
Spielwaren aus Papiermacheè 2101 | 2947 323 5971 
Spielwaren aus Leder . . 322 | 391 36 7149 
Spielwaren aus Hol; und | 

Hrnnn 0 6 1484 | 2247 113 3744 
Ausftattung von Puppen . 1896 | 1581 341 ' 3818 

Summe 0 9170 892 17 006 
— | 17.006 oder 
16 214 ober 30 9 | 31% ber 





der Bevölferung | Bevölkerung 


Hiervon waren in der Stadt Sonneberg felbft mit der Anfertigung, 
und mit dem Vertriebe der Spielwaren befchäftigt: 
1890 2436 PBerfonen von 11476, oder 26 %/o 
1895 2902 r - 12165, =» 24% 


Aufs ganze Herzogtum Sahfen-Meinigen fommen dagegen auf 
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Erwerböthätige im 
Hauptberuf mit An- 
gehörigen und 

Dienjtboten 


Spielmaren aus Borzellan oder Glas 
Spielwaren aus Metal . . : : 2m nn nen 
Spielwaren aus Papiermach.. 
Spielwaren aus Leder. - : 2 2 2 ren 
Spielwaren aus Holz und Horn - - : > 2 2 nn. 
Ausitattung von Puppen.. 





aljo nur 1557 Perfonen mehr ald im Kreife Sonneberg. Im ganzen 
Reiche fommen nun, wobei noch die Spielwaren aus Kautſchuk hinzuzurechnen 
find, .von Arbeitäthätigen im Hauptberuf und ihren Angehörigen ohne 
Hauptberuf plus Dienftboten 40 829 Perfonen auf die Spielmareninduftrie. 
Davon machen die entfprechenden Sonneberger Arbeitsthätigen (d. h. die 
des Kreifes) alſo 400, von der Zahl des Herzogtums 910, aus. — 
Verüdfihtigt man, daß wie fhon erwähnt, die Sahjen-Koburg gehörenden 
Orte, Neuftadt und auch Koburg, mit ihrer Umgebung ebenfall® zur 
Intereſſenſphäre Sonnebergs gehören, fo wird man nicht ganz mit Unrecht 
annehmen dürfen, daß die im Sonneberger Spielmarenbezirt bejchäftigten 
Spielmareninduftrielen etwa 50°%o ver gefamten in dem fraglichen 
Beſchäftigungszweig ihr Brot findenden Bevölkerung Deutſchlands aus- 
machen, 

Es muß hierbei auch noch ein weiterer Umftand behandelt werben. 
Zur Spielmarenindujtrie werden im Kreife Sonneberg im allgemeinen aud) 
Perlen- und Glasartifelfabrifation, Schieferartifel- und Porzellanfabrifation 
gerechnet!. Die Erportgefchäfte führen diefe Waren neben den Spielwaren. 
Die Artikel jelbft werden zum Teil direft für die Spielmareninduftrie 
verwendet?, ferner werden je nad der Gejchäftslage von dem gleichen 
Arbeiterperfonal bald mehr Spielwaren, oder Spielwaren ähnliche Gegenstände, 
bald mehr andere Gebrauchsartifel hergejtellt, kurz, diefe Fabrikationszweige 
find derartig mit der Spielmareninduftrie verwachſen, daß eine Trennung 
nicht aut möglih ift. Beſonders mit Rüdfiht auf den Zweck diefer Auf- 
ftellung, Auskunft über die Verhältniffe der Spielmarenhausinduftrie im 


! Ehenio die Attrappen und Ofterartifel, und die Masten. Beide werden 
ihon unter den Spielwaren aus Papiermaché aufgezählt fein. 
? So zum Beilpiel Glasaugen, Puppenköpfe und anderes mehr. 
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Kreife Sonneberg zu geben, ift eine derartige Trennung um fo meniger 
möglih, als 3. B. in der Porzellanbrande die Hausinduftriellen bald mit 
Spielwaren, bald mit anderweitigen Gebrauchsgegenftänden fi zu befchäftigen 
haben. Doh ich glaube damit die Heranziehung der gefamten Glas:, 
Porzellan- und Schieferinduftrie des Kreifes Sonneberg erflärt zu haben, 
und gebe nun aud für diefe Erwerbsthätigfeiten die Ergebniffe der Zähluna 
von 1895: E3 waren im Kreife Sonneberg noch befchäftigt: 





= * — vr _ — — 
Gewerbe⸗ Deren An 





— Gewerbe⸗ 
in treibende im ee erde treibende im Summe 
Hauptberuf Dienftboten Nebenberuf 
| 
der Fayence- und “Bor: | | 
zellanfabrifation. . . 1664 2764 19 447 
ben Steinbrüden. . . . 557 1256 52 | 1865 
den Sladhütten. . . .» - 81 189 3 273 
der Glasveredelung . . - 628 687 210 | 1525 
Summe 2930 4896 | 284 8110 
er — 8110 
7826 oder 14 086 15 % —— 
der Bevölkerung | | Bevölkerung 


Rechnen wir zu der ſich hier ergebenden Zahl von 140 die vorher 
gefundenen 30°%o Hinzu, jo erhalten wir als Ergebnis, daß von der 
54 914 Menfchen betragenden Bevölferung des Kreiſes Sonneberg 44%o in 
der Spielmareninduftrie! als Hauptberufsthätige oder Angehörige bezw, 
Dienftboten derfelben ihr Brot finden. — Dabei find nicht einmal das 
Speditionsgewerbe (mit 30 — 54 — 2 Angehörigen), das Fracht- und 
Rollfuhrwerf (mit 68 — 155 — 19 Angehörigen), endlich die Kartonnage- 
fabrifation und Buchbinderei (mit 214 — 276 — 27), und Tifchlerei ? 
(mit 342 — 766 — 13 Angehörigen) berüdjihtigt, die in Sonneberg 
ihre Beichäftigung vorwiegend von der Spielwareninduftrie erhalten, 
jedenfall in mehr oder weniger innigem Zufammenhang mit ihr ftehen. 

Die Zahlen, welche aus der erwähnten Zählung für die Hausinduftrie 
vorliegen, find leider allem Anfcheine nad bedeutend zu klein. Es mag 
dies ſowohl durd die Schwierigkeit, die vielfah von Angehörigen neben der 
Wirtfchaftsführung betriebene Hausinduftrie zu erfaflen, wie durch die 
Furcht der Arbeitsthätigen ſelbſt, durch Verraten eines Nebeneinfommens in 


U und verwandten Beihäftigungen. 
2? Kiftenverfertigung. 
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der Steuer geiteigert, oder in der gejellfchaftlichen Stellung herabgeſetzt zu 
werden, veranlaßt fein. 

Es ergeben fih für das ganze Herzogtum Sachſen Meiningen!, an 
hausindujtriellen Ermerbsthätigen im Hauptberuf plus Angehörigen ohne 
Hauptberuf und Dienjtboten 7137 Perfonen. Bon Hausinduftriellen, die 
im Mebenberuf thätig find, finden wir 797. Im ganzen alſo 7984, 
beziehentlih 130, 14/aP/o und 140 der Gefamtbevölterung des Kreifes 
Sonneberg ?. 

Diefe ganzen für den Kreis Sonneberg angeführten Zahlen verteilen 
fih nun auf die Stadt Sonneberg felbjt und die in größerer oder geringerer 
Entfernung liegenden Drtfchaften, wobei die Stadt Sonneberg aber das 
Centrum der ganzen Spielmarenindbujtrie bleibt. Hier konzentriert ſich alles, 
von bier werden die Waren verfchidt, bier finden wir vorwiegend Die 
Großinduftriellen und Erporteure.. Außerdem ift Sonneberg als fpecielles 
Produftionscentrum für Buppen-, Attrappen= und Ofterartifel, wie für Masten 
anzujehen, wenn auch andere Orte des Kreiſes in diefen Produftiongzmweigen 
ebenfalls Bedeutung beſitzen. Produftionscentrum für Glasarbeiten und 
Glasſpielwaren iſt Lauſcha, für Schieferartifel Steinad. Die Porzellan: 
induftrie findet fi mehr über den Kreis zerftreut, doch dürfte Köppelsdorf, 
in der Nähe Sonnebergs gelegen, hierfür vorwiegend von Bedeutung fein. 
Die Holzfpielmaren endlich werden befonders im fogenannten Hinterland, in 
Hämmern und den umliegenden Ortſchaften verfertigt. 

Wir Schließen diefen Überblie über die Produktionsfreife der Spielmaren- 
induftrie Sonnebergg mit einer Aufzählung der außerdem nocd für die 
deutfche Spielmwarenproduftion wichtigen Orte und Gegenden. Es find dies 
bejonders das fächfifche Erzgebirge, der Schwarzwald, dann die Berchtesgadener 
Gegend. Bon Thüringen noch außer Sonneberg, Waltershaufen, Gehren, 
Ilmenau, Schleufingen. Dann find noch Berlin und Hannover zu nennen, 
in der Umgegend Berlins noch Brandenburg a/H. und Genthins. 

Nahdem wir nun mit dem Umfang und der Bedeutung ber 
Eonneberger Spielmareninduftrie und einigermaßen vertraut gemacht haben, 


! Bol. auch die genauere Ausführung S. 241. Für den Kreid Sonneberg 
ftanden mir leider feine Angaben zu Gebote. Doc bitte ih, rüdfichtlih des Ver— 
bältniffes von Herzogtum zu Kreis, S. 221 zu vergleichen. 

2 Dies iſt jedoch nur des Vergleichs wegen in Prozenten angegeben, da doch 
die gefundenen Zahlen ſich auf das ganze Herzogtum beziehen, 

3 Ih will nicht behaupten, daß dieſe Lijte ganz vollftändig iſt. Doc dürfte 
fie die größere Zahl der nennenswerten Spielwarenpraduktiondorte Deutſchlands 
enthalten. 
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wollen wir näher auf unfer eigentlihes Thema, die Hausinduftrie dieſer 
Gegend, eingehen. 

Man hat nur nötig, im Sommer, oder bejonders in den eriten Herbit- 
monaten durch Sonneberg jelbft zu gehen, um fich darüber flar zu werben, 
daf die Hausinduftrie hier eine gang bejondere Rolle jpielt. Faſt an jedem 
Fenſter finden wir bunte Lappen, Flitter, mehr ober meniger fertige 
Beitanbteile von Puppen und Spielwaren. Wo ein Fenſter geöffnet ift, 
hören wir das Schnurren der Nähmaſchine, oder Lack- und Farbengerud 
macht ſich bemerkbar. Ähnlich ift es in vielen Dörfern. Doch auch größere 
Gebäude finden wir, und zur Mittagszeit aus ihnen hervordrängende 
Arbeiterinnen belehren uns, daß wir es hier mit „Fabrifen” zu thun haben, 
wenn diefe auch faft ausjchließlich ohne größere Kraftmafchinen arbeiten und 
eher den Titel von Manufakturen verbienen. 

Das Eigenartige an den Betrieböverhältniffen der Sonneberger Spiel: 
mareninduftrie ift nun, daß von der Hausinduftrie zur Fabrik nicht nur 
zahlreiche Beziehungen und Verbindungen beftehen, daß die Fabrik fajt jtets 
von der Hausinduitrie abhängig tft, — hierüber fprach ich ja ſchon vorher 
— fondern, daß auch von der großen, beträchtlihe Arbeitermengen 
bejchäftigenden Fabrif bis zu dem nur mit feinen Anvermwandten, feiner 
Familie arbeitenden Hausinduftriellen die verfchiedenften Übergänge beftehen. 
Ebenjo lagen übrigens die Berhältnifje auch jchon zu der Zeit, als Sar 
feine Beobachtungen anftellte!. Nur in der Porzellanbrande, die feitdem 
neu entjtand, ift die Sachlage eine andere. Obwohl auch hier die Haus- 
induftrie und Heimarbeit eine gewiſſe Rolle fpielt, jo bilden, wie es ja bei 
den manigfaltigen maſchinellen Einrichtungen jelbitverftändlich ift, Die großen 
Fabriten doc die Grundlage des Betriebes. Sie ziehen allerdings öfters 
die Hausinduftrie zur Arbeit heran, find aber nicht von ihr abhängia?. — 
Da wir gerade von der Porzellaninduftrie ſprechen, möchte id darauf 
hinweiſen, welche Veränderungen diefer zu Sar’ Zeit in Sonneberg nod 
unbefannte Induſtriezweig veranlaft hat. Einmal hat er die Fabrikarbeit 
in viele, vorher rein hausinduftrielle Dörfer gebradht, und jo den Leuten 
einen neuen, und vielfach befjeren Erwerbszweig geboten. Da weiter die 
Porzellanfabrifen faſt ſtets große Etabliffements find, jo wurde das Klafjen- 
bewußtfein, das Gefühl der Zufammengehörigfeit der arbeitenden Klaſſen 

! Bal. Sar, Hausinduftrie in Thüringen, ©. 24. 

2? Die andere Stellung, melde die Hausinduftriellen und Heimarbeiter der 
Borzellanbrande einnehmen, zeigt fih unter anderem aud darin, daß fie teilmeife 
den Arbeiterverfiherungstafien (für Krankheit, Invalidität und Alter, u. f. mw.) an- 
gehören. 
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gehoben, ohne jedoch zunächſt weit genug zu gehen, um eine wirtfchaftliche 
Organifation zu ermögliden. Doch ift wohl unzweifelhaft, daß dieſe 
großen Fabriken die Ausbreitung der Socialdemofratie! im Kreiſe 
Sonneberg gefördert haben. — Zu Anfang bradten die Porzellanfabrifen 
auch gemifjen Klafien der Hausinduftrie eine vernichtende Konkurrenz, da 
fajt ausnahmslos ftatt der bisher üblichen Papiermahe oder Wachspuppen- 
föpfe foldhe aus Porzellan verwendet wurden. Dod war diefe Schädigung 
nur eine vorübergehende, denn bei der fchnellen Ausdehnung des Attrappen- 
und Dftermarengejchäfts fanden die Arbeitslojen größtenteild wieder eine 
der früheren ähnliche Beihäftigung, wenn auch erft nach mandem ſchlimmen 
Tage. — Daß, um auf die Betriebsverhältniffe der Porzellaninduftrie 
zurückzukommen, bei diefer die Übergänge bis zum Kleinbetrieb fortfallen, 
iſt wohl jelbjtverftändlid. Sie bejtehen aber für alle anderen Zweige der 
Sonneberger Spielwarenfabrifation, fo für die Induſtrie der Puppen, 
Attrappen und Oſterartikel, Masten und eigentlihen Spielwaren, wie für 
die Glas- und Scieferinduftrie teild mehr, teild weniger. — Eben deswegen 
iſt es bier auch nicht möglih, ein gefondertes Bild des Fabrikweſens 
gegenüber der dann weiter zu behandelnden Hausinduftrie zu geben. Dies 
wird bei Beiprehung des Produktionsprozefjes in der Hausinduftrie zu 
geſchehen haben. 

Nur im allgemeinen ermwähne ich, daß die großen Betriebe in unferem 
Produftionszweig fih in der Negel auf das Veredeln und Zufammenfegen 
de3 von der Hausinduftrie an fie gelieferten Rohmaterials bejchränfen. 
Hierbei fommen die mannigfaltigiten Unterſchiede vor, von der Fabrik, die 
nur das grobe Nohmaterial bezieht, alles andere bis zum fertigen Produkt 
aber felbft herjtellt, bis zu der Fabrik, die nur die fertiggelieferten Teil- 
produkte zufammenjegt und auspußt, wobei fie vielleicht auch noch die Hilfe 
der Hausinduftrie in Anfpruh nimmt. Es dürfte hier ein Gegenfag ber 
heutigen WVerhältnifje zu den Schilderungen, die Sar auf Seite 24 feiner 
Abhandlung giebt, feitzuftellen fein. Davon, daß die Spielmarenmanufafturen 
den Hausinduftriellen „einen beften Artifel nad dem anderen aus der Hand 
winden“, iſt heutzutage feine Rede mehr, wenn man von der fchon zurüd- 
liegenden Verdrängung der Papiermachépuppenköpfe durch Porzellan abfieht. 
Daß vielfach die Manufalturen Artikel herftellen, die relativ befjer bezahlt 
werden ald die Produkte der Hausinduftrie, ift nicht zu bejtreiten, ebenfo 
wenig aber auch, daß dieſe befferen Erzeugniſſe nicht den Hausinduftriellen 


! Der Wahlkreis, zu dem der Kreis Sonneberg gehört, ift im Reichätag durch 
ein Mitglied der jocialdemofratifhen Partei vertreten. 
Etriften LXXXVI. — Hausinduftrie III. 15 
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aus der Hand gewunden find. Die Sadlage ijt vielmehr meiſt die, daß 
ſolche „beiten Artikel“, ſoweit fie von den Manufakturen hergeftellt werben, 
eine größere Afturatefje, wertvollere Robftoffe, eine gleihmäßigere und feinere 
Behandlung, und endlih aud wohl größere Geheimhaltung erfordern, als 
der Hausinduftrielle in der Regel leiften und garantieren kann. — Daß 
dagegen dem Hausinduftriellen von einem anderen KHausinduftriellen oft 
feine „Mufter“ und befonderen Erzeugniffe, feine „beiten Artifel“ entwendet 
werden, ift eine leider alltäglihe Sade. Für diefen Übeljtand, den aud 
Sar ſchon erwähnt, hat ſich noch feine ausreichende Abhilfe finden laſſen. 
Zwar werden hin und wieder die neuen Geſetze über Mufterfhug angewendet, 
doh nur von foldhen Induftriellen, die faum noch die Bezeichnung ala 
Hausinduftrielle verdienen. Soll den Erfindern unter den Sonneberger 
Spielmwarenarbeitern ein ausreichender Schuß geboten werden, jo muß das 
Verfahren der Anmeldung und Anerkennung ein fehr furzes und billiges 
fein, andererfeits braucht der Schuß fih nur auf zwei, höchitens drei Jahre 
auszudehnen. — Doc zurüd zu unferem Thema. — 

In der Scieferinduftrie ijt das Verhältnis der Fabriken! zur Haus- 
induftrie infofern anders und einheitlicher, als hier die Fabrik nur folche 
Arbeiten übernimmt, die wegen der dazu erforderlichen Maſchinen, oder aus 
anderen Gründen fich befonders zur fabrifmäßigen Ausführung eignen. 

Als Sar feine des öfteren erwähnte Arbeit fchrieb, herrfchten hier 
infofern abweichende Berhältniffe, als fämtliche Arbeiten von den Haus: 
induftriellen vorgenommen wurden. Doch bahnte ſich jchon durd das Auf: 
fommen größerer Firmen ein Umſchwung an, der dann durch den Übergang 
der früher verpachteten herzoglichen Brüche in fisfalifchen Betrieb mit einem 
Male jih vollzog. In dem fo ermöglichten Eingreifen der Fabrikarbeit bei 
einigen Thätigfeiten iſt um jo mehr ein Fortſchritt zu begrüßen, als die 
gefundheitlich jehr bedenflihe Arbeit nunmehr unter Auffiht, und mit An- 
wendung der nötigen Schugvorrichtungen ? gefhieht, die Gejfundheit der 
Arbeitenden zweifellos mehr geſchont wird. 

Neben den Fabriken fpielt nun die Hausinduftrie im Kreife Sonneberg 
eine hochbedeutende Rolle, wie wir fahen mit Ausnahme der Porzellanbrande. 
Daß bei legterer eine jelbjtändig für den Markt produzierende Hausinduftrie 
ausgefchloffen ift, veriteht fi von jelbit. * Doch auch fonit finden wir 
eine fo geftellte Hausinduftrie im Kreife Sonneberg nur felten, wie wir 


I Sie find hier viel feltener, alö in anderen Induſtriezweigen. 
* Rejpiratoren, Erhauftoren, Staublammern, Staubfänge, Verwendung von 
Wafler zur Verhütung des Staubes. 
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no jehen werden. Zunächſt müſſen wir aber nach einem Unterfcheidungs- 
merfmal, nach einer Grenzlinie zwiſchen Hausinduftrie einerfeit3 und 
Manufaktur oder Fabrik! andererfeits Umfchau halten, denn in der Buppen-, 
Attrappen, Masken- und fonjtigen Spielmareninduftrie finden mir die 
mannigfaltigjten Übergänge vom fleinen Hausinduftriellen zur Fabrik, ebenjo 
in der Glas- und Schieferwarenbrande. Seht man hier, um einen Grenz— 
punkt zu finden, die Ausdehnung der Hausinduftrie bis zur Beichäftigung 
von 10? fremden Arbeitskräften feſt, — eine abjolute Grenze ift wegen 
der nach der Saifon? fchwanfenden Zahl von bejchäftigten Arbeitskräften, 
fowie wegen der verfchiedenen Mitgliederzahl von eventuell bejchäftigten 
Hausinduftriellenfamilien faum feitzuftellen, — nennt man alfo die Thätig- 
feit eines Spielmarenmaders bis zur Beihäftigung von zehn fremden 
Arbeitskräften eine hausinduftrielle, fo dürfte es der Hausinduftriellen, die 
nur jelbftändig für den Marft produzieren, wohl nur äußerft wenige geben. 
Und diejenigen, bei denen derartiges vorlommt, befinden ſich wohl ftets in 
einem Übergangsftadium, das vielleiht zum Glück und zur dauernden 
Selbitändigfeit, meift aber zum Ruin führt. Früher lag ja fogar ein ge- 
jegliches Hindernis vor, da die Sonneberger Kaufleute ein Handelsprivileg 
befaßen*. Doc auch, jeitvem dies befeitigt ift, hat ſich eine jelbftändig 


! Die Sonmneberger Manufalturen und Fabriken find alle relativ kleiner als 
entiprechende Unternehmungen in anderen Gegenden, weil fie nicht alle Hilfskräfte 
im Arbeitshaufe fammeln, fondern jo viel mit Hausinduftriellen arbeiten. 

® Alfo zehn erflufive! — Man weiß weiter nicht reht, wie man dieſe neun 
fremden Hilfskräfte rechnen fol. Sollen die eventuell von Hausinduftriellen be- 
Igäftigten Heimarbeiter oder Hleineren Hausinduftriellen auch dabei berüdfichtigt 
werden? Ich glaube, dab dies für die Sonneberger Berhältnifje notwendig. tit. 
Nun befteht aber wieder die Schwierigkeit, dab die Bejchäftigung derartiger Hilfs— 
fräfte je nach der Saifon einem ftarfen Wechſel unterliegen fann, ſowie daß die 
betreffenden Hilfskräfte nicht nur für einen Hausinduftriellen arbeiten, der Haus: 
induftrielle alfo ftatt wenig Familien gänzlich zu beichäftigen, vielleicht die doppelte 
Anzahl teilweiſe beichäftigt.. — Man kann hier abjolut nicht mechanisch trennen. 
Soll aber eine Grenze feitgelegt werden, fo dürfte bei einer Beihäftigung von fünf 
und mehr fremden Arbeitsträften im eigenen Haufe in der Regel ſchon (mwenigftens 
für Sonneberg) nit mehr an Hausinduftrie zu denfen fein, da dann meift die 
dazugehörigen, zu Haus arbeitenden Drüder, Schniger u. j. w. die andern fünf 
fremden Hilfskräfte ausmadhen dürften. 3. B. ift auch ein Sonneberger Jnduftrieller, 
der vier fremde Hilfäträfte im Haufe, eine Schnigerfamilie von zwei Köpfen ziem— 
ih dauernd, und zwei Drüderfamilien von drei und fünf Köpfen häufiger be- 
Iihäftigt, ſchon als „Fabrik*befiger (befier Manufafturbefiger) zu bezeichnen. 

8 Über die Saifons, ihre Art und Lage fiehe jpäter S. 237 ff. 

+ Val. aud über die Gefchhichte der Sonneberger Hausindujtrie das ſchon er: 
wähnte Werk von Sar, Die Hausinduftrie in Thüringen, ©. 5—18, 11—26. 

15 * 
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für den Marft produzierende Hausinduftrie nicht in. größerem Umfange zu 
entwideln, oder wenigſtens nicht zu halten vermodt. Die Sadlage ijt hier 
meift derartig, daß von mehreren Hausinduftriellen, die es verfuchten, felbit- 
ftändig Gefchäftsverbindungen anzufnüpfen, und felbftändig für den Markt 
zu liefern, die meiften dur Unkenntnis der Verhältniffe, durch Mangel 
an faufmännifcher Bildung zu Grunde gingen. Einer vielleiht war in der 
Lage, fih durch befondere Befähigung, oder andere Eigenschaften hochzuhalten. 
Doch ſolche Vorzüge braten ihn dann auch weiter, und im Laufe der 
Jahre war aus dem Hausinduftriellen ein „Fabrikant“ geworden !, der ſchon 
jelbjt wieder Hausinduftrielle und anderweitige Arbeiter in leiblicher Zahl 
befchäftigte, und eben aus der Hausinduftrie herausgewachſen war. Ein 
treffendes Beifpiel für die Erlebniffe, die ein felbftändig für den Markt 
arbeitender Hausinduitrieller oft macht, dürfte das folgende fein: 

Der Hausinduftrielle R. hatte mehrfah Ärger mit feinen Verlegern, 
hatte nicht die gewünfchten Preife erhalten, und ergriff um fo freudiger die 
Gelegenheit, direft mit einem ausländifhen Auffäufer zu verhandeln. m 
Vollgefühl feiner Selbftändigfeit, war er doch jetzt das Gleiche, wie feine 
früheren Verleger, merkte er nicht, daß er dem fchlauen Unterhändler mehr 
Zugeftändnifje machte, als jemals den Verlegern. Dafür befam er aber 
große Aufträge, wie er fie noch nie zu bemältigen gehabt hatte. Nun 
wurden anderen Hausinduftriellen Aufträge gegeben, Rohmaterialien in großer 
Menge, natürlid auf Borg, beim Händler entnommen, und die Arbeit 
begann. Doch bald famen die Schwierigkeiten. Häufig famen die liefernden 
Hausindujtriellen, dann mußte der Hausherr von der Arbeit aufitehen, jeder 
der Liefernden mollte zuerjt von ihm abgefertigt fein, jo daß oft die Kontrolle 
eine nur fehr flüchtige war. Dazu mangelte e8 an Pla zur Abnahme, 
zum Lagern, zum VBerpaden. Mehrere „Schanzen” ? fertiger Waren ver- 
darben jogar, da fie des Plagmangeld wegen unter einem fchlechtgededten 
Schuppen gejtanden hatten und hier naßgeregnet waren. Alles verfügbare 
Bargeld mußte für die Bezahlung der Hilfsarbeiter und Hausinduftriellen 
verwendet werden, die ſämtlichen Bedürfniſſe und Lebensmittel wurden 
daher auf Borg genommen, während unfer Mann früher jtreng darauf 
gehalten hatte, daß möglichjt alles bar bezahlt wurde. Da es aber auch 
mit diefen Hilfsmitteln auf die Dauer nicht ging, wurde auf das Haus 
eine Hypothef aufgenommen, und fo fam nad vielen Schwierigkeiten der 


ı Allerdings beißt in Sonneberg faft jeder Dausinduftrielle „Fabrifant”, oder 
will wenigftens jo genannt fein. “ 
® Flache Körbe, in denen in Sonneberg die Spielwaren transportiert werden. 
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Bezahlungstermin heran. Zwar war ein Bierteil der Waren wegen Schadens 
infolge ſchlechter Verpackung nur zu ®4 des bedungenen Preiſes gerechnet, 
aber es war doch viel Geld ins Haus gefommen. Zunädft wurden an bie 
Hilfsarbeiter die rüdjtändigen Zahlungen entrichtet, die Schulden bei Krämern 
und Handwerkern vielleiht zur Hälfte getilgt, und dann, man muß doc) 
etwas vom Leben haben, lebte die Familie eine Zeit lang gut. Die 
Hypothef blieb. Unterdes famen die Auffäufer, auch der Beiteller des 
vorigen Jahres war von den Kindern mehrfah auf der Straße gejehen 
worden, von Tag zu Tag wurde er erwartet, aber vergeblih. Endlich faßte 
fih der Vater ein Herz und fuchte ihn auf. Da murbe er angefahren. 
Wie er noch fommen fünne, wo er durd die fchledhte Verpadung jeinen 
Auftraggeber um fo viel geſchädigt habe. Geängftigt und eingefchüchtert 
bittet der Hausinduftrielle um Nachſicht, und macht endlich feine Anerbietungen 
viel niedriger, als er fich zuerjt vorgenommen, um doch wenigſtens Aufträge 
zu erhalten. Auf die vorteilhaften Vorfchläge geht der Fremde endlich ein, 
und das Spiel des vorigen Jahres beginnt von neuem, nur daß, um neuen 
Tadel zu verhüten, diesmal ganz bejonders vorzüglich ‚mit der größten 
Genauigkeit gearbeitet und verpadt wird, was natürlich langſam geht. 
Wieder fommen Zahlungsfchwierigfeiten, die Schulden ſtiegen höher, Geld 
murde genommen wo man es bot, und als endlich die Bezahlungen ein- 
trafen, blieb nad Befriedigung der Geldverleiher, nad einigen größeren 
Abzahlungen an die Kaufleute und Händler und nad Bezahlung der rüd- 
ftändigen Löhne nichts übrig. Bis zur nächſten Beftellung lebte die Familie 
faft ganz auf Borg. Nun follte aber das Elend mit einem Schlage befeitigt 
werden. Ganz befonders große Beitellungen jollten die früheren Verlufte 
ausgleichen helfen; um fie zu erreichen, fette der Jnduftrielle die ſchon zu 
niedrigen Preife noch mehr herunter, und erzielte wirklich, was er gewünſcht. 
Doch als nun in der Arbeitszeit die Händler und Krämer immer wieder 
borgen follten, ald die Hilfsarbeiter mit ihren Forderungen vertröjtet wurden, 
da jtiegen die Schwierigfeiten höher und höher, und endlich mußte die 
Familie mitten in der Gefchäftszeit den totalen finanziellen Zufammenbrud 
erleben. Heute ift der Mann Gehilfe bei einem anderen Hausinbuftriellen, 
Frau und Kinder müfjen fi bis in die Nacht mit Hemdchennähen quälen. 

Häufiger fommt es fchon vor, daß ein Hausinduftrieller außer feinen 
Geihäftsbeziehungen zu Sonneberger Fyabrifanten und Erporteuren auch noch 
auf eigene Fauft Gefchäfte zu machen verſucht. Die vielen, zu Frühjahrs— 
anfang Sonneberg aufjuchenden Reifenden und Auffäufer, befonders Amert: 
faner, gehen fehr gern auf folh Geſchäft ein, da fie dabei meift noch billiger 
kaufen, als bei größeren Firmen, und darauf fehen gerade die Amerilaner 
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fehr. Auch mand anderer Kaufmann denft und handelt ebenſo. Doch aud 
hier iſt eine derartige, teilmeife Selbftändigfeit der Hausinduftriellen relativ 
felten. Denn einmal find diefe Betriebe do in der Mannigfaltigfeit ihrer 
Artikel ſtark beſchränkt, und andererfeits fünnen fie ſchon aus pefuniären 
Gründen felten ihrem Gefhäft mit den fremden Auffäufern, ihrer Produktion 
direft für den Markt, eine größere Ausdehnung geben, oder dasſelbe zu 
größerer Bedeutung erheben, als ihre alten Gefchäftsverbindungen mit den 
Sonneberger Berlegern. Es fehlt ihnen an Geld, um auf die Zahlung 
längere Seit warten, und dod ihre Gehilfen und Hausinduftriellen, auch 
ihre eigenen Bebürfnifje befriedigen zu fönnen. Dann maden ſich auch hier 
oft Hindernifje und Berlufte wegen der mangelnden faufmännifchen Bildung 
geltend, abgejehen davon, daß die Verleger und größeren Jnduftriellen ein 
derartiges, jelbjtändiges Vorgehen von Hausinduftriellen, die zulegt doch 
auf fie angewieſen find, nicht gern fehen!. Denn es ift, abgejehen von der 


! Hierüber jagt Sar in feiner mehrfach citierten Schrift S. 36: „Die Kauf: 
leute laffen niemand ohne harten Kampf auflommen, und nad einer ftillfehweigenden 
Übereinfunft, welche fie unverbrüchlich beobachten, erhält ein folcher Yabrifant (oder 
größerer Hausinduftrieller), der au nur einmal direkt verkauft hat, feine Beftellung 
wieder — er bleibt in Acht und Bann gethan, bis er zu Grunde gerichtet ift, oder 
fih felber unter die Kaufmannſchaft emporgefhmwungen hat.” ch Hatte ſchon vor- 
ber Gelegenheit, die nad meiner Meinung für ſolche mißlingenden Selbftändigfeits- 
versuche vor allem maßgebenden Gründe anzuführen. Es mag fih ja im Laufe der 
Jahre mandes geändert haben, doch glaube id), dak Sar bier wie aud an anderen 
Orten etwas ftarfe Farben benugt. Es mag damals ein derartiger Hausinduftrieller 
bei Betellung auf Lager während der ftillen Zeit von den Großinduftriellen nicht 
berüdfichtigt worden fein, was wohl aud jet noch vorkommt. Bielleiht haben 
auch die Kaufleute, welche mit demjelben Agenten, an den er verkaufte, zu thun 
hatten, ihm Feine Aufträge mehr gegeben. Aber entichieden überfhägt Sar das 
Zufammenhalten, den faufmännifchen Gemeinfinn der Sonneberger Kaufmannidaft, 
wenn er derartige Behauptungen, die wohl aus dem Munde eines gedrüdten Haus: 
induftriellen ftammen, für bare Münze nahm. Dem Erporteur, der nah Frankreich, 
oder Rußland, oder England u. ſ. w. lieferte, wird es fehr gleichgültig geweſen fein, 
ob fein Lieferant eigene Verbindungen nad) Amerika anzufnüpfen ſuchte. Er wird 
feine Waren genommen haben, wenn fich mit ihnen ein gutes Geſchäft maden lieh. 
Ja, aud der nad dem gleichen Land Handelnde Erporteur wird ſich von folden 
Verſuchen feiner Hausinduftriellen nit haben ftören laſſen, folange diefer ihm nicht 
felbft bei „leinen“ Agenten und Kunden Konkurrenz machte. — Kurz nad feinen 
erwähnten Angaben ſpricht auch Sar von neugegründeten Geihäften, „die 
jüngſten, rührigften, vielleicht auch ffrupellofeiten“, „die in günftiger Konjunktur 
meiſt von Commis aus größeren Handlungshäuiern gegründet, den alten Firmen 
energiihe Konkurrenz bieten“. Und da joll eine „itillihweigende Übereinfunft” 
„unverbrüdhlich“ beobachtet worden fein? Beſonders wenn es fih um qut zu ver— 
treibende Waren handelte! 
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Vermehrung der Konfurrenz vielfah mit einem jtarfen, oft geradezu un- 
finnigen Preisprud verbunden, bis dann die Folgen der falſchen, oder 
überhaupt fehlenden Kalkulation den Hausinduftriellen wieder auf die unterjte 
Stufe herabdrüden. 

Sch erwähnte vorher, daß befonders die Amerikaner fehr auf billigen 
Kauf fehen, und möchte im Anſchluß hieran folgende Worte von Sar an- 
führen: ... „Als Importland faſt von gleicher Bedeutung wie die Ver: 
einigten Staaten reiht dann England fih an, mo die Spielmare zollfrei 
eingeführt wird. In beiden Ländern heißt es; quantity is nothing, auf 
die Mafje fommt es nit an, wenn nur fonft die Preife recht find.“ 
Heutzutage ift das anders geworden. Der Engländer zwar ijt bei feiner 
alten Gewohnheit geblieben, er fieht außer auf einen dem Landesbrauch an- 
gemefienen Preis! befonderd auf gute Qualität. Ganz anders aber meijt 
der Amerikaner, der jet große, auffällige Ware verlangt, und felten für 
befiere Qualität etwas mehr Geld auszugeben geneigt ift. 

Die Produkte, welche von diefen ganz oder halb felbftändigen Haus- 
induftriellen hergeftellt werden, find diefelben, welche überhaupt ſich in der 
Sonneberger Spielmareninduftrie finden. Alfo Puppen, Attrappen und 
Ofterartifel, jowie Spielwaren. Masten und dergleihen meines Wiſſens 
allerdings nicht, ebenfo von den Spielwaren nicht die wieder einen befonderen 
Zweig ausmadhenden Farbkäſten und Geſellſchaftsſpiele. Ale von der 
jelbftändigen Hausinduftrie gelieferten Artikel find fertig zum Verkauf und 
Verbrauch, außer den fogenannten „Täuflingen” ?, und Puppenkörpern ohne 
Kopf, ſowie Tieraugen®. Die Täuflinge finden vielfach ihre endgültige 
Fertigſtellung erft in den Familien Heiner Ladenbefiger anderer Städte, 
wo denn in den letzten Moden vor Weihnachten die weiblichen Familien— 
angehörigen, vielleicht auch mit fremder Hilfe, die Kleider heritellen. 
Dies finden wir befonders noch in Eleinen Städten und Dörfern. Manch— 
mal gehen diefe Produkte aber auch bis in die Hände der endgültigen 
Käufer, und erft die Mutter fertigt fpät abends die Puppenkleidchen zum 
Geſchenk für ihre Kinder. Es ift alfo zweifelhaft, ob man diefen Artikel, 
der auch von den größeren Induſtriellen des Kreifes Sonneberg ſtark ver- 
trieben wird, wirklich als Teilfabrifat bezeichnen kann“. 


! Bgl. darüber Sar ©. 8. 

? Ruppenförper mit Kopf, nur mit einem Hemdchen befleidet. 

° Db diefe von Hausinduftriellen überhaupt ſelbſtändig für den Markt her- 
geftellt werden, ift mir allerdings nicht genau befannt. Jedenfalls geichieht es nicht 
in größerem Umfange. 

+ Diefe „Täuflinge” follen übrigens aus China ftammen, und find durd) die 
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Weiter noch zu bemerfen dürfte hier ein eigenartiger, hausinduftrieller 
Betrieb Sonneberas fein, der ebenfalls direft und felbjtändig für den Markt 
produziert. Es ftellt diefer Nahbildungen anatomifcher Präparate, ſowie 
anatomische Demonftrationsobjekte aller Art her, und befitt, bisher wenigſtens, 
ein thatfächliches Monopol innerhalb des ganzen Kreifes Sonneberg, und 
wahrfcheinlich noch weit darüber hinaus, was bei der Eigenart der Produfte 
ja erflärlich iſt. 

In der Glaswarenbrande tft es erft in neuefter Zeit üblich geworden, 
daß die Hausinduftriellen auch felbitändig für den Markt produzieren. Be- 
fonders finden wir dies bei den Chriftbaumfhmud heritellenden Leuten. 
Hier hat das billige Voftporto viel dazu gethan, daß jet viele Produzenten 
einen Teil ihrer Arbeit direkt an die Konfumenten, an die einzelnen Familien, 
abgeben. Auch bier handelt es ſich natürlid um gebraudhsfertige Produfte !. 
Bei Perlen, die vielfah von den Hausinbuftriellen nicht vollftändig fertig: 
geftellt werden ?, ſowie gleichsfall® bei den ala Teilprodufte zu bezeichnenden 
Tier- und Puppenaugen dürfte eine direfte Produktion für den Markt als 
Seltenheit zu bezeichnen fein. Diefe findet ſich aber bei den von einigen 
Hausinduftriellen ald Specialität hergeitellten Menfchenaugen. 

In der Schieferinduftrie herrſcht eine ſolche Selbftändigfeit der Haus: 
induftriellen derzeit nur ausnahmsweiſe. Früher bejtanden ja vielfach andere 
Verhältniffe, eine genofjenfhaftlihe Vereinigung zum Zwede des Verkaufs 
erijtierte, auch direft und felbjtändig für den Markt wird manchmal produziert 
worden fein. Seitdem aber feit Ende 1890 durd Übernahme der fisfalifchen, 
früher einzeln verpadhteten Griffelfchieferbrüche in Staatsbetrieb jich die Zahl 
der jelbitändigen Echiefer-Hausinduftriellen bedeutend vermindert hat?, dürfte 
wohl nur noch in Ausnahmefällen ein Hausinduftrieller mit Umgehung der 


großen Erporthäufer Sonnebergs eingeführt worden, und zwar durch Vermittlung 
einer Weltausftelung. Val. auch Sar ©. 22. 

! Aus Lauſcha, dem Centrum der Glasfabrikation, fowie den umliegenden 
Orten jollen im legten Jahr 50000 Boftkifthen(?) an Private und auswärtige 
Händler geihidt worden fein. Daran nahmen aber die großen Firmen Lauſchas Teil. 

? Bol. au Seite 257. 

® Im Jahre 1896 wurden auf 15 fisfalifhen Brüden 345 Arbeiter, auf 14 
Privatbrüden 195 Arbeiter beichäftigt. Die Angehörigen diefer Leute find meift 
in der Scieferhausinduftrie thätig. Nach den nit auf ein einzelnes Jahr be— 
rechneten Angaben von Sar gab es in der Griffelgaenoffenichaft 1874 14 Sciefer- 
brühe mit 311 Pächtern, oder beffer Schieferarbeitern, dagegen außerhalb der Ge— 
noſſenſchaft 1880 31 Schieferbrüche mit 233 Arbeitern. Alfo 1880 45 Scieferbrüde 
mit 544 Mann, 1896 29 Schieferbrühe mit 540 Mann. Pal. auh Sar ©. 37. 
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größeren Firmen jelbitändig an den Markt liefern. Auch die Verkaufs— 
genoſſenſchaft, die einjt für Schieferartifel in Steinach beitand, hat ſich nicht 
bewährt, ſodaß die Annahme vielleicht nicht unrichtig fein dürfte, daß eine 
in größerem Maße oder ausfchließlich jelbftändig für den Markt produzierende 
Hausinduftrie ihren Play in Sonneberg nicht haben fann. m fleinen, 
zur gefahrlofen Ausnugung günjtigerer Umstände, wie z. B. beim Rojtver- 
fand von Chrijtbaumfchmud, und bei fpecififhen, eine größere Kunitfertigfeit 
erfordernden Artikeln, wird allerdings ein direkter Verkehr mit dem Marfte 
beitehen bleiben, auch jehr günftig und vorteilhaft wirken. 

Die Abjagelegenheit, welche die erwähnte relativ geringe Zahl von 
jelbitändig für den Markt liefernden Hausinduftriellen hat, ift je nach dem 
Produft eine verfchiedene. Wir fprahen eben über den Verſand von Chrift- 
baumihmud. Diejer gefhieht von den Hausinduftriellen vielfach direft an 
Private, welche dur Zeitungsreflame aufmerffam gemacht werden, aud an 
feine Geſchäfte. Den Handel mit größeren Gefchäften, wie mit dem Aus- 
land, überlaſſen die Glasbläjfer den größeren Firmen, die übrigens teilmetje 
auch direft an Private, und an kleine Gefchäfte liefern. — (Es dürfte 
hervorzuheben fein, daß Sar dieſe Pojtverfendungen,, die für die Glas- 
warenhausinduftriellen von größter Bedeutung find, noch nicht fennt, dieſe 
aljo damals wohl noch nicht eriftiert Haben. 

Die jelbftändigen Hausinduftriellen der anderen Branchen liefern dagegen 
nur felten, oder nie an Konfumenten. Detailhändler nicht allzuferner Städte, 
und dann bejonders die Auffäufer von Engroshäufern, vorwiegend Amerikaner 
aus den Vereinigten Staaten, find hier meijt die Abnehmer. Ausnahms— 
weiſe wird auc eine Meſſe, eher noch gelegentlich ein nicht weit gelegener 
Markt beſucht. Meift bildet fih eine Art Gefchäftsverbindung mit dem 
Auffäufer derart aus, daß dieſer alle Jahre den Hausinduftriellen auffucht 
und nun einen Auftrag giebt, dabei aber natürlich billigere Preife verlangt 
al3 beim Großindujtriellen. Dauerhaftigfeit und Sicherheit wohnt jolcher 
flüchtigen Verbindung nicht inne, oft ift ein Zufall die Urfache des Abbruchs 
der Beziehungen. — Nachzutragen ift no, daß die erwähnte anatomifche 
Lehrmittel verfertigende Firma direkt für Konfumenten, in der Regel Staats: 
behörden, liefert. 

In der Schieferinduftrie verteilt ſich die felten vorfommende „Lieferung 
direft an den Markt” meines Wiffens nur auf einige Detailgefhäfte nicht 
allzufern liegender Städte. 

Von ganz anderer, viel mweitergehender Bedeutung, ja eigentlih das 
für den Sonneberger Spielmarenbezirt und feine Hausinduftrie allein Wichtige 
iſt die nicht direkt für den Markt produzierende Hausinduftrie. Wir finden 
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fie in jeder denkbaren Geftalt, an den verfchiedenften Plägen in der Gejamt- 
produftion. 

So in der eigentlichen Spielwarenbrande, als deren Unterabteilungen 
wir fchon mehrfah Puppenfabrikation, Attrappen und Dfterfahen, Masten, 
Farbläften und Gefellfchaftsfpiele, und endlich das Heer der übrigen, fait 
ſtets teilmeife oder gänzlih aus Holz beftehenden Spielwaren unterfcheiden 
fonnten. In dem puppenberitellenden Induſtriezweige tft die Hausinduftrie 
die Helferin der hier beſonders zahlreichen Großbetriebe, mie auch der Fleineren 
Fabrifen, oder vielmehr der Gejchäfte, die mehr als zehn fremde Hilfskräfte 
befchäftigend !, nicht mehr unter die Hausinduftrie, aber eigentlih noch nicht 
unter die Fabriken zu zählen find. Doch mährend die Hausinduftrie für 
diefe kleineren Puppenfabrifen in der Regel nur einzelne Produftionsvorgänge 
beforgt, fommt es bei den großen Fabriken, befonders für geringerwertige 
Puppen aud vor, daß die Hausinduftrie? das ganze Produkt liefert, und 
derartig den gefchloffenen Betrieb ergänzt. Daneben aber liefert fie auch 
einzelne Teilprodufte, beforgt einzelne Produftionsvorgänge bald in größerem, 
bald in geringerem Umfange. Gndlid giebt die Hausinbuftrie außer an 
die Fabrikkaufleute auch an die feine Fabrik bejigenden Verleger ſowohl 
fertige Puppen, wie Puppenteile ab. Es ift auch gebräuchlich, an 
die in den Puppenfabrifen befchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen Sachen 
zur ertigftellung mit nad) Haus zu geben, ſodaß die Angehörigen derfelben 
eine Gelegenheit zum Nebenverdienit haben. 

Auch die Attrappen- und Diterartifelfabrifation bedient ſich ftarf der 
Hausinduftrie. Es herrſchen in dieſer Brandhe überhaupt die fleineren 
Produftionseinheiten vor, und wenn wir hier wieder, wie biöher, im Unter: 
jchied von der Hausinduftrie von Fabrifen® ſprechen, jo find darunter nur 
relativ Fleine Betriebe zu verftehen. Cine vollftändige Herftellung billigerer 
Artikel für den, wie erwähnt, Eleineren Betrieb von feiten der Hausinduftrie 
findet jeltener ftatt. Es geht hierin alſo anders zu als in der Puppen- 
brande. Dagegen übernimmt hier wie dort die Hausinduftrie die Bejorgung 
einzelner Produftionsvorgänge, und arbeitet dann auch in bedeutenden 
Maße für die einzelnen Verleger, fertige Produkte auf Bejtellung nach den 
jelbjterfundenen, au den Wünfchen der Verleger entiprechend, umgeänderten 
Mustern herftellend. Auch ein Nachhausgeben von Arbeit an die von den 
kleineren Fabrikanten befhäftigten Werfftattarbeiter fommt vor. 


I Dal. S. 227. 
? Oder auch Heine „Fabrikbetriebe“. 
3 Bol. S. 244. 
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In der Masfen- und Faftnadhtsartifelfabrifation herrfht nun wieder 
wie im Puppengefchäft, die größere Fabrik vor. Diefer Zweig der Spiel: 
wareninbuftrie, der naturgemäß nicht die gleiche Ausdehnung befitt wie die 
Heritellung gelleiveter und ungelleiveter Puppen, bedient fi in weitem 
Umfange der Hausinduftrie, die ſowohl die fertigen Artikel, wie Teilprodufte, 
herzuftellen hat. Die von der Hausinduftrie gefertigten Sachen find jedoch 
mehr die gröberen, geringwertigen, während die feineren Gegenftände ihre 
Vollendung in der Fabrik erfahren. Ein Nahhausgeben von Arbeiten an 
zabrifarbeiter fommt wohl, bejonders in dringender Zeit vor, ift aber nicht 
jo häufig, wie zum Beifpiel in der Puppenbrande. 

Der ih mit der Anfertigung von Farbfäften und ähnlichem 
beihäftigende Produktionszweig überläßt der Hausinduftrie die Anfertigung 
der Holzfäfthen und Kafjetten, mährend der ?yabrifbetrieb die Füllung 
u. j. mw. derſelben ausführt. Nachhausgeben von Arbeit findet meines 
Wiſſens nicht, oder nur in geringem Maße ftatt. 

Die übrigen Spielwaren, die fih meift aus Holz und PBapiermade 
zufammenjegen, werben vorwiegend von Hausinduftriellen hergeftellt. Nur 
die feineren Saden bilden auch die Beichäftigung von Fabrikanten mit 
zehn und mehr fremden Arbeitsfräften, jo auch die mit Muſikwerken 
verjehenen Spielfahen. In größeltem Umfange liefert die Hausinduftrie in 
diefem nduftriezweig auf Beitellung direft an Verleger, jo die Artikel 
gleich fertig heritellend. Doch auch einzelne Produftionsvorgänge werden 
viel von ihr beforgt, jo befonders bei den feineren Waren. Die hierzu 
erforderlichen Holz» und Papiermaché-Teile werden hausinduftriell hergeftellt, 
um dann in der Fabrik! ihre legte Vollendung zu finden. Ein Nahhaus- 
geben von Arbeit an die Leute diefer ftets Kleinen Fabriken, oder beſſer 
Rerfftätten, findet je nach der Eigentümlichfeit der hergeftelten Waren mehr 
oder weniger ftatt. Zur eigentliden Saifonzeit finden wir es oft in 
bedeutendem Maße, mährend es in der „itillen“ Gefchäftszeit auch gänzlich 
aufhören fann. 

In der Glaswareninduftrie ftellt die unfelbftändige, nicht direft für 
den Markt produzivende Hausinduftrie teils die gleichen, teils andere Artikel 
ber, ala die Fabrit. So finden wir die Herftelung von Chriftbaumfhmud 
fomohl in der Hausinduftrie, wie in den, auch hier meift nicht allzu großen 
Fabriken. Die Herftellung von Teilproduften für die Veredelung in den 


Es handelt fi) aber auch hier nur um Heine Betriebe. Größere Fabriken, 
die diejen Namen wirklich verdienen, finden wir in der eigentlichen Spielwaren» 
induitrie nur bei der Puppen-, Masten» und allenfalls Farbkaftenfabrifation. 
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Fabriken betreibt die Hausinduſtrie beſonders in der Perlenfabrikation, wo 
die Rohperlen von den Hausinduſtriellen hergeſtellt und in den Fabriken 
veredelt werden. Ferner bei der Fabrikation von Puppenaugen, die nachher 
weiter in der entſprechenden Induſtrie Verwendung finden. Tieraugen, auch 
ein Produkt der Glaswarenfabrikation, werden nur teilweiſe als Teilprodukte 
der Spielwareninduſtrie im Kreiſe weiter verwandt, ſonſt gehen fie nach außer⸗ 
halb an den Markt. Ein Nachhausgeben der Arbeit an Werkſtatt oder Fabrit- 
arbeiter fommt feltener vor, und bejchränft fih dann wohl nur auf Zeiten 
dringender Arbeit!. Auch indiefem Induſtriezweige liefern die Hausinduftriellen, 
die Ware von Anfang bis zum Ende jelbit fertigend, vieles direft an die Verleger. 

In der Schieferinduftrie ift für den Kreis Sonneberg vorwiegend Die 
Griffelfabrifation von Bedeutung. Schiefertafeln werden nur noch in 
verfhmwindender Zahl angefertigt, während früher viele Familien mit diefer 
Arbeit ihr Brot verdienten. Sax hat in feine Arbeit auch die nicht zum 
Kreife Sonneberg gehörenden Orte Gräfenthal, Zeheiten u. f. w. aufgenommen, 
in denen noch heute die Schiefertafelfabrifation betrieben wird. Doch leidet 
fie auch bier fehr an der auswärtigen Konkurrenz. Auch die Wetzſtein— 
fabrifation befigt nicht mehr die frühere Bedeutung. In der Griffelinduftrie 
nun finden mir einesteils Daritellung des fertigen Produkts feitens der 
Hausinduftrie, andernteils eine vollflommene Scheidung zwischen dem Arbeits: 
bereich von Hausinduftrie und Fabrik. Die lettere liefert das Rohmaterial ?. 
Die Hausinduftrie verarbeitet dies zu Rohariffeln, liefert fie an die Fabrik 
ab, erhält fie geipigt zurüd, und beflebt jie mit Papier, worauf dann die 
Fabrik die fertigen Griffel zum Verpaden zurüderhält. Wir finden hier die 
Hausinduftrie mit einzelnen Produftionsvorgängen beſchäftigt. Doc jtellt 
fie auch den ganzen Artikel, wie jchon erwähnt, fertig her, ſoweit es ſich 
nämlid nod um SHausinduftrielle handelt, die felbitändig Griffelbrüche 
gepachtet haben, und dann meift an Verleger ohne Fabrif liefern. Nach 
der Übernahme der fisfalifchen Griffelbrüche in den Staatsbetrieb hat dies 
allerdings bedeutend abgenommen. — Ein Nahhausgeben von Arbeit an 
Werkſtatt- oder Fabrikarbeiter findet endlich auch vielfach ftatt, doch ift in- 
fofern ein Unterfchied zu beadhten, als dieſe Arbeit nicht der in der Fabrik 
verrichteten entſpricht. „Oriffelfpigen“ hier, „Griffelpapieren“ ® dort. 

In der Porzellaninduftrie ftellt die Hausinduftrie niemals einen Artikel 
volljtändig her, wie das ja bei der Notwendigfeit großer Maſchinen, und 


Ich bin leider hierüber nicht genau unterrichtet. 
2 Da jie die Brühe ald Cigentum, oder durch Pacht befigt. 
’ Umkleben der Griffel mit Papier. 
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anderweitiger Einrichtungen erflärlih if. Mit der Puppeninduſtrie 
zufammen jtellt die Porzellanfabrifation das bei weitem überwiegende 
Kontingent zu den großen Fabriken, ohne aber in ähnlicher Weife von der 
Hausinduftrie abhängig zu fein und ihrer zu bedürfen. Nur einzelne 
Produftionsvorgänge werden von ihr beforgt, und meift derart, daß die 
Arbeit den Werfitattarbeitern mit nad) Haus gegeben wird. Reicht dies 
nicht aus, fo erhalten auch andere Familien Befchäftigung. Eine Ausnahme 
maden Arbeiten, die mehr ein gewiſſes fünftlerifches Verſtändnis verlangen, 
fo 3. B. Malereien. Diefe können natürlich nicht von jedem Fabrifarbeiter 
bezw. feinen Angehörigen geliefert werden, fondern bilden die Beihäftigung 
eines befonderen Teiled von Hausinduftriellen. 

Die gefchilderte Ergänzung der Fabrifbetriebe durch die Hausinduftrie 
finden wir nun vorwiegend dauernd, da die Hausinduftrie meift der Fabrik 
dad Rohmaterial liefert, und dieſe fo nur arbeiten kann, wenn die Haus- 
induftrie arbeitet. Allerdings ift der Umfang, in dem die Hausinduftrie 
befhäftigt wird, je nad der Saiſon ein fehr wechjelnder. Betrachten wir 
dies wieder nah den einzelnen Zweigen der Spielmareninduftrie des 
Sonneberger Kreifes, jo fünnen wir Puppen, Farbfäften, ſowie die anderen 
Spielwaren zufammenfafien. Ihre Hauptverwendung finden diefe Artifel 
zum Weihnacdtsfeite, und die Folge davon ift, daß fich hier eine typische 
Saifon ausbildet, die wegen der verfchiedenen Handeläbeziehungen zu frembden, 
teilmeife überfeeifchen Ländern, fich allerdings auf mehrere Monate ausdehnt. 
Von Februar - März beginnend, fteigt die Dringlichkeit der Arbeit immer 
mehr bis etwa zum November. ft diefer zum größten Teil verfloffen, fo 
wird in den Fabrifen die Arbeit möglichit eingefchränft, das entiprechende 
geichieht für die einzelne Produftionsvorgänge bejorgende Hausinduftrie, und 
in noch höherem Grade für die fertige Produkte liefernde. Zwar wird aud) 
auf Lager gefauft, und fo der Hausindujtrie Beichäftigung geboten, doch 
abgejehen davon, daß hier um 5—10”/o geringere Preife geboten werden, 
find die fo erteilten Bejtellungen erflärlicherweife nicht mit denen der Saifon 
zu vergleihen?. In diefer wird jede brauchbare Hilfskraft, die fich findet, 
gen bejhäftigt, und bei genügend umfangreichen Aufträgen oft weit über 
die gewöhnlich beſchäftigte Zahl von Hilfsarbeitern hinausgegriffen. In 





! Brennöfen. 

2 Eine Ausnahme machen hier Brandhen, in denen die Hausinduftriellen ſich 
nebenbei auch noch in größerem Umfange mit Landwirtſchaft abgeben. So wird in 
der Fabrifation von Farbkäſten im Winter möglichit viel auf Xager gekauft, da die 
Zeilprodufte dann billiger find und im Sommer vielfach die Aufträge wegen der 
drängenden Feldarbeiten nicht ausgeführt werben können. 
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der „stillen“ Zeit dagegen tritt häufig bei den Hausinduftriellen eine Periode 
der Arbeitslofigfeit auf, die bei geichidten, hervorragenden Arbeitskräften 
faum vorhanden, oder nur furz, fich bei qualitativ ſchlechten Arbeitern oder 
folden Hausinduftriellen, deren Thätigfeit feine befondere Technik erfordert, 
bis auf drei Monate, felbft noch länger ausdehnen fann!. Die Vermehrung 
des Faſtnachts- und Oftergefchäftes hat hier zwar befjernd eingewirkt, ebenjo 
der Umftand, daß mit der Zunahme der Kapitalfraft die Verleger häufiger 
auf Lager faufen. Doch ift im allgemeinen noch heute auf die Angaben, 
welche Sar darüber? macht, zu verweifen. Die Verhältnifje haben fich, 
was die Arbeislofigfeit der niederen Klafjen der Hausinduftriellen anlangt- 
leiver noch nicht derartig geändert, mie es zu wünſchen wäre. Ja, es tft 
fogar anzunehmen, daß dur das Aufhören des Erportes nah Frankreich 
und Öfterreih die Verteilung der arbeitsreihen und arbeitsftillen Wochen 
auf das Jahr eine noch ungleichmäßigere geworden iſt. Immer ift allerdings 
zu beadten, daß die einfachere Produkte heritellenden Hausinduftriellen 
befonders betroffen werden, dagegen Qualitätsarbeiter faum zu leiden haben. 

Sn der Masfeninduftrie tft die Saifon bedeutend fürzer. Sie dauert 
etwa von Mai bis Anfang Januar, mit bejonderer Verftärfung in den 
Herbitmonaten. Bezüglich der größeren oder geringeren Beichäftigung der 
Hausindujtrie gilt hier das Gleiche, was wir fchon bei der Ruppeninduftrie 
u. f. w, erwähnten, natürlid mit den entfprechenden Abänderungen. Ebenſo 
für die Ofterartifelfabrifation, die ihre Saifon von Dezember bis Februar 
hat. Nachzuholen ift no, daß ein Teilzweig der Spielmarenbrande, die 
Verfertigung von hölzernen Schiffen, außer Weihnachten noch eine Haupt- 
verbrauchszeit während der Babdefaifon bat, und daß entſprechend die 
Arbeit vor den Sommermonaten in biefem Gewerbe meift eine gejteigerte 
üt. Die größere Verwendung diefer Art von Spielwaren, die übrigens dem 
individuellen Kunftfinn vielfah einen ziemlichen Spielraum lafjen, fowie 
auch leivlih gut bezahlt werden, gehört erjt der neueren Zeit an. Sar 
fennt fie noch nicht? und nennt die Einwohner von Hämmern *, die fich jebt 


ı Nicht mit diefer, mehr oder weniger periodifch wiederkehrenden Arbeitälofig- 
feit zu vergleichen ift der in manchen der Mode unterworfenen Produftionszmweigen 
(fo 3. B. bei der Perlenfabrifation) häufig auftretende Arbeitsmangel. Ebenjo aud 
nicht der in einigen, dem Ausfterben entgegengehenden Branchen (Schadtelfabrikation) 
fih immer mehr zeigende Mangel an Beichäftigung, womit ein ftarfer Preisprud 
verbunden ift. 

® Bl. Sar, Die Hausinduftrie in Thüringen, S. 19 bis zum Abſchnitt. 

3 Bol. S. 52 jeiner oft erwähnten Arbeit. 

+ Dorf im „Binterland“ des Kreifes Sonneberg. 
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vorwiegend derartig beichäftigen, beſonders arm, was jeht nicht mehr den 
Thatſachen entfpricht. 

Die Glaswareninduftrie fennt auch teilmeife eine bejonders arbeitsreiche 
Zeit, was nämlich die Verfertigung des Chriftbaumfchmudes anbelangt. 
Diefe fällt etwa mit der Saifon für Buppen und Spielwaren zufammen, 
ebenſo die arbeitsreihe Zeit für Puppenaugenheritellung., Was dagegen 
Ölasmärbel!, Tieraugen und Menfchenaugen betrifft, fo ift hier weniger 
von einer fpecifiihen Saiſon die Nede, noch weniger bei Perlen, die ganz 
von der Mode abhängig find. Laufen einmal viel Beitellungen ein, fo 
dehnt der Fabrikbeſitzer feinen Betrieb möglichſt aus, und bejchäftigt mehr 
Hausinduftrielle als ſonſt. Der lettere wieder ftellt noch Hilfsarbeiter ein, 
während im anderen Falle die Produktion ſtark eingefchränft wird. Die 
Verhältniffe haben ſich hier gegen früher nicht, oder nicht merklich verändert, 
fo daß die diesbezüglichen Angaben von Sar? auch heut noch volle Gültigkeit 
beſitzen. 

Die Schieferinduſtrie kennt, ſeitdem die Tafelfabrikation faſt aufgehört 
hat, keine eigentliche Saiſon mehr. Sie bedient ſich dauernd der Hausinduſtrie; 
die Heranziehung derſelben, beziehungsweiſe die gezahlten Löhne, ſchwanken 
nad; Zahl und Größe der Aufträge. 

Auch die Porzellanbranche zeigt die gleichen VBerhältniffe, nur daß die 
Hausinduftrie bei der einen Fabrik häufiger, bei der anderen feltener benußt 
wird. Es fommt aud vor, daß die Heranziehung der Hausinduftrie nur 
ausnahmsweiſe geſchieht. Ihre Werrichtungen jind meift von geringerer 
Bedeutung, und nebenſächlich. 


2, Allgemeine Grundlagen der hausinduſtriellen 
Broduftion. 


Wollen wir nun auf das Getriebe der Sonneberger Hausinduftrie 
näher eingehen, und vielleicht zuerft nad) den Arten der verwandten Arbeits- 
fräfte Umschau halten, jo werden wir dabei bald auf große Schwierigfeiten 
ftoßen. Dieje liegen bejonders im ganzen Charakter der Hausinduitrie. 
Sit die Arbeit einmal fehr dringend, in der Hodjaifon, fo werden Angehörige, 
die ſonſt anderweitig, vielleiht auch garnicht? befchäftigt find, nad Möglichkeit 





’ Die bunten Glasfugeln, die vielfah als Kinderjpielzeug benußt werden. 
Diefe find nicht Produkte der Hausinduftrie, ſondern werden in Glashütten her- 
geitellt, und nur vielfah in der Hausinduftrie abgeidliffen. 

? &. 117 feiner Schrift. 

’ finder, alte Leute. 
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herangezogen. ft andererfeits die ruhige Zeit des Winters gefommen, jo 
ift oft das Haupt des Betriebes froh, Arbeit als Tagelöhner im Wald, bei 
MWegeausbefjerung und dergleichen zu finden. Es fehlt fo die Stetigfeit in 
der Beihäftigung, die uns bei Erhebungen über Fabrikarbeiter die Arbeit 
erleichtern würde. Auch andere Hinderniffe, die noch jtellenweile berührt 
werden, treten und hindernd entgegen. 

Faßt man jedod alles zufammen, und bemüht man fi, ein durch— 
fchnittlies Urteil zu gewinnen, fo wird man behaupten fünnen, daß im 
Kreife Sonneberg wohl ebenjoviel mweiblihe wie männliche Arbeitskräfte 
hausinduftriell thätig find, vielleicht noch eher mehr weibliche. Später 
werben wir noch kurz auf die einzelnen Zmeige der Induſtrie einzugehen 
haben. ch bringe zunächſt die Angaben über die Hausinduftrie, welche ich 
in den ftatiftifhen Veröffentlihungen des Herzogtums Sadfen-Meiningen ! 
gefunden babe, foweit fie hierher gehören. Danach waren für das ganze 
Herzogtum — für den Kreis Sonneberg würden fi aljo etwas geringere 
Zahlen ergeben, — folgende Zahlen vorhanden. 


(Vergleiche die Tabelle auf der folgenden Seite.) 


Ich bemerfe hierzu nur, daß dieje Aufitellungen troß aller Bemühungen 
der die Zählungen leitenden Beamten noch fehr unvolllommen find, vielfach 
die Hausinduftrie nicht erfafjen und erreihen. Doch muß man in Ermanglung 
genauerer Zahlen ji mit diefen begnügen. 

Im einzelnen, wir werden dabei zugleich die Frage nad) dem Familien— 
ftand und der focialen Stellung berüdjichtigen, it noch folgendes zu 
bemerfen. 

An der puppenfabrizierenden Hausinduftrie finden wir, was fih aus 
den angegebenen Tabellen allerdings nicht ergiebt, befonder® mas die Aus- 
ftattung der Puppen anlangt, ein bedeutendes Übermwiegen der Frauenarbeit. 
Es ijt nur leider nicht möglich, dies jtatiftifch feitzulegen, doch bin ich von 
der Richtigfeit diefer Annahme überzeugt. Denn von den hausinduftriellen 
Verrichtungen hierin fallen das „Drüden“ ? der Teile, das Malen und 
Zadieren derjelben, das Stimmen: und Balgmaden wie das Stopfen oder 
das Einfegen der Augen ebenfowohl auf Frauen wie auf Männer. Viel— 
leiht haben letztere hier eine Heine Mehrheit. Dagegen das Nähen der 
Puppenkörper, das rifieren der Köpfe, die ganze Bekleidung mit Ausnahme 
der Schuhe ift wohl ausſchließlich Frauenarbeit, während nur das Schnitzen 
und Dredjeln von Puppenteilen in Holz fpecifiich DMännerarbeit fein dürfte. 


! Nach der Berufszählung 1895. 
2 Formen der Papiermaſſe. 
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Schriften LXXXVI. — Hausinbuftrie III. 
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Mir fahen in diefem Zweige der Hausinduftrie ein Überwiegen der 
Sjrauenarbeit, und werden uns nun mit dem yamilienftand der Arbeits- 
thätigen zu befhäftigen haben. Alleinftehend finden wir weibliche Angehörige 
des kleinen Mittelftandes, Witwen und ermwachjene weibliche Angehörige 
tleiner Beamten und dergleichen, die fich fo durch häusliche Arbeit auf eine 
ihren Standesanfhauungen entiprechende Weiſe ihr Brot zu verdienen ſuchen. 
Sonft dürften nur noch Witwen von Arbeitern und Hausinduftriellen als 
alleinftehende Arbeitskräfte zu bezeichnen fein. Bei einem Teil der Arbeits- 
zweige, jo bei der als SHeritellung des Nohmaterial® zu bezeichnenden Arbeit 
der Drüder, Schniger, ferner beim Augeneinjegen, Balgmaden und Stopfen 
der Wuppen nimmt das Familienhaupt' in der Regel mit dem größten 
Teil, oder allen Angehörigen an der Produktion teil. Höchitens ıft ein 
oder das andere, bejonders weibliche Familienmitglied, in einer größeren oder 
Hleineren Fabrik thätig. 

Ziemlich häufig finden wir ausfchließlich Familienmitglieder hausinduſtriell 
thätig. Viele Familien Eleiner Beamten, fo von Polizei, Poft: und Bahn: 
beamten, ſowie manden anderen, finden hier eine das Familieneinkommen? 
erhöhende Beihäftigung. Auch die Angehörigen von Fabrik- und Forft- 
arbeitern, bejonders wenn fleine Kinder die Mutter hindern, felbft in Fabriken 
zu arbeiten, von fleinen Handwerfsleuten, alle finden wir unter den für 
die Puppenhausinduftrie thätigen Familienmitgliedern. 

Die Attrappen- und Dfterfacheninduftrie zeigt ung eher ein Überwiegen 
der männlichen Arbeitskräfte in der Hausinduftrie. Faſt jtets ift das 
Familienhaupt mit thätig. Gleich ſelten wird Thätigfeit von alleinjtehenden, 
wie von yamiliengliedern, während das Familienhaupt anderweitig befchäftigt 
ilt, vorfommen. Das Gleiche gilt von der Hausinduftrie der Farbfäjten und 
der vielen jonjtigen Spielwaren, die meift ganz oder teilmeife aus Holz 
bejiehen. Allerdings finden wir hier oft noch land- oder forftwirtfchaftliche 
Beichäftigung des Familienhauptes, wie auch der Familienglieder. 

In der Masken: und Faltnadtsartifelinduftrie finden wir anderweitige 
Beihäftigung des Familienhauptes wieder eher. Oft ift der Mann in der 
Fabrik, im Wald, auch landwirticaftlih oder als Bauarbeiter bejchäftigt, 

! Eine Angabe der Durchſchnittszahl der Angehörigen ift ohne genauere 
Statiftif unmöglid. Doc find die Familien meift ftark, und wohl mindeſtens außer 
der rau und eventuellen Groß- oder Schwiegereltern noh 3—5 Kinder zu rechnen. 

® Eine genauere Angabe der Einkommen diefer Familienhäupter dürfte zu 
vielfältig werden. Es kommen Schwankungen von 500 ME. und weniger bis 1500 ME. 


und mehr vor. Auch wechſeln diefe Zahlen je nad) der Stärke der familie in 
ihrer Bedeutung. 


\ 
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während jeine Angehörigen in dem befprochenen Induſtriezweig thätig find. 
Doch nimmt das Familienhaupt auh an der hausinduftriellen Arbeit teil. 

In der Hausinduftrie der Glas- wie der Schieferbrande überwiegen 
die männlichen Arbeitskräfte. In erfterer ift faft regelmäßig der Mann mit 
der ganzen Familie thätig. In der Schieferinduftrie fommt e8 daher häufiger 
vor, daß das Familienhaupt auf dem Bruch einer größeren Firma mit 
einem Verdienſte von etwa 13 Mi. pro Mode thätig ift, während feine 
Angehörigen das Bekleben der Griffel mit Papier im Haufe beforgen. 
Sonſt nimmt auch hier der Mann an der hausinduftriellen Herftellung der 
Griffel teil. 

Was nun zum Schluß die Porzellanbrandhe anbelangt, fo ift hier der 
Mann fat ſtets — mit Ausnahme der Porzellanmalerei — Fabrikarbeiter, 
und verdient meiftens über 12 ME. wöchentlich; oft ift der Verdienſt fogar 
veht aut. Sit die Frau gehindert, ebenfalld die Fabrik zu befuchen, fo 
beihäftigt fie fich zu Haufe mit der vom Manne mitgebrachten Arbeit, holt 
fh wohl auch jelbft Porzellanartifel aus der Fabrik. Sind die Kinder groß 
genug, fo Helfen fie natürlih. Der Verdienſt des Porzellanarbeiters ſtellt 
fih je nad der Xeiftung und Beichäftigung fehr verfchieden, was noch zu 
den eben gemachten Angaben nadzutragen fein dürfte. 

Wir kommen zur Borbildung, melde die Hausinduftriellen für die 
einzelnen Berufszweige genießen. 

Im allgemeinen ift zu fagen, daß die fachliche Ausbildung der Arbeits: 
fräfte eine ziemlich geringe ift. Früher, als noch Innungsjchranten bejtanden, 
ald auch die Art der Produfte mehr eine inviduelle Behandlung jedes 
einzelnen Gegenftandes verlangte, war dies anders. Doc heute herrfcht in 
vielen Zmeigen eine rein mechanifche Arbeit vor. ine jehr große Zahl 
von Hausinduftriellen hat ihr ganzes Leben lang nur mit dem Ausfüllen 
von Formen, oder mit den Arbeiten nad vorgejchriebenen Muftern zu thun. 
Man muß außerdem bedenken, daß der Sonneberger Hausindujtrielle vielfach 
ſchon von Kindheit auf in feinem Beruf thätig geweſen tft, und ſich bald 
die nötigften Handgriffe und Fertigkeiten angeeignet hat. Oft fommt er 
dann in feinem Beruf zeitlebens nicht über die Arbeitsjtube hinaus, 
die der Vater befeffen hat, und in der er jelbjt ſpäter ald Familienvater 
arbeitet. 

Unter diefen Umſtänden ift es erflärlid, daß eine längere Vorbildung 
zum Betriebe der Spielwarenhausinduftrie nicht direft unumgänglich iſt. 
Auh die ganze fociale Lage der hausinduftriellen Bevölkerung, die es 
wünjchenswert, fagar notwendig erfcheinen läßt, daß die Kinder bald ver: 


dienen, treibt zu einer Verkürzung der Lehrzeit, die ſchon meiſt mehr eine 
16 * 
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Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter gegen Lohn iſt. Es ift daher erflärlich, 
daß der Lehrherr möglichſt großen Vorteil aus feinen jugendlichen Arbeits- 
fräften ziehen will. Nur ausnahmsweife jteht der Lehrling noch in Koſt 
bei feinem Lehrherrn, erhält Schlafftele und Wohnung. Meift befommt 
er von Anfang an eine Geldlöhnung von 2,50 Mi. mwöchentlih, die fich 
nach und nad fteigert. Selten wird auf diefe Art und Weife noch eine 
Lehrlingsausbildung !, wie fie vor Zeiten die Regel war, zu ftande fommen. 
Und doch iſt eine foldhe, eine möglichſt vollfommene Ausbildung, die wenn 
auch nicht Fünftlerifch fein, jo doch den Titel „kunſtgewerblich“ verdienen 
follte, jegt vielleicht nötiger als früher. est liefert die Spielmareninduftrie 
des Kreiſes Sonneberg noch für die halbe Welt, und erringt und be: 
hauptet fich vielfach befonders durch Billigfeitsfonkurrenz ? ihr Gebiet. Aber 
felbft wenn eine derartige Konkurrenz auf die Dauer möglich ift, jo bringt 
fie doch nicht den Vorteil der Induſtriellen ſelbſt. „Qualitätskonkurrenz, 
neue, beſondere, fchöne und vorzügliche Artikel“, das ift immer mehr das 
Schlagwort unferer gefamten Jnduftrie geworden, werde es auch immer mehr 
das der Sonneberger. 

Bei der Art der Lehrlingsausbildung der legten Jahrzehnte, wenn man 
überhaupt noch von einer ſolchen ſprechen fonnte, waren ſolche Ziele nicht 
zu erreihen. Sar fpricht dies in feiner Schrift auch deutlih aus. Zur 
Zeit, als er feine Unterfuhungen anjtellte, gab es nur ſehr geringfügige 
Anfänge einer befjeren Lehrlingsausbildung®, Dies hat fich jegt glüdlicher- 
weife geändert, wenn auch die heute beftehenden Einrichtungen den not: 
wendigen Anſprüchen noch nicht völlig genügen dürften. — Zur befjeren 
Ausbildung der jugendlichen Hausinduftriellen wurden Fachſchulen gegründet, 
deren bebeutendjte, die nduftriefchule zu Sonneberg, von Sonneberger 


I Die fittlihen Verhältniffe unter den Lehrlingen und jugendlichen Arbeitern 
dürften noch heute durch Sar’ Angaben (S. 57 unten u. ©. 58) darafterifiert 
werden. Doch muß man bevenfen, daß ſolche Übelftände, die mit der nach Arbeits- 
ſchluß beionders bei den Mädchen oft jchranfenlofen Freiheit zufammenhängen, fich 
in jeder Fabrikftadt finden, und nicht für Sonnebergs Hausinduftrie typifch find. 
Auch die weiten, oft in der Dunkelheit zurüdzulegenden Arbeitswege wirken un- 
günftig. Bier werden die neuen Bahnen heiljam wirken. 

2 Ich will damit nicht etwa behaupten, daß die Sonneberger Jnduftrie in der 
Qualität nicht auch viel Gutes leiftete. Aber ficher ift hier noch ein weites Feld 
frei, deſſen Verwertung für Unternehmer wie Arbeiter von Nuten wäre. 

3 In der zweiten Auflage feiner Schrift, deren Normort 1884 im November 
geichrieben ift, ignoriert Sar eigentümlicherweife die 1883 von feinem Gegner 
Fleifhmann veranlafte Gründung der Induſtrieſchule vollftändig. Bol. Sar 
©. 36 u. 37. 
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Großinduftriellen 1883 ins Leben gerufen und Jahrelang allein erhalten wurde, 
nabdem vorher eine Privat-Modellierfchule bejtanden hatte. Der Beſuch 


war folgender: 


& 
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= 
Ye | 8 
S 
5 
188384 | 3 
188586 | 21 
188687 | 19 
183788 | 39 
188889 | —? 
1889.90 { 2 
1890,91 z 
1891,92 } 2 
al] 3 
ss | % 
435] 3 
189596 || © 
sea | 4 
1897/98 { J 
Durchſchnitt 
ah | 24,6 
1883 —1887 
urchſchnitt 
von 38 
1887-1898 
rchſchnitt 
in Summa 36 
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Kinder von Sonne: 
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induftriellen! 


Kinder von Haus: 
Umgegend 


induftriellen! der 


I 
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Bemerkungen 


Die Tagesvollſchüler treten auf vier 
Jahre ein, um Modelleure zu werden. 


Unbefähigten Schülern wird nad) 
einer gewiflen Zeit der Rat zum Aus— 
tritt gegeben. 


Hofpitanten beſuchen die Schule 
meift jehs halbe Wochentage und 
arbeiten in der Regel zu Daufe in der 
Induftrie. 


Im Jahre 1887 fand eine Reorgani« 
fation der Schule und eine Erweiterung 
des Lehrplanes ftatt. 


Von 1889/90 find Tagedvollihüler 
und Hofpitanten in Semefterzahlen 
angegeben. 


! Bei „Hausinduftriellen“ der beiden 
legten Spalten find auch Fleinere Fabri- 
fanten, d. 5. Leute, welche mehr als 
9 fremde Hilfskräfte befchäftigen, ein- 
gerechnet. 


Die Kinder von Hausinduftriellen aus der Umgegend Sonnebergö ver: 
teilen ſich ziemlich gleichmäßig auf die verfchiedenen größeren Ortſchaften 
des Kreifes. Der Lehrplan berüdfichtigt folgende Fächer : 


1. Freihandzeichnen und Malen, 


2. Modellieren, Modelldrehen, Formen, 
3. Holzſchnitzen, Drechſeln, Brennen, 
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Projeftionszeichnen, 
Berfpeftive, 
Anatomie, 

Stillehre, 

Geometrie, 

. Deutfch und Rechnen, 


Es in nicht zu verfennen, daß diefe Induſtrieſchule große Bedeutung 
befigt und viel Nutzen gefchaften hat. Doch iſt fie mehr für eine höhere 
Stufe der künſtleriſchen Ausbildung beftimmt, als fie der kleine Haus: 
induftrielle erlangen und auch benugen fann. Es fehlt zunächjt meiit an 
den Mitteln, die 48 ME. Schulgeld jährlid aufzubringen, wie befonders die 
lange, faft ganz verdienſtloſe Schulzeit aushalten zu fönnen!. Auch der 
Sculgelderlaß, der vorfommt, nüßt bei ärmeren Leuten wenig. Dann aber 
bleiben die ausgebildeten Zöglinge nit in der Mehrzahl der Sonneberger 
Hausinduftrie erhalten?, da fie meift lohnendere Beichäftigung fuchen, und 
auch auf ſolche Anfpruh haben. Abgejehen von den Poſten ala Modelleure 
in den Porzellanfabrifen finden wir frühere Zöglinge der Induſtrieſchule 
meist nur in den Unternehmungen größerer Hausinduftrieller oder fleinerer 
Fabrifanten, wo fie entweder den Vater im Betriebe unterftügen, oder das 
Gefchäft bereits felbjtändig übernommen haben. Hier ift die Wirfung der 
Induftriefhule ja nun unzweifelhaft eine jegensreiche, es hebt fich nicht 
nur das betreffende Gejchäft, jondern auch indireft das ganze Produktions— 
niveau. Aber der Eleinen Hausinduftrie, den ärmeren Leuten bringt fie 
nur ausnahmsmeije direften Nuten. Und fo fehr die ausgiebige Unter: 
ftügung, welde die Induftriefreife, die Stadt Sonneberg und die Regierung 
der Induſtrieſchule angedeihen laſſen, zu billigen ijt, mie ihre Erfolge an- 
zuerfennen find, jo wäre außerdem und daneben doch eine weitergehende 


‚ponoan» 


! Vier Jahre, für Hofpitanten, die meift halbe Tage zu Haufe arbeiten, alfo 
die Hälfte. 
2 E83 blieben im Bezirk der Sonneberger Hausinduftrie 
1890/91 von 13 abgegangenen U 3 


1891/92 12 ⸗ 7 
1892/93 = 25 ⸗ 10 
1893.94 =» 22 ⸗ ⸗ 8 
189495 - 13 - . 5 
189596 = 16 » ⸗ 9 
1896/97 » 22 s 3 10 
1897/98 «25 2 . 9 


In 8 Jahren von 146 abgegangenen Schülern 61 oder 41,8 %o. 
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Berüdfihtigung der ärmeren Bevölterung angebradt. Doch darüber noch 
fpäter!. 

Mehr der eigentlichen, Heinen Hausinbuftrie dienen die drei noch im 
Kreife beitehenden Fachſchulen zu Lauſchau, Limbach und Schalfau, gegründet 
in den Jahren 1881, 1894 und 1881 von der Regierung, teilmeife mit 
Beihilfe von größeren Induftriellen und Gemeinden. Der Unterriht umfaßt 
Zeichnen, Modellieren, auch Holzſchneiden. Der Betrag des jährlichen 
Schulgelds 4 Mk., Eintrittsgeld 2 Mk., auch mit eventueller Ermäßigung, 
ermöglicht auch Minderbemittelten den Schulbefuch, zumal da der Unterricht 
auch Hofpitanten freifteht, ebenfalls Schülern der höheren Volksſchulklaſſen. 
Der Beſuch der Schulen war im Durchfchnitt feit der Gründung 

für Schallau 9—12 Vollſchüler, 3O—50 Hofpitanten, 

für Laufha 15—18 Schüler, davon 5—6 aus dem Sculort, und 
Hofpitanten, 

für Limbah 12 Schüler, davon 2 aus dem Scdulort. 

Nah der allgemeinen Anfhauung zeigen ſich die entlafjenen Schüler, 
ſoweit fie fich wieder der Hausinduftrie zumandten ?, hier ihren Konkurrenten 
überlegen. Doch wird diefe Anficht nicht ſtets geteilt®. 

In der Stadt Sonneberg endlich beiteht noch eine Sonderabteilung 
der Fortbildungsfchule, die in einem Kurſe für fpätere Hausinduftrielle der 
Spielmareninduftrie diefen auch eine gewiſſe Fachausbildung durch Zeichen: 
unterricht zu geben beftrebt ift. Der Beſuch mar der folgende: 

1894/95 32 Schüler, 1895/96 37 Schüler, 
1896/97 834 Schüler, 189798 36 Schüler. 

Der Unterricht findet an zwei MWochentagen von mittagg 1—3 (miffen- 
ſchaftlich) und I—5 (Zeichenunterriht) ftatt. Die Schüler find in der 
Regel Kinder von Ermwerböthätigen der Spielmareninduftrie. 

Troß aller diefer anzuerfennenden Einrihtungen ift e8 immer noch mit 
der Fachausbildung nicht fo beftellt, wie es mohl wünſchenswert mwäre. 
Wir werden fpäter noch auf diefen Punft zurüdzufommen haben. Ach trage 
nur noch nad, daß außer der Porzellanhausinduftrie, bei der eine Lehrlings- 
ausbildung gar nicht in Frage kommt, auch die Schieferinduftrie eine ſolche 

! Bal. S. 276 diefer Arbeit. 

? In Lauſcha 3. B. ca. 90 %o. 

3 Die Koften der Anftalten waren 1897/98: Induſtrieſchule 5534 Mt. und 
Sofal: Lauſchaer Fachſchule 1450 Mf. und Heizuna, Beleuchtung, Lokal; Schalfauer 
Fachſchule 1850 Mt. etwa; Limbacher Fahichule dürfte den beiden vorhergehenden 
entiprechen. 

DOder mwenigftend nur für die wenigen Porzellanmaler. 
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nicht fennt. Da lernt der Junge die nötigen Handgriffe in kurzer Zeit 
von feinem Vater, dem er ſchon oft als Schulkind helfen muß. Das er- 
wähnte Zurüdgehen! der Lehrlingsausbildung, in den legten 25 Jahren 
vielleicht, bezieht fi) mehr auf die Glas- und eigentlihe Spielmarenhaus- 
induftrie. 

Außer bei den dur eine, wenn auch manchmal nicht ausreichende, 
Lehrlingsausbildung u. ſ. w. fachlich herangebildeten Hausinduftriellen finden 
wir noch eine Art Worbereitung auf den fünftigen Lebensberuf bei den 
heiratenden ?Fabrifarbeiterinnen. In fleiner oder großer Fabrik haben fie 
fih mande Handgriffe und Kenntniffe angeeignet, die für die Hausinduftrie 
wertvoll find. Und ein nicht geringer Teil der Familienmütter der Sonne 
berger Hausinduftrie rekrutiert fih aus dem Fabrifarbeiterftande. In allen 
Induftriezweigen unferes Spielmarenbezirks jpielt diefer Umſtand eine Holle, 
die geringfte wohl in der Schieferinduftrie. Auch hier ift eine Anderung 
gegen frühere Zeiten zu bemerfen. Denn vor zwanzig Jahren etwa? waren 
die Fabriken der Spielmarenbrande vielfah nod im Entftehen begriffen, die 
PVorzellanfabrifen erijtierten überhaupt noch nicht. 

Meiter dürfte über die bejonders vorgebildeten Arbeitskräfte der Sonne: 
berger Hausindujtrie faum etwas zu erwähnen fein. Nicht zu vergefjen tt 
nur noch, daß ſich durch die relative Abgefchlojfenheit der Bevölkerung nad 
außen, ſowie durch die feit Jahrzehnten faft in jedem Haufe heimiſche Haus- 
induftrie eine befondere, traditionelle Gefchidlichkeit, eine gewiſſe Gefhmads: 
rihtung herausgebildet hat, die den Sonnebergern in der Spielwaren: 
produftion einen gewiffen Vorſprung giebt. Ich erwähne nod, daß irgend 
welche nennenswerte Gefamtorganifation zur Verfolgung wirtfchaftlicher 
Zwede in der Hausinduftrie nicht eriftiert, um noch Fur auf die ohne 
befondere Borbildung in unfere Induſtrie eintretenden Arbeitskräfte zu 
ſprechen zu fommen. 

Es findet wohl ein erwähnungsmwerter Zufluß von außen nad den 
Städten ftatt, doch jtammt diefer mehr vom Lande des Kreiſes Sonneberg, 
und bringt infolgebefjen nur Leute, die eine gewiſſe Vorbildung für Die 
Hausinduftrie der Spielmarenbrande befiten, in der fie fih dann oft in 
der Stadt bejhäftigen. Dagegen tft die Zuwanderung von gänzlich Unvor- 
gebildeten aus anderen Gegenden des Reichs, und ihr nachheriger Übertritt 
zur hausinduftriellen Spielwarenfabrifation äußerſt felten. 


! Damit fol nicht behauptet werden, dat nicht au in diefer Zeit die Sonne- 
berger Spielwaren bedeutend techniſch vervolllommnet worden wären. Doch entfällt 
dies weniger auf die Hausinduftrie ald auf größere Firmen. 

2 Il. Sar ©. 4. 
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Auch ein Zufluß aus anderen Berufen iſt nicht häufig. Noch am 
meijten dürfte er aus dem Tifchlerhandwerl vorfommen, wenn man davon 
abfieht, daß nicht felten Fabrifarbeiter zu Hausinduftriellen werden. Doch 
lommen dieje faft ftet3 aus Fabriken der Spielwarenbrande und find fomit 
vorgebildet. 

Auch auf dem Lande find die herzutommenden Arbeitskräfte faſt ftets 
ihon in gewiſſer MWeife vorgebildet, da fogar in den wohlhabenden Bauern- 
familien im Winter Hausinduftrie getrieben wird, an der die Kinder dann 
mehr oder weniger theilnehmen. Zu dem ift, wie wir ſchon fahen, ein 
großer Teil auch der Landbevölkerung induftriell beichäftigt. Betrug doch 
für den Kreis die Zahl der Erwerbsthätigen in Land- und Forftwirtfchaft ’ 
nur 16/0 der Bevölkerung. 

Die Prozentzahlen der Wollarbeitäfräfte und Nebenerwerbsthätigen 
find nah den (mie erwähnt, nicht genügenden) Ergebniffen der Zählung 
des Jahres 1895 die folgenden: 

Von fjämtlihen in Haupt und Nebenberuf Erwerböthätigen machen 
die eriten 80 %o die letten 20 %0 aus. Bon den im SHauptberuf haus: 
induftriel Ermerbsthätigen haben 25 0 überhaupt einen Nebenberuf, 
und zwar 24 °/o als folchen die Landwirtfhaft?. Bon den Ermwerböthätigen 
im Nebenberuf haben einen anderen Hauptberuf 32 %o, dagegen Landwirt: 
ihaft ald Hauptberuf 11 0, in Summa alſo 43 Po. 

Außer der ſchon erwähnten Landwirtſchaft fommt noch als SHaupt- 
thätigfeit der Nebenerwerbsthätigen die Fabrikarbeit in Spielmarenetablifjements 
vor, abgefehen von der Familienthätigfeit der Hausfrauen und Töchter. 
Über die landwirtſchaftlich erwerbsthätigen Hausinduftriellen ift noch zu 
fagen, daß das Grundſtück in der Regel Klein ift und nur zum Kartoffelbau 
verwendet wird. Die Beitellung, wie die ganze Bewirtſchaftung ift auch 
auf den wenigen größeren Gütern, die im Beſitz hausinduftriell thätiger 
Bauern find, eine nicht der Neuzeit angemefjene. Drainage fehlt, die Felder 
werden in ganz ſchmale Beete, fogenannte „Bifänge” *, aufgepflügt, eine 


ı Der Kreis Sonneberg zeichnet fi) durch feinen gebirgigen Charakter aus 
und befitt viele und bedeutende Wälder, die größtenteils fiskaliſcher Beſitz find. 
Daß Hausinduftrielle jelbit etwas Holz befigen, ift eine große Ausnahme. 

2 Hausinduftriell in der Spielmarenbrande Ermwerböthätigen. 

3 Hierbei dürften vielfach die Befiger oder Pächter eines Heinen Stüdes 
Kartoffelland nit ald „Landmwirte im Nebenberuf” gerechnet fein. Sicher, und 
auch mit Recht, ift dies nicht bei Leuten gefchehen, die eine oder zwei Ziegen halten, 
was im ganzen Kreife Sonneberg ein allgemeiner Brauch der Hausinduftriellen ift. 

+ Nur etwa zwei Furden breite Landſtreifen. 
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Mafregel, die troß der ungünjtigen Witterungd- und Bodenverhältnifje des 
Sonneberger Kreifes als zumeift ungwedmäßig und unberechtigt angefehen 
werden muß. An einigen Orten giebt der Staat, gegen die Verpflichtung, 
das Yand zu roden, Grundjtüde in Erbpadt. Doch ift ein nennenswerter 
Begehr nicht zu verzeichnen. Die Hausinduftrie mit ihrer den Körper nicht 
durch die Schwere, fondern dur die Länge der Arbeitszeit ermüdenden 
Beihäftigung nimmt den Leuten die Neigung zu landwirtſchaftlicher 
Arbeit. Dann treffen meift die Hauptarbeitszeiten für Landwirtſchaft und 
Spielwareninduftrie zufammen. Es ift aus diefen Gründen erklärlich, daß 
das Begehren der Hausinduftriellen meift nur nad einem Stückchen 
Kartoffelland und ein wenig Grasland für die Ziege geht. 

Gelegentlih dieſer Behandlung der landwirtichaftlihen Verhältnifje 
möchte ich furz auf die Angaben von Sar! eingehen. Wenn es hier heißt, 
daß die Landwirtihaft von der Hausinduftrie „verdrängt“ wird, fo fcheint 
dies mir nicht der Ausdrud zu fein, der wenigftens den heutigen Verhältnifjen 
gegenüber am Plage it. Es ift das Verhältnis vielmehr fo, daß der 
landwirtfchaftlich bejchäftigten Leute nicht weniger, aber auch nicht mehr 
werden, denn zu leßterem reicht der Boden nicht. Der ganze Bevölferungs- 
überfhuß ergreift daher die Hausinduftrie (oder in neuerer Zeit auch die 
Fabrifarbeit) als Xebensberuf, ſodaß mit der Zeit die landmwirtfchaftliche 
Bevölferung an Bedeutung ſtark verliert. Dazu fommt, daß bei Teilungen 
etc. von Grundftüden die Hausinduftrie helfend eintreten muß, um den 
Lebensbedarf der Parzellenbefiger zu fihern. Wir haben alfo, teilmeife 
noch heut, in früher rein landwirtfchaftlihen Dörfern fein Zurüdgehen der 
landmwirtfchaftlihen, wohl aber ein außerordentliches Überwuchern ver 
hausinduftriellen Bevölkerung. 

Che wir auf die Betriebögeftaltung im einzelnen eingehen, wäre 
vielleicht noch in furzen Morten des Standes der Technik in der Hausinduftrie 
zu gedenken. Wie ich jchon erwähnte, iſt troß der anerfennenswerten 
Gründung von Fachichulen und dergleichen derjelbe wohl noch nicht jo, wie 
e8 wünſchenswert und auch möglich erfcheinen mödte. Eine Illuſtration 
dazu bietet der Umitand, daß faft in allen Zweigen der Spielmareninduftrie 
feinere Saden von den größeren oder Ffleineren Fabrifen beziehungsmeife 
Manufafturen angefertigt werden. Am Schluß diejer Arbeit werden wir 
Gelegenheit finden, noch kurz über einige, vielleicht nüglihe Mafregeln zu 
fprechen. 

Die verwendeten Mafchinen find nicht mannigfaltiger Art. Faft 


1 ©. 50 ff. feiner Arbeit. 


Die Spielmarenhausinduftrie ded Kreiſes Sonneberg. 251 


allgemein finden wir Nähmafchinen verbreitet, die fiebzig bis neunzig Mark 
pro Stück foften, und häufig auf dem Wege der Abzahlung von den 
Geihäften erworben werden. Auch mwerben fie gelegentlih von den Fabriken 
an die Hausinduftriellen verliehen. Die Nähmaſchinen find für die Haus- 
induftrie, welche PBuppenausftattung und ähnliches fertigt, abjolut notwendig. 
Sonft ſieht man nur noch gelegentlih Stanzmaſchinen für Leder, und 
Holzbereitungsmafchinen einfacherer Art, Drehbänfe u. ſ. w., fowie auch die 
fehr einfachen, faum Mafchinen zu nennenden Scieferbearbeitungägeräte. 
Lederftanzmafchinen often 50 bis 120 Mf. und mehr. Auch die Holz 
bearbeitungsmafchinen find manchmal teuerer. Schieferbearbeitungsgeräte 
foften etwa 20 bis 30 Mk., und werden mit Hilfe des Schmieves vielfach 
von den Hausinduftriellen jelbjt verfertigt. Die zum Schluß zu erwähnende 
Gebläfevorrichtung der Glasmwarenhausinduftriellen erfordert ungefähr den 
gleichen Aufwand. 

Würde in der Schieferinduftrie die Mafchine bei den teilmeife fehr 
ungefunden WBerrichtungen den Arbeiter in höherem Grabe erſetzen fünnen, 
jo wäre dies fehr wünſchenswert. Die jetzt fich herausbildende, größere 
Gentralifierung hat ſchon bei einigen Thätigfeiten, jo beim Griffeljpigen, in 
geiundheitlicher Beziehung gute Erfolge gehabt!. Hoffentlid wird man hier 
noch weitere Erfolge zu verzeichnen haben. — 


3. Die Betriebsgejtaltung im einzelnen. 


Bon größefter Wichtigkeit für die Betriebsgeftaltung im einzelnen find 
unter den zufammenmirfenden Perſonenklaſſen die Verleger. Bielfah find 
es große Fabrikskaufleute, fo befonders Befiger von Puppen: oder Glaswaren— 


! Bagl. die Berichte des herzoglichen Inſpektionsbeamten für Fabrifen u. f. w. 

1891: „In den neu errichteten, durch Waflerfraft betriebenen Anlagen zum 
Spigen der Schiefergriffel find kräftige Erhauftoren zum Abfaugen des beim Schleifen 
in großer Menge entftehenden geſundheitsſchädlichen Schieferftaubes in geräumige 
Staublammern aufzuftellen geweien. Bei der Griffelfabr ifation gefchieht das Durch— 
Ihneiden des Griffelfteind mit Handfägen, und das faum weniger ftäubende Runden 
der Robgriffel im Durhdrudapparat gewöhnlich in jehr beichränften Arbeitshütten. 
Die Griffelmader verlaffen nur ungern diefe ftauberfüllten Räume und find ſchwer 
zu bewegen, die Gejundheit und Leben gefährdende Arbeit im Freien zu verridten 
und Mundſchwämme dabei zu tragen.“ 

1892: „Es wird aud in zwei Fabrifen naß geichliffen, womit aber die Arbeiter 
wenig einveritanden find.* — Für Die Gefundheit dürfte Died aber die befte Methode fein. 

1898: „Beim Spigen ift die Bejeitigung des Schieferitaubes vollflommen er— 
reiht worden.“ — Leider gilt legteres eben nur für die Fabriken. Die Haus: 
industriellen haben aber noch fehr dadurd zu leiden. 
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fabrifen.. Doch aud von den Berlegern, melde nicht größere Produktions» 
betriebe befiten und vorwiegend die Hilfe der Hausinduftrie in Anſpruch 
nehmen, hat faft jeder eine Eleinere oder größere Zahl von Arbeitern in 
feinem Dienft, die von der Hausinduftrie gelieferte Teilartifel zufammenfegen, 
oder eine legte Ausihmüdung an den Spielwaren und dergleichen vornehmen. 
Nur felten wird ſolche Nebenbefhäftigung bei einem Sonneberger Verleger 
fehlen. Läden werben von diefen nicht gehalten, wohl aber befiten Die 
meiften ausgebehnte Yagerräume, zur Aufnahme und Aufbewahrung von 
fertiggeftellten Produkten der Hausinduftrie. Selten finden wir bei ihnen 
technifche Schulung , höchſtens bei den fleineren Fabrifanten, oder Befitern 
von Betrieben mit wenig mehr als zehn fremden Arbeitäfräften, fomweit diefe 
fih mit der Verlegerthätigfeit abgeben, mas als eine große Seltenheit 
anzujehen tft. Dagegen ift bei den großen Berlegern eine vielfach fehr 
weitgehende faufmännifche- Ausbildung die Regel, wobei fajt jtet3 mehrere 
Jahre im Ausland zugebraht werden. In der Größe der Unternehmungen 
finden wir bei den DBerlegern bedeutende Unterſchiede, doch find die meiften 
ald großfaufmännifhe Unternehmer anzufehen. Eine Drganifation der 
Verleger finden wir nicht, eine folde ift auh für die Zukunft nicht 
anzunehmen. Denn die meiften Artikel der Sonneberger Spielwarenbrande 
find von einer derartigen Verjchiedenartigfeit, fo wechjelnd in Form, Güte 
und Wert, daß Preisvereinbarungen bier zu den Unmöglichfeiten gehören 
würden. Auch erleichtert die Eigenart des Spielmarengefchäftes eher die 
Zerfplitterung, als die Zufammenfafjung. 

Bon Wichtigkeit iſt befonders für die Betriebsgeftaltung, daß Die 
Verleger gewiſſernaßen das Kommando über den Betrieb führen. Sie 
ſuchen unter den Muftern die ihnen pafjenden aus, forgen für den Abſatz 
und erteilen die Aufträge. Dies alles können fie, diefe herrſchende Stellung 
beſitzen fie, weil jte die Vertreter des Kapitals find, und daher alles andere 
von ihnen abhängig ift. Zum Beifpiel: der Holzfchniger im Hinterland 
liefert feine Brettchen, Pferdebeine, oder was er fonft aus Holz geichnigt 
hat, an einen anderen Kleinmeifter, der die Pferde aus diefen Holzſachen 
und den vom Drüder gelieferten Körpern zufammenfeßt. Dann ftreicht 
vielleicht noch ein anderer die Waren an, ſchmückt fie aus, bis fie zur Ab- 


! Die in Sonneberg feit Jahren beftehende Handeldfammer kann nicht ala 
„Organijation“ der Verleger aufgefaht werden. Bon früheren wirtſchaftlichen 
Organifationen, bie aber nicht von PBerlegern audgingen, nannte ich fchon die 
Griffelmadergenoffenichaft. Ich erwähne noch, daß es feiner Zeit in Lauſcha einen 
„Slasmärbelring“ gab, der aber ebenjomenig wie die genannte Genoflenfchaft Er- 
folge zeitigte. 
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lieferung fommen. Das dabei vom Verleger gezahlte Geld fließt nun in 
immer fleinerem Strome durch die lange Reihe der Hilfsarbeiter, ſodaß ein 
jeder von ihnen indireft vom Verleger abhängt. Das entſprechende finden 
wir bei der Auswahl der Mufter. Über die Entwidlung der Verleger ift 
auf Sar! zu vermeifen, und noch zu jagen, daß gelegentlich durch Heirat 
oder Kauf alte Firmen miteinander, oder mit neuen zufammenfließen. Sonft 
entitehen und vergehen alle Jahr mehrere fleinere Firmen, die meift durd) 
frühere Angeftellte größerer Unternehmungen begründet worden find. So 
glänzend, wie Sar (S. 27 feiner Schrift) die Lage fehildert, find die 
Verhältnifje zwar nicht mehr. Fallifjements fommen ebenjo häufig vor, wie 
in anderen Induftriezweigen, und daß „die Mehrzahl der jüngeren Firmen, 
die mit nichts beginnen, nach wenigen Jahren ftolze Villen baut“ muß zur 
Zeit jedem, der Sonneberg und Sonneberger Berhältniffe aus eigener 
Anfhauung fennt, ſehr zweifelhaft vorfommen. Es findet fih ja im 
Sonneberger Kaufmannsſtand Wohlhabenheit, ja, Reihtum. Doch Handelt 
ed fih dabei meift um alteingejefjene Familien, in denen der Sohn mit der 
gleihen Anipruchslofigfeit, wie Vater, Groß: und Urgroßvater fein Gefchäft 
betreibt und Zins auf Zins legt. 

Ebenfo ift das Urteil, das Sar über die Belanntjchaft der Kaufleute 
und Verleger mit dem Produftionsprozeß fällt, zu mobdifizieren?. Die 
jeßige Unternehmerwelt Sonnebergs fennt den Produftionsprozeß in großen 
Zügen durdgängig, teilmeife fogar in Details. Daß ein Großhändler 
allerdings die genaue Ausführung eines jeden Mufters feiner reichhaltigen 
Sammlungen kennen fol, ift etwas viel verlangt. Denn ſchon Gar 
beziffert die Zahl der Mufter in großen Sonneberger Mujterzimmern auf 
12 bis 18 000°. 

Nicht fo leicht, wie über die Verleger, ift es, über die Produzenten 
und die bei ihnen übliche Betriebögeftaltung zu berichten. In zu 
mannigfaltiger, verwirrender Menge, in allen dentbaren formen finden wir 
die Betriebe auögeftaltet. Nur ganz allgemeines läßt fich hier jagen, da 
eine zu präcifen Angaben notwendige, genaue Statiftif fehlt. Und auch 
diefe würde vielleicht nicht ausreichen. Iſt doch derfelbe Hausinduftrielle, 
der von einem Verleger direkt als Heimarbeiter bejchäftigt wird und für ihn 
Teilarbeiten herftellt, vielleicht mieder in anderer Beziehung, für einen 
anderen Verleger, ein handwerksmäßig arbeitender Ermwerböthätiger. Der 


ı ©. 5—18, 21—25. 
? Val. S. 26 der Schrift von Sar. 
’ Vol. Sar, Die Hausinduftrie in Thüringen, S. 33 oben. 


254 Dr. Paul Ehrenberg. 


jegt mit Familienangehörigen arbeitende Mann läßt wohl übers Jahr, wenn 
die Kinder fchulfrei find, diefe in die Fabrif gehen und arbeitet nun allein. 
Ein anderer nimmt, was häufig vorfommt, in der Satfon Gehilfen an, die 
er nur für die Zeit der gehäuften Arbeit bejchäftigt. it aber einmal aud 
die Satfon für ihn nit günftig, jo arbeitet er allein, und ſucht nachher 
als Tagelöhner Beſchäftigung. 

Nur einige allgemeine Anhaltspunkte laſſen ſich geben. 

In der Porzellanhausinduftrie handelt es fich bei den PBorzellanmalern 
um bandwerfsmäßig ! produzierende Heimarbeiter, oder auch Kleinmeiſter 
ohne nennenswerte Beihäftigung von Hilfskräften. Dagegen find die fonft 
ihr Brot in der PVorzellanbrande findenden Hausinduftriellen ausſchließlich 
arbeitsteilig produzierende, direkt bejchäftigte Keimarbeiter oder Heim— 
arbeiterinnen. 

Die Schieferinduftrie fennt unter ihren Hausinduftriellen handwerksmäßig 
unter Beihilfe der ganzen Familie produzierende Kleinmeifter, die fich einen 
Griffelbruch, oder Anteil an einem ſolchen erpachtet haben?. Ferner giebt 
es noch arbeitsteilig thätige Kleinmeifter, die fich mit der Herftellung der 
Nohgriffel aus ihnen geliefertem Schiefer bejhäftigen, ſowie die Griffel 
runden, und endlich direft bejchäftigte Heimarbeiterinnen und Kinder, welche 
Griffel „papieren“, d. h. mit Papier befleben. 

Die Glasmwarenhausinduftrie zeigt uns vorwiegend den mit Familie 
und meift au mit 1 bis 3 Gehilfen® handwerfämäßig produzierenden 
Kleinmeifter. Doch finden wir auch zahlreih Teilarbeiten herjtellende 
Ermwerbsthätige. Auch diefe find in der Regel Kleinmeifter, doch fommen 
auch Übergänge zum Heimarbeiter vor. Zwiſchenmeiſter find in ver 
Slaswarenfabrifation felten. 

In der eigentlichen Spielmareninduftrie wird in allen hausinduftriellen 
Betrieben, welche Puppen, Attrappen und Dfterfachen herjtellen*, der direkt 
bejhäftigte Kleinmeifter und Heimarbeiter, welcher nur Teilarbeiten verfertigt, 
der Zahl nad) die größte Nolle fpielen. Bei Attrappen und Oſterſachen 


ı Wenn man, wie es doch bei befferen Sachen wenigftens richtig ift, Die 
Malerei als das eigentlih Wertvolle, das Porzellan nur als Hilfämaterial anfiebt. 
Das Malen von Puppenköpfen natürlich ift als eine Teilarbeit zu betradten. 

® Dieſe haben fich in der neueren Zeit, wegen der Übernahme der herzoglichen 
Griffelbrühe in Staatäbetrieb, vermindert. Sie breden alfo die Schieferblöde, 
fägen fie, runden, fpiten und befleben die Griffel, alles unter Beihilfe von Frau 
und Kindern. 

’ Männlichen oder weiblichen Gefchlechtd. Die erften la ik aber. 

* San; oder au nur teilweiie. 
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hat jedoch auch der mit Arbeitszerlegung produzierende Zmwifchenmeijter eine 
nennenswerte Bedeutung. Diefer arbeitet meift mit Familie und außerdem 
vielleicht einem oder zwei Gehilfen, und befhäftigt außerdem noch ein oder 
zwei Hausinduftrielle mit ihren Familien als Heimarbeiter !, 

Die Maskeninduftrie bringt uns faft nur direft bejchäftigte, Teilarbeiten 
beritellende Heimarbeiter und Aleinmeifter?, welde mit Familie arbeiten 
und faum je fremde Hilfskräfte heranziehen, ähnlih aud der Farbkäften 
und dergleichen heritellende Zweig der Spielmareninduftrie. 

Bei der Herftellung der zahlreihen, übrigen Spielwaren tritt mieder 
neben dem direkt bejchäftigten, handmwerfämäßig produzierenden Kleinmeijter 
oder Heimarbeiter aud der Zwiſchenmeiſter als befonders wichtig hervor. 
Diefer produziert arbeitsteilig und beſchäftigt Werfftattarbeiter® wie Heim- 
arbeiter. 

Die Art der Vorbildung, über die fchon geſprochen wurde, ift bei allen 
Hausinduftriellen der einzelnen Produktionszweige die gleihe*, nur daß die 
Vorbildung felbjt teilmeife in menig oder gamicht ausreihendem Maße, 
teilmeife gut erfolgt ift. 

Zwifchenperfonen mit diftributiven Funktionen, Faktoren, giebt es im 
Bezirk der Sonneberger Spielwareninduftrie zur Zeit nicht. Ich muß dies 
im Gegenfaß zu Sar hervorheben, der ſolche Zwifchenperfonen öfters erwähnt. 
Sie müſſen jeitdem verſchwunden fein. Allerdings wurde mir von vielen 
Induftriellen, ſowie aud von Arbeitern die Angabe gemaht, es habe in 
Sonneberg nie Faktoren gegeben, ſodaß ſich Car vielleicht hier geirrt hat. 

Die Vornahme der einzelnen Produftionsvorgänge verteilt fich, der fehr 
weit durchgeführten Arbeitsteilung entjprehend, auf fehr viele Perfonen. 
Wir beiprehen die hier wichtigen Thatjachen wieder für die einzelnen 
Branchen gefondert, und beginnen, wie furz zuvor mit der Porzellaninduftrie, 
da diefe die einfachften Verhältniſſe zeigt. 

Die Fabrik ftellt bier, aus der vorher gemahlenen und zubereiteten 
Maffe, die Artifel durch Stanzen, Gießen und Abformen her. Schon hier 
tritt öfters die Hausinduftrie helfend ein, und führt die gleichen Funktionen 
ebenfalls aus, Nachdem die Formſtücke etwas abgetrodnet find, werden fie 
teils in der Fabrik, teild auch in der Hausinduftrie weiter behandelt. An 


ı Hier finden mir zum Beilpiel die jchwer zu ziehende Grenze von Haus: 
induftrie und Heiner „Fabrik“, oder beffer Manufaktur. 

2Auch manchmal weiblichen Geihlehts, wenn der Mann geftorben. 

3 Da meift eine eigentliche „Werkitatt“ fehlt, jo paßt diefer Ausdrud ſchlecht. 

* Soweit nicht ein Bejuch der Fachſchulen erfolgt. 
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Buppentöpfen werden die Offnungen für Augen, Mund: und Frifurbefeftigung, 
eine größere am Hinterkopf, angebracht, auch Zähne eingefegt. Später wird 
noch alles nachgeputzt, Unebenheiten werden befeitigt'. Cbenjo werden 
Stanzartifel (meift Materialien für eleftrifhe Anlagen, ſowie Flajchenver: 
ſchlüſſe) und dergleichen verpußt. Nachdem die Waren in der Fabrif gebrannt 
find, werden fie gemalt, was vielfach in der Hausinduftrie geſchieht. Nach 
nochmaligem Brennen folgt dann bei Puppenköpfen das Augeneinjegen und 
Frifieren, ſoweit dies von der Porzellanfabrit übernommen wird, ebenfalls 
durh Hausinduftrielle.. Zum Schluß wird noch das Cinpaden aud von 
der Hausinduftrie verrichtet. Meift find es Frauen und Kinder, Angehörige 
von FFabrifarbeitern, die fih auf diefe Weiſe befchäftigen, und zwar in der 
Regel als direkt befchäftigte Heimarbeiter. 

In der Schieferinduftrie liefert die größere Firma den Hausinduftriellen ? 
die Schieferblöde. Diefe werden von ihnen mit der Hand zerfägt, in Rob: 
griffel zerfpaltet und im fogenannten Durhdrüdapparat gerundet. Dann 
nimmt die Firma fie zurüd, läßt fie im Fabrikbetriebe fpigen und liefert 
fie dann, ſoweit die Griffel nicht jo verfauft werben, an die von ihr 
befhäftigten Arbeiterinnen und auch andere Leute? nad) Haus zum „papieren“. 
Die Griffelmader, welche jelbit fleine Brüche ausbeuten, alfo handwerksmäßig 
arbeitende Kleinmeifter, haben infofern einen etwas anderen Produftions- 
prozeß, als hier die Arbeit auf dem Bruch hinzutritt, ſowie das Griffel: 
fpigen im Haufe *. 

Die Slaswarenhausinduftrie zeigt ung zumeist handwerksmäßig befchäftigte 
Kleinmeifter, welche ji von der Glashütte das Rohmaterial, Glasröhren, 
faufen. Dieſe werden nun zu Chriftbaumfhmud, Perlen und dergleichen 
geblafen. Während dies vielfach die Thätigfeit des Familienhauptes und 
eventueller Gehilfen ift, übernimmt die Hausfrau das Malen, das Ber- 
fpiegeln (inwendig verfilbern), wobei fie, wohl auch von den Kindern unterſtützt 


ı Das Abpugen ift, befonders wenn es in fchlecht ventilierten Räumen gefchiebt, 
eine ziemlich ungelunde Beichäftigung, wegen des fih in Maſſe bildenden, fcharfen 
Mineralftaubes. 

2 Und zwar den arbeitsteilig produzierenden Kleinmetitern. 

’ Arbeitsteilig produzierende Heimarbeiter. 

+ Dad Sägen der Blöde wie das Spalten der Griffel ift die Arbeit des 
Mannes und der Frau. Ebenſo die Arbeit auf dem Bruch und der Tranäport der 
Rohgriffel, welch le&terer vorwiegend den Frauen zufält. Das „Durchmachen“ 
(Runden) der Griffel wird öfters von Kindern ausgeführt, befonders aber ift für 
dieje die Arbeit des Griffelpapierens aufgejpart, weil die Heinen Hände dies flinfer 
und beſſer machen als Erwachſene. 
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mird, oder von älteren Familienangehörigen. Das Berfehen des fertigen, 
verfpiegelten und gemalten Chriſtbaumſchmucks mit Öfen iſt faſt ftets Kinder— 
arbeit!. Ebenſo bei der Perlenfabrikation das Abſchneiden und Aufziehen 
der Perlen. Diefe verfchiedenen Teilarbeiten, zu denen in letter Linie noch 
das Einpaden ? gehört, find nun aber keineswegs fejt in der Familie ver- 
teilt, e3 hilft, wenn es nötig wird, jeder, wo er eben fann. in ziemlich 
bedeutender Weife finden wir auch Teilarbeiten verrichtende Heimarbeiter 
und Kleinmeijter, jo bei der Perlenfabrifation® und wohl aud bei der Glas- 
märbelherjtellung®. Bei erjterer fertigt der Hausinduftrielle die Rohperlen, 
die nachher in der Fabrik veredelt werden. Anders ift es wieder bei ber 
Augenfabrifation, wo der Arbeiter gleich alle Funktionen felbjt ausführt. 

Die eigentlihe Spielmareninduftrie endlich bringt und die weitgehendſte 
Arbeitsteilung. 

Bei den Puppen, Masten, Attrappen und vielen der übrigen Spiel: 
waren liefert der „Drücder“ ® das eigentliche Rohmaterial, die Köpfe®, Körper, 
Beine und mas fonft noch gebraucht wird, aus Papiermafje geformt. Teil- 
meife arbeitet er als Heimarbeiter oder Kleinmeifter direkt für die Fabrik, 
teilweiſe für einen Zwiſchenmeiſter. Die gleiche Arbeit3methode jehen wir 
bei dem Schniger und Dredsler. Auch hier werden Teilprodufte geliefert, 
ebenfo vom Balgmader, vom Stimmenmader?, Dodenftopfer®, und wie 
die verfchiedenen Thätigfeiten noch alle heißen. Der Zwifchenmeifter bezieht 
nun von den Borzellanfabrifen Puppenköpfe, teilmeife ſchon frifiert und 
vom Augeneinſetzer mit den vom Glasbläfer gemachten Augen verfehen, 
Holzfahen und noch vieles andere, um dann die Produkte teilmeife, auch 
ganz fertiggeftellt weiter zu liefern, zumeiſt an größere oder Eleinere Fabriken, 


! Die feine Arbeit ift befonders von Kinderhänden qut und jchnell zu ver— 
richten. 

? Died wird auch von den größeren Firmen übernommen. 

» Es werden in der Perlenfabrifation die ordinären Sorten meijt gleich vom 
Haudinduftriellen fertig gemadt. Feinere und feinfte Probufte erhalten dagegen 
ihre Vollendung erft in der Fabrik. 

* ft mir leider nit genau befannt. Die Glasmärbel werben nidht haus: 
induftriell, fondern in den Glashütten gefertigt, aber in der Hausinduftrie ab- 
geſchliffen. 

5 Der die Papiermaſſe in Formen „drückt“. 

6 Für Puppen werden nur felten noch Papiermaheföpfe, häufiger Porzellan, 
auh Wachsköpfe verwendet. 

Vorrichtungen fertigend, die ein Sprechen oder Schreien ermöglichen. 

8 Balgitopfer, ftopft die Buppenbälge mit Sägeſpähnen, Heu, Rentierhaaren 
aus. Des ſtarken Staubes wegen befonders für Kinder eine ungejunde Arbeit. 
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doch auch an den Verleger. Abgeſehen von der hier in den einzelnen Ver— 
zweigungen der Produktion auftretenden Arbeitsteilung finden wir noch eine 
ſolche in jedem einzelnen Betriebe, wo, der Fähigfeit und Geſchicklichkeit der 
Einzelnen entjprechend, meift vom Vater bis zum Heinen Kind jeder jene 
Specialbefhäftigung hat. Ähnlich ift es bei der Herftellung anderer Spiel- 
waren, nur daß bei den faft leviglih aus Holz beftehenden eine mehr hand- 
werksmäßige! Produktion häufig ift, während bei der Masfeninduftrie in 
der Regel Heimarbeiter für die Fabrik Teilarbeiten verfertigen. 

Die Mufter und Modelle werden meift von den Hausinduftriellen — 
ſoweit dieſe fertige Artikel liefern, — ſelbſt erfunden und hergeſtellt. Doch 
finden dann noch Verhandlungen mit den Verlegern ſtatt, und auch dieſe, 
die ja auf ihren Geſchäftsreiſen manches Neue ſehen, geben oft die Anregung 
zu Neuerungen?. Beſonders die Wintermonate, in denen ja für die Haus— 
induſtriellen gewöhnlich keine ſo drängende Arbeit vorhanden iſt, werden zur 
Anfertigung der Muſter verwendet. Indem der Verleger nun unter dieſen 
ſeine Auswahl trifft und danach feine Beſtellungen macht, giebt er den 
Anstoß zur Produktion. 

Die Kontrolle der Arbeit liegt zunädit in den Händen eines jeden 
Hausinduftriellen, der ji von einem anderen Teilprodufte liefern läßt. 
Weiter findet fie durch die Beauftragten der Verleger bei der Ablieferung 
an diejelben ftatt. Es wird aljo nur dann fontrolliert, wenn die Produfte 
ihren Cigentümer wechjeln. Hierbei fommen ja Beanftandungen vor, doch 
it in der Negel die Ware gut und braudbar, aud läßt fi bei den 
Mafjenartifeln eine genaue Unterfuhung nicht durchführen. Cher führen 
Reklamationen der endgültigen Abnehmer zu Auseinanderjegungen zwifchen 
Verlegern und Hausinduftriellen, deren Ende auch wohl eine Auflöfung ver 
bisherigen Gefhäftsbeziehungen ift. 

Von den Produftionsmitteln werden ſowohl Rohſtoffe wie Zuthaten in 
der Negel vom Arbeiter geftellt. Es entjpricht dies bei vielen Zweigen der 
Spielwarenhausinduftrie (fo bei der Glasmwaren-, Holzipielmaren- und Farb- 
fäjtenbrande®, bei Dfterartiteln und Attrappen, fowie bei den gröberen 
Urbeiten der Puppenfabrifation) aud dem Charakter der Rohſtoffe und Zu: 

i Auch in der Attrappenbrande wird oft nad handwerksmäßiger Methode 
gearbeitet. 

® Auf diefe Weile ift der Grund zu der jekt jo bedeutenden Sonneberger 
Buppeninduftrie zum Beilpiel gelegt worden. 

3 Bei den Farbfäften handelt es ſich aber, jomweit die Hausinduftrie in Betracht 


fommt, nur um die Herftellung der Holzfäften jelbft. Die Farben werden von der 
Fabrik beforgt und eingelegt. 
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thaten, die wenig wertvoll und ohne jpecififchen Charakter find. Selten, 
es gilt die nur von einigen wohhabenden Drechslern und Schnitzern!, find 
die Rohitoffe jelbjt gewonnen. Meiſt werden fie, wie auch die Zuthaten, 
bei Händlern gefauft, oder genoffenfchaftlich bezogen. Der Kauf bei Händlern 
bringt nun die befannten, ſchon von Sar gejchilderten Übelftände des Borg- 
weſens mit ſich, während der genofienfhaftlihe Einkauf abgejehen von dem 
Gewinn den fehr erwähnenswerten Vorteil mit fi bringt, daß bar bezahlt 
werben muß. Nur bei einigen Arbeiten, jo bei der Puppenausftattung, 
wird vielfach den KHausinduftriellen faft alles zur Arbeit nötige geliefert, 
und diefe erhalten dann nur eine Bezahlung ihrer Arbeit. Das gleiche 
findet fih in der Schieferinduftrie? ſowie auch vielfach bei der Porzellan- 
fabrifation?. Auch ſonſt verkaufen einige Fabrikbefiger und Verleger den 
von ihnen bejchäftigten Hausinduftriellen Zuthaten. Doch fommt dies in 
der Regel nur auf fpeciellen Wunſch der Arbeiter vor, oder aus technifchen 
Gründen, um eine notwendige Gleihmäßigkeit der Erzeugnifje zu ermöglichen. 
Häufig iſt ein ſolches Verfahren feineswegs, und wird oft von den Verlegern 
als Laſt empfunden. Bon einem Trudfyitem, das ſich zu Anfang des Jahr: 
hunderts in ausgebehnteftem Maße fand, ift jetzt feine Rede mehr, wie es 
zu Sar’ Zeiten in Sonneberg dergleihen nicht mehr gab*. Auch ift durch 
Begründung einer chemifchen Fabrif der von Sar beflagte Übeljtand, daß 
viele Rohmaterialien von weit her gefandt werben müfjen, teilmeife gehoben. 
Ebenſo hat ſich der genofjenfchaftliche Bezug von Nohmaterialien und Werf- 
zeugen vergrößert. Leider ift aber gerade für den armen Hausinbuftriellen 
die Genofjenschaftshilfe meift bedeutungslos, da er öfters beim Händler 
Rohmaterialien und Lebensmittel auf Borg entnehmen muß, und bis er 
fih von den Schulden frei gemacht hat, natürlich genötigt tft, dort weiter 
zu faufen ?. 

Die Arbeitswerkzeuge werden mit verjchwindenden Ausnahmen von den 
Arbeitern, beziehentlih Hausinduſtriellen, felbft geitellt. Es find die ein- 
! Diefe haben dann etwas Holz. Sehr häufig aber, faft eine Gewohnheit, ift 
dagegen in vielen Orten der Holzviebftahl. Die Leute werden durch die hohen 
Schnigholspreife und die geringen Preife der ordinären Schnigwaren faft dazu ge 
zwungen. Außerdem ift die günftige Gelegenheit verführeriic. 

? Bei den Scieferhausinduftriellen, welche feine Brüche ausbeuten, jondern 
die Blöde von größern Firmen beziehen. 

° Hier ift ein derartiger Gebrauch ja felbjtverftändlih, da die Hausinduftrie 
vielfah nur die Waren abpust. 

+ Siehe Sar S. 53 Anmerkung. 

° Daß, wie Sar erwähnt, Verleger noch einen Kramladen halten, kommt feit 


langer Zeit nicht mehr vor. 
17 * 
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fahen Werkzeuge, die fih aud anderswo vorfinden, Meſſer aller Art, 
Scheren, Pinſel, Hammer, Nadeln u. f. w. Bei den Griffelarbeitern noch 
einfachite Steinfägen, bei den Glasbläfern, ſoweit nicht mit Gas! gearbeitet 
wird, eine einfahfte Yampe für Benzin, Spiritus oder dergleihen. Die 
Papiermafjedrüder erhalten ihre Formen ftet3 von ihren Auftraggebern, 
Verlegern oder Fabrikanten. 

Von einer Werkftatt kann man eigentlich bei den Hausinduftriellen 
nicht, oder zumeift nicht reden. Zur Arbeit wird ein Raum benußt, der 
je nach der befjeren oder jchlechteren Vermögenslage des Hausinduftriellen 
zugleih MWohnftube, oder auch noch Küche, endlih noch Schlafzimmer, ja, 
fogar mandmal noch Biehftall ift. Nur in fehr feltenen Fällen, bei wohl- 
habenden Hausinduftriellen mit größerem Betrieb, fann man eine eigene 
Werkſtatt finden, befonders auf dem Lande, wo die Wohnungen auch billiger 
find. Da fo eine auch anderweitig benugte Stube an die Stelle der Werk: 
ftatt tritt, fo iſt es felbitverjtändlih, daß fie vom Haupt der hausinduftriellen 
Familie geftellt wird. 

Über den Mietpreis der Wohnung ift bei der Ausdehnung der Haus- 
induftrie über den ganzen Kreis Sonneberg nur ſchwer etwas Genaues zu 
fagen. Auf dem Xande dürfte der Preis für die durdhfchnittlihe Haus- 
induftriellenwohnung, beitehend aus Stube, ein bis zwei Kammern, und 
manchmal einem Kochraum, jomie etwas Anteil an Keller oder Schuppen 
70—90 ME. pro Jahr etwa betragen. Gelegentlich fteigt der Preis bis 
100 Mk., geht auch bis 50 ME. herunter. Die in der Nähe der Stadt 
Sonneberg gelegenen, ſowie die größeren Orte haben natürlich höhere Preife. 
So Ober: und Unterlind 80—100 ME., Köppelsborf fogar 125 —150 Mt. 
Was endlid die Stadt Sonneberg ſelbſt anbelangt, fo foftet hier die eben 
bezeichnete Wohnung 125—150—200 Mf.? Vielfach haben aber die Haus- 
inbuftriellen nur eine Stube, für die fie dann 80—100 Mk. zahlen, aud 
wohl noch mehr. Dabei findet jih dann gelegentlich noch eine Dachkammer. 

Wir fommen nun dazu, über die Abhängigkeit der Hausindujtrie von 
ihren Verlegern, beziehungsmeife auch von den Zmwifchenmeiftern zu jprechen ?. 
1 Der Preis des Gajes ſchwankt für die Glaswarenhausinduftriellen etwa von 
20-30 Bf. pro Kubikmeter. 

? Im oberen Teil der Stadt, der wirtichaftlih und gefundheitlich ungünftiger 
gelegen ift, 100—125 ME., im mittleren 120-140 ME., unten in der Nähe des 
Bahnhofs und der Fabrifen 140—200 Mt. : 

3 63 dürfte hier zu erwähnen fein, dab Sonneberg (die Stadt) feit zwei 
Jahren ein Gewerbegericht beſitzt. Bei demjelben ijt bisher noch feine Klage aus 
‚ber Hausinduftrie eingebracht worden, während ed anderweitig häufig in Anſpruch 
genommen mwurbe. 
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Im ganzen genommen ijt fie erflärliher Weiſe eine fehr große, da die 
Möglichkeit für Kunden zu arbeiten für die handwerksmäßig produzierenden 
Hausinduftriellen in der Regel, für die Teilprodufte herftellenden dagegen 
ſtets fortfällt. Auch eine Organifation der Hausinduftriellen, welche vielleicht 
eventuelle Preisherabfegungen verhindern fönnte, bejteht nicht. Die Einzelnen 
find auch gar nicht organifationsfähig. Denn die gevrüdte, mirtfchaftliche 
Lage der meiften hat eine derartig rüdjichtslofe, wilde Konkurrenz hervor- 
gerufen, daß jeder Hausinduftrielle in beftändiger Furcht lebt, daß ihm feine 
Mufter entwendet, oder feine Spielwaren im Preiſe unterboten werden 
fönnten. Schon das gegenfeitige Mißtrauen müßte alfo eine Organifation 
verhindern, ganz abgefehen davon, daß bei der unglaubliden Mannigfaltig- 
feit der Erzeugnifje der Sonneberger Hausinduftrie feite Tarife und ähnliches 
nicht aufzuftelen wären. Letzteres wird, wie ſchon berührt, auch einer 
Kartellbildung durch die Verleger ein dauerndes Hindernis bilden, abgejehen 
davon, daß auch hier eine ftarfe Konkurrenz herrſcht. 

Der Mangel an Organifation bei der Verlegerflaffe hebt nun, allerdings 
nur teilmeife, die Nachteile des gleichen Umftandes für die Hausinbuftriellen 
auf. Außerdem ift der Produzent meift nicht nur mit einem, jondern mit 
mehreren Zwiſchenmeiſtern oder Verlegern in Gejchäftsverbindung, er fann, 
wenn er ein guter Arbeiter ift, jogar über eine ziemlich große Auswahl 
verfügen. Wer fchlecht arbeitet, nur einfachite Berrichtungen, drüden, doden- 
itopfen u. ſ. w., fennt, oder nur nad alten befannten Muftern arbeitet und 
feine Neuheiten erfinden fann, fur, der Hausinduftrielle der unterjten 
Klafje, der allerdings ift in feiner Auswahl beſchränkt, erhält oft nur in 
dringender Zeit hinreichende Aufträge und Hat wieder lange Wochen nichts 
zu thun. 

Auch über Lohn oder Verdienſt der verjchiedenen Kreife in der Haus- 
induftrie Sonnebergs ift jchwer Sicheres zu ermitteln. Denn einerjeit3 find 
die Leute jelbft ſehr zurüdhaltend mit ihren Angaben — fie mwittern überall 
den Steueraufjeher — andererſeits ift ihnen die thatfächliche Höhe ihres Ein- 
fommens ſelbſt ziemlich unflar!, fie greifen ihre Angaben aus der Luft. 
Manche endlich geben abſichtlich falfche Zahlen, um ihre Lage als bejonders 
bedauernswert und hilfsbebürftig darzuftellen, oder machen fi gar ein Ber- 
gnügen daraus, den Fragenden nah Möglichkeit irre zu führen. Die Thätig- 
feiten der einzelnen Arbeitsfräfte des hausinduftriellen Betriebes laſſen ſich 
endlich nur fehr ſchwer, meift gar nicht trennen, fodaß eine Sonderung der 


! Beranlafjung dazu ift auch das leider noch jehr häufige Borgſyſtem der 
Händler. 
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Verdienite an diefem Hindernis fcheitert. Das Wenige, was ich feitzujtellen 
in der Lage war, folgt hier. 

Der gewöhnliche Hausinduftrielle, der feinen Nebenerwerb bejigt, ſich 
auch nicht durch Geſchicklichkeit oder Erfindungsgeift auszeichnet, iſt felten 
für die Einfommenfteuer, die bei 600 Mi. beginnt, eingefhägt. Man 
fann das Jahreseinfommen, da die Einfhätung ja immer etwas unterſchätzt, 
für die mittlere hausinduftrielle Familie auf etwa 600—700 ME. annehmen. 
Es hat fich feit der Arbeit von Sar hier alfo nicht viel geändert. Auch 
bei den zur Einfommenfteuer herangezogenen Hausindujftriellen kommen all- 
jährlich viele hundert Berufungen vor. Diefe Angaben gelten für die 
Hausinduftriellen des ganzen Kreifes Sonneberg, ſoweit es jih um die 
erwähnte, niedrigit ftehende Mafje derjelben handelt. Dazu gehören 3. B. 
außer den unterften Stufen der anderen Fabrifationszweige, wie Drüder 
und Dodenftopfer, Arbeiter in ordinären Perlen und Augen, und anderen, 
au die Mehrzahl der Borzellanhausinbuftriellen ', ſowie alle Schieferarbeiter. 
Iſt der Mann Fabrifarbeiter, jo verdient die Frau mit ihren Kindern in 
diefen Beihäftigungen no etwa 2 bis 400 ME. jährlih dazu, fo daß 
derartige Familien ſich pekuniär meift befjer ftehen als gewöhnliche Haus- 
induftriele.. Das Gleiche bemerkt übrigens auch ſchon Sar in feiner oft 
erwähnten Arbeit?. Über eine Bemerkung in berfelben glaube ich noch reden 
zu follen. Es heißt dort, daß trogdem der Hausinduftrielle nicht gern feine 
Unabhängigkeit aufgebe, was Sar durch die Verfchiedenheit der focialen 
Stellung wie durd die drüdenden Fabrifordnungen zu erflären judt. Zur 
Zeit dürfte nur das erftere noch maßgebend fein, da ja die Yabrifordnungen 
den neuen Arbeiterfchußgejehen entiprehen müſſen, und abfolut nicht fo 
drakoniſch find. 

Beſſere Verbienftzahlen finden mir allerdings bei den fi durch 
Geſchicklichkeit, Erfindungstalent, oder aud) nur gute Ausbildung auszeichnen: 
den Hausinduftriellen. Sogar bei Arbeiten, die der Qualität meniger 
Spielraum lafjen, wie die „Drüderthätigfeit”, kann fo ein befjerer Berdienft, 
und hauptfächlich befjere, dauernde Beihäftigung erreicht werden. Bejonders 
erhöht fich der Verdienft abev bei den eine Qualitätsarbeit begünftigenden 
BVerrihtungen, ſowohl für arbeitsteilig produzierende Hausinduftrielle, mie 
befonder für die handwerksmäßig arbeitenden Kleinmetiter. Es Tann hier 


! Da der Hausvater bier meiſt als Fabrikarbeiter beffer verdient, ift wohl 
auch das Geſamteinkommen etwas höher. 

2 Bol. Sar ©. 56. — Über die Deffamationen Sar’ bezüglich der matten 
Slasfeniter dürfte fein Wort zu verlieren fein. 
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für eine mittelgroße Familie ein Verdienjt von 800 bis 1200, aud 1400 
Mi. angenommen werden. Bei erftklaffigen Qualitätsarbeitern, wie fie fi 
wohl mit Ausnahme der Schieferbrande in jedem Zweige unferer Haus- 
induftrie finden, fann der Verdienſt noch bedeutend fteigen. Außerdem find 
diefe, Schon mehr als funftgewerbliche Arbeiter zu betrachtenden Leute faft 
ftet3 reichlich mit Arbeit verforgt, und in der Lage, fich ihre Verleger mehr 
oder weniger auszumählen, furz, fie befinden fich in einer ganz befriedigen- 
den mwirtjchaftlichen Lage. — Über Einzelheiten des Arbeitsverhältnifies ift 
nicht viel zu jagen: Ein feiter Arbeitövertrag wird nie mit den Haus— 
induftriellen abgejchloffen !, doch findet man häufig ein thatſächlich dauerndes 
Arbeitöverhältnis. Hier ift jedoch zu beachten, daß aud bei einem folchen 
immer noch andere Gefchäftsbeziehungen nebenherlaufen, und es faum jemals 
vorfommt, daß ein hausinduftrieller Betrieb ausſchließlich für einen Verleger, 
oder eine Fabrik arbeitet. 

Die Lieferungsfriften find von verfchiedener Ausdehnung, meift werben 
ie 8 Tage bis 4 Wochen betragen. Lieferungstage find im allgemeinen 
Mittwoh und befonderd Sonnabend. Doh wird, namentlich in größeren 
Geihäften, hierauf fein Gewicht gelegt, es kann an jedem Wochentag 
geliefert und auch vielfah an jevem Wochentag die Bezahlung erhoben 
werben. 

Die Beitellung erfolgt faft ſtets auf Zettel, die in der Regel die 
Lieferzeit ?, daneben wohl noch die Vorſchrift „giftireie Farben!“ enthalten. 
Andere Bemerkungen, die fih auf pünftliche Lieferung, oder gutes Material 
beziehen, finden fi nur felten. Der Lohn ift Stüdlohn, beziehungsmeife 
Stüdpreis, wird in barem Geld ausgezahlt und vor Annahme der Beftellung 
vereinbart, das heißt in der Regel nach dem üblichen Lohn oder Preis von 
dem Verleger beftimmt, vom Hausinbuftriellen abgelehnt oder angenommen. 
Ein Tarif befteht weder, noch ift ein folcher möglich, da die Verfchiedenheiten 
der Produkte in jeder Beziehung zu groß find, 

Es bleibt mir nod übrig, über die Dauer der täglichen Arbeit, ſowie 
über die Anftrengung dabei zu fprechen. 

Sar hat befonders über den erften Punkt ziemlich eingehende Angaben 
gemacht, die auch heut noch richtig fein dürften. In der Negel ijt beim 
Sonneberger Hausinduftriellen die Arbeitäzeit mährend der Saifon eine 


! Die Berleger würden ſehr gern hierauf eingehen, doch wollen die Haus» 
induftriellen es ſelten, und fehlen beionders bei legteren die Garantien für Auf- 
rehthaltung des Bertrages. 

® Diefe wird ehr oft, befonders in der Saifon, nicht innegehalten, zum Rad» 
teil der Verleger, die hiergegen aber zumeiſt machtlos find. 
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übermäßig lange und beſonders kurz vor den Liefertagen find ganz 
außerordentliche Anftrengungen notwendig. Doch find dabei zwei Punfte, 
die Sar überfehen zu haben fcheint, befonders hervorzuheben. Zunächſt die 
meift von den Hausinduftriellen ſelbſt verfchuldete Unregelmäßigfeit, ja, man 
fann jagen, NRegellofigfeit der Wochenarbeit. Diefe ſchädigt mit ihren 
Folgen den Hausinduftriellen gewiß mehr, als die zwar ſehr lange Zeit, 
mährend der wirklich gearbeitet wird, und als die nicht allaufchmere Arbeit, 
die in den meilten Fällen ohne befondere Anftrengung verrichtet werden 
fann!. Den eben erwähnten Fehler kann ich vielleicht durch ein Betipiel 
erläutern, 

Der Hausinduftrielle ift mit feiner Frau und den größeren Kindern 
ſpät in der Naht von irgend einer Sonntagsfeſtlichkeit nah Haus 
gefommen?, Am anderen Morgen regt man ſich erjt zur Zeit, wo die 
Kinder zur Schule gehen müffen. Dann wird bei einer Taſſe Kaffe und 
einer Pfeife Tabaf noch einmal alles durchgeiprochen, mas der gejtrige Tag 
an nterefjantem gebracht hat. Mittlerweile iſt es vielleicht zehn Uhr 
geworden, und nun geht's haftig an die Arbeit, die verlorene Zeit einzu- 
holen. Bor Eifer wird nit an das Mittageffen gedacht, vielleicht ift auch 
wegen der Genüffe des vergangenen Tages fein Hunger da, furz, zur 
Mittagszeit werden die Kinder mit einem Stüd Brot abgefunden, und die 
Arbeit geht weiter. Doch im Laufe des Nachmittags ftellt ſich der Appetit 
ein, die Frau geht in die Küche, um jchnell etwas zuzubereiten, der Mann 
raucht indefjen, plaudert mit einem vorbeigehenden Nachbar und ruht fi 
aus. Nach einer beträchtlihen Paufe geht die Arbeit weiter bis zum 
Abendeffen. Dann raudt der Vater noch ein Pfeifchen, man ift müde und 
legt jih ein Stündchen auf's Sopha, oder wenn feind vorhanden, auf's 
Bett. Aber es fol die Verfäumnis noch heut eingeholt werden. Um elf 
Uhr nachts ſteht das Ehepaar, ja, wohl auch die Kinder, wieder ſchläfrig 
und müde bei der Arbeit, die nur noch langjam von ftatten geht, und 
arbeitet bis ein, zwei Uhr. Darauf am anderen Morgen vielfach wieder 
das gleihe Bild. Keine vernünftige, regelmäßige Zeiteinteilung, lange 
Störungen durd jede in der Nähe jtattfindende Taufe, Hochzeit, ſowie durch 


! Eine Ausnahme bietet dad „Drüden“ größerer Figuren, da die fchweren 
Schwefelformen nur mit Mühe zu handhaben find. — Daß die Arbeit durd hinzu- 
tretende Überfüllung der Arbeitsräume u. j. wm. an Beichwerlichkeit oft bedeutend 
gewinnt, muß zwar auch betont werden. 

? Ein Blid in die Anzeigenteile der Sonneberger Zeitungen zeigt einem bie 
überrajhende Fülle von Beluftigungen aller Art, die, nit nur an Sonntagen, im 
Kreife Sonneberg ftattfinden. Dazu fommen die Familienfeftlichkeiten. 
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viele andere Saden, dann „Nachholen“ ver verlorenen Zeit bis in die 
Nacht, infolgedeffen am anderen Tage Müdigkeit, Schlaffheit, ſowie fchlechtes 
und langjames Arbeiten, und endlich vor dem Liefertag noch eine wahnfinnige 
Anftrengung und Überanftrengung. Dann wieder gemütliches Ausruhen, 
und die Sade beginnt von neuem. Gerade durch diefe, die ganze Lebens— 
haltung beeinflufjenden Unregelmäßigfeiten wirkt die an und für ſich ſchon 
allaulange Arbeitözeit beſonders ſchädlich. 

Ein zweiter wichtiger Punkt ift die unausrottbare Gewohnheit der 
Hausinduftriellen, jede mögliche Beitellung anzunehmen, wenn aud; einige 
Überlegung dazu führen müßte, daß in der gegebenen Zeit faum der eine, 
gefchweige denn beide angenommenen Beftellzettel durch Lieferung der Ware 
erfüllt werden fönnen. Kommt dann die Zeit der Ablieferung, jo jagen 
fi die Boten der Verleger, die Familie, und die Hilfsarbeiter des Haus- 
induftriellen arbeiten mit der größten Anftrengung, aber die Lieferung fann 
nicht erledigt werben. ft enblih alles mit bedeutender PVerfpätung 
abgeliefert, fo macht der Verleger in Borausfiht der Verlufte, die ihn 
wegen der Verjpätung treffen könnten, und auch oft genug treffen, von dem 
ausbedungenen Preis Abzüge, und das Spiel beginnt von neuem, nur daf 
oft nicht nur zwei, fondern drei und mehr Verleger dabei beteiligt find. 

Daß hierbei auch Fälle vorfommen können, in denen die Notlage 
(allerdings eine felbjtverfchuldete) der Hausinduftriellen durch unbillig denfende 
Verleger ausgenugt und ein übermäßiger Abzug gemacht wird, liegt auf der 
Hand. Aber wenn auch hier, wie in anderen Fällen durch ſchlechte und 
gewifjenlofe Elemente, deren die Sonneberger Kaufmannfchaft ebenfo hat, 
wie jeder andere Stand, wenn hier alfo nicht ein zu billigender Drud aus— 
geübt und den Hausinduftriellen ihr oft recht färgliches Brot noch verringert 
wird, jo entfteht doch der eigentliche, und ſchädlichſte Lohndruck, beziehentlich 
Preisprud, durch die Hausinduftriellen felbi. Im Vertrauen auf die 
Arbeitökraft feiner zahlreihen Familie, auf die Schnelligkeit feiner Arbeit, 
auf jeine Gefhidlichfeit im Holzdiebjtahl, oder weil „die Menge es bringen 
wird“, unterbietet der Hausinduftrielle feinen Nachbar, um eine Beftellung 
mehr zu erhalten, die er vielleicht nicht einmal ausführen fann. Er unter: 
bietet, und mwenn er fi auch bei Erfüllung feiner Anerbietungen ruinieren 
muß'!. Und weil nicht nur einer, fondern hunderte es fo treiben, ſenkt fich 
das ganze Preisniveau in den Waren, die leicht von jedem herzuftellen find, 
fo mweit es eben herabgehen kann. 


ı Es jei bier auf unfer Beifpiel gelegentlich der Beiprehung der jelbitändigen 
Hausinduftrie vermwieien. 
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4. Entwicklungstendenzen. 


Eine lebhafte Entwidlung, eine große Veränderung in der Stellung 
der Hausinduftrie im Verhältnis zum ganzen Organismus der Spielwaren- 
induftrie des Kreifes Sonneberg iſt nicht zu verzeichnen. Dies ift vielleicht 
dem Umftand zugufchreiben, daß dur die Schußzollpolitif der Jahre 1879 
bis etwa 1891 der Spielmarenbrande viele Abfagfelder entzogen mwurden, 
fodaß fie nicht, wie andere Fabrifationszweige ſich ungeftört fortentwideln 
konnte. Doch auch fonft liegt es in der Art der Produktion, nie der 
Produlte, dab große Veränderungen weder vorgefommen, nod zu 
erwarten find, - 

Es iſt vielleicht zu erwähnen, daß feit etwa dreißig Jahren die Fabriken 
in der Buppenbrande eine ſtets wachſende, und jett überwiegende Rolle 
ſpielen. Niht nur dadurh, daß — trot häufiger Beichäftigung der 
Hausinduftrie — die Fabriken viel Puppen fertig herftellen, ift die Haus- 
induftrie in diefem Face zurüdgebrängt worden, fondern auch, und zwar 
in bedeutendem Maße, dur den Umftand, daß die Heritellung der Puppen- 
föpfe faft ganz von der Bapiermahe-Hausinduftrie auf die Porzellanfabriten 
übergegangen ift. 

Dann ift noch das Eingehen der Schiefertafelfabrifation im Kreife 
Sonneberg zu erwähnen, ebenfo die Abnahme des Schadhtelmachens!. 
Dagegen ift die Bedeutung der DOfterartifel von Jahr zu Jahr gewachſen. 
Diejer Induftriezweig ift überhaupt no jung und hat erjt feit wenigen 
Jahren eine größere Bedeutung erlangt. In der Glasinbuftrie hat fich zwar 
auch in den Testen Jahrzehnten gelegentlih eine Vergrößerung beftehender 
Betriebe gezeigt, doch find hier auffallende Veränderungen nicht vorgefommen. 
Endlih ift, was ſchon erwähnt war, in der Schieferinduftrie ein größerer 
Teil von früher durch Hausinduftrielle ausgebeuteten Brüchen in den Betrieb 
des Staates übergegangen. Diesbezüglich ift über die früheren Verhältniffe 
der Schieferarbeiter auf Sar zu vermeifen. (S. 73 und folgende.) Nach 
den vielen dort gejchilderten vergeblihen Verſuchen iſt endlich durch Die 
Staatöverwaltung der Brüche eine merflihe Befjerung in der Lage ber 
Scieferhausinduftriellen erreicht worden. Zu wünſchen wäre wohl, daß die 


! Die Sciefertafelherftellung findet ſich befonderd jet in Gräfenthal in 
Thüringen und der Umgegend des Ortes. Die Schadtelinduftrie wird wohl gänzlich 
zu Grunde gehen, da Borzellan- und befonders Blech- und Kartonfhadteln immer- 
mehr die hölzernen Produkte verdrängen. In Thüringen felbft, dem Lande bes 
Schachtelmachens, ift jet eine Blechemballagefabrik feit längerer Zeit im Betriebe 
(in Jena). 
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Ausbeutung der gejamten Griffelfchieferbrühe monopolifiert und von der 
Regierung übernommen würde. Dann wäre aud die Ausficht vorhanden, 
daß die zwar ſchon gebeflerten, aber immer noch nicht befriedigenden ſanitären 
Verhältnifje endlich eine durdgreifende Gefundung erführen. Ebenjo ließe 
fh dann gewiß noch ein zwedmäßigerer Abbau, und endlich ein vorzüglicher 
Geldertrag erreichen. Durd die Übernahme der Brüche feitens der Regie— 
rung iſt auch das zur Zeit der Sarfchen Arbeit in einzelnen Dörfern 
beftehende, fo verderblihe Trudiyftem gebroden worden, die Löhne find 
gleihmäßiger geworden und geftiegen, und der Abbau der Schiefergruben 
it ungefährlicher geworden. Nicht zu vergefien ift auch, daß die Haus- 
induftriellen, die in den Staatsbetrieb treten, zwar ihre vorher dem Namen 
nah vorhandene Selbftändigfeit verlieren, dafür aber an den Segnungen der 
modernen Arbeiterfchug- und Verficherungsgejege teilnehmen. Das Gleiche 
geihieht übrigens auch bei den Angeftellten größerer Brivatbrüche. 

Weiter find meder in der allgemeinen Stellung der Hausinduftrie im 
Produftiongzmweige, noch in ihrer inneren Geftaltung nennenswerte Veränderungen 
zu meiner Kenntnis gefommen. 

Was noch die Verbindung mit der Landmwirtfchaft anbetrifft, jo ift es 
erflärlih, daß fie fich vielfach löftl. Denn die Zahl der Hausinduftriellen 
nimmt zu, nicht aber die Größe des Bodens. Dazu kommt, daß eine 
Beilerung der Ertragsfähigfeit desfelben durd die mannigfaltigiten Gründe 
erſchwert wird. 

Es ift über die gefamte Entwidlung der Sonneberger Spielwaren: 
induftrie nur zu fagen, daß fie wohl in ruhiger Fortentwicklung ſich bewegen, 
und was den ganzen Zufammenhang zwifhen Hausinduftriellen, Fabrif- 
induftriellen und Berlegern anlangt, ebenſo wie im Verhältnis der Haus- 
induftriellen zu einander, wohl nad zehn Jahren noch dasfelbe Bild bieten 
wird, wie jetzt. Es müßte denn, was bisher nicht zu erwarten ift, die 
Majchine beginnen, der Hand des Hausinduftriellen erfolgreiche Konkurrenz 
zu machen. Einen Umſchwung erwartete man zu Sur’ Zeiten von der 
Methode, die Papiermafje zu gießen, wie Porzellanmafje. Doc iſt derzeit 
davon nichts mehr zu hören, und der „Drüder“ arbeitet noch heute wie damals. 

Zulegt möchte ich num noch auf einige wichtigere Thatſachen eingehen, 
und befonders nachweisen, ob, und wie fie fich feit den Unterfuchungen Sar’ 
geändert haben. 

Die Konfum- und NRohftoffvereine haben fich feitvem bedeutend vermehrt. 
Zu Car’ Zeit beitanden nur zwei, allerdings ſchon Jahre lang!, heute hat 


! Sar ſcheint dies nit gewußt zu Haben. 
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der Kreis Sonneberg deren 12, mit 3089 Mitgliedern und 884264 MI. 
Jahresverfaufserlös. Die Mitgliederzahlen der Cinzelvereine bewegen fid 
von 44 bis 636, der Jahresverfaufserlös von 16070 bis 236 161 ME!, 
Außerdem giebt es noch eine ziemliche Anzahl von Kreditvereinen. 

Die ſchlimmen MWohnungsverhältnifje, die Sar ſchon fo lebhaft rügt, 
find leider noch nicht wefentlich befjer geworden. Bejonders in dem oberen 
Teile der Stadt, im Grünthal, find die Wohnungen äußerſt ſchlecht, die 
Häufer, eng zufammengedrängt, nehmen ſich gegenfeitig Luft und Licht. 
Geht man den „Feuerweg“ am Bergesabhang über der Stadt entlang, jo 
erihridt man bei dem Gedanfen, daß in diefem Gewimmel von Fachwerk— 
baraden einmal Feuer ausbrechen fünnte. Und doch würde dadurch, wenn 
die dann folgende Bebauung zweckmäßig wäre, vielleicht fein fo großer 
Schaden veranlaßt werden, ald durch das dauernde Übel diefes zufammen- 
gedrängten, von Licht und Luft teilweife abgefchloffenen Stabtteild, mit 
feinen oft jedem fanitären Anſpruch Hohn fprechenden Wohnungen. Hier 
wäre eine Befjerung dringend nötig?. 

Die Ernährung der Hausindujtriellen läßt auch noch viel zu wünſchen 
übrig. Dod dürfte es nicht richtig fein, mit Sar die Schuld an diefen 
Verhältniſſen lediglich der ſchwierigen pefuniären Lage der Hausinduftriellen 
beizumefjen. Diefe felbjt tragen auch einen großen Teil der Schuld. So 
wird zum Frühftüd mande Roftbratwurft? verzehrt, das ganze mit einem, 
auch mehreren Glas Bier hinuntergefpült, und damit das Budget der 
familie jo ſtark belajtet, daß allerdings für ein ausreichendes Mittagbrot, 
oder für das Abendefjen nicht genug übrig bleibt. Dazu fommt die 
Unerfahrenheit der heiratenden Arbeitsmädchen in allen mwirtjchaftlichen 
Geſchäften. Zu erwähnen ift hierbei au, daß eine vor längerer Zeit in 
Sonneberg gegründete Volksküche, die befonders den „Lieferleuten“ von 
auswärts gutes und billiges Eſſen verſchaffen follte, nit großen Erfolg 
gehabt hat, wahrfcheinlich, weil fie feine geiftigen Getränke verfchäntte. 

Die Sterblichkeit ift eine ziemlid große, und die Zungenfrankheiten 
fpielen immer noch eine traurige Rolle, beſonders unter den Schieferarbeitern. 
Doh find die Prozentzahlen nicht mehr fo erfchredend hohe, wie zur Zeit, 
da Sar feine Beobadhtungen anftellte. Während er angiebt, daß von 100 
Geftorbenen der Altersklaffen über 15 Jahre die Hälfte Lungenerkrankungen 
erliegen, jtarben im Jahre 1896 558 Perfonen über 15 Jahre im Kreife 


ı Bon den Vereinen hatten fieben unbeichräntte, fünf beſchränkte Haftpflicht. 
? Bal. auch die Vorſchläge im Anhang. 

3 Eine im Berhältnis zum Nährwert unverhältnismäßig teure Speife. 

+ Nach der amtlichen Statiftif des Herzogtums Meiningen. 
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Sonneberg, und davon 199 an Zungenleiven. Folgende Tabelle giebt noch 
befiere Auskunft: 

Im Kreife Sonneberg, defjen Einwohnerzahl 1895 55542 Menſchen 
betrug, ftarben ! davon an: 











jonftige 
Tuber» 
kuloſe 


Lungen⸗ 
ent⸗ 
zündung 









Keuch⸗ 
huſten 





Die Schwierigkeiten der Holzbeſchaffung für die Schnitzer und Drechsler 
find immer noch ſehr große. Der Holzdiebſtahl wird mit einer gewiſſen 
Offenheit betrieben, der Hausinduftrielle holt fih, was er braucht, aus dem 
Wald, und da diefer oft bis an die Wohnungen reicht, fo ift die Gelegenheit 
zum unrechtmäßen Holzerwerb eine ſehr günitige. 

Die Schadtelmader verfhwinden mehr und mehr aus der Zahl der 
Sonneberger Hausinduftriellen. Es iſt daher nicht mehr notwendig, über 
die Lage der noch übrigen Schachtelmacher (zu Sar’ Zeiten waren fie noch 
eine ganze Anzahl und zogen durch ihre traurige Zage feine befondere Auf: 
merffamteit auf fih) zu verhandeln. In kurzer Zeit wird dieſe einft für 
den Kreis Sonneberg fo bedeutende Induſtrie der Vergangenheit angehören, 
und die Mehrzahl ver früheren Schachtelmacher hat ſchon jest, wenn aud) 
unter fchweren Opfern, in anderen Beichäftigungen ein Unterfommen gefunden. 

Auch die Griffelfabrifation hat gegen früher an Bedeutung verloren. 
Niht, daß die Zahl der Arbeitsfräfte hier weſentlich abgenommen hätte. 
Aber die ftärker anwachſende Bevölkerung hat fi anderen Erwerbszweigen? 
gewidmet, ſodaß die Griffelarbeiter nicht mehr, wie in früheren Zeiten, die 
Hauptbevölferung einzelner Dörfer ausmachen. 


3. Anhang. 


Zum Schluß meiner Arbeit gedenfe ich noch über einige, bejonders 
auffällige, fociale Notjtände in der Hausinduftrie Sonnebergs, wie über 
eventuelle Mittel zu ihrer Abhilfe zu fprechen. 


ı 8 find nur die befonders durd die Sonneberger Hausinduftrie mit ihrem 
vielen Staub begünftigten Krankheiten der Atmungdorgane erwähnt. Die Tabelle 
ift ebenfalls nach den amtlihen Angaben zufammengeitellt. 

2 So 3. B. in Steinad der Glasbläferei. Um diefe noch mehr einzubürgern, 
beabfichtigt man dort die Gründung einer Gasanitalt. 
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Vor allem ift im reife Sonneberg die ftarfe, um nicht zu fagen 
übermäßige Heranziehung der ſchulpflichtigen Kinder zu hausinduftriellen 
Arbeiten auffallend und erwähnenswert. 

Die unten folgenden Angaben beziehen jih auf alle Schulorte des 
Kreifes und gelten für das Schuljahr 18981. Obwohl auf amtliche 
Erhebungen geftügt, dürften fie doch gewiß nicht ald volljtändig, oder als 
Marimalzahlen zu betrachten fein, da vielfach abfihtlih ungenaue Angaben 
erfolgt fein werden ?. 

Es waren nun gewerblich beſchäftigt (das heißt faſt ausſchließlich 
bausinduftriell) : | 

in der Stadt Sonneberg 614 Schulkinder oder 280. 
e Steinah 718 « = 63%. 
. 3 : Lauda 448 s . 48%. 

Für den ganzen Kreis ergiebt fi) (mit diefen drei Städten) bei 11177 
Schülern und Schülerinnen eine Zahl von 4571 gewerblich beichäftigten 
Schulkindern, oder 41%. Davon hatten zwei Orte mit je 95%o die 
höchſten, ſechs Orte? mit je O%o die niedrigiten Prozentzahlen. Die Kinder 
waren zum weitaus überwiegenden Teil, man fann wohl jagen ausſchließlich 
in der Spielwarenhausinduftrie thätig. Sind nun die angegebenen Zahlen 
ſchon erjtaunlih hohe, fo erhalten fie noch eine andere Beleuchtung durd 
die Angabe der Zeit, bis zu welcher vielfah von diefen Kindern Arbeit 
beanfprudt wird. Es iſt faum glaublih, daß an manden Tagen, fo an 
den Freitagen der Saifon, vor dem Xiefertag, die Kinder die ganze Nacht 
hindurch arbeiten müfjen. So geht es wenigſtens in einem Schulorte, 
während es in einem anderen während der Hauptfaifon fogar vorfonfmt, 
daß ein großer Teil der hausinduftriell befchäftigten Schulzöglinge an drei 
auf einander folgenden Tagen faſt die ganze Nacht hindurch arbeiten muß. 
Da betrachten natürlih die Kinder die Unterrichtäftunden als Erholung, 
und bemühen fih, in ihnen den verfäumten Schlaf wenigjtens teilmweife 
nachzuholen. 

Um eine beſſere Überſicht zu ermöglichen, gebe ich nachfolgende 
Tabelle. 


— — 





Nicht berückſichtigt worden find die zwei höheren Schulanſtalten Sonnebergs, 
nämlich die Privatmädchenſchule und die Realſchule. Die Angaben ſtammen aus 
den Alten der Kreisſchulinſpektion. 

® Und zwar auf Veranlaffung der Eltern, die Borftellungen der Lehrer u. f. m. 
dadurd zu vermeiden ſuchen. 


Vorwiegend landwirtfchaftliche Orte, mit vollfommen fehlender oder nur ſehr 
unbedeutender Hausinduftrie. 
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Die ſpäteſte Stunde, bis zu welcher von den hausinduftriell befchäftigten 
Kindern gearbeitet wurde, war 
in einem Orte . » 2. ...7 Uhr abends 


= einem Orte . . 2.0. 8Na =: ® 
= me Orten.9 - s 
=» aht Orten . 10 ⸗ 
einem Orte . . . . ..10"r - 5 
: zehn Orten . . .. .1 ⸗ 
: drei Orten.113⸗ - 
= jeh8 Orten . . . . .12 - ⸗ 
⸗drei DOdtn . 2.2.0.2 =  morgend 
= zwei Orten.3 ⸗ 
(bei einem davon nur Freitags) 
s einem Orte . . ... 4 E 
- einem Drte . . .» .» 6 - - 


- zwei Orten . . die ganze Nacht hindurch 
(in einem bavon nur Freitags). 

Natürlich kommen die fehr jpäten Arbeitsitunden nicht die ganze Woche 
hindurch vor, es ift aber leider nicht felten, daß Arbeitäzeiten bis elf oder 
zwölf Uhr aud an drei aufeinanderfolgenden Tagen bei zwei bis fünf 
Prozent, ja fogar in einem Falle bei neunzehn Prozent aller hausinduftriell 
beihäftigten Kinder vorfommen. 

Meiter war nah Aufftellungen über die hausinduftrielle Befhäftigung 
von Schulfindern in 35 Sculorten des Kreifes! 





Hausinduftriell be- 
Ichäftigte Schüler? 


Gejamtzahl der 
Schüler? 





Jahr Prozent 










1898 8101 3566 H 

1899 4031 Schüler 1897 Schüler 47 
4155 Schülerinnen 1933 Schülerinnen 46 
8186 im ganzen 3830 im ganzen 47 im ganzen 


Sch bemerfe no, daß die Stadt Sonneberg ſich unter den 35 Schul— 
orten befindet, und daß der Kreis überhaupt 49 Schulorte zählt. Es zeigt 


’ Diefe 35 Schulorte find nit etwa ausgelucht, fondern ihre Zufammen- 
ftellung war lediglih vom Zufall abhängig. Alle Schulorte zu berüdfichtigen war 
mir bei diefer zweiten Zufammenftellung leider unmöglid, da mir teilmeife Die 
nötigen Zahlen fehlten. 

2 Und Schülerinnen. 
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fih gegen das Borjahr eine Zunahme, die jedoch eine Bedeutung nicht 
beanſpruchen fann, fo lange nicht umfafjendere Aufftellungen vorhanden find. 
Die Zahlen würden vielleiht noch größer fein, wenn nicht wiederholte 
Umfragen in neuerer Zeit die ſchon argwöhniſchen Eltern der Schulkinder 
fehr mißtrauifh gemadt hätten. Infolgedeſſen wird auf die Kinder zu 
Haufe öfters ein Einfluß in der Abficht ausgeübt, die induftrielle Beſchäfti— 
gung derfelben nur gering erfcheinen zu laſſen, oder gänzlich zu verheimlicen. 
Unter den oben beſprochenen 35 Schulorten finden wir für das Jahr 1899 
die größte Beichäftigung von Kindern in 3 Ortſchaften mit 100%, die 
geringfte in 4 Drten mit 0%. Die Stundenzahl, welde in der Regel ald 
tägliche, häusliche Arbeitäzeit anzufehen war, betrug: 











in der arbeits. In der ftillen 
reihen Zeit | Zeit! 
i 
Stunden Stunden 

In einer Ortſchaft... 2 | — 
zwei Ortidaften. . - 2.2... 2—3 — 
einer Ortſchaft. 22 .. 8 = 
5 5 BT na a ne Gage ie re aa 24 — 

De 34 1-2 
a en 4 es 

z ® BL 2 2 RR 8 8 2 8 . 35 — 
s drei Ortſchaften... 2 oder 3—6 3 
» zwei N a a a ee 5 — 
= ARE Ortſchaft t— 4—6 — 

zwei Ortſchaften.. 5, 5—6 224 

W Be een 6 2—4 
E ⸗ BEE BE BEE EEE BEE BE Ze 4—b6, —7 — 
⸗ Male Zar Na, Sara 5-8 — 
⸗ ⸗ WEN A A ti era ran m de 6—7 — 
s einer Ortſchaf tt... 22 .. 232—7 — 

jwei Ortihalten® .. . . 2... 8 5 — 

s einer Ortſchaftt.. 22.0. 6—10 — 





Noch erwähne ich, daß in dieſer Aufſtellung die Stadt Sonneberg 
nicht berückſichtigt iſt, ebenſo nicht in den folgenden Angaben, da nachher 
über ſie beſonders geſprochen wird. Ich kehre zur weiteren Ausführung der 
Tabelle zurück. 





Dauert je nachdem von 14 Tagen bis 3—4 Monate. 
® In einer davon arbeiten die kleineren Schulkinder weniger. 
? Bei wenigen in einem Ort ift die Arbeitözeit geringer. 
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Bis ſechs, fieben und act Uhr abends dauerte die Arbeit in drei 
Orten. 

Bis neun, zehn und elf in 26 Orten, und zwar meift bi® zehn oder 
elf. Doch finden wir auch hier zahlreiche Überfchreitungen diefer Zeit, in 
einem Ort fand fogar eine ziemlich regelmäßige Arbeit bis zwölf Uhr ftatt. 

Die Arbeitäzeit pro Woche in der Saiſon betrug endlich! 

10—20 Stunden in 8 Orten, 


20 —30 ⸗ : 4 = 
10—30 ⸗ - 4 «= 
30—40 ⸗ =: 12 = 
20—40 ⸗ :ı 2 = 
40—50 s u 
30 —50 s :s 2 ⸗ 
über 50 E = einem Drt. 


Dagegen betrug die Kinderarbeitszeit während der gejchäftsftillen Zeit, 
aljo für die Dauer von 14 Tagen bis 4 Monaten? 
1—10 Stunden in 3 Drten, 


10—20 ⸗ : 6 = 

20-—30 s : 22 =: 

10—30 s = einem Drt, 

30—40 ⸗ 2Orten, 
0 . u 3 


Keine Angabe der Zeit, alfo wahrfcheinlih aud nur kurze? Arbeit in 
10 Orten. 
30 Stunden faſt ftet3 in 2 Orten, 
36—40 ⸗ = = = einem Ort. 
Bon den 3555 hausinbuftriell befchäftigten Kindern* maren nicht bei 
ihren Eltern in Arbeit 


26 Knaben, 51 Mädchen 
und noch 11 Kinder ohne Gefchlechtsangabe, in Summa alfo 88 Kinder. 
Es mögen nun einige Angaben für die zulegt nicht mit berüdfjichtigte 
Stadt Sonneberg folgen. 


! Natürlih immer für Sculfinder, die hausinduftriell beichäftigt wurden, 
erHufive der Schulftunden. 
2 Da dieſe Zeit für jede Familie faft verfchieden ift, läßt ſich nichts Ge— 
nauereö fagen. 
® Der gar keine. 
* Sonneberg ift bier, wie ſchon vorher, ausgenommen. 
Sqriften LXXXVI. — Hausinbuftrie III. 18 
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Hier ift ein Schularzt angeftellt, auch beitehen Vorrichtungen, mit Aus- 
nahme der Wintermonate an die Schulkinder Doucebäder zu verabfolgen, 
mobei jedes Kind wöchentlich einmal badet. Im Winter erhalten die 
Kinder teilmeife warme Milh und Brötchen, aud wird fein Schulgeld 
erhoben !. 

In Sonneberg waren nun von 

1118 Anaben 403 Kinder von KHausinduftriellen, 
1088 Mädchen 401 — . a 

Regelmäßig das ganze Jahr Hindurd wurden hausinduftriell bejchäftigt 
110 Knaben, 165 Mädchen. Zeitweife arbeiteten in der Hausinduftrie 200 
Knaben, 176 Mädchen. Davon nit bei den Eltern 23 Knaben, 29 Mädchen. 
Darunter kommen Fälle von ſechs, fieben Stunden täglicher Arbeit? vor, 
die fih in den ‚Ferien noch jteigert. Gin Mädchen muß in den Ferien 
elf Stunden, fonft ca. 7!’e Stunden arbeiten. Zwei neunjährige Knaben 
müfjen täglich fieben Stunden arbeiten. Aljo auch hier finden wir vielfad 
Überanftrengung der Schulfinder. 

Es ift ja nur natürlich, daß bei jo intenjiver Befhäftigung der Schul: 
erfolg, wie auch die Gefundheit der Kinder leiden muß. Wird legtere nun 
ihon durch die Länge der Arbeitszeit angegriffen, jo ift die Wirkung eine 
noch viel ſchlimmere, wenn es fi, wie bei vielen Kindern, um Arbeiten 
handelt, durch melde fogar die Gefundheit eines Erwachſenen bedroht werden 
fann. So 3.8. ift für Kinder das „Drüden“, das Abputen der Borzellan- 
fabrifate und das Dodenjtopfen ficher von erheblihem Nadteil. Befonders 
ſchädlich wirkt aber die Arbeit in der Nohgriffelfabrifation. Namentlich in 
diefer müßte die Kinderarbeit gänzlicd verboten werden?, zum mindejten 
follte fie auf ven fisfalifchen Griffelbrüchen vollitändig unterfagt werden *. 

Es würde fich überhaupt vielleicht als zweckmäßig erweifen, durch einen 
Inſpelktor, oder dur Ärzte und Lehrer, die Beſchäftigung der Schulkinder 
in der Hausinduftrie beobachten und überwadhen zu lafjen. Man würde 
dann einerfeit3 Grundlagen für ein eventuelles ftaatliches Eingreifen erhalten, 





1 Im Gegenjaß zu den anderen Ortſchaften. 

2 D. h. von hausinduftrieller Arbeit. 

3 Alſo für die Teilarbeiten ded Scieferfägend, Griffelrundens und Griffel- 
ſchleifens beſonders. 

+ Dies iſt leider noch nicht der Fall, da z. B. in einem Ort ein Dutzend 
Knaben und halb fo viel Mädchen (beides Schulkinder) auf den Hütten ihrer Eltern, 
die im Staatöbetrieb thätig find, mitarbeiten. 

® Kurze zahlenmäßige Angaben über die Beichäftigung der Kinder in der 
Hausinduftrie werden jchon jet durch die Regierung von den Lehrern eingefordert. 
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andererfeit8 wenigſtens allzu ſchwere Benadteiligungen der Jugend nad) 
Möglichkeit verhindern fünnen. 

Natürlich ift der Hauptgrund des Übels tiefer gelegen. Es ift dies 
die ungünftige wirtfchaftliche Lage vieler Hausinduftriellen, und der ganze 
Charakter einer Saifonarbeit. So lange hier nicht Änderungen und Befjerungen 
eintreten, wird auch die Kinderarbeit mit ihren ſchweren Schädigungen! 
weiter beftehen. 

Das Einzige, was wirklich nachhaltig helfen fann, fcheint mir eine 
Hebung der wirtfchaftlichen Lage der gefamten Hausinduftriellen, und daneben 
vielleicht noch die ftarfe Beſchränkung, oder das Verbot der Kinderarbeit in 
fremden hausinduftriellen Betrieben zu fein. 

Bei der Berührung der zur Hebung der wirtjchaftlihen Lage notwendigen 
Mafregeln kommen wir nun aud noch auf andere jociale Mißſtände in der 
ESonneberger Hausinduftrie, die kurz beſprochen werben follen. 

Wir fanden da zunädit die Wohnungsverhältniffe, die in Sonneberg 
felbft, wie in den bedeutenderen Städten und Dörfern des Kreifes vielfach 
tet mangelhaft find. Es fprechen ja auch Berhältniffe mit, welche man 
nicht, oder nur fchmierig, beeinfluffen kann, jo die oft ungenügende Aus- 
dehnung der engen Bergthäler, die eine zwedmäßige Kanalifation und Ent» 
wäſſerung erfchwerenden Lofalen Berhältniffe, das oft nicht in genügenber 


ı %h führe nur zur weiteren Erläuterung einige der mir zugegangenen 
Äußerungen an: 

.... Dann zeigt fich diefer ungünftige Einfluß, wenn die Eltern größere 
Lieferungen zu bewältigen haben, und die Kinder wiederholt nachts recht lange 
arbeiten müſſen. 

. Biele Kinder von Haudinduftriellen fommen zu fpät in die Schule. 
Das find meift die Kinder, die täglich jehr lange arbeiten. Bei denen, die viele 
Stunden täglich arbeiten, zeigt ſich namentli in der erften Morgenftunde eine 
beifpiellole Teilnahmlofigkeit. Man merkt folhen Kindern auf den eriten Blick an, 
daß fie ſich überanftrengt fühlen. Manche haben Schon vier Stunden gearbeitet, ehe 
fie zur Schule fommen. Hausaufgaben find faſt unmöglid. 

. Leider werben viele diefer Kinder zur Hauptgefchäftäzeit am Freitag 
bis nachts zwei Uhr und am Sonnabend von früh fünf Uhr bis zum Beginn der 
Schulzeit beichäftigt. 

. Die täglihe Beſchäftigungszeit wird in der Gefchäftszeit mit fünf 
Stunden angegeben, wird aber wohl meift länger dauern. Wöchentlich würden ſich 
demnah 35 Stunden ergeben, da der Sonntag wenigitens zur Hälfte „durch— 
gearbeitet“ wird. 

. ... Die Beihäftigung dauert in der Regel bid Mitternacht, in der Haupt— 
geihäftszeit auch noch länger, aud für die Kinder. In der Regel für legtere acht 
Stunden. Die Wocentage gerechnet 48 Stunden, obwohl die Kinder jogar am 


Sonntag teilweife mitarbeiten müffen. 
18 * 
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Menge zu Gebote jtehende Waſſer. Doch wäre auch wohl hier mande 
Änderung zum Befjeren möglich, abgefehen von anderen Verhältnifien, die 
leichter umzuwandeln wären. 

Ungmweifelhaft würde eine Genofjenfchaft, oder ein Verein zur Herftellung 
zwedtmäßiger Arbeitermohnungen viel gutes leisten und von großem Nuten 
fein können. Abgefehen, daß er befjere Wohnungen fchaffen, und einer in 
manchen Orten beftehenden Wohnungsnot abhelfen würde, fünnten feine 
Bauten auch gleihfam als Mufter, fo zwedmäßig und preiswürdig, wie 
möglih, aufgeführt werden. So würde aud der privaten Bauthätigfeit 
eine nüßlihe Anregung gegeben werden. Eine entfprechende Thätigfeit 
größerer Verleger oder Fabrikbeſitzer würde vielleicht nicht nur den Haus- 
induftriellen, fondern auch den Unternehmern zu gute fommen, indem ſich 
legtere auf diefe Weife einen Stamm tüchtiger, gefchidter Arbeiter und 
Hausinduftriellen bilden und fichern fönnten. Es beftehen auch, ſoviel ich 
weiß, derartige Pläne. Hoffentlich find fie nicht mehr allzu weit von ihrer 
Ausführung entfernt. 

Weiter ift noch zu erwähnen, daß troß der bejtehenden Fachſchulen die 
Ausbildung der Hausinduftriellen noch oft zu münfchen übrig läht. Es 
wäre hier, ſoweit ich mir ein Urteil erlauben darf, zunädft für die Stadt 
Sonneberg eine Fachſchule, vielleicht als Abzweigung von der Induſtrie— 
fchule, zu empfehlen. Diefe müßte für aus der Schule entlafjene Kinder 
in vielleicht einem Jahre gegen geringes Schulgeld einen möglichſt auf die 
Spielmwarenhausinduftrie der Stadt Sonneberg zugefchnitteren Unterricht 
erteilen. Die Induftriefchule, die ja vorwiegend den wohlhabenden Elementen 
der Hausinduftrie zugänglich iſt, und eine mehr fünftlerifche oder kunſtgewerb⸗ 
liche Ausbildung vermittelt, würde jo eine zwedmäßige Ergänzung für die 
niederen Klaſſen der Hausinduftrie finden. Es wären dann vorhanden: 
niedrigite Stufe der Ausbildung: Fachabteilung der Fortbildungsschule, 

mittlere Stufe: Fachſchule, 
höchſte Stufe: Induſtrieſchule. 

Zugleich müßte nad Möglichkeit in jeder dieſer Abteilungen das Preis- 
falfulieren und kaufmänniſche Rechnen, ſoweit es für die Sonneberger 
Induftrie von Bedeutung ift, in größerem oder geringerem Umfang berüd- 
fihtigt werden. 


1 In der Induftriefhule geichieht dies fhon. Es würde auf diefe Meile 
vielleicht ein Mittel gegen die teilmeife unglaublide Urteilslofigkeit der Haus— 
induftriellen in der Preisbeitimmung gegeben fein. 
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Ber großer Beanlagung eines Schülers einer niederen Lehrabteilung 
müßte derjelbe womöglich unentgeltlih in die nächit höhere übernommen 
werben !. i 

Weiter dürfte vielleicht zu verſuchen fein, Lehrmwerfftätten zu gründen. 
Der Staat, die Stadt oder die Handelögewerbefammer müßten durch Gewährung 
von Zufhüflen an befonders tüchtige, vielleicht auf der Induſtrieſchule aus- 
gebildete Meifter? diefe zur vollflommenen Ausbildung von Lehrlingen ver- 
anlaffen. 

Weiter könnte man durd Gewährung von befonderen Vergünftigungen 
tühtige Arbeitsfräfte aus Spielwarenhausinbuftrien® anderer Art* nad 
Sonneberg ziehen und dort ald Lehrkräfte verwenden, oder umgekehrt tüchtige 
Eonneberger Arbeitäfräfte dort ihre Studien maden lafjen. 

Sehr zu empfehlen wäre es zum Schluß, wenn die Regierung durd 
Vermittelung der Konfulate aus allen Ländern der Erde Spielmaren an- 
faufen, und an möglichft zugänglichen Orten aufitellen ® Tieße. 

Sehr zu wünfchen, und vielleicht auch ſchon bevorftehend ift die Ein- 
führung von Haushaltungs- und Kochunterrit in den höheren Mädchenfchul- 
Hafjen. Vielfach ift troß leidlichen Verdienftes die Familie in großem Elend, 
weil die Hausfrau oft nicht die einfachſten Gerichte gut und billig zu 
bereiten verjteht. 

Die Ausdehnung der Arbeiterverficherung auf die niederen Klaffen der 
Hausinduftrie ift al3 eine unabmweisbare Notwendigkeit zu bezeichnen. Doc 
ebenjo ift hervorzuheben, daß die Schwierigkeiten ganz außerordentliche fein 
dürften, und jedenfalls in feinem Vergleich zu den Hindernifien ftänden, 
die man bei der Einführung der PVerfiherung für die Fabrifarbeiter zu 
überwinden hatte. 

Natürlich würde der Ausbau des Verfehröneges, ſowohl durch Bahnen, wie 


! Und eventuell auch noch eine Befreiung von gewerblicher Arbeit ermöglicht 
werden. 

2 D. h. Hausinduftrielle. 

: „Spielwaren“ im weiteren Sinne. 

* Ich nenne die böhmiſche Glasinduftrie, die Dolzihnigwareninduftrie in 
Brienz in der Schweiz, die dortige Elfenbeinichnigerei, ohne noch der verſchiedenen 
Zweige der verwandten Induſtrien in Frantreih und Japan, wie in vielen andern 
Ländern, zu gedenken. 

5 Oder mit den biäher beitehenden Sammlungen vereinigen ließe. Doc würde 
ed ſich empfehlen, diefe recht zugänglich aufjuitellen. Auch fünnten derartige Neu— 
beiten gegen Erſatz der Koften vielleiht Jnduftriellen überlaffen werden. Für ver- 
bältnismäßig geringe Mittel ließe fich hier viel erreichen. 
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duch Chauffeen fehr fegensreich wirken!. Beſonders in der Eifenbahnfrage 
ift der Kreis Sonneberg lange etwas ftiefmütterlih behandelt worden. 
Jetzt wird eine Bahnlinie gebaut. Hoffentlich folgen bald noch mehrere. 

! Die Hausinduftriellen würden dann nicht mehr wie jet etwa breiftündige 
Wege mahen müffen, um „liefern? zu fönnen. Wenigftens bei einer großen Anzahl 
von Hausinduftriellen iſt dies eine Kalamität, von den Nachteilen bei fchlechter 
Witterung gar nit zu reden. Doch müßte die Bahnverwaltung auch verfuden 
befondere Wagen für Lieferzwecke einzuftellen. 


V, 


Hausinduftrie und Fabrikbetrieb in der deutfchen 
Eigarrenfabrikation'. 


Von 
E. Iaffe, Berlin. 


Die deutſche Tabakinduftrie zerfällt nah Maßgabe der hergeftellten 
Fabrifate in Schnupftabaf:, Raudtabaf-, Kautabak-, Cigaretten- und Cigarren- 
fabrifation. 


— — 





! Der Verfaſſer hat die vorliegende Unterſuchung über die Stellung der Haus— 
induftrie in der deutichen Tabakfabrifation erft übernommen, nachdem der urfprüng- 
lih mit derfelben Betraute aus Gefundheitsrüdfichten genötigt war, von der Arbeit 
zurüdzutreten. 

Hierdurch ift die, in Anbetracht des zu bearbeitenden Gebietes, ohnehin ſchon 
ziemlich befchränfte Zeit, jo wejentlich verkürzt worden, daB ed unmöglich mar der 
geftellten Aufgabe auch nur einigermaßen gerecht zu werden. 

Es ift deshalb notwendig gewesen, die Unterfuhung auf die in erfter Linie 
bausinduftriell produzierenden Gebiete: Hamburg-Bremen und Umgegend, Weitfalen 
und Sachſen zu beichränten und andere Diftrikte, in denen die Hausinduſtrie nur 
eine nebenſächliche Rolle fpielt, nur infomweit in den Rahmen der Betrachtung ein- 
zufügen, als fie auf die Entwidlung der Gefamtinduftrie einen Einfluß aus- 
geübt haben. 

Auch konnten bei dem faft gänzlichen Mangel einer Litteratur über die An» 
fänge und Entwidlung der Hausinduftrie eine Anzahl hierauf bezügliche Punkte 
bisher noch nicht völlig aufgellärt werben. 

In Anbetracht diefer Umftände und der großen Wichtigkeit der behandelten 
Induſtrie für unfer Wirtichaftäleben behält der Verfaſſer fi vor, in einer ein- 
gehenderen Abhandlung die vorliegende Arbeit — melde notgebrungen viel Skizzen— 
haftes und Unvollftändiged enthält — ſoweit ald möglich zu erweitern und zu er» 
gänzen. 
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Da jedoch in den vier erſtgenannten Kategorien der Großbetrieb in 
geſchloſſenen Fabriklokalen vorherrſchend iſt und infolge der Verwendung 
mehr oder minder koſtſpieliger Maſchinen eine hausinduſtrielle Herſtellung 
nur in ganz unbedeutendem Maße ſtattfindet, ſo kommt für eine Unter— 
ſuchung über die Hausinduſtrie in erſter Linie nur die Cigarrenfabrikation 
in Betracht. 


1. Entwicklung der Induſtrie. 


Die Rauch- und Schnupftabak-Fabrikation iſt bereits in der erſten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts in Deutſchland heimiſch geworden. Die Er— 
richtung der erſten Cigarrenfabriken fand dagegen erſt gegen Ende des 
Jahrhunderts ſtatt und zwar in Hamburg, welches infolge ſeines Verkehrs 
mit den weſtindiſchen und braſilianiſchen Häfen ein bedeutender Markt für 
die dort erzeugten Tabafforten war. In Bremen wurden dann Anfang 
unferes Jahrhunderts ebenfalls die erften Cigarrenfabrifen errichtet. 

Eine größere Ausdehnung feheint die Induſtrie in den beiden Hanie- 
ftädten jedoch erft nach Beendigung der napoleonifchen Kriege und der Über: 
mwindung der durch fie hervorgerufenen Störungen und Ummälzungen des 
wirtichaftlichen Lebens gewonnen zu haben. — Spectell in den dreißiger und 
Anfang der vierziger Jahre ift hier der Aufſchwung der Induſtrie befonders 
bemerfensmwert, jo daß 1851 in Bremen 281 Fabriken mit 5300 Arbeitern 
eriftierten, während in Hamburg 1842 die Zahl der Arbeiter auf 8 bis 10 000 
geſchätzt wurde, was jedoch bedeutend zu hoch gegriffen fein dürfte. 

Im Inlande wurde die Cigarrenfabrifation zuerft meift in Anſchluß 
an bereits beftehende Rauch- und Schnupftabaffabrifen aufgenommen; die 
erfte Fabrif in Minden datiert aus dem jahre 1830 und im Königreid) 
Sadjen wird 1825 die Cigarrenfabrifation zuerft erwähnt. — Jedoch ſcheint 
die Industrie eine nennenswerte Bedeutung nicht erreicht zu haben, bis die 
Grrihtung des Zollvereins in den Jahren 1834 und 1835 den inländifchen 
Fabrifanten einen großen, freien Markt für den Abja der Produkte 
eröffnete und zugleich einen Schuß gegen die Konkurrenz der hanfeatifchen 
Fabrikation bot. 

Mas Sachſen anbetrifft, jo wurden bereits im Jahre 1837 von 
unternehmenden Kaufleuten in Wurzen bei Leipzig, in Waldheim und anderen 
Orten neue Fabriken errichtet, während die bereits beftehenden ihren Betrieb 
vergrößerten. | 

Man ließ gegen hohen Lohn Cigarrenarbeiter aus Bremen und Hamburg 
fommen und durch diefe die einheimischen Arbeitskräfte anlernen. 

Etwas fpäter folgte Baden; hier gelang es erft in der zweiten Hälfte 
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der vierziger Jahre — ebenfalld mit Hilfe von Hamburger und Bremer 
Merkmeiftern — einen gemügenden heimiſchen Arbeiterftamm anzulernen. 
Doch ſchon Anfang der fünfziger Jahre war auch die ländlihe Bevölkerung 
foweit herangezogen worden, daß man den Schwerpunft der Fabrikation 
auf das Land verlegen und fo die dort verfügbaren billigen Arbeitsfräfte 
beſſer ausnugen fonnte. 

Diefe Ausdehnung der inländifchen Induſtrie, verbunden mit der Ver— 
arbeitung einheimifcher billiger Tabafe, ermöglichte bald eine derartige Ver— 
bilfigung der bis jet nur den oberen Schichten der Bevölkerung zugänglichen 
Cigarren, daß diefelben ſich allmählih auch in den unteren Volksſchichten 
einbürgerten, das Pfeifenrauchen immer mehr verbrängten und fo der neuen 
Induftrie ein ſich ftetig erweiterndes Abſatzfeld fchufen. 

In Weftfalen, wo fein einheimifcher Tabaf produziert werden konnte 
und die Fabrifation deshalb von Anfang an auf die Verarbeitung aus- 
ländifher NRohtabafe angewiefen war, mußte die Induftrie fih auf die 
Herftellung mittlerer und befjerer Dualitäten befchränten. Unter gefchidter 
und thatfräftiger Leitung blieb der Erfolg nicht aus, ſodaß aud hier von 
Ende der dreißiger Jahre an ein bedeutender Aufſchwung zu verzeichnen ift. 
Es wurden Fabriken in Vlotho, Bielefeld, Bünde, Lübbecke und anderen 
Orten erridtet und als das hier vorhandene Arbeitermaterial abjorbiert 
war, begann die Ausdehnung der nduftrie auf das flahe Land, indem 
auch in Fleineren Orten Filialfabrifen errichtet und durch diefe die ländliche 
Arbeiterbevölferung herangezogen wurde. 


Eine volljtändige Ummälzung der beftehenden Produftionsbedingungen 
trat in den Jahren 1852 bis 1854 ein, al$ der Steuerverein, dem Hannover 
und Braunſchweig angehörten, dem Zollverein beitrat und zugleid die 
Steuern auf Rohtabak von 18 auf 12 ME. per Gentner herabgejegt, fomie 
der Eingangszoll für Cigarren auf 60 Mi. erhöht wurde. 

Die Folgen waren zweifade: 

1. Die Hamburger und Bremer Fabrikanten fahen ſich gezwungen, die 
Heritellung der billigeren Sorten, weldhe infolge des erhöhten Zolles nicht 
mehr mit dem inländischen Fabrikat fonfurrieren konnten, aufzugeben und 
ih dort ausſchließlich auf die Herftellung der befjeren Sorten zu bejchränfen. 
Die Fabrifation der billigeren Sorten dagegen wurde in das Bollinland 
verlegt. Aus diejer Zeit datiert die Etablierung einer Reihe von Fabriken 
für Hamburger und fpectell Bremer Rechnung im Königreih Hannover, 
befonders in den Bremen benadhbarten Ortichaften Achim, Verden, Hemelingen, 
Scharmbed, dann aber aud in Hildesheim, auf dem Eichsfeld u. ſ. w. 
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Wie jchnell diefe Bewegung fi vollzog, mag aus folgenden Zahlen 
hervorgehen: 

E3 beitanden in Bremen 

1851: 281 Fabriken mit 5300 Arbeitern, 
1852: 178 ⸗ 3755 ⸗ 
1853: 144 = = 2177 ⸗ 

Alſo ein Rückgang auf weniger als die Hälfte innerhalb zweier Jahre. 

Zu gleicher Zeit ſank die Ausfuhr von Cigarren aus Bremen von 
287,092 Mille im Werte von 6 956 838 Mi. in 1851 

auf 169,303 = = ⸗ -4273243 = - 1852 

und 99,503 — s ⸗ 2939148 = = 1855 

Im Jahre 1858 fank die Zahl der erportierten Cigarren fogar auf 
86817 Mille, deren Wert jevoh auf 3214883 ME. fich belief, alfo auf 
ebenjoviel wie 1854 für 114472 Mille angegeben wurde, fo daß alfo der 
Ausfall fih gänzlih auf die allerbilligiten Sorten beſchränkt hat, während 
in den befjeren die „Hamburger und Bremer” Cigarre noch lange ihren 
guten Ruf und bedeutenden Abſatz im ganzen Bollinland behauptet. 

2. Der zollvereinsländifchen Cigarreninduftrie dagegen, welche fich bisher 
faft ausfchlieglich auf die Herftellung der allerbilligiten Sorten aus inländischen 
Tabaken beſchränkt hatte, wurde durch die veränderten Zollfäge die Möglichkeit 
eines billigen Bezugs ausländifcher Rohtabale und ein vergrößertes geſchütztes 
Abſatzfeld für die aus denſelben hergejtellten Fabrifate eröffnet. Diele 
günftigen Bedingungen wurden von der weitfäliihen, wie auch von der 
ſächſiſch thüringiſchen Jnduftrie auf das Fräftigfte ausgenugt, um ihren Abſatz 
über ganz Deutſchland auszudehnen. 

Weniger Einfluß hatten die zollpolitiihen Mafregeln von 1852/54 
auf die badifche Induſtrie, welche ihr Hauptaugenmerk auf die Herftellung 
eines für den Erport geeigneten Produktes, aus den billigen Pfälzer und 
anderen einheimischen Tabafen, gerichtet hatte. Es mar ihr dies in der 
relativ furzen Zeit von einem Jahrzehnt durch Herftellung eines das Aus- 
jehen der Havanna-Cigarre täufchend nadhahmenden Fabrikats in glänzender 
Weiſe gelungen und hatte man fich fpeciell in Nordamerifa ein ausgedehntes 
Abſatzfeld geichaffen. 

Dur die im Jahre 1862 eingeführten prohibitiv wirkenden Schutz— 
zölle, wurde jedoh der Abſatz nah den Vereinigten Staaten plötzlich 
unmöglich gemacht, und da auch andere europätiche und überfeeifhe Märkte 
durch Verjtärfung der eigenen Produktion und Schuß derjelben dur Zoll: 
erhöhung fein genügendes Feld boten, fo waren die badifhen Fabritanten 
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darauf angewieſen, den Abfat innerhalb der Grenzen des Zollgebiets zu 
fuhen. Es gelang ihnen dies infolge der in Baden herrichenden bejonders 
günjtigen Broduftionsbedingungen in folhem Maße, daß das badifche Fabrikat 
in den billigen Preislagen bald überall an die Stelle des nord- und 
mittelbeutfchen trat. 

Naturgemäß blieb diefer Umſchwung nicht ohne eine burchgreifende 
Wirkung auf die gefamte übrige Induſtrie; befonders die thüringifch- 
ähftihe Produktion, welche bisher die billigeren Sorten für den Mafjen- 
konſum geliefert hatte, ſah fich genötigt die Herftellung der mittleren und 
befferen Cigarren aufzunehmen, für welche ſich durch Die gefteigerten Anfprüche 
des Publiftums an die Qualität des Fabrifates ein immer größeres Abfah- 
feld eröffnete. 

Ungefähr zur gleihen Zeit hatte, infolge des enormen Aufſchwungs 
den Handel und Induſtrie feit Mitte der fechziger Jahre genommen, ein 
allmähliches Steigen des Lohnniveaus in den Seeftädten und Induftriecentren 
ftattgefunden, mit dem eine entjprechende Verdrängung der Cigarreninduftrie 
Hand in Hand ging. 

Diefe Bewegung hatte, wie oben gezeigt, ſchon früher begonnen, ſie 
fegte jeßt aber mit voller Kraft ein und hatte zur Folge, daß in vielen 
Fällen nur die Leitung des Betriebes, ſowie das Sortieren und Paden in den 
größeren Städten verblieb. Die Fabrikation felbft 309 fi dagegen immer 
mehr in die Fleineren Städte und auf das flache Land, indem fie zugleich 
durh Ausgabe von Hausarbeit in Stadt und Land die große Zahl der ans 
Haus gefefjelten billigen Arbeitskräfte ſich dienftbar zu machen ftrebte. 

Von Hamburg und Bremen aus wurden nicht nur die benachbarten 
Diftrifte der Provinzen Hannover und Schleswig-Holftein in erhöhtem Maße 
herangezogen, fondern daneben auch Fabriken in Weftfalen, am Harz, auf 
dem Eichsfeld und in Thüringen errichtet. Die weitfälifche Induftrie dehnte 
fh auf faft fämtlihe Drtfchaften der Kreife Herford, Lübbecke, Bielefeld 
und Minden aus, fo daß bald fein Dorf zu finden, in dem nicht Cigarren 
gefertigt wurden, während zugleich eine fteigende Zahl von Cigarrenarbeitern 
ih in dem Diftrifte anfievelten. Auch in Sachſen verblieb nur ein geringer 
Teil der Fabrikation in Dresden und Leipzig, die Maffenfabrifation zog fich 
in die Provinz und bis in die hausinduftriellen Dörfer des Erzgebirges 
und des Vogtlandes, fo daß Drte wie Freiberg, Döbeln, Waldheim, Franten- 
berg, Roßwein, Hartha, Oderan, Coldig, Schöned u. f. w. von Jahr zu 
Jahr größere Bedeutung für die Cigarreninduftrie erhielten. 

Dazu fam, daß die auf den „Krach“ von 1873 folgende langandauernde 
Krifis zwar nicht die Quantität der fonjumierten Cigarren verminderte, wohl 
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aber den Konſum mehr auf die billigeren Sorten beſchränkte, was wiederum 
dazu führen mußte die Fabrikation immer mehr in ſolche Gegenden zu ver— 
legen, in denen ein ſtarkes Angebot billiger Arbeitskräfte die Möglichkeit 
bot die Produktionskoſten zu erniedrigen. 

Auf eine Periode des ſteten Aufſchwungs folgte jetzt eine Zeit des 
Stillſtandes und Rückganges, die faſt bis Ende der achtziger Jahre andauerte: 

Die ungeſunde Spekulation der ſiebziger Jahre hatte auch ihren Einfluß 
auf die Gigarreninduftrie nicht verfehlt; neue ‚jabrifen — zum Teil größere 
Aktiengeſellſchaften — maren überall gegründet worden, bejtehende Betriebe 
hatten ſich vergrößert und viele Gigarrenarbeiter ſich jelbitändig gemadht, 
fo dab gegen Ende der fiebziger Jahre eine ftarfe Überproduftion und 
Stagnation fi fühlbar machte. Verfhärft wurde die ungünftige Lage der 
Induftrie durch die von der Regierung veranlafte Steuergefeßgebung, deren 
Nefultat nad) Vornahme einer umfafjenden Enquete im Jahre 1878 zwar 
nicht das angeftrebte Tabaf-Monopol, aber doch das no heute gültige 
Gefe vom 16. Juli 1879 war, welches den inländifchen Tabaf an Stelle 
der bisherigen Flächenſteuer einer Gewichtsrohftoffiteuer unterwarf. Zugleich 
wurde der Nohtabafzoll von 24 auf 85 ME. per 100 Kilo normiert, während 
importierte Cigarren 270 ME. per 100 Kilo zahlten. 

Ein im Jahre 1882 von der Regierung eingebrachter Geſetzentwurf, 
betreffend ein Neichstabafmonopol, wurde vom Reichstag — hauptſächlich 
mit Nüdficht auf die große Decentralifation der deutſchen Tabafinduftrie — 
abgelehnt und dasfelbe Schidjal teilte 1895 ein Gefegentwurf, welcher eine 
Fabrikatbeſteuerung anftrebte. 

Trogdem aljo die Beſtimmungen des Gejeges von 1879 noch heute 
Gültigkeit haben, jo hat doch die Induſtrie in den legten Jahrzehnten 
fchwer unter der Beunruhigung dur dieje fortwährend wechfelnden Steuer- 
projefte gelitten. 

Die Folge des erhöhten Zolls feit dem Fahre 1879 war eine weitere 
Verſchärfung der Tendenz, die gefamte Industrie nach den billigeren Produftions- 
gebieten Mittel- und Süddeutjchland zu verlegen, um fo die Berfteuerung 
des ausländifhen Rohmateriald durch eine Reduktion der Herftellungsfoften 
einigermaßen auszugleichen. 

Die noch in Hamburg und Bremen verbliebenen Fabriken wurden mit 
wenigen Ausnahmen aus dem Freihafengebiet hinaus in die benachbarten 
preußischen Ortfchaften verlegt, mußten ſich aber auch hier infolge der relativ 
hohen Arbeitslöhne auf die Herftellung der allerbeften Qualitäten befchränfen. 
Auch die fait ausschließlich fremden Rohtabaf verwendende weitfälifche Induſtrie 
war infolge des erhöhten Preiſes des Nohmateriald nicht mehr imftande 
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die billigeren Sorten, befonders die 3 und 5 Pfg. Cigarre herzuftellen. 
Die Fabrikation derfelben wurde nah Süddeutſchland übertragen, und die in 
Reitfalen frei werdenden Arbeitsfräfte gaben Hamburger und Bremer 
Firmen den Anlaß ihre Fabriken hierher zu verlegen. 

Trogdem alſo die Großinduftrie den Boden ihrer Entftehung in den 
Hanfeftädten fajt gänzlich verlafjen hat, fo liegt doch auch heute noch die 
Leitung eines ganz bebeutenden Teiles derfelben in den Händen dortiger 
Firmen, die mit großen Kapitalien arbeitend, eine oft fehr bedeutende Zahl 
von Filialfabrifen im Weſten und Süden Deutjchlands befiten. 

Nachdem die Ablehnung des legten Steuergefehentwurfes im Jahre 
1895 der Induſtrie die Sicherheit gegeben, daß auf diefem Gebiete fürs 
erfte feine Anderung zu erwarten ift, hat fich in den legten Jahren, im 
Anſchluß an den allgemeinen induftriellen Auffhwung, auch in der Cigarren- 
fabrifation ein geſunder Fortfchritt geltend gemadt. Im Laufe der Jahre 
1896.1898 find wiederum eine größere Anzahl Fabriken, vorwiegend für 
Bremer und Hamburger Nehnung, in den Dörfern und fleineren Ortfchaften 
Oberheſſens, Thüringens, des Eichsfeldes und der Rhön eröffnet worden 
und zwar fpeciel in Orten mit alteingejeffener Hausinduſtrie. Da die Yage 
eines großen Teils dieſer Hausinduftriellen, die fich auf dem Eichsfeld haupt— 
fählih mit Handmeberei, auf dem Thüringer Wald mit Heritellung von 
Korbwaren, Eifenwaren, Holz: und Spielwaren beſchäftigen, infolge der 
itetig finfenden Lohnſätze eine ſehr ſchwierige, und in manchen Fällen eine 
geradezu verzweifelte geworden ijt, jo hat fich die Regierung bemüht neue 
Induftrien heranzuziehen, in denen die Frauen und Töchter der Haus- 
indujtriellen einen genügenden Nebenverbienit finden fönnen. Ganz befonders 
für die Gigarrenfabrifation haben ſich die günftigiten Folgen ergeben, da die 
Sabrifanten in den erwähnten Perſonenklaſſen ein billiges, arbeitfames und 
anjteliges Arbeiterperfonal vorfanden, und infolge der billigen Grund- und 
Bodenpreife die Anlegung neuer Fabriken einen relativ geringen Kapitalauf- 
wand erforderte. In manden Fällen wurden feitend der Gemeinden 
Baupläge und andere Vergünftigungen bewilligt, jo daß dies Erperiment 
von großem Erfolg begleitet gewejen ift und hat 3. B. eine einzige Hamburger 
Firma in den lebten Jahren über 40 folder Filialfabrifen hauptfählid in 
Thüringen errichtet. 

Einer folden Konkurrenz gegenüber muß die Lage der noch in den 
größeren Städten verbliebenen Cigarrenarbeiter von Jahr zu Jahr eine 
Ihwierigere werben und jcheint es nur eine Frage der Zeit zu fein, bis Die 
Großfabrifation gänzlich aus ihnen verdrängt fein wird. 

Die Tendenz der Entwidlung in den legen Jahren drängt unaufhaltjam 
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auf eine Konzentrierung der bis jeßt ziemlich gleihmäßig über ganz Deutſch— 
land verteilten Induſtrie innerhalb einiger, der Produftion befonders günftige 
Bedingungen bietender Diftrifte hin. Hand in Hand hiermit geht eine 
jtetige Verminderung der fleinen Betriebe, fowie ein Wachſen der Arbeiter: 
zahl in den größeren. Charakteriſtiſch für die neueſte Entwidlung der 
Industrie in diefem Sinne find die Zahlen der Berufsgenofjenfchaft pro 1898: 

Die Zahl der Betriebe hat fih in diefem Jahre um 93 — 1,71% 
vermindert, die Zahl der befhäftigten PVerfonen jevod um 3003 (2,22 %o) 
vermehrt und verteilen ſich diefe Veränderungen wie folgt: 


Zugang Abgang 
Betriebe Perſonen Betriebe Perſonen 
Sektion Berlin... . . — 739 71 — 

⸗ Leipgig - - - - - — 718 12 = 
Frankfurt aM. — 334 16 — 
Bremen... — 62 30 — 
Mannheim . . - 18 1150 — — 


2. Statiſtiſches. 

Zur ſtatiſtiſchen Feſtſtellung der Entwicklung und des heutigen Umfanges 
der Cigarreninduſtrie ſtehen uns leider keine genügend ſpecialiſierten Zahlen 
zur Verfügung, da bei der Berufs- und Gewerbezählung nur die Zahlen 
für die geſamte Tabakinduſtrie — alſo außer für die Cigarren- und Cigaretten-, 
auch für die Rauch-, Kau- und Schnupftabakfabrikation — gemeinſam 
ermittelt worden ſind. 

Die nachſtehenden Zahlen beziehen ſich alſo auf die geſamte Tabak— 
induſtrie; am Schluſſe folgen dann einige Daten, aus denen ſich der Anteil 
ergiebt, welchen die Cigarreninduſtrie als ſolche an denſelben hat. Es ſind 
nachſtehend die Ergebniffe der Gewerbezählungen von 1861 (Zollverein), von 
1875, 1882 und 1895 zum Vergleich herangezogen worden und mar es 
möglid, mit Berüdfihtigung der Verhältniffe und Gefichtspunfte unter denen 
die verfchiedenen Zählungen jtattgefunden haben, die Refultate je zweier 
aufeinander folgender zu vergleihen und fo ein einigermaßen klares Bild 
der Entwidlung auf Grund ftatiftifcher Daten zu geben. 

Von älterem Zahlenmaterial iſt zunädhit die Gewerbezählung des Zoll— 
vereind aus dem Jahre 1861 von nterefje; es ift natürlich zu berüdfichtigen, 
dab die für die Induftrie Damals noch fo wichtigen Fabrifationscentren wie 
Hamburg und Bremen, fomwie Lübeck und die beiden Medlenburg, außerhalb 
des Zollvereins fi befanden und aljo in diefen erften Zahlen nicht mit 
einbegriffen find. 
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Es wurden 1861 im damaligen Zollvereinsgebiet ermittelt: 

3323 Tabaf- und Cigarrenfabrifen mit zujammen 54038 (32702 
männlichen und 21336 weiblichen) Arbeitern, deren geographifche Verteilung 
aus der folgenden Tabelle erſichtlich iſt: 


Zahl der Arbeiter zus Sescht 
Sabriten männliche weibliche Tammen Hhbener: 
u. ME 1386 15 392 9305 24 697 17,82 
Andalt-Defiau. -. . . . . 30 277 183 460 15,33 
Anhalt-Bernburg. - - - - 3 59 32 9 30,33 
BR na ern 29 262 81 343 11,83 
BEE 2: a ehe, 17 162 223 385 22,64 
Luxemburg..... — 135 — 135 4,06 
hen 197 1301 1131 2432 12,34 
Schln. - - - 2...» 394 3881 2179 6 060 15,37 
Hannover - : : 2 2 2... 542 3536 884 4420 8,15 
Württemberg -. ..... 49 728 679 1407 28,70 
Baden.. . .. 172 1466 2 126 3592 20,88 
Kurhefſen.. 5 85 1269 1335 2604 30,63 
Großherzogtum Heſſen .. 215 2.030 1797 3 927 18,26 
Zhüringen : -» ..»... 56 568 S56 1424 25,42 
Braunihweig - - .» .. » 52 676 302 978 15,80 
Ohbendurg -. -..... 32 489 13 502 15,66 
io MER ee 23 279 140 419 18,21 
Frankfurt und diverie kleine 
Meile a un wa 8 192 70 262 32,75 
Summa 3323 32 702 21 336 54 038 16,28 


Aus diefen Zahlen ergeben fih für das Jahr 1861 die folgenden 
Reiultate: 

1. Die Induſtrie hat ihren Schwerpunft in Nord: und Mittel 
deutichland. 

2. Die verwendeten Arbeiter find zu zwei brittteilen Männer und 
nur zu einem brittteil Frauen, nur in Baden ijt das Verhältnis ein um— 
gefehrtes. 

3. Die Betriebe in Norddeutſchland haben eine bedeutend geringere 
Arbeiterzahl als die füd- und mitteldeutfchen,; die Induſtrie ift aljo im 
Norden bereitö mehr decentralifiert. 


Es folgt jodann die erſte Neichsgemerbezählung im Jahre 1875, melde 
für die gefamte Tabafinduftrie die folgenden Nejultate ergiebt: 
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Geſchäftsleiter, Gehilfen 


Staaten Betriebe Arbeiter und Lehrlinge zufammen 

männlid) weiblich 
Brußen . 2.22 :% 6621 35 523 24 125 59 648 
Bayern.. 423 1837 2105 3942 
Sachſen.. 1 208 6341 6 000 12 341 
Württemberg . .» - - » - 105 79 1096 1975 
717 PR BEER 491 5 674 7822 13 496 
ER: 9 261 3 822 3318 7140 
Medlenburg- Schwerin. . -. 208 731 56 787 
Sadien-Weimar . . . - - 19 88 49 137 
Mecklenburg⸗-Streliiz 33 78 3 31 
Oldenburg...... 161 818 33 851 
Braunfhweig - -» -» - - - 8 1131 568 1699 
Sadjen-Meiningen - . - - 14 112 128 240 
Sadhien-Altenburg - - - - 127 556 128 1284 
Sadien-Koburg-Gotha . - 6 50 59 109 
RE ee 45 408 228 636 
Schwarzburg-Rudolftadt. . 26 96 141 257 
Schwarzburg-Sonders- 

Baufen. 2 22. %+ 5 6 2 8 
Waldeck und Pyrmont . . 37 326 322 648 
Reuf ältere Linie... . 5 16 1 17 
Reuß jüngere Linie . . . 15 178 106 284 
Schaumburg- tippe 7 14 — 14 
48 714 230 yH 
BER u re 32 261 44 305 
Bremen. . 2 2 220% 157 986 229 1215 
Hamburg........ 427 1455 121 1576 
Elfaß-Lothringen. . . . . 19 268 1009 1 277 

Deutiches Reih 10583 62 368 43 523 110 891 


Wenn wir von den in fämtlihen deutihen Tabakfabrifen befchäftigten 
Perfonen (110891) die Gefchäftsleiter (10958) in Abzug bringen, fo 


verbleiben: 
männlich weiblich zuſammen 


Gehilfen, Arbeiter und Lehrlinge 51999 47934 99 933 


Verglihen mit den entjprechenden Zahlen von 1861 erhalten wir die 
folgenden Rejultate: 
1. Eine ftarfe Zunahme der Betriebe und der beſchäftigten Arbeiter, 
die fich fpeciell in Süd- und Mitteldeutihland geltend macht: 3. B.: 
Sachſen 1861: 6659 Dirigenten und Arbeiter 
1875: 12341 ⸗ ⸗ ⸗ 
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Baden 1861: 3886 Dirigenten und Arbeiter 
1875: 13496 ⸗ ⸗ ⸗ 


In Sachſen alfo in 14 Jahren eine Verdoppelung, in Baden faft eine 
Vervierfahung der Arbeiterzahl, die hauptfählih auf die Ausdehnung der 
Cigarrenfabrifation zurüdzuführen if. In Bremen dagegen finden wir an 
Stelle ver 1851 vorhandenen 281 Fabrifen mit 5300 Arbeitern im Jahre 
1875 nur noch 157 Betriebe mit 1215 Arbeitern. 

2. Eine ftarfe Zunahme der weiblichen Arbeiter welche im Jahre 1861 
nur zwei Drittel, jest aber faft 48 90 der gejamten Arbeiterfchaft betragen. 
Nur in Norddeutihland (Hamburg, Bremen, Dlvenburg, Preußen) finden 
wir no ein zum Teil fehr ftarkes Überwiegen der männlichen Arbeiter; im 
Süden, fpeciell in Baden, Bayern, Würtemberg, Elſaß ein noch ſtärkeres 
Überwiegen des weiblichen Elements. 

3. Ein ftarfer Rüdgang der Größe der einzelnen Betriebe, alfo eine 
verftärfte Decentralifation; während 1861 auf einen Betrieb durdhfchnittlic) 
16,28 Arbeiter fommen, reduziert ſich diefe Zahl 1875 auf 9,45 Arbeiter 
per Betrieb, was zum großen Teil auf die Etablierung einer größeren Zahl 
ielbftändiger Cigarrenarbeiter zurüdzuführen fein dürfte. 


Auf die Zählung von 1875 folgte im Jahre 1878 im Zufammenhang 
mit der Neichstabaf-Enquete eine Zählung der Betriebe und Arbeiter in 
der gefamten Tabakbrande. Trogdem diefe Ermittlungen eine Fülle 
wertvollen Materiald ergaben, jo eignen fie fih doch nicht zu einem zahlen- 
mäßigen Vergleih mit den Ergebnifjen der vorhergegangenen und der nun 
folgenden Gemerbezählungen, ſchon aus dem Grunde, weil fie nicht denfelben 
Anfpruh auf Genauigkeit machen fünnen, und aud auf einer ganz ver- 
ihiedenen Grundlage beruhen. 

Gezählt wurden im Jahre 1878 im ganzen 9531 Haupt: und 5497 
Nebenbetriebe: 

mit 6527 geichäftsleitenden Fabrifinhabern 

- 1421 fonftigen Gejchäftsleitern 

⸗ 3280 kaufmänniſchen und techniſchen Gehilfen 
- 99714 Fabrikarbeitern 

- 21401 außerhalb der Fabrikräume Beichäftigten 


Zufammen: 132343 Perfonen. 
Für unfere Zwede wichtig find diefe Zählungen jedoch, weil in ihnen 
zum eritenmale die innerhalb und außerhalb der Geſchäftsräume beſchäftigten 


Perſonen getrennt gezählt worden find. 
Säriften LXXXVI. — Hausinbuſtrie IM. 19 
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Bon größtem ntereffe find dagegen die Ergebnifje der Berufs- und 
Gewerbezählung von 1882, bejonders weil diefelbe auf einer breiteren 
Bafis und mit einer größeren Specialifierung ins Werf gefegt worden 
it, als dies im Jahre 1875 gejhehen, und jo eine fihere Unterlage für 
die Beurteilung der damaligen Verhältniffe giebt. 

Die Berufszählung am 5. Juni 1882, ergab: 96760 Erwerbsthätige, 
während die Zahl aller in der Tabaffabrifation befchäftigten Perſonen nebit 
Angehörigen und Dienenden 201 874 betrug. 

Die gleichzeitig vorgenommene Gemwerbezählung iſt zwar auf etwas 
abweichender Grundlage von der vorhergegangenen, im Jahre 1875, ins Werf 
gejegt worden, doch find diefe Abweihungen nicht derartige, daß wir nidt 
durch Vergleihung der Refultate ein fiheres Bild der Entwidlung erhalten 
fönnten, 


E3 wurden am 5. Juni 1882 im Deutjchen Reich ermittelt: 


In den Hauptbetrieben bejchäftigte 


Haupt⸗ Perſonen 
betriebe männlich weiblich zuſammen 

Provinz Dftpreußen ... 37 238 503 741 
. MWeftpreußen . . . 64 322 608 9330 

= Brandenburg mit 
Berlin.. 1618 4689 2754 7443 
Provinz Bommern. . . . 105 462 390 852 
- Poſen...... 122 584 422 1006 
Schleſien . . . 560 3 7146 4 198 7944 
⸗ Sadien. . . . . 886 3 377 3016 6 393 
e Dannover . . . - 998 4 586 1188 5 7174 
E Meftfalen . . . . 836 6 176 2 764 8 940 
s Heſſen-Naſſau . - 330 2 480 2387 4367 
Rheinland. . .. 807 4 570 3174 7744 
. Schleswig-dolftein 1293 3 928 456 4384 
Hohenzollern. . . » .. .» 1 —1 — 1 
Preußiſcher Staat 7657 35 159 21860 57019 
Bayen.: :: 22 220% 394 1627 2078 3705 
Sachſen.. — 3341 6 170 6 050 12 220 
Mürttemberg - -» 99 813 1149 1 962 
BR N et 494 6 454 9113 15 567 
Heflen-Darmitadt. . . . » 194 2775 3 092 5867 
Medlenburg- Schwerin. . - 255 618 59 677 
SadjenRVeimar . . . . . 35 105 61 166 
Medlenburg-Strelig . . - 37 77 6 33 


DEERDRrB.. 4.4 4.80% % 250 788 46 334 
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In den Hauptbetrieben befhäftigte 


Haupt» Berfonen 

betriebe männlich weiblich zufammen 
Braunihweig - - - . » - 178 954 344 1298 
Sahien-Meiningen . . . . 23 161 141 302 
Sadjen-Altenburg . - - . 155 439 623 1 062 
Sahfen-Koburg-Gotha . . 26 86 38 124 
Auhatt ee 145 385 186 571 
Schmwarzburg-Sonders- 

BE 3 6 3 9 
Schwarzburg-Rudolitadt . 16 113 163 276 
Waldel. - » -» 22 202% 70 176 188 364 
Reub Ältere Linie... . 7 13 4 17 
Reub jüngere Linie . . . 35 213 124 337 
Schaumburg-tippe . . . - 6 18 3 21 
FÜR 89 470 223 693 
BEE in 56 240 24 264 
un WE 819 2198 594 2 792 
Hamburg... 810 2439 200 2 639 
Eliaß-Lothringen. - - - - 32 436 1163 1599 

Deutiches Reich 15 226 62 933 47535 110 468 


Verglihen mit 1875 ergeben fi die folgenden Entwidlungs- 
refultate: 

1. Troß der ftarfen Vermehrung der Betriebe von 10583 im Jahre 
1875 auf 15226 im Jahre 1882 ift die Zahl der Arbeiter fait dieſelbe 
geblieben : 

Am Zählungstage 1875—110,891; im Jahresdurchſchnitt 1875—110 649 
- ⸗ 1882—110,468; = ⸗ 1882—113 396 

Der Grund für diefe Erfcheinung iſt darin zu ſuchen, daß infolge der 
noch immer andauernden, allgemeinen Stagnation des gewerblichen Lebens, 
und ſpeciell infolge der im Jahre 1879 eingeführten höheren Befteuerung 
des Rohtabaks, die Großbetriebe die Zahl ihrer Arbeiter ftarf reduziert haben, 
und daß diefe, ſoweit fie in anderen Induftrien fein Unterfommen gefunden, 
fih als felbitändige Cigarrenarbeiter etabliert haben, ſowie auch daf eine 
große Zahl früherer Fabrilarbeiter zur Hausinduftrie übergegangen find. 

Melchen Umfang dieſe Verſchiebung angenommen hat, wird aus den 
folgenden Zahlen erhellen: 

1875 Betriebe Berfonen 


Großinduftrie (Betriebe mit mehr als 5 Gehilfen). . .... . 2474 96319 
Haus- und Kleinindujtrie (Betriebe mit 5 und weniger Gehilfen) 7796 14330 
19 * 


292 €. Jaffé. 


1882 Betriebe Berfonen 
Großinduftrie (Betriebe mit mehr als 5 Gehilfen). .. ... . 2475 91595 
Haus» und Kleininduftrie (Betriebe mit 5 und weniger Gehilfen) 12751 21801 


Die Zahl der durchfchnittlic in jedem Betriebe befchäftigten Perfonen, 
inklufive der Betriebsleiter, ift demgemäß von 10,78 im Jahre 1875, auf 
7,45 im Jahre 1882 zurüdgegangen. 

2. Es hat fi eine weitere Verfchiebung der Induſtrie nah Süd— 
deutſchland fühlbar gemadt: In Preußen hat die Arbeiterzahl etwas abae- 
nommen, in Sadjfen ijt fie ftabil geblieben und in Baden hat fie zugenommen, 
doc find diefe Veränderungen im ganzen nicht fehr ind Gewicht fallend. 

3. Was das Verhältnis der beiden Geſchlechter anbelangt, fo hat 
ſich diefes weiter zu Ungunften des männlichen verihoben, und macht fid 
dies befonders in Süddeutſchland (Baden, Hefjen) ſtärker bemerkbar. 

Mit Ausnahme der Berfchiebung vom Groß- zum Kleinbetrieb giebt die Ver: 
aleichung der beiden Zählungen ein Bild des Stillftandes in der Entwidlung, 
welcher fi) auch in anderen nduftriezweigen während diefer Periode geltend 
gemadt hat. 


In den 13 Jahren, welche zwifchen diefer Zählung und der am 14. 
Suni 1895 veranftalteten liegen, hat fich der phaenomenale Aufſchwung 
unſeres gefamten gewerblichen Lebens vollzogen, defjen Höhepunkt auch Heute 
noch nicht erreicht zu fein jcheint. 

Es ift naturgemäß, daß eine Induſtrie wie die Tabaffabrifation eine 
Rückwirkung der größeren Kaufkraft der einheimifchen Bevölferung, wie fie 
eine ſolche auffteigende wirtfhaftlihe Konjunktur mit fi bringt, in ganz 
befonderem Maße fühlt und zeigt fich dies denn auch in den Refultaten der 
legten Gemwerbezählung. 

Es wurden ermittelt in der Tabakfabrifation: 19357 Hauptbetriebe, in 
denen am Zählungstage 152 753 Perſonen (influfive der Gefchäftsleiter) thätig 
waren, während die Perfonenzahl im Durchſchnitt des Jahres 153 080 betrug. 


Die geographifche Verteilung ergiebt ſich aus der folgenden Tabelle: 


Gewerbthätige Berjonen in den 


Haupt- Hauptbetrieben 
betriebe männlich weiblich zuſammen 
Prov. Dftpreußen. - - » 46 175 713 888 
MWeftpreußen . . . 60 410 2025 2485 
Stadt Berlin . . -» .. 1123 2304 1230 3534 
Prov. Brandenburg - - - 950 3483 2306 5 789 


Pommern . . . .» 101 468 270 738 
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Gewerbthätige Perſonen in den 


Haupt⸗ Hauptbetrieben 
betriebe männlich weiblich zuſammen 
Prov. Boien . .». -» .. 147 805 1181 1986 
» Schlefen . . . . 890 3 863 6 868 10 731 
Sachſen... 1324 3807 4175 7982 
Schlesw.⸗Holſtein . 1067 2981 670 3651 
» SBannover . -» . . 991 4 174 1370 >54 
: Meftfalen . . . . 2270 9 666 5451 15 117 
- HeflenNaffau. . . 376 3077 3791 6 868 
Rheinland . . . - 829 5 086 4012 9098 
TER a — —1 —1 — —1 
Königreich Preußen 10175 40 300 34 062 74 362 
Bayennn.... 370 2412 3751 6 163 
Sachſen.. 4895 7234 9324 16 558 
Württemberg - -. -» . 161 1281 2220 3501 
DaB: 5 a lee 717 10 237 15 361 28 598 
Selen. . - - — 227 3531 5307 8838 
— —F 201 531 80 611 
Sachſen-Weimar 65 275 214 489 
Mecklenburg⸗Strelitz. 32 70 6 76 
Ddendburg - - -» : » -» 192 755 51 806 
Braunſchweig 212 927 253 1180 
Sahien-Meiningen . . . 3l 136 177 313 
Sadhien-Altenburg - . - 248 562 1 022 1584 
Sadien-Koburg-Gothba . - 39 69 95 164 
Andalt . . 141 415 272 637 
— 
hauſen. 2 2 — 2 
Söwargburg Rubolfabt i 8 47 115 162 
BValded . ».. : 146 265 286 551 
Reuß ältere Linie. 10 25 8 33 
Reu jüngere Linie . 74 267 413 680 
U 3 24 — 24 
Lippe . 203 614 346 960 
Lübeck 39 169 25 194 
Bremen 453 1560 445 2005 
Hamburg - ; 669 2 252 351 2 603 
Elfaß-Lothringen . 44 448 1448 1 936 
Deutiches Neid 19357 714 448 78 632 153 080 


1. Die Zahl der Betriebe ift von 15226 auf 19357, die der in 
denjelben beichäftigten Perfonen, influfive der Betriebsinhaber, jedoch in etwas 
ftärferem Maße und zwar von 118396 auf 153080 geftiegen. 
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Die Durchſchnittsgröße der Betriebe ift alfo gewachlen, und beträgt 
jet faft 3 Perfonen gegen 7,15 im Jahre 1882. 

Sehr bemerkenswert ift e8, daß der große Zuwachs in der Berjonen- 
zahl faft ganz der Großindbuftrie zugute gekommen ift, wie aus nachſtehenden 
Zahlen hervorgeht: 


1882 Betriebe Perſonen 
Großinduſtrie (Betriebe mit mehr als 5 Berfonen) .. 2 754 93 269 
Kleininduftrie und Hausinbuftrie (Betriebe mit 5 und 
weniger Berfonen) . » » 2 22... .. +. 142 20 127 
1895 
Großinduftrie (Betriebe mit mehr ald 5 Perſonen) . . 3534 128 675 
Kleininduftrie und Hausinduftrie (Betriebe mit 5 und 
weniger Perſonennn. 15 823 24 405 


2. Ganz befonder® ins Auge fallend ift die jtarfe Vermehrung der 
weiblichen Arbeiterfchaft, welche 1895 mehr als die Hälfte ſämtlicher gemerb- 
thätiger Perfonen ausmacht: 

1882: 62933 männlid; 47535 weiblich 

1895: 74448 > 78 632 

Wie in früheren Jahren tritt dies Übergewicht der weiblichen Arbeits- 
fräfte bejonders im Süden hervor (Baden, Heilen), aber auch im Norden 
bat fi die Ummälzung vollzogen. — Befonders in Weftpreußen, Schlefien, 
Provinz und Königreih Sachſen haben die frauen die Oberhand, und nur 
in Weitfalen, Hannover, den Hanfeftäbten überwiegen die Männer. Nod 
mehr tritt diefer, für die Stellung der Indbuftrie im Wirtfchaftsleben der 
Nation fo bemerkenswerte Umjtand hervor, wenn mir von der Zahl der 
Gemwerbthätigen die Unternehmer ſowie das faufmännifhe und technifcde 
Aufjihtsperfonal in Abzug bringen. 

Wir erhalten fodann: 


52108 männliche Arbeiter und Gehilfen 
74588 weibliche = = ⸗ 


ſodaß bereits im Jahre 1895 die Frauen rund 590 der eigentlichen 
Arbeiterfchaft in der Tabafinduftrie repräfentieren. 

3. Auch die Verfchiebung der ganzen Induftrie nad dem Süden hat 
weitere Fortfchritte gemacht, mobei befonders zu bemerken ift, daß fich hier 
die Induftrie infolge der fait gänzlihen Abmwefenheit von Klein: und Haus: 
induftrie in wenigen großen Betrieben centralifiert, während fie im Norden 
in eine große Zahl fleiner Betriebe zerfplittert iſt, ſodaß z. B. in Baden 
und Heſſen 944 Betriebe 37436 Perſonen bejchäftigen, während im 
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Königreih Sachſen 16558 Erwerbsthätige auf 4895 Betriebe verteilt find, 
von denen nicht weniger ald 3647 Alleinbetriebe find. (Baden alſo 39,65 
Arbeiter per Betrieb, Sachſen aber nur 3,38.) 

Die auferordentlihjte Zunahme von allen Produftionscentren zeigt 
Baden, wo fih die Zahl der in der Induſtrie Thätigen in 13 Jahren 
fait verdoppelt hat. Es wurden in badifhen Tabakfabriten beſchäftigt: 

1882: 15567 Berfonen 
1895: 28598 =  , mährend bie 
Zahl Ende 1898: rund 33500 Berfonen beträgt. 


Es ift zweifellos, daß der große Aufſchwung, welcher ſich aus dieſen 
Zahlen ergiebt, faft ausſchließlich der Cigarrenfabrifation zugute gefommen 
ift, neben welcher die anderen Zweige der Tabakinduſtrie nur eine relativ 
geringe Wichtigkeit bejiten. 

Nah den im Jahre 1893 gelegentlich des Tabakſteuerentwurfes, ſowie 
1898 bei Aufitellung der Produftionsitatijtif ermittelten Zahlen, verteilt 
ih der Anteil der verſchiedenen Fabrikationszweige an dem Wert ber 
hergeitellten Fabrikate wie folgt: 


1893 1898 
Eigarren . .» 2. 749% 76,93 %o 
Cigaretten . . - - 25» 3,38 « 
Kautabat . . . . 43» 4,05 » des Fakturenwertes 
Schnupftabaft . . . 2,8 » 323“ 
Raudtabat. . . . 155» 12,31 » 


Noch ſtärker tritt dagegen die von Jahr zu Jahr machfende wirt- 
ſchaftliche Bedeutung der igarreninduftrie gegenüber den anderen 
Fabrikationszweigen hervor, bei einem Vergleich der in den verfchiedenen 
Branchen bejchäftigten Arbeiter. — Von je 100 in der Fabrifindujtrie 
befhäftigten Vollarbeitern entfielen 1898 auf die Cigarrenfabrifation rund 
88,2 Arbeiter und auf fämtliche andere Fabrikationszweige rund 11,8 Arbeiter. 

Da in diefen Zahlen die in der Hausinduftrie Befchäftigten teile 
gamiht und teils nur in geringem Mae berüdfichtigt find, und dieſe 
Kleininduftrie nur in der Cigarrenfabrifation einige Bedeutung bat, jo kann 
man auf Grund diefer Berechnungen annehmen, daß von fämtlichen in der 
Tabafinduftrie befhäftigten Perfonen über No für die Gigarreninduftrie 
thätig find. 

Mas nun endblih noch die Verteilung der Industrie auf Stadt und 
Land anbetrifft, fo ergiebt eine Bergleihung der Zahlen von 1882 und 
1895 das Refultat, daß die Tabakinduftrie immer mehr die dichter bevölferten 
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Diftrifte verläßt, und das platte Land aufjuht, wo die Produftione- 
bedingungen günftigere find. Es iſt dies eine Tendenz, welche neuerdings 
in einer ganzen Reihe von Induſtriezweigen ſich geltend macht, und die 
immer ftärfer hervortreten wird, je mehr neue Eifenbahnen und Wafjerftraßen 
die Transportipejen der Rohmaterialien und Fabrikate noch weiter verringern. 
Es bahnt ſich hier eine Entwidlung an, melde für unfer ganzes fociales 
und wirtſchaftliches Leben vielleiht im 20. Jahrhundert eine ebenfo große 
Bedeutung gewinnen wird, wie fie der „Zug nad) der Stadt“ in den letzten 
Jahrzehnten des zur Neige gehenden Jahrhunderts gehabt hat. 


Die Berufszählungen ergaben: 


1882 1895 
in Orten von 100 000 und mehr Einwohnern 10143 15149 Gehilfen u. Arbeiter 
20 000— 100 000 5 12063 13206 . 
. . : 5 000-—20 000 s 16 572 23960 . 
. . 2 000—5 000 . 17301 28368 . 
unter 2000 . 23182 40767 (!) 


79261 121450 Gebilfen u. Arbeiter 


Mas die Hausindujtrie anbelangt, fo ift ein zahlenmäßiger Vergleich 
mit den für die Gefamtinduftrie ermittelten Refultaten nicht durchführbar, 
weil in einer großen Anzahl von Fällen abhängige Hausinduitrielle (zu 
Haufe für fremde Rechnung arbeitend), ſich als jelbitändige mit angegeben 
haben und außerdem die mitarbeitenden Familienglieder nicht oder doch 
nur in wenigen Fällen mitgezählt worden find. 

Die für die Hausinduftrie ermittelten Zahlen find deshalb durchgängig 
bedeutend zu niedrig, fie geben aber trogdem ein Bild der geographifchen 
Verteilung diefer Betriebsform, ſowie der MWeiterentwidlung bderfelben in 
der Periode von 1882 bis 1895. 

Die Zahlen find einerfeitd dur Umfrage bei den Hausinbuftriellen 
felber und andererjeits nah den Angaben der Unternehmer feitgeftellt 
worden, die letteren haben bedeutend höhere Zahlen ergeben und dürften 
den wirflihen Zuftänden am nächſten fommen; aber auch hier werden natur: 
gemäß die mitarbeitenden Hilfsperfonen — deren Zahl dem Unternehmer 
nur in den felteniten Fällen befannt ift — nicht mit berüdfidhtigt worden 
fein, ſodaß felbit diefe Zahlen als zu niedrig anzufehen find. 

Wieweit die Angaben auseinandergehn, beweiſt 3. B., daß 1895 für 
Weitfalen die Zahl der in der Hausinduftrie thätigen Perfonen nad der 
Reichsſtatiſtik 4316 beträgt, während nad) Berechnung der Gemwerbeinfpeftion 
und der Handelsfammer zu Minden, die Zahl der im dortigen Diftrikt 
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befhäftigten Hausarbeiter, influfive der mitarbeitenden Frauen auf 10 000 
bis 12 000 erwachſene Perſonen geſchätzt wird. 


Die Berufd- und Gewerbezählungen ergaben für die Hausinduſtrie die 
folgenden Zahlen: 


Nah den Angaben der Hausinduftriellen jelbit: 


1882 1895 
Betriebe Perſonen Betriebe Perſonen 
Prob. Dftpreußen . . . . — — 3 33 
:s Meftpreußen.. . . . 2 2 9 7 
: Brandenburg mit 
Ber: - 4:5 0.04 261 327 401 608 

« Bommern . ... 4 > 11 15 

Poſen........ 5 8 13 70 

.Schleſien ..... 34 47 173 582 

Sachſen.. ... 393 449 682 737 

= SBannover ..... 330 359 370 576 

:» Meftfalen .... . 438 481 1917 4316 

>» HeflenRaffau . . - 85 137 82 264 

» Rheinland. ... . 117 143 97 147 

« Schledwig-Holitein . 125 1827 636 1 708 

Preußifher Staat 2394 3 785 4 394 9.063 
Bayern... 20 30 14 20 
Sachſen... .. 2099 2209 3 785 3526 
Württemberg - » ... . 15 54 54 90 
> GE EEE Se 92 422 91 463 
DEE: a 19 118 13 177 
Medlendburg: Schwerin. . . 6 6 11 21 
Sahfen-Weimar . . . . . 5 6 3 25 
Medlendurg-Strelig . . . 3 3 1 3 
EIEREREREEIE u 109 117 90 89 
Braunihmweig - - » . . » 38 38 73 89 
Sahien-Meiningen . - - - 3 3 13 14 
Sadien:Altenburg . . - - 52 52 205 155 
Sadien-Koburg-Gotha . . 3 3 23 15 
IR ee et 74 87 45 97 
Schwarzburg-Sonderä- 

BUN ee — 1 1 
Schwarzburg-Rudolftadt. . 5 5 2 1 
Ei. 0 36 61 139 387 
Reuß ältere Linie .. - - — — 3 2 
Reuß jüngere Linie. . - - 11 12 32 37 


Schaumburgskippe . . - - 1 1 — — 
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1582 1895 
Betriebe Perſonen Betriebe Perſonen 
Di. u gt 43 62 172 334 
EEE 25. 5 7 7 6 6 
Bremen. » - : 2: 22... 542 824 208 297 
Samburs - » » 000. 237 482 323 974 
Elſaß Lothringen . . - - 6 7 8 8 
Deutſches Reich 5820 8 394 9737 15 457 


Dem Geſchlecht nad) waren von diefen 15457 Perfonen: 


8465 Männer 
6992 Frauen, 


ein Verhältnis welches den wirklichen Zuftänden durdhaus nicht entipridt, 
da es ganz zweifellos iſt, daß die Zahl der in der Cigarrenhausinduftrie 
befchäftigten Frauen, diejenige der Männer bedeutend übertrifft. 
Die Erklärung ift auch hier darin zu fuchen, daß ein großer Teil der 
mitarbeitenden Frauen in diefer Statiftif nicht mitgezählt worden find. 
Aach Angabe der Arbeitgeber betrugen die in der Hausinduftrie 
befhäftigten Perſonen: 
1882: 15086 — 13,65"/o aller beſchäftigten Perfonen 
1895: 23958 = 15,65 =: - ⸗ ⸗ 


Wenn man die enorm ſtarke Vermehrung der Hausinduſtrie die ſich 
aus obiger Tabelle ergiebt ins Auge faßt, ſo iſt man verſucht zu glauben, 
daß die Zählung 1895 vielleicht genauer gemacht worden iſt und hieraus 
die große Zunahme zu erklären ſei. Wenn dieſe Annahme richtig wäre, ſo 
müßte die Zunahme ſich in allen Staaten ziemlich gleichmäßig zeigen, dies 
iſt aber nicht der Fall, ſondern einer beſonders ſtarken Vermehrung in 
gewiſſen Diſtrilten ſteht eine Abnahme oder geringe Veränderung in anderen 
entgegen. Es fpricht alfo alles dafür, daß beide Zählungen auf gleichen 
Grundlagen beruhen und etwaige Fehler fih in beiden wiederholen und 
fomit ſich gegenfeitig fompenfieren. 
Was befonders ins Auge fällt, ift neben dem ſtarken Rüdgang in 
Bremen und der relativ unbedeutenden Vermehrung in Hamburg die enorme 
Zunahme in einer Reihe von anderen Bezirken, befonders : 
Schleſien von 47 auf 582 Perſonen 
Weitfalen = 481 = 48316 = 
Königreich Sadhfen = 2209 - 3526 

und andere mehr. 
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Überhaupt hat in diefen 13 Jahren die Gejamtfabrifation der Zahl 
der beichäftigten Perfonen nah um 38,57 %o, die Hausinduftrie in der 
gleihen Periode aber um 84,15% zugenommen. 

Dieje geradezu phänomenale Vermehrung der Hausinduftrie dürfte in 
allererfter Linie der Wirkung der im Sabre 1888 und 1891 erlajjenen 
geſetzlichen Bejtimmungen zuzufcreiben fein. 

Die in ihnen vorgefchriebene Beſchränkung der Kinderarbeit, ſowie die 
Beitimmungen über die Bejchaffenheit der Arbeitsräume u. j. w. bezogen 
fih nur auf die Zohnarbeiter befchäftigenden Betriebe und drängten deshalb 
naturgemäß einen großen Teil der nduftrie in die Hausindbuftrie hinüber. 

Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß wir es hier mit einer Ent— 
widlung zu thun haben, die fich erit in ihren Anfängen befindet und weitere 
rapide Fortfchritte machen wird, wenn dem Wachſen des Übels nicht bald 
durch gejegliche Einſchränkung der Heimarbeit gefteuert wird. 


3. Die Betriebsformen. 


Wir haben in der Cigarrenindujtrie drei Betriebsformen zu unterfcheiden: 
Die Großinduitrie 
Die Hausinduitrie 
und die Kleinindujtrie 
und zwar verjtehen wir unter Hausinduftrie ausfchließlicd die Verarbeitung 
von NRohmaterial für Rechnung des Fabrifanten in der Wohnung des 
Arbeiters, durch diefen und feine Familienmitglieder, rejpeftive mit einem 
oder mehreren Lohnarbeitern, („zu Haufe für fremde Rechnung”). 

Die Heritellung dagegen von Fabrifaten für eigene Rechnung des 
Arbeiter in feiner Wohnung, fei e8 nur mit Hilfe der Familien— 
mitglieder, fei es auch mit fremden Lohnarbeitern, nennen wir Kleininduftrie. 

Mie aus der Enquete über die Tabaffabrifation im Jahre 1878 
hervorgeht, find die Anfichten über die genaue Begrenzung und Die 
Benennung der Betriebsformen geteilt, die oben gegebene Definition jtimmt 
jedoh mit der von der Majorität der damaligen Bezirfsfommifjionen als 
rihtig anerkannten überein. 

Es erjcheint demgemäß die hausinduftrielle Betriebsform nur als eine 
Erweiterung des Großbetriebes über die Grenzen der Fabrik hinaus in die 
Wohnung des Arbeiter, und iſt es bezeichnend, daß in den Büchern der 
meiiten Fabrikanten die Hausarbeiter in feiner Weife von den Fabrifarbeitern 
unterjchieden werben. 
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Es fei hier gleich erwähnt, daß in der Cigarrenhausinduftrie eine 
Lieferung des Rohmateriald feitens des Arbeiters nicht vorfommt, fondern 
derfelbe ausjchließlih vom Fabrifanten oder Verleger gelieferten Rohtabal 
verwendet und letzterer auch die Holzformen, melde zur SHeritellung der 
Cigarren dienen, dem Hausindbuftriellen zur Verfügung ftellt. Das Arbeiten 
für mehr als einen Verleger ift ftrengftens unterfagt, und werden Über: 
tretungen mit fofortiger Zöfung des Arbeitöverhältnifjes geahndet. 


A. Der geſchloſſene Fabrifbetrieb. 


Hiftorifh war unzweifelhaft die Großindujtrie und zwar in der Form 
des reinen Fyabrifbetriebes, Jahrzehnte lang die einzige Betriebsform in ber 
Gigarreninduftrie; fie ift auch heute noch die bei weitem wichtigfte und 
muß deshalb Hier zuerft einer genaueren Betrachtung unterzogen werben. 

Was vor allem in die Augen fällt ift der Umſtand, daß die Größe 
der einzelnen Fabrifbetriebe eine beichränfte ift. 

Von Niefenbetrieben mit mehr ald 1000 Arbeitern in einer Fabril— 
anlage wurde 1895 nur einer in Meftpreußen mit 1441 Arbeitern gezählt, 
uud wenn wir von den übrigen Hauptbetrieben diejenigen, welche fünf oder 
weniger Arbeiter befchäftigen zur Kleinindujtrie rechnen, fo verteilen fich die 
Betriebe der Großinduftrie wie folgt: 

Betriebe mit 6—10 Perfonen: 1151 mit 8657 Perfonen 


11—2U s 742 = 10901 s 

21—50 5 907 = 29875 ® 

51—200 : 678 = 62007 ⸗ 
201-500 54 = 15260 ö 
501—1000 — 1 = 534 . 


Der Grund für die im ganzen beſchränkte Größe der Fabriken liegt 
wohl hauptfählihd darin, daß bei der Cigarrenfabrifation eine genaue 
individuelle Kontrolle feitens der Fabrikleiter von befonderer Wichtigkeit ift, 
und daß große Betriebe ſich nicht leicht genug von einer Perfönlichkeit über- 
wachen lafjen. Es Liegt hierin wohl auch der Grund, weshalb Aftien- 
geſellſchaften fih in diefer Induftrie nicht bewährt haben und dort wo fie 
beftanden wieder aufgelöft worden find, ſodaß von den 1895 vorhandenen 
8231 Gehilfenbetrieben mit zufammen 142215 Arbeitern, nur 17 Betriebe 
mit. 1234 Arbeitern Aktien » Gefelfchaften oder Kommandit = Gejellfchaften 
auf Aktien gehörten. 

Trotz der großen Menge von Betrieben und der relativ geringen 
Arbeiterzahl auch der größeren unter ihnen iſt jedoch der Kapitalbefit durch— 
aus nicht in demfelben Maße decentralifiert. 
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Die beveutenderen Gefchäfte befigen meijt eine größere Anzahl Fabriken ; 
dad größte Unternehmen diefer Art, welches in Bremen domiziliert ift, hat 
über 60 folder Filialfabriten in den verfchiedenften Zeilen Deutſchlands 
und dürfte weit über 5000 Arbeiter allein bejchäftigen, ein anderes Geſchäft 
mit 22 Filialen und 2000 bis 2500 Arbeitern, arbeitet mit einem Kapital 
von 2400000 Marf. 

Die Tehnif der Fabrikation hat fich feit Beginn der Induſtrie 
wenig verändert, da die Verwendung mechaniſcher Arbeitsmaſchinen fich- 
niht bewährt hat und auch heute noch die Handarbeit für alle wichtigen 
Fabrifationsvorgänge allein in Betracht fommt. Es giebt heute wohl feine 
andere große Induſtrie, die auf fo wenigen und fo einfachen Manipulationen 
beruht wie die Cigarrenfabrifation. 

Die einzige einfchneidende Veränderung ift die Einführung der Widel- 
formen gemwejen, welche in den 60er Jahren ftattfand, und durch deren 
Verwendung die Produktion bedeutend verbilligt wurde. Mit ihrer Hilfe 
geht nicht nur die Herftellung jchneller vor fih, fondern es ift auch eine 
bedeutend geringere Gefchidlichkeit erforderlih, fodaß das Anlernen der 
Wickelmacher weniger Zeit beaniprucht und auch weniger geſchickte Arbeitskräfte 
verwendet werden fünnen. 

Das erfte Stadium der Fabrikation iſt die Fermentation; da jedoch 
der überfeeifche Tabaf bereits fermentiert eintrifft, und auch bei inländifchem 
die Fermentation meift von den Rohtabaf-Händlern übernommen wird, jo 
fönnen wir diefen Prozeß hier übergehen. 

Es folgt fodann die jogenannte „Zurichtung“ des Tabafs und zwar 
juerit das Anfeuchten der Blätter, durch welches diejelben gefchmeidig gemacht 
und fo für die weiteren Manipulationen geeignet werben. 

Der zur Fabrikation der Cigarre beftimmte Tabak teilt ſich in drei 
verſchiedene Kategorien, welche jede einer bejonderen Behandlung unterworfen 
werden. Die allerbejten, großblättrigen Sorten werden zur Heritellung des 
„Dedblatt3” verwendet. Die Heinblättrigen liefern dag „Umblatt”, welches 
unter dem „Dedblatt” den eigentlihen Kem der Gigarre „die Einlage“ 
umgiebt, zu deren Heritellung die relativ mindermwertigften Sorten verwendet 
werden. 

Der zur Einlage bejtimmte Tabak wird von bejonders hiermit betrauten 
Arbeitern („Zurichtern”) entrippt, d. 5. es werden die Stengel und Rippen 
mit der Hand entfernt und der Tabak jodann in der Sonne oder meiſt in 
ſtark geheizten, feparaten Räumlichkeiten getrodnet. 

Die zum Umblatt beftimmten Blätter werden nur zum Teil entrippt. 
Einlage und Umblatt gelangen fodann in die Hände des Wickelmachers, 
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der die Einlage mit dem Umblatt umrollt und den fo gefertigten „Widel“ 
bei der fogenannten „Handarbeit“ mit einem Blatt Papier umgiebt, um 
denjelben in der Form zu erhalten. Bei der „Formarbeit“ jedoch, die für 
über neunzehntel der ganzen Produktion Verwendung findet, werben die 
Wickel in eine Holzform gepreßt, melde dem Format der zu fertigenden 
Cigarre entipridt. Jede diefer Formen enthält meiſt Raum für 12 Cigarren 
und bejteht aus zwei genau aufeinanderpafjenden Hälften, zwifchen denen die 
Midel dann eingepreßt werben. 

Die Heritellung der Widel mittelft Handarbeit erfordert naturgemäß 
mehr Zeit, liefert aber aud eine luftigere und befjere Cigarre und findet 
deshalb nur bei den beiten Sorten Verwendung, die Formarbeit dagegen 
bat ſich überall dort eingebürgert, wo es fih um Serftellung des mittleren 
und billigeren Mafjenproduftes handelt. 

Neuerdings hat man auch Verſuche mit Midelmafchinen angeitellt, 
mittelft deren die Widel auf mechaniſchem Wege hergeftellt werden, diefelben 
haben ſich jedoch nicht bewährt, da die Wickel zu hart ausfallen und finden 
diefe Mafchinen nur vereinzelt Anwendung zur Herftellung einiger ganz 
billiger Sorten. 

Die fertigen Wickel gelangen fodann in die Hände des eigentlichen 
Cigarrenmacders, des „Rollers“, der diefelben mit dem Dedblatt umrollt 
und fo die Eigarre fertigjtelt. Das von ihm verwendete Dedblatt ift nad 
dem Anfeuchten von einer Hilfsarbeiterin, der „Auffegerin“, auf einer Holz— 
form ausgebreitet und geglättet worden und fommt feucht in die Hände 
des Rollers. 

Diefer entfernt mit einem Meſſer die Stengel und Rippen des Ded- 
blatts, rollt dasfelbe fodann um den fertigen Wickel und befeftigt es an 
der äußerften Spige mit etwas Klebftoff. Von feiner Gejchidlichkeit beim 
Rollen jowie beim Schneiden des wertvollen Dedblattes hängt die vorteilhafte 
Heritellung der Cigarre hauptſächlich ab, da die Blätter jo ausgenußt werben 
müflen, daß grade ſoviel ald nötig für jede Cigarre verwendet wird und 
feine fleinen Stüde ald Abfall verloren gehen. 

Um ji gegen Veruntreuung des oft jehr wertvollen Rohmaterials 
jeitens der Arbeiter zu jhügen, wird ſowohl den Fabrik- wie den Haus- 
arbeitern der Tabaf meist wöchentlich zugemogen und die abgelieferten 
Cigarren ſowohl der Zahl wie dem Gewicht nad dagegen verrechnet und 
zwar unter Berüdfichtigung der ebenfalls zurüdzuliefernden Abfälle (Rippen, 
Sand ꝛc.) und des Gemwichtöverluftes beim Trodnen der Einlage. 

Da der Fabrifant erfahrungsgemäß meiß, wieviel Gigarren einer 
beitimmten Façon aus einem gemiffen Quantum Rohtabak hergeftellt werden 
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fönnen, jo bietet ihm der Vergleich der von einer Reihe von Arbeitern 
gelieferten Quantitäten im Zufammenhang mit einer genauen Gewidts- 
prüfung eine einigermaßen zuverläffige Kontrolle. 

Ausnahmsweiſe und zwar bei der SHerftellung der beiten Cigarren 
mittelft Handarbeit, jpeciell in Hamburg, fommt es vor, daß der Cigarren- 
macher zugleih jeine eigenen Widel madt. m allgemeinen ift jedoch die 
geſchilderte Teilung der Arbeit zwiſchen Roller und Widelmader überall 
durchgeführt und zwar überwiegend in der Weiſe, daß je ein Wickelmacher 
nur für einen bejtimmten Roller arbeitet und dadurch imftande ift, ſich der 
Individualität des letzteren anzupafjen. Hieraus ergiebt fih dann die 
Notwendigkeit, daß beide an demfelben Arbeitstiſch ſitzen, ein Umſtand, der 
in Hinblid auf die Verſchiedenheit des Geſchlechts (die Roller find meift 
männlichen, die Wickelmacher weiblichen Geſchlechts) zu fchweren Bedenken 
Anlaß gegeben hat. Die von der Gejegebung mehrfad angeftrebte Trennung 
der Gejchlechter ift mit Rüdficht auf diefe fabrikatoriſch-techniſchen Bedenken 
bisher unterblieben, trotzdem in den betreffenden Kommiffionsfigungen eine 
Reihe von FFabrifanten erklärten, daß die getrennte Herftellung der Widel 
ein Vorteil fein würde und diefe auch in einzelnen Gegenden durch— 
geführt iſt. 

Aus den Händen des Nollers gelangen die fertigen Cigarren fodann 
in den: Sortierraum, wo fie nach Farben fortiert werden. Da die befjeren 
Cigarren oft in hundert und mehr verjchievene Farben gefondert werden, 
erfordert diefe Arbeit eine genauere Kenntnis der Sorten und des Geſchmacks 
der Runden und gehören die Sortierer zu den beit bezahlten Arbeitern der 
Induſtrie. 

Die fertig ſortierten Cigarren werden dann in Kiſten verpackt, etiquettirt 
und genagelt. 

Die größeren Fabriken ſtellen ihre Kiſten ſelbſt her, meiſt werden die— 
ſelben aber von ſpeciellen Kiſtenfabriken geliefert und bilden dieſe, ſowie 
die Druckereien, in denen die Etiquetten, Bänder u. ſ. w. gefertigt werden, 
wichtige Hilfsinduſtrien. 


B. Die Hausinduſtrie. 


1. Entwidlung. Man ift gewohnt, die Hausinduftrie ala eine Über- 
gangsform von der hauswirtichaftlihen oder handwerksmäßigen Herjtellung 
zur Broduftion im gefchlofjenen Fabrikbetrieb anzufehen. Die Cigarreninduftrie 
hat jedoch eine ſolche Herftellung im Heinen urfprünglid nicht gefannt, und 
it umgefehrt die Hausinduftrie und die zum Teil handwerksmäßig arbeitende 


. 
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Kleininduftrie ein Produft der anfänglih allein herrſchenden Fabrikation 
in geſchloſſenen Fabrifbetrieben. 

Die Hausinduftrie ift zuerft in Hamburg zu größerer Bebeutung 
gelangt, und zwar datieren die Anfänge derjelben hier aus den fünfziger 
Jahren, als infolge der bereits gefchilderten Verlegung der Heritellung ber 
billigeren Sorten nach dem Sollvereinsgebiet, eine größere Anzahl von 
Arbeitskräften frei wurden. Dieje begannen entweder auf eigene Rechnung 
Cigarren herzuftellen, oder auch die Arbeit für Rechnung kleinerer Händler 
zu übernehmen. 

Wahrſcheinlich ift es, daß beſonders die Leichtigkeit, mit der man fid 
ſchon damals in Hamburg und Bremen, infolge der Konzentrierung des Roh: 
tabafhandel3 in diefen Städten, Fleinere Quantitäten Tabak verjchaffen 
fonnte, die weniger fapitalfräftigen Händler und Kaufleute veranlaßte, auf 
diefe Weiſe fleinere Fabrifationsgefhäfte ins Leben zu rufen und zwar ohne 
die Koiten und Nachteile eines Fabrikbetriebes. Da fie hierdurch im die 
Lage gefegt wurden, billiger zu arbeiten als die altetablierten Fabriken, fo 
fahen dieſe fi) mit der Zeit ebenfall genötigt, wenigftens einen Teil der 
Fabrifation in die Hausindujtrie zu verlegen. 

Da nicht alle Arbeiter in ihrer Wohnung den zur Verarbeitung der befieren 
Tabakſorten nötigen Raum hatten, und die Verleger auch nicht jedem das wertvolle 
NRohmaterial anvertrauen wollten, jo räumten ſolche Cigarrenmader, die eine 
pafiende Wohnung hatten, anderen Arbeitern einen Pla in ihrem Arbeits- 
raum ein, übernahmen es den Rohtabaf für diefelben vom Verleger zu 
entnehmen, und die nötige Zuridhtung zu beforgen. Für die Überlafiung 
des Plabes, Lieferung von Licht, Teuerung, Zurichtung u. ſ. w., madte 
der Hausarbeiter dem Hilfsarbeiter gegenüber einen Abzug von früher 33 "u 
— jegt meift 25 %, von dem vom Verleger gezahlten Preife. Naturgemäk 
war e3 zum Vorteil des Hausarbeiterd möglichft viele Hilfsarbeiter zu haben, 
um den vorhandenen Raum auf das äußerjte auszunugen, und liegt hierin 
der Grund für die Entmwidlung der heute noch zahlreich beitehenden haus: 
industriellen Gehilfenbetriebe in Hamburg. in Bremen dagegen find Diele 
Betriebe felten, und treten an ihre Stelle die nur mit Hilfe der Familie 
arbeitenden Hausinduftriellen. 

Urſprünglich gefhah in Hamburg die Verrechnung in der Art, daß der 
Hausarbeiter den Rohtabak dem Yabrifanten abfaufen mußte und diefer 
wieder die hergejtellten Cigarren feinerfeitS zu einem vorher feftgefeßten 
Preife kaufte, wobei der Hausarbeiter naturgemäß das Recht beanjprudte, 
einen Teil der Cigarren für eigene Rechnung anderweitig zu verwerten. Da 
dies zu Weiterungen Anlaß gab, jo bürgerte fich bald die Gewohnheit ein, 


Hausinduftrie und Fabrikbetrieb in der deutichen Cigarrenfabrifation. 305 


den Tabaf dem Arbeiter gegen Stellung einer Bürgſchaft anzuvertrauen und 
ihm den Weiterverfauf von Cigarren zu unterfagen. 

In jpäteren Jahren führte die fich ſtärler fühlend machende Konkurrenz 
der inländifchen Fabriken zu einer immer weitergehenden Reduktion der Fabrif- 
arbeit und einer entſprechenden Vermehrung der Hausinduftrie in den Hanfe- 
ftädten. Ganz befonders trug hierzu bei eine im Jahre 1890 in Hamburg 
zwifhen den Fabrifanten und den organifierten Arbeitern ausgebrochene 
Streitigfeit, auf Grund derer eine größere Anzahl von Fabrifanten ihre 
Etabliffiements jchloffen und ganz zur Verwendung von Hausarbeit über— 
gingen, da fie annahmen, daß in der Hausinduftrie eine feſte Organifation 
der Arbeiter bedeutend größeren Schwierigfeiten begegnen würde, ala dies in 
geſchloſſenen Fabrifbetrieben der Fall. 

Heute nimmt in Hamburg und Bremen die Fabrikarbeit gegenüber der 
Hausinduftrie nur eine wenig bedeutende Rolle ein. 

Eine weſentlich andere Entwidlung hat die Hausinduftrie im nördlichen 
Teil Weitfalens, im Regierungsbezirt Minden, genommen: 

Solange für die bejtehenden Fabriken eine genügende Zahl von nicht 
an dad Haus gefeffelten Arbeitern und Arbeiterinnen in den betreffenden 
Ortihaften vorhanden war, wurde feitens der Fabrifanten Hausarbeit nur 
ganz ausnahmsweise an ſolche Arbeiter ausgegeben, die aus Familien- oder 
Gefundheitsrüdfichten die Arbeit in der Fabrif aufgeben mußten. Als fich 
jedod, infolge der ftetig fteigenden Produktion, ein Mangel an Arbeitskräften 
fühlbar machte, begann man allmählih auf das Gebiet der Hausindujtrie 
überzugreifen. Diefe bot die großen Vorteile, daß eine koſtſpielige Ver- 
größerung der Fabriken unnötig mar und man eine bedeutende Anzahl 
von Arbeitskräften, beſonders verheiratete rauen, welche des Hausitandes 
und der Kinder wegen nicht in die Fabrik gehen fonnten, der Produktion 
nugbar madte. In zweiter Linie ermöglichte die Ausgabe von Hausarbeit 
jodann auch die Heranziehung einer großen Zahl ländlicher Arbeiter, die 
zu weit entfernt wohnten, um täglich in die Fabrik gehen zu fönnen. 

Im Mindener Diftrift waren e3 zuerjt einige Firmen in Vlotho, melde 
infolge der ungünjtigen Lage des Ortes, zwifchen der Weſer und dem fteil 
auffteigenden Höhenzug, für die Erbauung neuer Fabriken einen geeigneten 
Platz nicht finden fonnten, und deshalb Hausarbeit zuerft in der Stabt 
und dann in den umliegenden Ortjchaften ausgaben. Ein Beifpiel, das dann 
bald aud an anderen Orten Nahahmung fand. 

Sehr begünftigt wurde die Ausdehnung der Hausinduftrie in den 
ländlichen Diftriften der Kreife Herford, Lübbede, Minden und Bielefeld 


durch die Notlage der dortigen Zandbevölferung, welche früher ag großen 
Schriften LXXXVI. — Hausinduftrie III. 
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Teil ihren Lebensunterhalt als hausinduſtrielle Leinenweber gefunden hatten. 
Durch die Einführung von mechaniſchen Webſtühlen und dem damit ver— 
bundenen Übergang zum Fabrikbetrieb, war die Bevölkerung zum Teil ihres 
Verdienſtes beraubt worden, ſodaß die Ausbreitung der Cigarrenfabrifation, 
jelbft in der Form der Hausinduftrie, urfprünglich eine große Wohlthat für 
diefe Bezirke war. Auch in den über den ganzen Diftrikt zerftreuten Köttern 
und ländlihen Arbeitern, die meijt in einem Heuerlingsverhältnis zu den 
größeren Bauern jtanden, fand die Cigarreninduftrie billige Arbeitskräfte in 
großer Anzahl, deren Ausnugung fürs erfte jedoch nur auf hausinduftriellem 
Wege möglid war. Solange die Fabrifen und Ausgabeftellen für den zu 
verarbeitenden Rohtabak fih in den größeren Ortfchaften befanden, und ehe 
die bundesrätlichen Bejtimmungen ! erlafjen waren, gejhah die Ausgabe der 
Arbeit an die ländlichen Hausinduftriellen meift in der Form, daß einem 
Arbeiter, der größere Näumlichkeiten zur Verfügung hatte, das NRohmaterial 
vom Fabrikanten geliefert und dann von ihm und einer Anzahl von ihm 
beihäftigter Hilfsarbeiter verarbeitet wurde. 

Als aber nah Erlaß der bereits erwähnten Beltimmungen, die bis 
jest benugten Räumlichkeiten den gejteigerten Anjprühen an Höhe, Luftraum 
u. f. m. nicht mehr entfprachen, und Kinder nicht mehr befchäftigt werden 
durften, löften fich viele diefer Kleinbetriebe auf und an ihre Stelle traten 
Heimarbeiter, die nur mit Hilfe ihrer Familienangehörigen die Fabrikation 
betrieben. Den früheren Meijtern verblieb nur noch die Ausgabe des Roh— 
material an diefe Heimarbeiter, die Wiederannahme und Kontrolle des 
fertigen Fabrifats, jowie die Überwachung der Arbeiter in ihren Wohnungen, 
jomeit dies notwendig erjchien. Aus dem früher meift felbjtändigen Meiſter 
wurde jo ein Angeftellter des Fabrikanten, der entweder einen feiten Lohn 
oder eine bejtimmte Vergütung für jedes Taufend abgelieferter Gigarren 
erhielt. Bei Vergrößerung des Betriebes und bei jtarfer Konzentration in 
dem betreffenden Dorfe, baute die Fabrik oft einige Gebäude für ihre 
Meiſter, jtattete Ddiefelben mit einigen Sortierern aus und manbelte fie fo 
in felbitändige Filtalbetriebe um. 

In Sachſen iſt Leipzig von Anfang an ein wichtiges Centrum der 
Induſtrie geweſen, die auch hier urfprünglich nur fabrifmäßig betrieben wurde. 

Mit Erweiterung der Betriebe ſahen ſich die Fabrikanten jedoch genötigt 
— da eine genügende Anzahl billiger Arbeitsfräfte in Leipzig nicht zu finden 
war — Filialfabrifen in Orten mit billiger und ausreichender Arbeitskraft zu 
errichten. Daneben begannen einzelne Firmen aud Arbeit an Hausarbeiter 


! Siehe Anhang. 
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in den Leipzig benachbarten Orten auszugeben, oder die in folden Orten 
in Fabriken Beichäftigten durch Angebot etwas befjerer Lohnſätze zu beftimmen, 
ihre Arbeit aufzugeben und Hausarbeit für Leipziger Rechnung zu nehmen. 
Eo wird 3. B. die Entwidlung der Hausinduftrie in Weihenfels, Bitterfeld, 
Eilenburg, Deligfh u. a. D. darauf zurüdgeführt, daß zuerjt von Leipzig 
aus Hausarbeit zu relativ befjeren Lohnſätzen angeboten wurde. Die ein. 
heimischen Fabrifanten ſahen fih dann genötigt nicht zurüdzubleiben, und 
jo wurde nad) und nad in diefen Orten, ebenfo wie in Xeipzig felbit, 
die Fabrifarbeit auf ein Minimum reduziert und die Hausarbeit trat an 
ihre Stelle, 

Ungefähr zu gleicher Zeit wie in Xeipzig, entmwidelte fih aud bie 
Cigarreninduftrie in Dresden und fah ſich aus ähnlihen Gründen genötigt, 
Filialfabriken in den fleineren Städten der Provinz bis hinauf in die 
Weberdijtrifte des Erzgebirges zu eröffnen. Im Gegenjat zu Leipzig, mo 
faft Feine Fabrifinduftrie in der Cigarrenbrandhe mehr eriftiert, ift die in 
Dresden verbliebene Fabrikation zum größten Teil Fabrikinduftrie, was wohl 
darauf zurüczuführen, daß hier nur die allerbeiten, einer genauen Kontrolle 
bedürfenden Sorten, hergeftellt werden. 

Das Centrum der Cigarreninduftrie Sachſens liegt jedoch bereits jeit 
längerer Zeit in der Gegend zwifchen Leipzig, Dresden und Chemnig ; jpeciell 
in Orten mie Döbeln, Leißnig, Roßwein, Waldheim, Frankenberg und 
anderen, deren Bevölferung zum Teil ihren Haupterwerb in dieſer In— 
duſtrie findet. 

Solange in diefen Orten eine genügende Zahl von Arbeitsfräften vor- 
handen, gehörte auch hier die Hausinduftrie zu den Ausnahmen. Als aber 
durh die Ausdehnung der Fabrifation an den verfchiedenen Orten, und 
durch Errichtung von Leipziger und Dresdener Filialfabrifen, der Schmwerpunft 
der Induftrie in dieſe Gegend verlegt wurde, jah man ſich genötigt, auch 
die Arbeit verheirateter Frauen, welche der Kinder wegen nicht in die Fabrif 
gehen konnten, durch Ausgabe von Heimarbeit heranzuziehen. 

Einen entjcheivenden Anſtoß gab das Verbot der Kinderarbeit in den 
yabrifen, ſowie der Erlaß der bundesrätlihen Bejtimmungen, melde natur- 
gemäß einen großen Teil der Induſtrie in die keinerlei bejchränfenden 
Beitimmungen unterworfene Heimarbeit hinüberdrängte. Es hat fi infolge- 
deffen in dieſem ganzen Dijtrift die Entwidlung fo geitaltet, daß in der 
Fabrik vielfach, neben den Sortierern, nur eine relativ geringe Anzahl von 
Cigarrenmachern und MWidelmaderinnen verbleibt, ſpeciell zur Anfertigung 
beilerer Sorten. Die Fabrik ift dann zugleich die Schule, in der die nad) 
der Verheiratung in der Hausinduftrie Befhäftigten ihre Ausbildung erhalten. 

20” 
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In den kleineren Orten des Erzgebirges und des Voigtlandes, in denen 
Fabriten beftehen, ift die Cigarreninduftrie an die Stelle des Bergbaues, 
der Hausmeberei, der Tucfabrifation und anderer Gewerbe getreten, und 
da fih bier ein Mangel an Arbeitsfräften noch weniger fühlbar gemadt 
hat, fo ift die Fabrikarbeit noch vorherrfchend und die Hausinduitrie von 
geringerer Bedeutung, ald in den obengenannten Mittel- und Kleinſtädten, 
fie beſchränkt fich hier hauptfählih auf das Entrippen des Tabaks durd 
Frauen und Kinder im eigenen Heim. 

Was die Herftelung von Cigarren im Königreih Sachſen und in den an- 
grenzenden Diftriften der thüringifchen Staaten und der Provinz Sachſen jo ganz 
befonders von den Zuftänden in Weftfalen, Hannover und Hamburg-Bremen 
unterfcheidet, tft die vorzugsmeife Verwendung von weiblichen Arbeitsfräften, ſo— 
wohl in der Fabrik, wie in der Hausarbeit. In Hamburg, Bremen und deren 
nächſten Umgebung werden die Cigarren entweder von einem einzelnen Arbeiter 
ohne Hilfe eines Wickelmachers bergeftellt, oder mo dies nicht der Fall, findet 
man häufig männlihe Wickelmacher, während nur die Zurichtung von Frauen 
beforgt wird. Nur bei der billigeren Formarbeit wird auch hier die Frau mit 
der Herftellung der Widel betraut; doch fommt es nicht felten vor, daß die 
Frau anderweitig einen Nebenerwerb durch Wafchen, Nähen und dergleichen 
fucht, und der Mann ſich eine fremde Perfon ala Wickelmacherin nimmt. 

In Meftfalen und Hannover bejteht eine fait allgemein durchgeführte 
Arbeitsteilung in der Familie in der Weife, daß die Frau die Wickel madt, 
während der Mann diefelben einrollt und daneben noch in vielen Fällen 
feinem landwirtfchaftlihen Nebenberuf nachgeht; das Rollen der Cigarren 
durch weibliche Arbeiter fommt in den genannten Diftriften nur ganz aus: 
nahmsweiſe vor. 

Auf dem Eichsfeld, in Heilen, Thüringen und Sachſen findet dagegen 
nicht nur ein numerifches Überwiegen der meiblichen Arbeitsfräfte ftatt, 
fondern es wird auch das Anfertigen der MWidel von weiblichen und männ- 
lihen Arbeiten nur als ein Durcdgangsitadium angefehen, aus dem fie 
nach einigen Jahren zum Rollen der Cigarren aufrüden. Die Folge iſt, 
daß beim Übergang in die Hausinduftrie die Frau die Heritellung der ganzen 
Cigarre allein übernehmen fann und der Mitarbeit ihres Mannes nicht 
bedarf, der auch in den meiſten Fällen nicht Cigarrenarbeiter iſt, ſondern 
bei feinem Beruf als Eleiner Handmwerfer, Handarbeiter, hausinduftrieller 
Meber, Bergmann oder dergleichen bleibt. 

Der Grund für diefe Entwidlung ift in Sachſen ganz fpeciell darin zu fuchen, 
daß bei Einführung der Cigarreninduftrie die Bevölferung zum größten Teil 
bereitö einen gemwerblichen Beruf hatte, ſodaß die Cigarrenarbeit mehr als 
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eine Beihäftigung für die Frauen und Töchter der unterften Klafien an- 
geliehen wurde, welche auf diefe Weife das zur Erhaltung der Familie nicht 
mehr genügende Einfommen des Vaters vermehrten. 

2, Heutige Lage. Wenn wir die Zuftände in der Hausinduftrie 
in den drei befonders ins Auge gefaßten Diftriften vergleichen, jo finden wir 
in Hamburg: Altona und Ottenfen die relativ günftigften Verhältnifie. 
Ter Grund hierfür liegt ſowohl in den relativ guten Löhnen, als aud 
darın, daß allein oder nur mit Hilfe der Angehörigen arbeitende Haus- 
induftrielle die Minderzahl bilden. 

Bei weitem die meiften Arbeiter find dagegen in den Werkſtätten der 
oben geſchilderten Hausarbeiter thätig, welche den bundesrätlichen Beitimmungen 
unterliegen und infolgevefjen den zu ftellenden Anforderungen einigermaßen 
entiprehen. Dazu kommt, daß infolge der ausgezeichneten billigen und 
ſchnellen Verbindung durch die große Anzahl der Straßenbahnen, die Arbeiter 
in der Lage find, in den billigeren Vororten in neuerbauten Häufern zu 
wohnen, und daß gerade durch die überall vorhandenen guten Verkehrs— 
gelegenheiten die Mieten auf einem für eine Großſtadt verhältnismäßig 
niedrigen Niveau fich erhalten haben. Speciell feit dem Cholera-Fahre find 
Mietpreife eher herabgegangen als geftiegen. 

Daneben finden wir natürlih bei den allein Arbeitenden, beſonders 
mern fie in den teuren und ungefunden Wohnungen der inneren Gtabt 
verblieben find, oft ungemein traurige Berhältniffe. 

Im ganzen weniger günftig ftellen ſich die Verhältniffe für die Haus- 
induſtriellen in Bremen, weil es hier faft nur einzelne, mit Hilfe der 
Familie im eigenen Heim Arbeitende giebt, die Arbeitsräume aljo feiner 
behördlichen Kontrolle unterliegen. (Nah einer von Sombart erwähnten 
Mitteilung der Gewerbeinfpeftion in Bremen waren bereits im Jahre 1888 
unter 1085 Hausarbeitern nur 33 mit fremden Gehilfen.) 

Trogdem findet eine Beichäftigung der fhulpflichtigen Kinder ſeitens 
der Eltern nicht allgemein ftatt, was wohl auf den relativ noch günjtigen 
Verdienit, ſowie darauf zurüdzuführen ift, daß auch die Arbeiter felbft von 
den nachteiligen Wirkungen der Kinderarbeit zu jehr durhdrungen find. In 
vielen Fällen wird das Entrippen des Tabaks von den Heimarbeitern an 
alte Frauen und Invaliden übertragen, melde ſich fo in ihrer eigenen 
Wohnung einen Heinen Verdienſt ſchaffen. 

Reht ungünstig liegen dagegen die Wohnungsverhältnifje der Bremer 
Heimarbeiter, und hat dies feinen Grund in der Bauart der dortigen 
Arbeiterhäufer. Mietslafernen und große Etagenhäufer gehören zu den 
Seltenheiten und die Straßen der Arbeitervorjtädte beftehen hier ausſchließlich 
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aus fleinen, fauberen, augenſcheinlich allen Anſprüchen genügenden Ein: 
familienhäufern, die meift Hochparterre, ein Stodwerf und Keller erhalten. 
Diefe urfprünglid auf eine Familie berechneten Häuſer find infolge 
der fteigenden Mietäpreife dann ſpäter meiſt für zwei Familien eingerichtet 
worden und in den ärmeren Bierteln jogar für drei, indem man für die 
dritte Familie die meijt unter dem Niveau des Straßenpflafters liegenden 
Kellerlofalitäten notdürftig alde Wohnung herrichtete; gerade dieje erden 
hauptfählid von Cigarrenarbeitern bewohnt. Die folgende Schilderung 
paßt auf eine ganze Anzahl diefer Wohnungen: Auf einer fchmalen dunfeln 
Kellertreppe gelangt man durch einen ebenfalld nur dürftig erleuchteten Gana 
in den als Küche dienenden Raum, der zugleih ald Durdgang zu dem 
dahinterliegenden Hofe dient; daneben befindet fih ein Wohnraum und 
hinter diefem eine kleine Schlaffammer, melde Licht und Luft nur durch 
ein FHleine® auf den erwähnten dunflen Gang mündendes Fenſter erhält, 
Da nad der Straße zu die zu den oberen Wohnungen gehörigen Kellerräume 
liegen, fo erhält die Souterrainwohnung Luft und Lit nur von dem an 
der Hinterfeite des Haufes liegenden Hof. Der Preis einer folden Wohnung 
beträgt 100—120 Mf. per Jahr. 

In den Bremen benahbarten Ortichaften wie Oſterholz, Hemelingen, 
Achim, Langwedel, Verden finden wir neben den Fabriken eine große Anzahl 
Hausinduftrieller. Die gezahlten Stüdlöhne find, mit einigen Ausnahmen 
in Verden, bereitö niedriger als in Bremen, ohne daß die Lebensbedingungen 
fonft bedeutend günftigere wären; auch nimmt die Verwendung der Kinder: 
arbeit bedeutendere Dimenfionen an. Die Wohnungsverhältniffe find zum 
Teil recht ungünftige; in den kleineren Orten, wo neben der Cigarreninduitrie 
noch viel Zandwirtfchaft bejteht, haben fich die Cigarrenmacher meift bei den 
Kleinbauern eingemietet, bilden aber im ganzen eine von diefen getrennte 
Klaffe und nur vereinzelt finden wir Cigarrenarbeiter, die daneben etwas 
Landwirtſchaft betreiben. Die hier hergeftellten feineren Cigarren erfordern 
eben noch geübte Finger, die dur harte Arbeit auf dem Lande hierzu 
ungeeignet würden. Die Wohnungen in den fleineren Orten bejtehen meift 
aus Kammer, Kühe und Stube, nebſt Bodengelak oder Keller und koſten 
100—125 ME. per Jahr, die Cigarrenarbeit wird in den meiften Fällen 
in der Stube beforgt und nur vereinzelt in dem zugleich als Küche dienenden 
Raum. 

In Verden, einer Stadt, die neben der Cigarrenfabrifation fajt feine 
andere Induſtrie befist, überwiegt die Fabrifarbeit. Doch find aud hier 
eine größere Anzahl von Perfonen auf die Hausinduftrie angemiejen, weil 
Mann und Frau, der Kinder wegen, nicht zufammen in die Fabrik gehen 
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fönnen und der Mann alleine nicht immer genug verdienen fann, um ben 
Lebensunterhalt der Familie zu beſtreiten. Die Wohnungen im alten 
Innern der Stadt find zum Teil recht ungenügend, dagegen find neuerdings 
eine größere Anzahl Arbeiterhäufer weiter draußen erbaut worden, die allen 
Anfprühen genügen. Diefelben enthalten meift zwei Wohnungen, jede mit 
Küche, Stube, zwei Kammern, Stall oder Bodenraum und fojten 120—150 Mt. 
per Jahr. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der Hausinduftrie in Weitfalen 
und fpeciell im Regierungsbezirt Minden, jo finden wir, daß bereitö der 
größere Teil der Arbeiter die Anfertigung im eigenen Heim betreibt. Von 
rund 26000 hier in der Gigarreninduftrie befchäftigten erwachjenen Perſonen 
jollen 10—12000 auf die Hausinduftrie entfallen; zu dieſen treten dann 
noch beinahe 6000 Kinder, welche bei der Fabrikation mithelfen. Die 
Fabriken werden immer mehr Räume, in denen das Sortieren und Baden 
der fertigen Ware, jomwie die Ausgabe des Nohmateriald und die Kontrolle 
des fertigen Produktes ftattfindet, und mo zugleich die Anlernung eines 
Teile3 der jugendlichen Arbeiterfhaft vor fi geht. Sobald der Arbeiter 
ausgelernt hat, fordert er Hausarbeit, und wird ihm diefe nicht gewährt, fo 
nimmt er Arbeit von den zahlreichen Fabrikfilialen, die überhaupt feine 
Cigarrenmacher mehr in den FFabrifgebäuden befchäftigen, oder von den 
Kommiffionsmeiftern, die den Rohtabaf für Rechnung von Hamburger und 
Bremer Häufern ausgeben und die gefertigten Cigarren dann nad Hamburg 
reip. zum Sortieren jchiden, wo fie dann ald „Hamburger“ oder „Bremer 
Fabrikat“ dem wirklich dort zu höheren Lohnſätzen hergeftellten Artikel eine 
wirffame Konfurrenz maden. 

Die Folge ift, daß eine Reihe von Fabriken zum Teil leeritehen und 
to der vorhandenen Räume genötigt find bedeutende Quantitäten haus- 
induftriell herſtellen zu lafjen. 

Bejonders jeit Ende der achtziger Jahre hat die Hausinduftrie eine 
ungemein ftarfe Ausdehnung erfahren und find 3. B. allein im Amte Gohfeld 
bei Löhne in den legten fünf Jahren rund 500 Häufer von Cigarrenmadern 
gebaut worden. Dieje Häufer enthalten meift Wohnung für zwei Familien; 
jede hat zwei Stuben, Keller und Boden, während die gemeinjame Kilche 
ſich auf dem Flur befindet. Letztere wird jedod nur im Sommer benutt, 
im Winter kocht jede Familie in der Stube, welche zugleih ala Wohn- und 
Arbeitsraum dient. 

Die Miete für eine jolde Wohnung beträgt 8O—90 ME. per Jahr, 
der Preis des ganzen Haufes nebft etwas Land (meift Y/s Morgen) 3500 
bis 4000 ME., von mwelder Summe der größte Teil gegen billigen Zins 
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geftundet wird, ſodaß ein fleigiger Arbeiter im ſtande ift, fich ein eigenes Haus 
zu erwerben. i 

Weniger günftig liegen die Verhältniffe in den fleineren Städten, ;. B. 
in Vlotho und auch in anderen Orten, befonders wo Familien mit vielen 
Kindern fi in den älteren Käufern eingemietet haben und oft für Mann, Frau 
und vier bis fechs Kinder nur zwei Näume zur Verfügung jtehen, von denen 
dann einer zugleich als Küche, Wohnraum und Arbeitsraum dienen muf. 

Der Hauptmißitand liegt wie fajt überall in der Cigarrenhausinduftrie 
darin, daß der Rohtabaf an die Heimarbeiter unzubereitet ausgegeben wird; 
um das Entrippen zu ermöglichen muß der Tabaf angefeuchtet und fodann 
nad) dem Entrippen wieder getrodnet werden. Dies Trodnen, mweldes in 
den Fabriken in befonderen, von den Arbeitsfälen abgetrennten Räumen 
geichieht, findet in der Hausinduftrie, um Feuerung zu jparen, naturgemäß 
über oder neben dem einzig jtändig erhaltenen euer, aljo in den zum 
Kochen verwendeten Räumlichkeiten jtatt, die zugleich als Arbeitsraum und 
in einzelnen Fällen fogar als Schlafraum dienen. 

Der durh das Trodnen erzeugte ftarfe Tabafdunft, ſowie der beim 
Entrippen ſich entwidelnde Staub hat den denkbar ungünftigiten Einfluß 
fpeciell auf die Kinder, welche in diefen Räumen untergebradt find. 

Diefem Übel könnte zum größten Teil abgeholfen werden, wenn die 
Hausarbeiter fertig gerippte und getrodnete Einlage von der Fabrik erhielten. 
Da aber zu diefen Arbeiten die Kinder verwendet werden fünnen, fo ift es 
gerade diefer an und für fi ungefündejte Teil der Fabrikation, der mit 
Vorliebe der Hausinduftrie überlaflen wird. 

Dies führt uns zu dem mundeiten Punkt in dem hausinduftriellen 
Betrieb, zu der Verwendung der Arbeit jchulpflichtiger Kinder, die in dieſen 
Diftriften derartige Dimenfionen angenommen hat, daß die Gejesgebung 
nicht umhin können wird, hier einzugreifen. 

Leider find die Refultate der am 283. Februar 1898 in ganz Deutſch— 
land durch Vermittlung der Schullehrer angeftellten Erhebungen über die 
gewerbliche Beihäftigung ſchulpflichtiger Kinder noch nicht veröffentlicht worden 
und ijt man faft verfucht, diefe Verzögerung darauf zurüdzuführen, daß die 
ermittelten Nejultate derartige jind, daß die Regierung vorzieht, diefelben 
nicht befannt zu machen, bis fie imjtande ıft zugleich mit Reformvorjchlägen 
hervorzutreten. 

Eine Idee, wie weit das Übel bereit? um fich gegriffen hat, werden 
die folgenden Zahlen geben, welche der erwähnten Enquete entitammen: 

Zum Entrippen des Tabaks, zum Widelmahen, Tabafanfeuchten und 
anderen Arbeiten wurden in der Hausinduftrie Shulpflichtige Kinder bejchäftigt : 
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Knaben Mädchen zuſammmen 
Kreis Minden 425 224 649 
Lübbecke 532 405 937 
-Herford 2035 1778 3813 
2992 2407 5399 


In dem Dorf Ditiheid — Amt Gohfeld — befanden fi in der drei- 
Haffigen Dorfihule im ganzen 61 Knaben und 89 Mädchen, von denen 
nit weniger als 50 Knaben und 82 Mädchen in der Cigarrenhausinduftrie 
zum Teil bis ſechs Stunden per Tag beichäftigt wurden. 

Auf die drei Klaffen verteilen fih die Zahlen wie folgt: 


1. (jüngfte) Klaſſe: 71 Schüler von denen 53 arbeiten, 
2. :» 97 ⸗ welche ſämtlich in der Cigarrenhaus— 
3. (älteſte) : 42 s induſtrie bejchäftigt werden. 


Ein Kommentar iſt hier wohl überflüffig. 

Wenn der Hausarbeiter feine eigenen Kinder im geeigneten Alter hat, 
werden häufig fremde Kinder verwendet, die für eine vier- bis fechsftündige 
Arbeit 1 ME. bis 1,50 ME. per Mode erhalten. Dies gejchieht meiſt in 
der yorm, daß man fie als „Kindermäbchen“ zur Beauffichtigung der eigenen 
Kinder engagiert, während fie in Wirfichfeit fait ausfchlieglich mit dem Ent— 
rippen des Tabaks befchäftigt werden; in vielen Fällen wird aud vielfach 
zugegeben, daß die Kinder als Hilfsarbeiter zum Entrippen angenommen find. 

Im Gegenſatz zu dem meitfälifchen Diftrift arbeitet die Induſtrie auf 
dem Eihsfelde, dem Thüringer Wald und der Rhön ausfchlieglich mit 
Fabrifarbeitern. SHeimarbeiter gehören zu den Ausnahmen und bejchäftigen 
fih höchftens mit dem Entrippen des Tabaks für die in der Fabrik arbeitenden 
Cigarrenmader, eine Entwidlung, die unzweifelhaft darauf zurüdzuführen 
ift, dag in dieſem Produftionsgebiet ein Mangel an Arbeitskräften ſich noch 
nicht fühlbar gemacht hat. 

In dem ganzen fähfifhen Produftionsgebiet und in den mit diefem 
in enger Berbindung jtehenden Ortſchaften der Provinz Sachſen, jpielt Die 
Hausinduftrie eine wichtige Rolle und find die Verhältnifje hier im ganzen 
und großen noch bedeutend ungünftiger als in den bisher gejchilderten 
Diftriften ; fpeciell ift dies in Delitzſch, Weißenfels, Wurzen, Leißnig, Wald- 
beim, Döbeln und Roßwein der Fall. 

Bor allen find die Wohnungsverhältnifje viel ungünftiger als in Wejtfalen, 
und finden wir hier die Hausinduftriellen fait durchgängig in den ſchlechteſten 
und älteften Häufern der Mittel- und Kleinftädte zufammengedrängt. 
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Die Wohnungen beftehen zum größten Teil nur aus Stube und Küde 
und foften durdfchnittlih 110—130 Mk.; Wohnungen mit drei Räumen 
(Stube, Kammer und Küche) find bedeutend feltener und werden mit 
150 ME. bezahlt. 

Die Folge diefer Verhältniffe ift eine vollftändige Vermifchung der 
Tabafarbeit und des Materiald mit den häuslichen Verrihtungen, da ein 
Raum als Küche, Wohnung, Eßzimmer, Arbeits: und Trodenraum und oft 
aud noch als Schlafraum dienen muß. 

Der Verfaſſer hat in Döbeln und Roßwein Räume beſucht, die faum 
zwei Meter hoch waren, in denen die rau, während der Mann auf Arbeit 
aus war, den ganzen Tag Cigarren arbeitete und in einem Falle acht, im 
anderen fünf Kinder, die in demjelben Raum fich befanden, zu beauffichtigen 
hatte. Daß unter foldhen Umſtänden von Neinlichfeit nicht viel die Rebe 
war, wird niemanden verwundern fünnen. 

Dazu fommt noch als befchwerendes Moment, daß während in Weftfalen 
die Beihäftigung der eigenen Kinder die Regel und die der fremden Kinder die 
Ausnahme ift, hier die Verwendung fremder Kinder ganz u und 
offen jtattfindet. 

Bevorzugt werben jolche, die nur zehn Jahr alt find und nur morgens 
die Schule befuchen, jodaß fie dann nadhmittags 4 bis 6 Stunden arbeiten 
fönnen, wofür fie je nad Alter und Fähigkeit 80 Pf., 1 ME, aud 1,50 ME. 
per Mode erhalten. Sie werden fait ausfchließlih mit dem Staub ver: 
urfachenden Entrippen der Tabafsblätter befchäftigt, erhalten in den weniaften 
Fällen einen Stuhl, fondern figen auf einem Schemel, einem Kaften oder 
auch auf dem Fußboden und fommen oft ftundenlang aus der mit Dunft 
gejchwängerten, überhigten Atmofpäre nicht heraus. 

Nah Anficht der Hausinduftriellen ift dies jedoch viel gefünder für die 
Kinder ald das Herumlaufen auf der Straße; bezeichnend ift, daß trogdem 
diejenigen, die es erſchwingen können, ihre eigenen Kinder nicht zur Arbeit 
heranziehen, jondern fremde hierzu verwenden. 

In Delisfh, wo derartige Hilfskräfte mit dem bezeichnenden Namen 
„KRauffinder“ belegt werben, hat die Regierung fi im vorigen Jahre zum 
Einfchreiten veranlaßt gejehen, und find jeitens der Polizeibehörde Strafen 
und Verwarnungen zur Anwendung gefommen, ohne jedod dem Unheil im 
geringiten Einhalt zu thun. Im Königreih Sachſen dagegen fcheint ein 
foldes Einjchreiten nicht jtattgefunden zu haben, wie denn auch eine völlige 
Unfenntnis diefer Übelftände bei einer Anzahl von Fabrifanten zu herrſchen 
ſcheint, während andere diefelben unummunden zugeben. 

Sehr viel günftigere Verhältnifje beftehen an einzelnen Orten, wo bie 


Hausinduftrie und Fabrikbetrieb in der deutſchen Cigarrenfabrifation. 315 


Herftellung der Midel in der Fabrif geſchieht und die Hausinbuftriellen nur 
das Rollen der Cigarren beforgen. 

Dies iſt in einer bedeutenden Fabrif in Altenburg der Fall, es fallen 
hierbei die ungünftigen Momente für die Hausinduftrie, nämlih das Ent- 
tippen dur die Finder und das Trodnen der Einlage in den Wohn— 
träumen fort und wäre gegen dieſe Form der Hausinduftrie fehr wenig ein- 
juwenden. 

Es ijt daher auch fehr zu bedauern, daß die vor einigen Jahren ein: 
geführten Mafchinen zur Herftellung der Midel ſich nicht bewährt haben, 
da fonft eine Verlegung gerade des ſchädlichſten Teiles der Fabrikation aus 
der Hausinbuftrie in die Fabrik die Folge gemefen märe. 

Eine andere Art der hausinduftriellen Beſchäftigung, die bereits viel 
bevenflicher für die Gefundheit der Arbeiter ift, finden mir an vielen Orten, 
an denen die Heritellung der Cigarren felbit in der Fabrik gefchieht. Sie 
beiteht in dem Entrippen der zur Einlage beftimmten Blätter dur Frauen 
im eigenen Heim, melde fi) den Rohtabak täglih in Uuantitäten von 
20 bis 30 Pfund holen und für die Arbeit eine Entlohnung von 4 bis 
5 Pf. per Pfund erhalten. 

Es iſt hier vielleicht der geeignete Pla, um nod einen furzen Blid 
auf die Berliner Hausinduftrie zu werfen, die, wenn auch im Rüdgang 
begriffen, doch nod immer einige Bedeutung hat. Die Cigarrenfabrilation 
in Berlin, melde faſt ausfchließlih für den Iofalen Konfum arbeitet, iſt 
früher recht umfangreih geweſen, jet aber infolge der teuren Lebens— 
bedingungen nicht mehr imftande den Wettbewerb mit den unter weit 
günftigeren Berhältnifjen produzierenden Gegenden Mittel- und Süddeutſch— 
lands aufzunehmen. Ein großer Teil der Berliner Gigarrenarbeiter find 
auf eigene Rechnung produzierende Kleininduftrielle und nur einige wenige 
Firmen betreiben die Fabrikation im Großen. 

Nur der Verwendung der billigen Hausinduftrie und dem Umitand, 
daß die größeren Gejchäfte unter Umgehung jedes Zwiſchenverdienſtes in 
eigenen Ladengeſchäften direft an die Konjumenten verfaufen, ift e3 zuzu— 
Ihreiben, daß eine Produktion im Großen in der Reichshauptſtadt jelbit 
überhaupt noch möglich iſt. 

Troß des für Berliner Verhältnifje niedrigen Verdienftes ift die Lage 
der Heimarbeiter im ganzen eine relativ nicht ungünitige. 

Nur die Wohnungsverhältnifje find infolge der hohen Mieten ſehr un- 
genügende, meift nur aus Stube und Küche beftehend, wofür 200—210 Mt. 
Miete gezahlt werden müſſen. Trogdem die Zimmer luftig und genügend hoch 
find, fo ift der Raum doch naturgemäß ſehr befchräntt, befonders wenn eine 


316 €. Jafféè. 


größere Anzahl von Kindern vorhanden find oder aber, was meiſtens gejchieht, 
auch noch Schlafburfhen genommen werden. 

Die Arbeit findet durdgängig in der Küche ftatt und es ift befonders 
auffällig, daß der Tabaf nicht, wie dies allgemein in Weitfalen und Sachſen 
gefchieht, auf einem über dem Ofen angebrachten, alfo frei in der Zuft 
hängenden Rahmen getrodnet, fondern einfad auf einem Zeitungsblatte oder 
einem Tuche direft auf der Kochmaſchine ausgebreitet wird. Ein Berfahren, 
das im nterefje einer reinlihen Heritellung beſſer vermieden würde. 

Eine Beihäftigung fremder Kinder fcheint nicht ftattzufinden und aud 
die eigenen werden nicht überall zur Arbeit herangezogen, vielmehr geſchieht 
die Zubereitung oft durch den Arbeiter felbjt oder durch feine rau. 

3. Specielle Mipftände. Neben den bereitö erwähnten Nad): 
teilen zeigt die Hausinduftrie jedoch noch weitere, zum Teil fehr tiefgreifende. 

Unleugbar ift zunächft die moralifhe Gefahr für den Arbeiter, der bei 
niedrigem Verdienſt fortwährend der Berfuhung ausgefeßt tft, ji an fremdem 
Eigentum zu vergreifen; fei es dadurch, daß er bei Heritellung der Gigarre 
den ihm vom Fabrifanten gelieferten Tabak dur mindermwertigen erjegt, 
fei es, daß er von den gefertigten Cigarren einige für fich zurüdbehält. 

Natürlicherweife ſuchen ſich die Fabrikanten ſoweit ala möglich durd 
Scharfe Kontrolle der zurüdgelieferten Mengen und Gewichte, ſowie durch 
Unterfuhung des Inhaltes einzelner Cigarren zu ſchützen. ine völlige 
Sicherheit bietet die Berfahren jedoch keineswegs, und während allerdings 
die Hausarbeit verwendenden Fabrifanten der Meinung find, daß ſolche 
Veruntreuungen nur felten und dann in geringem Maße vorkommen, jo 
glaubt der VBerfafjer auf Grund zahlreicher Angaben aus den Reihen der 
Arbeiter, es doch als ermwiejen annehmen zu müfjen, daß foldhes in größerem 
Maßſtabe jtattfindet. 

Speciell bei Verwendung befjeren Tabaks und deffen Verarbeitung in 
den größeren Städten ift die Verfuchung eine jehr große, beſonders bei 
folhen Arbeitern, die neben ihrer Arbeit für den Fabrifanten aud noch auf 
eigene Rechnung Cigarren herjtellen, und bei denen es unmöglid wäre nad)- 
zumeifen, ob diejelben aus eigenem oder fremdem Tabak gefertigt worden 
jind. Auffallend iſt es jedenfalls, daß in Wirtfchaften, in denen Cigarren- 
arbeiter verfehren, gute Sorten oft unter dem Herſtellungspreis verkauft 
werden, und daß die Neifenden der Cigarrenfabrifen nicht felten auf eine 
Konkurrenz jtoßen, deren Preife auf regulärem Wege nicht zu erflären find. 

Aber jelbit wo diefe Mißſtände nicht eriftieren, liegt ein großer Nach— 
teil für den Fabrifanten in dem Umſtand, daß er Ffeinerlei Kontrolle hat 
über die Art, wie das Nohmaterial zubereitet und verwendet, und welcher 
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Grad von Reinlihleit oder Unreinlichfeit bei der Herftellung der Cigarren 
beobachtet wird. Es ift hierbei nicht zu überfehen, daß es nicht etwa Die 
allerbifligjten Sorten find, welche hausinduftriell hergejtellt werben, fondern 
vielmehr die mittleren und befjeren Sorten, deren Käufer gerade in Hinficht 
auf den höheren Wert des Produftes eine allen fanitären und Reinlichkeits- 
rüdfichten entfprechende Herftellung als mwahrfcheinlich vorausfegen werden. 

Um nur auf einen Punkt binzumeifen, fo findet man in vielen 
Cigarrenfabrifen Vorfchriften, die teild von den Fabrifanten jelbft, teils von 
den Ortspolizeibehörden ausgehen, und durch welche das Abbeißen des Ded- 
blattes, das Leden der Gigarrenfpige oder des zum Schneiden benußten 
Mefjers verboten wird, und jeder Fabrikant oder Werfmeifter wird im eigenen 
Interefje beftrebt fein, diefe ebenfo gefundheitsgefährlichen wie efelerregenden 
Gewohnheiten zu unterbrüden. In der Hansinduftrie ift eine Kontrolle hierüber 
natürlih unmöglid, und man findet mande Arbeiter, die es auch heute 
noch damit nicht fo genau nehmen. Ebenfo läßt der Zuftand der Näpfe, 
in denen fich der zum Befejtigen des Dedblattes dienende Klebftoff befindet, 
in der Hausinduftrie oft fehr viel zu wünfchen übrig, befonders wo hierzu 
noch die alten, nur mit großer Schwierigfeit zu reinigenden Holznäpfe ver: 
wendet werden. 

Sodann fehlt e8 an der Möglichkeit, zu fontrollieren, ob in der Haus— 
induftrie nicht auch mit Krankheiten behaftete Perfonen mitarbeiten oder doch 
in den Arbeitsräumen fih aufhalten, ein Punkt, der mit Hinfiht auf die 
unter den Gigarrenarbeitern ganz befonders ftarf verbreitete Lungenſchwind— 
ſucht von allergrößter Bedeutung ift. 


Ü. Die Kleinindujtrie. 


Neben der Hausinduftrie und teilmeife aus ihr heraus hat ſich die dritte 
Betriebsform, die Kleininduftrie entwidelt, welche wir auch mit dem Namen 
der felbitändigen Hausinduftrie belegen können. 

Einen handwerfämäßigen Kleinbetrieb gab es bis Anfang der fechziger 
Jahre faft gar nit. Von diefer Zeit an begannen dann, nad der all- 
gemeinen Einführung der Gewerbefreiheit, einzelne Heimarbeiter neben der 
Arbeit für den Fabrikanten auf eigene Rechnung Cigarren herzuftellen und 
diejelben an Wirte und Privatfundichaft abzufesen. Die tüchtigeren unter 
ihnen waren bald in der Lage die fremde Arbeit aufzugeben und nur für 
eigenen Vertrieb zu produzieren. 

In ähnlicher Weife verfuhren frühere Fabrifarbeiger, die infolge von 
Streifs, wie in Leipzig im Jahre 186768 oder durch Verlegung der Fabriken 
beichäftigungslo8 geworden waren. 
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Da für fie ein Unterfommen in andern Induftriezweigen meift ſchwierig 
war, jo etablierten fie fich als felbftändige Cigarrenmader und juchten 
durch Haufieren oder Ladenverkauf ſich Abfa für ihre Fabrifate zu ver- 
ſchaffen. 

Eine ganze Anzahl von Urſachen haben dazu beigetragen die Vermehrung 
dieſer Kleinbetriebe zu begünſtigen. Vor allem die Verbreitung des Cigarren- 
rauchens in den unteren Schichten der Bevölkerung, die ftarfe Konkurrenz 
unter den Rohtabakhändlern, melde einige derfelben veranlaßte auch Fleine 
Uuantitäten zu relativ billigen Preifen abzugeben und den Abnehmern einen 
längeren Kredit zu bemilligen, endlich der Umjtand, daß die größeren Fabriken 
in jener Zeit nicht in erfter Linie für den lofalen Konſum, fondern meift 
für Wiederverfäufer fabrizierten. Es eröffnete fi) fo dem jelbftändigen 
Gigarrenmader in dem lofalen, ihm genau befannten Gebiet ein Abſatzfeld, 
auf dem er in fteter Fühlung mit den Konfumenten fich Änderungen in 
der Gefhmadsrihtung leichter anpaflen fonnte, ald dies dem Fabrifanten 
möglid war. Dabei geitatteten ihm feine geringen Geſchäftsſpeſen auch 
im Punkte der Billigfeit mit den größeren Fabrikbetrieben erfolgreih zu 
fonfurrieren. 

Es fonnte deshalb auch bei der Gelegenheit der Enquete im Jahre 1878 
allgemein fonftatiert werden, daß eine Überlegenheit der Fapitalträftigeren 
Betriebe über die Kleininduftrie in feiner Weiſe vorhanden mar. 

In den letten Jahrzehnten fcheint fich indes dies Verhältnis zu Un- 
gunſten der kleinen Betriebe verfchoben zu haben. infolge der immer mehr zu— 
nehmenden Konkurrenz und der Tendenz den Zwifchenhandel zu eliminieren, find 
die Cigarrenengrosgefchäfte zum Teil eingegangen, die Fabriken verfaufen direkt 
an die Zadeninhaber, lafjen vielfach die Privatkundſchaft durch eigene Agenten 
und Neifende befuchen oder eröffnen auch einige Berfaufsläden, und jchränfen 
jo das Abſatzfeld des Kleininduftriellen auf allen Seiten ein. Dazu fommt, 
daß die gefteigerten Anfprühe des Publifums auf elegante Verpadung, 
fortwährend neue Façons u. ſ. w., von dem mit fleinem Kapitel Arbeitenden 
nicht fogleich befriedigt werden fünnen, und daß fie ebenfowenig die langen 
Kreditfriften bemilligen können, die den Detailliften und ſelbſt der ‘Privat: 
kundſchaft jeitens einiger Fabrifanten angeboten werden. 

Die Folge ift neuerdings vielfach gewejen, daß die Cigarrenmacher zu 
Händlern werden, indem fie es vorteilhafter finden die Cigarren vom Fabrikanten 
zu beziehen, als diefelben jelbit herzuftellen. 

BZahlenmäßig ift die Bedeutung der Kleinindujtrie nicht genau feit- 
zuftellen. Wenn mir alle Betriebe, in denen fünf oder weniger Perſonen 
bejhäftigt find, hierher rechnen und von ihnen die als hausinduftriell be- 
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zeichneten in Abzug bringen, in denen ja auch nur fünf oder weniger Perſonen 
arbeiten, jo ergiebt jich das folgende Refultat: 


1882: 6652 Betriebe mit 11 733 Perfonen, 
1895: 6086 ⸗ ⸗ 8930 


Die wirkliche Zahl der kleininduſtriellen Betriebe dürfte jedoch eine 
bedeutend geringere ſein, da eine größere Anzahl von Hausinduſtriellen 
ſich als ſelbſtändige angegeben haben, wie dies bereits früher nachgewieſen 
worden iſt. 

Nichtsdeſtoweniger hat die Kleininduſtrie auch heute noch eine gewiſſe 
Bedeutung und müßte bei einer eventuellen geſetzlichen Regelung der Haus— 
arbeit auch auf ſie gebührend Rückſicht genommen werden, weil gerade 
dieſe Betriebsform dem tüchtigen und ſtrebſamen Arbeiter Gelegenheit giebt, 
ſich ſelbſtändig zu machen. Zweifellos find eine größere Anzahl bedeutender 
Unternehmungen in der Cigarrenbranche aus derartigen beſcheidenen Anfängen 
hervorgegangen. 


4. Lohnverhältniſſe, Arbeitszeit und Organiſation. 


Auf die fociale und öfonomifche Lage der in der Cigarrenfabrifation 
befchäftigten Arbeiter haben zwei Umjtände eine außerordentliche Einwirkung 
gehabt: 

1. Daß die Heritellung der Cigarren feine befondere Körperfraft und 
feinerlei große Geichidlichleit erfordert, und daß daher eine große Anzahl 
Frauen und Kinder, ſowie ſchwächlicher und kränklicher Perjonen, die in 
anderen Berufen fein Unterfommen findet, fich in diefen drängen und 

2. Daß infolge der faſt ausfchließlihen Verwendung von Handarbeit 
die Arbeitslöhne einen fehr bedeutenden Teil der Geſamtherſtellungskoſten 
ausmachen, und relativ niedrige Lohnſätze deshalb die Hauptbedingung einer 
billigen Produftion find, ſodaß die Induſtrie nur in Gebieten mit billiger 
Arbeitskraft einen günftigen Boden für ihr Gedeihen findet. 

Die naturgemäße Folge ift, daß mit Ausnahme einer relativ geringen 
Anzahl von Elitearbeitern, die Lage der in diefer Induſtrie Beichäftigten 
als eine gedrüdte und fümmerliche erfcheint im Vergleich mit derjenigen in 
anderen großen Fabrifationszweigen. Dafür hat aber die Cigarreninduftrie 
das große Berdienft, ärmeren LZandjtrichen mit zahlreicher Bevölkerung eine 
gewerbliche Beichäftigung neben der Landwirtſchaft zu ermöglichen, und hat 
fie Diftriften mit abfterbender Hausinduftrie die Möglichkeit geboten, ſich 
den veränderten Produftionsverhältnifjen anzupafien. 
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Das vorhandene Material für die Beurteilung der ökonomiſchen 
Verhältniſſe der Cigarrenarbeiter ift ein höchſt ungleihmäßiges. Während 
uns für das Großherzogtum Baden in dem 1890 erjchienenen Werfe 
„Die ſociale Lage der Gigarrenarbeiter im Großherzogtum Baden“, von 
Dr. Wörishoffer, eine erfchöpfende Schilderung der dortigen Berhältnifje 
geboten wird, fehlt ähnliches für das übrige Deutſchland faſt gänzlih. Die 
im Jahre 1878 ermittelten Zohnverhältniffe find längjt veraltet und auch 
die von Profeſſor Sombart in Brauns Arhiv für Gefeggebung und 
Statijtif 1889 gegebenen Lohnſätze können fein klares Bild der Verhältniſſe 
geben. 

Für das Königreih Sachſen haben mir fodann bie fehr genauen und 
wertvollen Berechnungen und Xohnftatiftiten von Alban Förſter in der 
Zeitfchrift des königlich ſächſiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus, welche ſich jedoch 
nur auf drei Etabliſſements eines einzelnen Fabrikanten beziehen und alſo 
auch keine allgemeinen Schlüſſe zulaſſen. 

Endlich iſt ſeitens der organiſierten Tabakarbeiter im Jahre 1893 auf 
Grund umfaſſender ſtatiſtiſcher Ermittlungen eine Broſchüre veröffentlicht 
worden, welche für die meiſten Ortſchaften in ganz Deutſchland, in denen 
Tabakfabrikation exiſtiert, genaue Angaben über Lohnſätze, Durchſchnitts— 
verdienſt, Arbeitszeit und Lebenshaltung enthält. Da gegen dieſe Reſultate 
jedoch leicht der Vorwurf des einfeitigen Standpunftes erhoben werden 
fönnte, jo ift von der Verwertung derfelben hier vorerjt Abjtand genommen 
worden, bis die Prüfung des zu Grunde gelegten Materials einen Anhalt 
für die Beurteilung der gegebenen Daten geben fann. 

Bei der Betrahtung der öfonomifhen Lage der Hausinduftriellen 
ift bejonder8 zu berüdjichtigen, daß mir verfchievene Kategorien von 
Ermwerbsthätigen zu unterfheiden haben und zwar vor allem Haupt- 
erwerbsthätige und Nebenermwerbsthätige, ſowie folde mit 
oder ohne einen anderen Nebenberuf. 


Daneben läßt fih auch noch die folgende Einteilung maden: 

1. An das Haus gebundene Frauen und Mädchen, deren Männer refp. 
Väter nicht Cigarrenarbeiter find. (Nebenerwerbsthätige.) 

2. Frühere Yabrifarbeiter, die aus Gefundheitsrüdfichten in den 
Fabriken nicht mehr mit den jugendlicheren Fonfurrieren fönnen. (Meift 
Nebenermwerbsthätige.) 

3. Cigarrenmader, melde zu Haufe arbeiten, um die Mithilfe ihrer 
Familienangehörigen in Anfprud nehmen zu fönnen. (Haupterwerbsthätige 
meist ohne Nebenberuf. ) 
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4. Cigarrenmacher, welche zu Haufe arbeiten, weil an ihrem Wohnort 
feine Fabriken eriftieren oder die vorhandenen feine Räume zur Unter- 
bringung der Gigarrenmacher haben. (Haupterwerbsthätige meift mit 
landwirtfchaftlihem Nebenberuf.) 


Für die richtige Beurteilung der focialen Lage jedes einzelnen Haus- 
induftriellen ift es naturgemäß von größter Wichtigfeit, welcher diefer 
Klaffen er angehört und ift in nachitehenden Tabellen verfucht worden, durd) 
Wiedergabe einer Anzahl typifch erfcheinender Fälle aus diefen verfchiedenen 
Kategorien, ein Bild der Verhältniffe in der Hausinduftrie in den betreffenden 
Produftionsgebieten zu geben. 

(Siehe die Tabellen auf folgenden Seiten.) 


Es ift fehr mwahrfcheinlih, daß der wirkliche Jahresverbienft ſich be- 
deutend niebriger ftellt als die ermittelten Zahlen annehmen lafjen, indem 
durchgängig die Heimarbeiter denjenigen Verdienft angeben, den fie bei voller 
Beihäftigung in der Woche machen können, während fie über die Höhe 
des wirklich erhaltenen Lohnes meift im unflaren find und aud die ihnen 
von einzelnen Fabriken gegebenen Lohnbücher nicht immer genauen Auffchluß 
hierüber geben. 

So fommt es, daß bei den ermittelten Zahlen etwaige Abhaltungen durd) 
periodiiche Nebenarbeiten, wie Bejtellung des Landes, oder Unterbrechungen 
infolge von Unmwophlfein und Arbeitslofigfeit meift unberüdjichtigt geblieben find. 


Von befonderem Intereſſe war naturgemäß der Vergleich zwiſchen dem 
Verdienfte der Haus- und der Fabrifarbeiter und man fommt bier auf 
Grund einer Reihe von Gegenüberftellungen zu dem Nefultate, daß der 
Verdienft des Hausarbeiters bei gleihen Lohnſätzen nidt 
nur relativ, fondern aud abfolut ein geringerer ift, als 
der des Fabrifarbeiters". 

Auh A. Förfter kommt in feinen bereit8 mehrfach erwähnten lohn- 
ftatiftifchen Berechnungen, die auf den Lohnbüchern der unterfuchten Fabriken 
ſelbſt bafteren, zu analogen Schlußfolgerungen, deren Rejultat aus nad: 
folgenden Zahlen erfichtlich ift. 

Tägliher Durchſchnittsverdienſt der Hausarbeiter mit Gehilfin: 


männlid) weiblich 
Freiberg 2,89 2,32 ME. 


Dederan 2,28 1,77 = 


! Das Nähere hierüber wird in der ausführlicheren Darftellung folgen. 
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Bremen, weſtliche Vorſtadt. 
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Zahl der 
ur eı durchſchnitt· Durhichnittlicher 
Era ‚lich per Woche Wocenverdienft 
ren | gefertigten 
: Cigarren 
Mt. Me. 
Seimarbeiter 18.00 | 950-1000 | 17,00--18,00 
l | 
. 13,50 . 1000-1100 | 14,00 
| 
⸗ 15,00 600-700 9,00— 10,00 
| t 
s 15,00 1200— 1300 19,00— 20,00 
E 20,00 | 1000—1050 20,00— 21,00 
Heimarbeiter mit 2 — | — Meifter 22,00 -23,00, 
Gehilfen | | Gehilfe 17,00 
Heimarbeiter mit 1 13,50 4000-4500 | Meifter 30,00—35,00, 
Gehilfen | Gehilfe 17—18,00, 
fremde Zurichterin 
für den !/s Tag 6,00. 
Heimarbeiter 12,00 1600 19,00— 20,00 
Gehilfe —— — 14,00 — 15,00 
. — — 19,00 -21,00 
Heimarbeiter 15,00 | 1000 15,00— 16,00 
a en | 12,00 
| 
Heimarbeiter mit 3 13,00 : 5500—6000 | Meifter 26,00 — 28,00, 
Gehilien und 1 Zur 10,00 | | 8000 Gehilfe 13—15,00, 
richterin | Zuridterin 9,50 
Heimarbeiter ' 11,50 | 1600— 1700 16,00 
Heimarbeiter mit 2 15.00 3000 Meiſter 28,00— 30,00, 
Gehilfen 18,00 | 1000 Gehilfe 18,00 
Heimarbeiter mit 3 18.00. 5000 Meiiter 32 ‚0034,00, 
Sehilfen und 1 Bu | | Gehilfe 15,00, Zu: 
richterin | richterin 11 ‚vo 
Heimarbeiter — — 24,00— 26,00 
Heimarbeiter mit 2 17,00 | 4000-4500 | Neifter 30,00 — 33,00, 
Gehilfen Gehilfe 19,00 
Heimarbeiter mit Zu- 12,50 | 2000 - 2400 | Meifter 22,00, Zu: 
richterin richterin 5,00 
Heimarbeiter mit 1 13,00 — Meifter 20,00— 22,00, 
Gehilfen Gehilfe 15—16 6 
Heimarbeiter mit 1 12,50 3000 Neiſter 28,00, junger 
Gehilfen Gehilfe 9,50 
Heimarbeiter mit 1 19,00 | 2000 Meifter 25, —* Ge⸗ 
Gehilfen | hilfe 1 
Deimarbeiter 0 2000 2.00 
Heimarbeiter mit 3 20 5000 Meifter 35,00, Gebilie 
Gehilfen und 2 Zu- \ ' 18,00, Zurichteri 
richterinnen we 10,00 
Heimarbeiter ı 9,00 | 1500 | 12,50 








Inkluſive der folgenden mit- Jahreömiete und Wohnungs: 
arbeitenden Familienmitglieder verhältnifie 


Bemerkungen 





Frau und 2 Kinder beforgen Zu: | 216 ME. für 2 Zimmer und Diele, hals- 
richtung brecerifche ühnerſtiege 
Frau Air Kinder richten zu 156 ME. für 2 Zimmer und Diele, 1m 
80 em hoch 


arbeitet allein, ift faft 70 Jahre, | 220 ME. für 3 Heine Räume, zum Teil 
are nimmt fremde (? unebelihe)' 1m 70 cm hoch, jchlafen beide im 
inder in Koft Arbeitsraum 
Frau beforgt Zurichtung 360 Mt. für 3 Zimmer u. Küche, ein 
immer vermietet 

. E B 350 ME. für 3 Zimmer u. Küche, ein 

Zimmer für 2,50 per Woche vermietet 

- . ⸗ 300 ME. für 2 Zimmer, Diele u. Boden, 

der als Arbeitsraum dient, ein Zimmer 
| vermietet 


Frau beiorgt Teil der Zurihtung | 300 ME. für 3 Zimmer und Küche 





Frau richtet zu 350 ME. für 4 Stuben und Küche, eine 
vermietet 
— möbliertes Zimmer, 2,50 ME. per Woche 
_ P 5 3 ⸗ ⸗ = 
Frau richtet zu 300 ME. für Laden, 2 Zimmer und Küche 
allein möbliertes(?!) Zimmer, 2,50 ME. per 
oche 
Frau hilft beim Zuricdhten 450 ME. für 4 Zimmer und Küde, 2 


Zimmer vermietet 


bat fremde Zuridhterin, da Frau tot 255 ME. für 2 Stuben und Küche 
Frau richtet zu 2455 = «= Bniebrige Stuben u. Küche, 
eine vermietet 
— 360 Mk. für 3 Stuben und Küche 


Frau richtet zu 200 » = Dachſtuben und Küche 
. . . 460 = = 3 Zimmer und Küde 


————— 212 = » 2 = . 0. 
Berdienft 7—8 ME. per Wode | 


Frau richtet zu 204 = » 2 Stuben - 

Frau macht Widel 270 =» = 2 Bimmer - = 

Frau richtet zu 1320 » » 3 Stuben « = 
P ö . |2 DT 2 


_ * — « 6 Stuben und Küche 


Frau hilft 108 ME. für Kellerwohnung (2 Stuben u. 
Küche) 


„Handarbeit“. 


4. Etage in baufäl- 
ligem Haufe, leiter- 
artige Treppen ohne 
Geländer. 

alte® baufälliges 
Haus, im Gänge— 
viertel. 

früher mit Hilfsarbei— 
ter, jet allein. 

beite „Handarbeit“. 


ift augenleidend. 


befonder8 tüchtiger 
Arbeiter. 

bat EB ner, das 
neben. 

76 Jahre alt, hat feine 
Altersrente. 


> Kinder. 
2 
7 » 


langfamer Arbeiter. 


21” 
















Bremen, weſtliche Borftabt . Heimarb. mit fremdbem 
Widelmader 


Heimarbeiter 








B nörbliche Vorſtadt Heimarb. mit fremder 
Wickelmacherin 
ſüdliche Vorſtadt Heimarbeiter 
Achim bei Bremen 
Verden 16 — 
Rehme bei Oeynhauſen (Weſtfal.) — 
5 » ⸗ ⸗ (16 jähriger) Heimarb. | 
⸗ = s Seimarbeiter | 
Bünde in Weftfalen Seimarbeiter — 
Heimarb.(junge Frau) | 
. . Heimarbeiter (Frau) 
- a - Deimarbeiter 
Dorf Elverdiffen bei Herford . . 
Dorf Ofticheid b. Löhne (Weſtf. 
„ , . 0. Deimarbeiter 


Heimarbeiter (Frau) 
Deimarbeiter 


Stadt Vlotho b. Minden (Weſtf.) 





* z 8 a 


Heimarbeiter (jung) 


7 50 | 
7,50 


8,00 


8,00 | 


8,50 





| 

Zahl der | 
durchſchnitt⸗ 

lich per Woche 
gefertigten 

Cigarren 





800 
bis 
1500 


nach —* 








8,50 | 


7,0 | 
8,00 | 


8,00 


2000 
1200—1500 


1600 
2000 





2000— 2500 
1000 — 1200 | 


1500 — 1600 
2000 


1500 
1800— 2000 


2500 





8,00 | 2500 oder 


‚ wenn allein 


1500 


Durchſchnittlicher 
Wochenverdienſt 


Mk. 


Roller 20,00, Wickel⸗ 
macder 10,00 
24,00 


22,00 
21,00 
Roller 14,00, Widel: 
maderin 7, 
15,00— 16,00 
15,00— 18,00 


24, 
Bere Arbeit 27,00 


33,00 
21,50 


* = 


3 * 


17,00 
14,00 
12,00— 13,00 
15,00— 16,00 


8,00 
10,00-— 10,50 


6,00 
15,00 
16,00 — 18,00 
8,00— 10,00 


12,00— 13,00 
17,00 


10,00 
15,00— 16,00 


18,00— 20,00 
18,00— 20,00 
12,00 





Inkluſive der folgenden mit- 
arbeitenden Familienmitglieder 


| Jahresmiete und Wohnungs: 
verhältniſſe 


Bemerkungen 





Frau richtet zu 


rau macht Wickel 


= * = 


arbeitet allein 
Frau Hilft beim Wickelmachen und 
Abitrippen 
BERN macht Kiel, Kinder entrippen 
» und richtet zu 
Kinder entrippen 
= und entrippt 
il rau oder erwachſenem Kind, 
die Wickelmachen beſorgen 
mit Frau oder erwachſenem Kind, 
die Wickelmachen beſorgen 
ohne Wickelmacher arbeitend 


* = = 


Frau macht Widel, Kind entrippt 
fremdes Kind 


entrippt 
en macht Widel, Heiner Bruder 


12lähr. Sohn macht Widel, 2 Kinder 
von 7 und 8 Jahren rippen 


ohne Hilfe 


3 = 


s - Heine Tochter rippt 
Frau rollt, Mann macht Widel 
Frau macht Widel und rippt 


ohne Hilfe 


E 


2 Stuben 
2 


| 
| 2 a s 
85 Mt. für 2 Stuben, Küche, Keller und 





1m Mt. für ähnlihe Wohnung 
— macht Wickel, Kinder richten zu 120 


170Mt. für 2 Stuben, Kammer u. Diele, 
altes Haus ohne Waflerverforgung 


eigenes Häuschen, zum Teil vermietet, 
Arbeitiraum im Keller 

wie oben 

163 ME. für 2 Heine Stuben und Küche 


78 Mt. f. 2 Zimm., Küche, Boden u. Keller 
108 » » 2 Stuben und 2 Kammern 
100 =» » 2 jchlehte Stuben und Küche 
120 » » 3 Räume, Küche u. etwas Land 
‚in der Stadt 100—110 ME. für 2 Stuben 
und Küche 


außerhalb der Stadt 120—150 Mt. für 
3—4 Stuben und Nebengelaß in neuen 
Arbeiterhäufern 


75 Mt. für 2 Stuben und gemeinfame 


Küde 

2 Stuben und Küche auf Diele für IL(}) 
Perſonen, eigenes Haus 

2 Stuben und gemeinjame Küche auf 
Diele für 7 Berfonen 





* und gemeinfame Küche 
Küche 


Neben 
— 
Lan 


Ye (Stall) 


aus, zum Teil vermietet, etwas 


| 
| 2 — Schlafraum mit 2 Betten für 


5) Perſonen, 1 m 80 cm 


eigenes Haus, koſtet 2700 ME., Land dabei 


Frau macht Widel, fremdes Kind | eigenes Haus, 3 Räume und Küche, "s 


rippt 
Mann hilft 
* — Wickel, fremdes Kind | 


— lacht Widel, Schwägerin hilft | . 


Morgen Land und etwas zugepadtet 
eigenes Haus 


5 * 


mit Vs Morgen Land 


bewohnt 3 Räume u. Küche 


Tante maht Widel, ift aber ER ‚96 Mt. für 2 Räume und Küche, für 3 


fodaß er oft feine Hilfe hat 


Perſonen 


älterer Arbeiter. 


allerbefte Handarbeit 
für Nordd. Lloyd. 
7 Kinder. 


Höhe der Räume teils 
unter 2 m. 


Vater Handwerfer. 


Arbeitsraum für 4 
Berfonen = 31/2 x 
21/8 > 1,50 m 

3 Kinder. 

Mann arbeitet in Ci— 
garrenfabrif, ver: 
dient 12—13 Mt. 

Mann arbeitet in 

Kiitenfabrif,5 Kinder. 


halten Schwein und 


Biege. 

Frau und erwachſene 
Tochter arbeiten 
Konfeftion. 

Kind mit Ausfchlag 
im Arbeitsraum. 


erwachſene Tochter 
ſchneidert. 


ernährt Großmutter. 





Lohn⸗ 


Tap ze) b 


Promi 
ren | 


ME. | 





Stadt Vlotho b. Minden (Weſtf. 13,50 


13,00 
9,50 | 


| 9,00 ı 
11,00 


Heimarbeiter 


⸗ ⸗ = 2 s 5 


“ 
”" 
v 
“ 


u 
” 
” 
IP 4) 
ar 
oO 


Heimarbeiter (Frau) | 6,25 
geinsig. Heimarbeiter 


Döbeln (Königr. Sachſen) — 





Heimarbeiter (Frau) 





Roßwein— es . & 


Maldheim = ⸗ Heimarbeiter 


# s ⸗ ⸗ 





Berlin (Norden). 


* ® . . . . . ⸗ 


® r . e . . r 950 


u ae aa 12,00 | 


Zahl der 


hauen | 
Cigarren 


1500 - 1600 


1200—1500 
1100 —1300 


2200—2400 
1200 


2600— 2800 


| 1600-1700 


2000 


: 1000-1200 


5. 1200-1400 


. 1000-1100 


1200 


: 1300-1500 


2400— 2300 
1500 


2000-2400 


2600 
2800—3000 


2200— 2500 


urchſchnitt⸗ | 
lich ver Woche: 





Durchſchnittlicher 
Wochenverdienſt 


ME. 





19,00— 20,00 


17,00— 18,00 
11,00—12,00 


20,00— 21,00 
12,00— 14,00 


19,00— 20,00 


13,00— 15,00 
15,00 


17,00— 18,00 
22, — 00 
13,00- 14,00 
8,00—9,00 
13,00— 14,00 
21,00— 23,00 
17,50 — 18,00 


7,00— 8,00 


8,00— 9,00 


6,00-—6,50 
7,00—8,00 


9,00— 10,00 


18,00— 20,00 
10,00 
13,00— 20,00 


21,00— 23,0 
25,00— 28,00 


27,00 





Inkluſive der folgenden mit- 
arbeitenden Familtenmitglieder 


Yahresmiete und Wohnungs: 
verhältniffe 


Bemerkungen 





Frau macht Widel | 114 Mt. für 2 Räume und Küde 


⸗ 2 ⸗ | 114 8 = 8 = 
Mutter entrivpt 60 :: = Stube und Kücde, die als 


Arbeitraum dient 
Mutter madt Widel, Frau hilft By Mt. für 2 Stuben und Küche 
Yjährige Tochter rippt u... 


Küche, Stube und Arbeits 
— (lm 90 cm hoch) 

Frau macht Wickel, fremdes Kind 126 Mk. für 2 Stuben und Küche 
rippt (1,30 ME. per Woche), fremde 
Frau hilft beim Widelmaden 

Frau mat Widel, iremdes Kind. 
rippt, erhält 1 do Mt. per Woche 

Frau madt Widel 


3 * =» 2 Dadituben und Küche 


2 Stuben und Küche 


| 
135 Mi. für 2 Stuben und Küche 





Tochter widelt, Kind rippt 


Frau macht Widel 10,» «2 = 5 . 
. ‚ . 1135 - - 2qute Stub., Kammer, Küche 
5 ⸗ » Kind rippt 0 = +» Stube, einfenftrige Kammer 


und fchlechte Küche 

fremdes Kind rippt, IMf.per Woche 85 ME. für 2 Räume u. Küche auf Diele 
Gran RN Widel 150 = =» ’ — und Küche 

= :210 z ® ® s 
2 Kinder rippen 105 = » Kammer und Stube, die als 
Arbeitsraum und Küche dient 
90 ME, für Shmugige, niedrige Stube, 
; in der gelodt wird, und Kammer 


* = = 


fremdes Kind rippt 


. 90 Bi. per 96 ME. für niedrige Kammer u. Stube, die 
Woche als Arbeitsraum, Küche und Schlaf— 
| raum dient, 2 m hoch 
eigenes Kind rippt Stube und Kammer 
fremdes Kind rippt, 1,00 ME. per => . - 
Rode 


überheizt 


105 ME. für Stube, Kammer und Küde 


Frau macht Widel, 2 Kinder ent: 
rippen | 
fremdes Kind entrippt 


Frau madt Widel 


180 = » 3 Stuben und fleine Küche, 
a vermietet 


ME. für Arbeitsraum unter dem 
Dade, 1 m 75 em hoch 

‚210 ME. für Stube und Küche, die als 
| Arbeitsraum dient 





als Arbeitsraum 

225 ME. für 2 Stuben und Küche, in 
der gearbeitet wird 

Frau entrippt, fremde Frau macht 252 ME. für Stube und Küde, in ber 
MWidel 4 Tag gearbeitet wird 








und entrippt 


a [2 5 


arbeiten in Küche, wo 
krankes Kind liegt. 
nur erwachſ. Kinder. 


hat Nebenverdienft. 


4 Berfonen arbeiten 
in fleiner übers 
heizter Küche. 

alte Leute. 


bat ſich früher in der 
Fabrik etwas zu: 
rüdgelegt. 
handelt mit 
vögeln. 
tüchtiger Arbeiter. 
jung. tücht. Arbeiter. 


Sing- 


Mann ift Maurer. 
alte Leute. 


4 Kinder, 1 krank im 
Betti. Arbeitsraum. 

Mann ift Arbeiter, 
Kinderwagen mit 
feinem Kind im 
Arbeitsraum. 

4 Kinder, Mann ar: 
beitetinSchubfabrif, 
verdient 18 - 20 ME. 

Mann ift Handarbei- 

ter, 3 Kinder 

Mann ift Flidichufter, 

verdient nur 6—8 
Mk. Tocht. arbeitet 
in Cigarrenfabrif 

8 Kinder unter 10 

Jahren! Mann in 
Schuhfabrik. 

7 Kinder, 4 Perſonen 
arbeiten in d. Küche. 

iſt 66 Jahre alt. 


5. Etage. 
> Kinder! 


keine Kinder, aber 
Schlafburſchen. 
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Täglicher Durchfchnittsverdienft der Fabrikarbeiter mit Gehilfin: 


männlich weiblich 
Freiberg 3,10 3,02 Mt. 
Dederan 2,92 2,68 » 


Auf genauere Angaben über Durchichnittsverdienite der yabrifarbeiter 
haben wir vorerjt verzichten müſſen, da das bis jetzt gefammelte Material 
hierfür nicht ausreicht und es leider an einer ganz Deutichland umfajjenden 
Lohnſtatiſtik gänzlich fehlt. 

Die von der Berufsgenoſſenſchaft gegebenen Lohnnachweiſungen liefern 
in ihrer heutigen Form aus einer Reihe von Gründen fein richtiges, viel- 
mehr ein das Lohnniveau augenscheinlich viel zu niedrig darftellendes Bild. 
Dagegen find fie zur Vergleihung der in den verfchievenen Jahren und auch 
in den verschiedenen Produftionscentren herrfchenden relativen Zohnverhältnifie 
immerhin von Intereſſe. 

Eine wirklich genaue Lohnjtatiftif wäre auf Grund des der Berufs- 
genofjenfhaft zur Verfügung ftehenden Materialö jehr wohl möglid, wenn 
die Daten für die nicht anrechnungsfähigen Löhne und den mittleren Jahres» 
bejtand an Arbeitern genau gegeben würden. Es wäre fehr zu wünſchen, 
daß dies wichtige Material auf diefe Meife einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung 
zugänglich gemacht würde! 

Die Nachweiſungen haben die folgenden Reſultate ergeben und zwar 
für die geſamte Tabakfabrikation: 


Anrechnungsfähige Jahreslohnbetrag 


Verſicherte Lohnbeträge auf den Kopf 
Perſonen in Millionen des Verſicherten 
Mark Mark 

1887 89814 42,222 465 
1888 89 549 42,834 473 
1589 97 100 46,763 476 
1890 105 006 50,753 481 
1891 108 590 53,688 492 
1892 106 998 53,482 498 
1893 110 047 56,236 508 
1894 115 832 59,077 507 
1895 122 325 62,987 512 
1896 129 594 67,795 520 
1897 135 160 71,883 528 


1893 - 138 163 74,585 536 
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Für die Cigarrenfabrifation allein fönnen wir die folgenden 
Zahlen geben: 
Jahreslohn pro Kopf 


1892 1897 
Seftion !: Oftpreußen, Weftpreußen, Bommern, Poſen, 


Sclefien, Brandenburg, zwei Medlenburg . - 434 446 
Sektion Il: Prov. Sadien, Königreich Sachſen, Anhalt, 

Thüringifhe Staaten . - - » 2 2220. 484 510 
Seftion III: Hefjen-Naffau, Rheinland, Großherzogtum 

DEE + 2 a WR ee ee 479 511 


Sektion IV: Schleswig-Holſtein, Hannover, Weſtfalen, 
Oldenburg, Braunſchweig, Waldeck, zwei Lippe 


und Hanfeſtädgätttte 584 633 
Seltion V: Bayern, Württemberg, Baden, Elſaß— 

Lothringen .. 459 488 
Deutſches Reich.... 488 515 


Es ſind dies Verdienſtzahlen die auf den erſten Blick ungemein niedrig 
erſcheinen, doch iſt auch zu berückſichtigen, daß der überwiegend größere Teil 
der Arbeiterſchaft aus Frauen beſteht und bei ihnen der Verdienſt in den 
meiſten Fällen als ein Zuſchuß zum Familieneinkommen anzuſehen iſt. Wo 
männliche Arbeiter in Betracht kommen, iſt meiſt noch ein zweites Familien— 
glied in derſelben Induſtrie thätig, ſodaß auch hier das Familieneinkommen 
ſich höher ſtellt. 


Die Gründe für den geringeren Verdienſt der Hausinduſtriellen ver— 
glichen mit demjenigen der Fabrikarbeiter ſind die folgenden: 

1. Verliert der Arbeiter durch das Alleinarbeiten allmählich die 
Fähigkeit, eine ſo große Anzahl von Cigarren fertigzuſtellen, als ihm dies 
früher in der Fabrik beim Zuſammenarbeiten mit anderen möglich war. 
Frühere Fabrikarbeiter haben in großer Anzahl an ſich ſelbſt konſtatieren 
müſſen, daß ſie nach einiger Zeit nicht mehr imſtande waren, in der gleichen 
Periode auch nur annähernd ebenſoviel zu produzieren, wie früher in der 
Fabrik. Pſychologiſch läßt ſich dies wohl durch das anſpornende Beiſpiel beim 
Zuſammenarbeiten in der Fabrik erklären und dadurch, daß dem Allein— 
arbeitenden jeder Maßſtab für die Beurteilung ſeiner Arbeit fehlt. 

2. Geſchieht in der Fabrik das Vorbereiten des Rohmaterials durch 
ſpeciell hiermit beſchäftigte Perſonen in ſtrenger Arbeitsteilung (Anfeuchter, 
Aufſetzer, Ripper, Trockner) und der Cigarrenmacher hat ſtets ein genügendes 
Quantum fertig zugerichteten Tabaks zur Hand. 

Der Hausinduſtrielle dagegen, ſelbſt wenn er Kinder oder Fremde mit 
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der Zurichtung betraut, muß doch öfters feine Arbeit unterbreden um das 
eine oder andere jelbft zu beforgen, ganz abgefehen von anderen, nicht zur 
Arbeit gehörigen Unterbredungen, wie die Beauffihtigung der Kinder und 
des Haushalts das mit fich bringt. 

3. Wird ald Hauptgrund feitens der Arbeiter angegeben, daß den 
Hausinduftriellen durchweg der am fehmierigiten und langfamften zu ver- 
arbeitende Tabaf zugeteilt wird, da in ben Fabriken derartig befonders 
fchleht zu verarbeitende Sorten von den Arbeitern nicht zu den gleichen 
Lohnſätzen acceptiert werden würden. 

Mie weit diefe Angabe gerechtfertigt ift, läßt ſich natürlich von einem 
Nichtfachmann ſchwer entſcheiden, wir möchten hier nur einige Worte aus 
dem Bericht eines der Gemerbeinfpeftion unterftehenden Beamten geben, der 
auf diefe Verhältniffe hinweiſt: „Der jetzt zu verarbeitende Tabak ift ein fo 
ausgefuchter und knapp bemefjener, daß zur Verfertigung eines beftimmten 
Duantums bedeutend mehr Zeit, Mühe und Sorgfalt verwendet werben 
muß, wodurch die Arbeit verlangfamt wird und der Arbeiter nicht mehr 
imftande ift, das fertig zu bringen, was er unter den früheren Verhältnifjen 
mit Leichtigfeit fertigen fonnte.” Die Klagen der Hausarbeiter gerade in 
diefem Punkte find fo allgemein, daß man annehmen muß, daß fie wenigſtens 
zum Teil den wahren Umitänden entiprechen. 

Neben diefen fpeciellen Nachteilen bleiben in der Cigarrenfabrifation 
natürlih aud noch die allgemeinen beftehen, welche der hausinbujtriellen 
Beichäftigung gegenüber derjenigen in gefchlojjenen Fabrikbetrieben überall 
anhaften. Sie beftehen darin, daß beim Fabrikbetrieb der Arbeitgeber Raum, 
Heizung, Licht, Arbeitswerkzeuge nnd Materialien auf eigene Rechnung liefert 
und auch einen Teil der Invaliden- und Kranfengeldbeiträge für den Arbeiter 
bezahlen muß. In der Hausinduftrie ftellt der Arbeiter Raum, Licht und 
Heizung auf eigene Rechnung, von Arbeitswerfzeugen werden ihm nur die 
Widelformen geliefert, während er Arbeitstifch, Arbeitsbrett, Mefjer, Preſſen, 
Irodenrahmen und in vielen Fällen auch den zum Befeftigen des Dedblatts 
gebrauchten Klebitoff ſelbſt zu liefern hat. 

Außerdem muß er, wenn er nicht in der Lage iſt den Tabak in der 
Fabrik in Empfang zu nehmen, fondern die Lieferung feitens Angeftellter 
der Fabrik erfolgt, fih auch hierfür vielfach einen Abzug gefallen lafjen. 

Die Beiträge zur Altere- und Invalidenverfiherung trägt die Fabrik 
allerdings in gleicher Weiſe wie für den Fabrik- auch für den Haußarbeiter, 
die Kranfenverfiherung dagegen bezahlt der Hausarbeiter durchgängig allein 
aus feiner Tafhe, wenn er überhaupt verfichert ift, was durchaus nicht 
immer der Fall. 
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In der Fabrif erhalten die Roller Accordlöhne, indem für jedes 
Taufend gefertigter Cigarren eines beitimmten Formats ein vorher verein- 
barter Sat gezahlt wird. Es bleibt dann meift dem Roller überlafjen ſich 
mit feinem Wickelmacher auseinander zu jegen, welchen Anteil an dem 
vereinbarten Lohnſatz der lettere erhalten ſoll und zwar geſchieht dies 
in der Weiſe, daß der Wickelmacher entweder einen bejtimmten Sat für jede 
1000 Widel erhält, alfo im Accordlohn fteht, oder auch, daß ein feiter Wochen— 
lohn verabredet wird, der fich jedoch ändert, fobald der Roller zu einer anderen 
Facon übergeht. Meift beträgt der Lohn des Wickelmachers ein drittel, der 
des Nollerö zweidrittel des ausbedungenen Lohnſatzes. Da dies Verhältnis 
naturgemäß zu einer Benachteiligung des Widelmacher durch den Roller geführt 
hat, von dem er ja in einem gewifjen Maße abhängig ift und dies Abhängigfeits- 
verhältnis auch zu fchweren moralifchen Bedenken Anlaß gegeben hat, weil 
der Roller meijt männlichen, der Widelmader weiblichen Geſchlechts ift, fo 
beftimmt $ 11 der Belanntmahung vom 8. Juli 1893, daß Arbeiterinnen 
in unmittelbarem Arbeitsverhältnis zu dem Betriebsunternehmer ftehen 
müſſen. Diefe Beftimmung ift jedod jo gut wie völlig wirkungslos geweſen; 
die Auszahlung des Lohnes geſchieht allerdings jet direft an die Widel- 
macherin und nicht mehr an den Roller, aber die Beitimmung der Höhe des 
Lohnes bleibt in den meijten Fällen nach wie vor in den Händen des legteren. 

Die in den Fabriken befhäftigten Hilfsarbeiter, welche die Zurichtung 
des Rohtabaks beforgen, erhalten feiten MWochenlohn ; die Sortierer dagegen, 
die zu den bejtgelohnten Arbeitern gehören, haben Accordlohn. 

In denjenigen Fabrifen melde ihre Lohnſätze auf „freier Zurichtung“ 
bajieren, wird dem Roller fein Abzug von dem vereinbarten Lohn gemacht, 
in den übrigen fommen noch die Kojten der Zurichtung, melde fich der 
Fabrifant verfchieden hoch berechnet, von dem vereinbarten Zohnfa in Abzug. 

Meiſt wird 5—6 Pfg. per Pfund Einlage für das Entrippen und ein 
weiterer Abzug für das Glätten des Dedblattes in Anrechnung gebradt; 
der Gejamtabzug beläuft fi meift auf 70—80 Pf. per Taujend Stüd, alſo 
durdfchnittlih auf 8S—10 0 des Gefamtlohnes. 

In der Hausinduftrie fommen naturgemäß feine Wocenlöhne, ſondern 
nur Accordlöhne zur Anwendung. 

Die Hausinduftriellen haben überall die Zurichtung des Tabaks felbit 
zu bejorgen, welche Arbeit alfo eigentlich von den gezahlten Lohnſätzen in 
Abrechnung zu bringen wäre. 

Um eine möglichjt fparfame Verwendung des Rohmaterials zu erzielen, 
haben eine größere Anzahl ſächſiſcher Fabrikanten das Syitem der fogenannten 
Prämien-Arbeit eingeführt, welches in folgender Weiſe gehandhabt wird: 
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Wenn z. B. der vereinbarte Lohnſatz 7 Mk. pro Mille beträgt, ſo werden 
dem Arbeiter nur 6 Mk. 50 Pf. ausgezahlt und der Reſt einbehalten, bis 
ein Bergleih der von den verfchiedenen Arbeitern gelieferten Quantitäten 
gemacht werben fann. Cs wird fodann die durdhichnittliche Menge der aus 
einem gegebenen Duantum TQTabaf gefertigten Cigarren berechnet und 
diejenigen Arbeiter, welche diefen Durchſchnitt erreicht oder überſtiegen haben, 
erhalten die zurüdbehaltenen 50 Pf. nachträglich ausbezahlt, was jedoch oft 
erft nad jehs bis acht Wochen geſchieht. Diejenigen, melde unter dem 
Durchſchnitt bleiben, erhalten dagegen nur den um 50 Pf. verfürzten Lohn 
faß ; in diefem Falle alfo 6.50 jtatt 7 ME. 

Die einbehaltenen Summen fallen der Fabrif zu, oder werden in irgend 
einer Weiſe zu Gunften der Arbeiter verwendet. 

Bei diefem in jeder Hinſicht verwerflihen Syſtem fteht alfo der Arbeiter 
vor dem Dilemma, entweder bei fchnellem Arbeiten jih den Lohnſatz zu 
verfürzen oder bei vorfichtigerem Nollen nur eine geringere Zahl von Gigarren 
fertigftellen zu fönnen. 

Die Auszahlung des Lohnes geſchieht in den Fabriken faft durchgängig 
wöcentlih und an einem beftimmten Wochentage. In der Hausinduftrie 
dagegen eriftiert oft fein beitimmter Zahltag, die Arbeiter werden vielmehr 
in manden Fabrifen entlohnt, wenn fie zum Liefern fommen und neues 
Rohmaterial holen. Da diefe Ablieferungen fih über die ganze Woche 
erjtreden, fo erhält der eine fein Geld am Montag, der andere am Mittwoch 
und fo fort, mas bejonder® in Hamburg zu großen Unzuträglichkeiten 
geführt hat, meil die Arbeiter den Tag nad der Lohnauszahlung meist 
„blau“ machen und dann die anderen Tage, eingejchloffen Sonntag, um fo 
angeftrengter arbeiten müfjfen. Durch eine regelmäßige Lohnauszahlung am 
Freitag oder Sonnabend fönnte hier manches gebeſſert werben. 

Das Liefern der fertigen Arbeit ſeitens der Hausinduftriellen, ſowie 
das Holen friſchen Rohmaterials gefhieht in einzelnen Fällen täglich, beſonders 
wenn die Arbeiter in der Nähe der Ausgabeitelle wohnen und bei Ver— 
wendung feinen Tabaks die Zubereitung Ddesjelben in der Fabrik ſelbſt 
geſchieht. Meift findet die Lieferung jedoch zwei bis dreimal per Woche 
ftatt und bei entfernter wohnenden Arbeitern auch nur einmal in der Woche, 
fodaß in diefem Falle ziemlich bedeutende Duantitäten von Tabaf und 
Fabrifaten in der Wohnung des Arbeiter lagern, Nicht felten fommt es 
vor, daß der zur Einlage verwendete Tabak, den der Hausinduftrielle jelbit 
zurichtet, einmal per Woche von der Fabrik entnommen wird, das nötige 
Quantum Dedblatt dagegen täglich in vorbereitetem Zuftande feucht von 
dort geholt werden muß. 
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Was die Arbeitszeit anbelangt, fo beträgt dieſelbe in den 
Fabrifen meift zehn bis elf, in Bremen zum Teil nur neun Stunden. Bei 
den in Accord ſtehenden Arbeitern werden die Arbeitszeiten nicht immer 
genau innegehalten. Den frauen, welche einen Hausitand zu beforgen haben, 
wird oft erlaubt fpäter zu beginnen oder früher aufzuhören und in den länd- 
lihen Dijtriften erhalten diejenigen Arbeiter, welche ein Stüd Ader zu be- 
wirtichaften haben, während der Erntezeit Erlaubnis die Fabrifarbeit ab- 
zufürzen. 

In der Hausinduftrie ift eine regelmäßige Arbeitszeit überhaupt nicht 
vorhanden, doch fann man nad) allen Angaben annehmen, daß durchſchnittlich 
elf bis zwölf Stunden per Tag gearbeitet wird. Arbeitszeiten von fünfzehn 
und jelbit mehr Stunden an gemwifjen Tagen gehören jedoch durdhaus nicht 
zu den Ausnahmen ; bejonderd vor dem Ablieferungstage wird häufig bis 
elf und zwölf Uhr nachts und ſelbſt länger gearbeitet, dagegen aber an den 
anderen Tagen entjprechend mweniger. 


Es ift hier wohl der Platz ein Wort über die Organijation ber 
Gigarrenarbeiter zu fagen, die eine höchit emergifche und einflußreiche ift. 

Der „Unterftügungsverein deutſcher Tabafarbeiter“, der ſeit dem 
1. Januar 1899 den Titel „Deutfcher Tabafarbeiter-Verband“ angenommen, 
hat feinen Sig in Bremen und Delegierte refp. Vertrauensmänner in mehr 
als 400 Ortſchaften Deutfchlands. 

Die Mitgliederzahl beträgt rund 19 000 und find in Hamburg, Bremen 
und Umgebung mehr als zwei Drittel aller Cigarrenarbeiter Mitglieder des 
Vereins. Bemerkenswert ift, daß auch unter den Heimarbeitern eine größere 
Zahl dem Verein angehören und die Organifation in Orten, in denen 
Fabrikarbeit nur noch wenig exiftiert, trotzdem fajt ebenfo ftarf iſt, wie unter 
den Fabrikarbeitern. 

Der Verein wurde bereits im Jahre 1865 von F. ©. Frisiche in 
Leipzig gegründet; zur Zeit des Socialiftengefeges unterdrüdt, entjtand er 
von neuem 1882 in Bremen als Neifeunterftügungsverein und haben die 
Arbeiter es ihm zu verdanfen, wenn jie heute zu den bejtorgantjierten 
Deutichlands gehören. Es iſt faum notwendig hinzuzufügen, daß der 
Verein in politifcher Hinfiht auf dem Boden der focialdemofratifchen 
Partei ſteht. 

Die Fabrifanten finden ihre Vertretung in dem „Deutihen Tabaf- 
Verein“ der fat fämtliche beveutendere Firmen zu feinen Mitgliedern zählt 
und das Intereſſe der Industrie nach allen Seiten hin wahrnimmt. 
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5. Geſetzliche Regelung der Hausinduſtrie. 


Wie bereits erwähnt, haben die zu verſchiedenen Zeiten erlaſſenen 
geſetzlichen Vorſchriften einen tiefgreifenden Einfluß auf unſere Induſtrie 
und ſpeciell auf die Entwicklung der Hausinduſtrie in derſelben gehabt. 

Beſonders das Verbot der Kinderarbeit in den Fabriken und die Be— 
ſchränkung der Arbeitszeit für jugendliche Arbeiter hat in vielen Orten die 
Hausinduſtrie direkt ins Leben gerufen. Während früher oft die ganze 
Familie in der Fabrik arbeitete, der Mann als Roller, die Frau als Wickel— 
macherin und die Kinder als Entripper, ſo ſah man ſich nun nicht nur des 
durch die Kinderarbeit gelieferten Nebenverdienſtes beraubt, ſondern die 
Mutter war ebenfalls gezwungen die Fabrikarbeit aufzugeben, da ſie die 
Kinder nicht allein zu Haufe laſſen konnte. Der Mann mußte ſich dann 
einen fremden Midelmacher nehmen und wurde das Gefamteinfommen hier- 
durch derart gefchmälert, daß ein Ausfommen meist nicht mehr möglich war. Da 
bot dann die Hausarbeit die beſte Gelegenheit das Mitverdienen der rauen 
und Kinder wieder zu ermöglihen, was zugleih aud im Intereſſe des 
Fabrifanten lag, da nur durch die Verwendung diefer billigen Arbeitsfräfte 
die Löhne auf dem bisherigen Niveau erhalten werden fonnten. 

Einen ähnlihen Einfluß übten die Erlaſſe vom 9. Mai 1888 und 
8. Juli 1893, welche eine Minimalhöhe der Arbeitsräume und ein Mindeft- 
luftmaß für jede befchäftigte Perfon vorfchrieben. Da eine größere Anzahl 
der zur Gigarrenfabrifation benugten Gebäude diefen Anforderungen nicht 
entijprahen und ein Umbau oft foftipielig und jchwierig war, jo half man 
jih vielfach dadurh, daß man den Schwerpunft der Fabrifation in die 
Hausinduftrie verlegte und die Zahl der in den Fabriklokalitäten bejchäftigten 
Arbeiter dementjprechend verminderte. In manden Fällen blieben nur die 
Sortierer in der Fabrik und neuerdings haben in Weſtfalen einige 
Fabrikanten begonnen, ſelbſt einen Teil diefer Arbeit den Hausinduftriellen 
zu überlajjen, 

Da die Beftimmungen dieſes Erlaffes fih auf alle Anlagen erftredten, 
in denen Zohnarbeiter beichäftigt waren, fo hoffte man auch die Mängel in 
einem Teile der hausindujtriellen Betriebe zu treffen. Da dieje jedoch nur 
in den feltenjten Fällen fremde Arbeiter beichäftigen, jo famen die Be- 
jftimmungen auf die Hausinduftrie faft garnicht zur Anwendung. Nur im 
Hamburger Diftrilt, wo eine größere Anzahl von Kleinmeifterbetrieben 
eriitteren, haben fie Anwendung gefunden und die Folge gehabt, daß diefe 
Werkftätten jest allen an fie geitellten forderungen entſprechen. 

In anderen Diftrikten, in denen früher fremde Lohnarbeiter in der 
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Hausinduftrie bejhäftigt wurden, iſt die Folge der Verordnung gemefen, 
daß derartige Betriebe aufgelöft wurden und reine Familienbetriebe an ihre 
Stelle traten. 

Das Refultat der Gefegebung ift alfo geweſen, die ſchlimmſten Mif- 
ftände in den Fabriken zu bejeitigen, daneben aber in der feiner Kontrolle 
unterjtehenden Hausinduftrie um fo gefährlichere entjtehen zu laffen. 

Bor allem find es die Nachteile für die Gefundheit des haus: 
indujtriellen Arbeiters und feiner ganzen familie, die einer Abhilfe dringend 
bedürfen. 

Selbſt bei der ausſchließlichen Beihäftigung in Fabriken find troß der 
gejeglichen vorgefchriebenen Einrichtung für gute Ventilation, genügenden 
Luftraum, große Reinlichfeit u. ſ. w., die gefundheitlihen Verhältniffe der 
Gigarrenarbeiter durchweg ungünjtige. Es fei nur angeführt, daß z. B. in 
den beiden badiſchen Amtsbezirfen, in denen die Cigarreninduftrie ganz 
bejonders ftarf vertreten ift, in Bruchfal von den Cigarrenarbeitern 0,70 %0 
an der Schwindſucht jtarben und in Wieslodh 0,45 %u, während von der 
übrigen Bevölferung nur 0,21 %o diefer Krankheit erlagen. 

Wieviel gefährliher müſſen diefe ungünftigen Momente in der Haus- 
induftrie mwirfen, wo bei oft nur zwei Meter oder noch weniger hohen 
Räumen, die in den meijten fällen der ganzen Familie zugleich als Wohn: 
raum, Arbeitsraum und Küche, in einzelnen Fällen fogar ald Schlafraum 
dienen, von einem genügenden Zuftraum pro Perſon feine Rede iſt; wo bie 
Neinlichfeit dem Ermeſſen der den ganzen Tag mit der Cigarrenarbeit 
beichäftigten Hausfrau überlafjen bleibt; wo das Trocknen des Tabafs über 
oder auf dem Dfen des Arbeitsraums geichieht und im Winter, um Feuerung 
zu fparen, oft den ganzen Tag fein Fenſter geöffnet wird. 

Hierzu fommt dann noch die fitende Lebensweife, der Mangel an Be: 
mwegung in frifcher Luft, den der Fabrikarbeiter wenigſtens durch den täglichen 
Weg zur Arbeit erfeßt und der Umjtand, daß der Tabafsdunft Tag und 
Nacht nicht aus den Wohnräumen heraus fommt. 

Noch bedeutend fchädlicher find naturgemäß dieſe Zuſtände für Die 
Kinder, befonderd wenn fie im fchulpflichtigen Alter zu dem Staub 
verurjachenden Entrippen des Tabafs verwendet werden und jtundenlang in den 
überhigten Räumen arbeiten müfjen. 

Wenn man all diefe Umjtände in Betracht zieht, wird man ſich der 
Überzeugung nicht verfchließen können, daß die Schaffung befjerer hygieniſcher 
Zuftände in der Hausinduftrie ein unabweisbares Bedürfnis geworden und 
eine baldige Beflerung im nterefje ſowohl des Arbeiter, ald auch der 
Konſumenten und der Allgemeinheit dringend geboten erjcheint. 
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Ein Verbot der Hausarbeit wäre fürs erfte nicht zu befürworten, da 
es zu tief in die Erwerböverhältnifje einer großen Zahl armer Familien 
eingreifen würde. 

Die Ausdehnung der bereits bejtehenden Vorſchriften (fiehe Anhang) 
auf fämtliche hHausinduftrielle Betriebe würde dagegen, ohne ein Berfchwinden 
der Heimarbeit zu bewirken, doch die fchlimmften Mißſtände volllommen 
befeitigen. Jedenfalls notwendig find die folgenden Reformen: 

1. Schaffung befjerer gefundheitlicher Zuſtände. 

2. Beihränfung der Kinderarbeit. 

3. Verhinderung einer weiteren Ausdehnung der Hausinduftrie. 


Dak über die Notwendigkeit diefer Neformen auch in den Kreifen der 
Fabrifanten feinerlei Zweifel herricht, geht daraus hervor, daß die Handels- 
fammer in Minden als Vertreterin der nterefjenten im dortigen Fabrikations— 
gebiet ſich mit einer Petition an den Staatsfefretär des Inneren gewendet 
hat, in welcher fie die Nachteile der Hausinduftrie hervorhebt, um eine 
Erhebung über die gefamte Cigarrenhausinduftrie in Deutichland bittet und 
zugleih Vorſchläge für eine gejegliche Regelung verfelben madt. Diefe 
Beitrebungen find von einer Neihe anderer Handelsfammern unterftügt worden. 
Die wichtigſten der Mindener Borfchläge find: 

1. Ein von den übrigen Wohnräumen gefonderter Arbeitsraum, der 
mindeſtens 2 Meter hoch fein und für jede darin bejchäftigte Perſon 
10 cbm Luftraum enthalten, und mit einer Ventilationseinrihtung verjehen 
fein muß. 

2. Verbot des Trodnens des Tabafs über dem Den des MWohnraumes. 

3. Unterjtellung der Hausinduftrie unter die Gemwerbeinfpettion und 
Erfordernis einer ortspolizeilihen Genehmigung zur Beichäftigung von 
Hausinduftriellen. 

4. Verbot, Perfonen mit anftedenden oder efelerregenden Krankheiten 
zu bejchäftigen. 

Auf Grund diefer Anregung hat auch der „Deutſche Tabaf-Werein“ ſich 
mit der Angelegenheit beihäftigt und durd eine Umfrage bei über drei- 
hundert feiner Mitglieder in ganz Deutfchland fonftatiert, daß faft überall, 
wo Hausinduftrie in größerem Umfange zur Verwendung fommt, „ſowohl in 
Bezug auf die bejchäftigten Perfonen, ala auch hinfichtlih der benutzten 
Arbeitsräume, Mißftände vorhanden jind, deren Befeitigung im Intereſſe 
der beteiligten Arbeitnehmer und Arbeitgeber geboten erjcheint.“ 

Die Refultate diefer Umfrage beitätigen vollftändig, was über die Nach— 
teile der Hausinduftrie in diefen Blättern aefagt worden ift: 
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Hamburg-Altona-Ottenfen: Von 31 antwortenden firmen be- 
ichäftigen 29 hausinduftrielle Arbeiter vorwiegend männliden Geſchlechts; 
von diefen werden in vielen Fällen Kinder zur Hilfeleiftung herangezogen, 
und zwar jtehen Ddiejelben im Alter von 10 bis 15 Jahren und arbeiten 
3 bis 5 Stunden per Tag. Die Wohnräume entjprechen nicht immer den 
zu ftellenden Anforderungen, wiederholt fommt es vor, daß die Schlafräume 
als Arbeitäräume Verwendung finden. 


Bremen: Von 22 Firmen bejchäftigen nur 5 feine SHeimarbeiter. 
Arbeiter find vorwiegend Männer, Beihäftigung von Kindern (meiſt eigenen) 
fommt bei 9 Firmen vor, bdiefelben jtehen im Alter von 9 bis 14 Jahren 
und arbeiten von 4—7 im Sommer, 4—8 im Winter. Die Arbeit gejchieht 
in den Wohnräumen. 

Regierungsbezirf Minden, Osnabrüd, Lippe, Walded: 
Bon 52 Firmen beichäftigen 48 Hausarbeiter, welche meift nicht an dem 
Orte wohnen, wo die Fabrik ſich befindet. Die Hausarbeiter find meift 
weiblichen Geſchlechts, Kinder werden fajt überall befhäftigt und zwar im 
Alter von 6—14 Jahren. 

Sadhfjen-Altenburg und Thüringen: Von 17 Firmen be- 
fchäftigen 16 Heimarbeiter, die in den meiften Fällen auf dem Yande wohnen. 
Kinder im Alter von 8—14 Jahren werden zur Arbeit herangezogen. 

Rheinproving: Bon 22 Firmen haben 13 Heimarbeiter, Be— 
ihäftigung von Kindern fommt nur bei zwei Firmen vor und zwar im 
Alter von 5—14 Jahren. Wohnungsverhältnifie find ſehr befchränft, in 
Aachen wird im Schlafraum gearbeitet. 

Heſſen, Franffurt a M, Hanau: Don 22 Firmen haben 17 
Hausarbeiter meift männlichen Geſchlechts, fremde Kinder werden nicht 
beſchäftigt. Wohnungsverhältniffe im ganzen günftig, Näume unter zwei 
Meter Höhe kommen nicht vor, jedoch werden Wohnräume und in manden 
Fällen Schlafräume ald Arbeitsraum verwendet. 

Mannnheim, Heidelberg, Pfalz: Hausinduftrielle werden nur 
in geringer Zahl beſchäftigt, Kinder im Alter von 10—14 Jahren werben 
zu der Arbeit herangezogen. 

Königreih Sachſen: Von 70 Firmen haben 65 Hausinduftrie 
und zwar laſſen 60 auch die Widel im Heim des Arbeiterö heritellen, 5 
Dagegen nur das Entrippen des Tabafs und das Einrollen der in der Fabrik 
gefertigten Widel von Heimarbeitern bejorgen. 

Bei 45 Firmen werden Kinder im Alter von 8—14 Jahren beichäftigt, 
bei dreien derjelben jtehen fie im Alter von 6—14 ‚Jahren, Wohnungs: 
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verhältnifje find nicht günftig, da die Arbeiter in alten Häufern untergebradit. 
Im Winter wird im Wohnraum, im Sommer in der Küche gearbeitet. 

Berlin: Bon 3 Firmen befhäftigen 2 Hausarbeiter, und zwar die 
eine vorwiegend männliche, die andere faft nur weibliche. Kinder im Alter 
von 10—14 Jahren helfen einige Stunden per Tag. 

Schleſien: Bon 8 Firmen arbeiten 3 mit Heimarbeitern, und zwar 
meijt verheirateten Frauen, die der Kinder wegen nicht in die Fabrik gehen 
fönnen. Kinder von 14—16 Jahren werben bejchäftigt, in einem Falle 
10 Stunden per Tag. 


Die Majorität der befragten Firmen erflärte fich gleichzeitig mit einer 
geſetzlichen Regelung der Hausinduftrie einverftanden und die General: 
Verfammlung des Vereins, welcher auch zwei Delegierte aus dem Reichsamt 
des Innern beiwohnten, formulierte nach längerer Debatte ihre Anfichten in 
folgenden Süßen: 

1. „Der deutfhe Tabakverein erklärt ſich einverftanden mit einem all- 
gemeinen Verbot der Beichäftigung von Kindern unter 10 Jahren in der 
Cigarreninduftrie, fowie damit, daß fremde Kinder unter 13 reſp. 14 
Jahren überhaupt nicht befchäftigt werden dürfen.“ 

2. „Hinfichtlih der Arbeitsräume müßte grundfäßlich beftimmt werben, 
daß in Räumen, melde zur Nachtruhe dienen, Hausarbeit nicht ftattfinden 
darf; ferner müßte das Trodnen des Tabafs über dem Ofen des Arbeits- 
raumes verboten fein.“ 


Es iſt wahrſcheinlich, daß eine gefegliche Beichränfung der Hausinduftrie 
die Folge haben würde, die noch in den größeren Städten verbliebenen 
Arbeiter aus denfelben zu verdrängen, da bereits die Forderung eines 
bejonderen Arbeitsraumes bei den herrſchenden Wohnungsverhältniffen prohibitiv 
wirfen würde. Da jedod eine vollitändige Verlegung der Induſtrie in die 
ländlichen Bezirfe doch nur als eine Frage von wenigen Jahren erfcheint, 
jo fann hierin fein ausreichender Grund für ein Nichteingreifen gefunden 
werden, 

Andererſeits ift es zweifellos, daß wenn feine Maßregeln zur Einſchränkung 
ergriffen werden, die Gefahr vorliegt, den größten Teil der Induſtrie, jelbit 
foweit diefelbe heute in Fabriken betrieben wird, in die Hausinduftrie über: 
gehen zu fehen. 

Solange noch in induftriearmen Gegenden feine andere Erwerbs: 
gelegenheit als die Gigarrenfabrifation ſich bietet, wird der Fabrik— 
betrieb an folden Orten möglich und öfonomifch fein. Die fteigende Ent- 
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widlung faft ſämtlicher Induftriezweige und der ſich neuerdings immer 
itärfer fühlbar machende Arbeitermangel hat jedoch die Tendenz erzeugt, 
auch andere Induſtrien auf das platte Yand zu verlegen. Die naturgemäße 
Folge diejer Entwidlung ift, daß die noch vorhandenen Refervegebiete billigen 
Arbeitsangebots in abjehbarer Zeit erfchöpft fein werden, und dann auch in 
diefen Gegenden die Cigarreninduftrie, durch Heranziehung an das Haus 
aefeflelter Individuen, allmählich aus der Fabrik- in die Hausindujtrie über- 
gehen wird, wie dies in Hannover, MWeftfalen und Sachſen bereits der Fall 
geweſen iſt. 

Eine Illuſtration, wie nahe dieſe Gefahr iſt, zeigen uns die Verhältniſſe 
im Großherzogtum Baden. Im Jahre 1889 waren nach den Angaben der 
Gewerbeinſpektion gegenüber rund 19000 in Cigarrenfabriken beſchäftigten 
Arbeitern nur 182 Perfonen in der Hausinduftrie thätig. Am März 1899 
hatte Herr Dr. Wörishoffer die Freundlichkeit dem Verfafjer folgenden 
Bericht übermitteln zu lafjen, welcher in wenigen fchlagenden Worten die 
ganze Frage der hausinduftriellen Entwidlung in das grellfte Licht jtellt: 

„Im Vergleich zu der außerordentlihen Zunahme der Zahl der Gigarren- 
arbeiter innerhalb der legten 10 Jahre von 19000 auf 33 500, kommt 
der Hausinduftrie faum eine Bedeutung zu. 

„Bon diefen allgemeinen Verhältniffen zeigen aber verfchievene Landorte 
im Amtsbezirt Schwetingen, und hierunter befonders drei Gemeinden mit 
ſtarker Cigarreninduftrie, weſentliche Abweichungen. In ihnen hat die Heim- 
arbeit einen verhältnismäßig recht bedeutenden Umfang angenommen, indem 
bis zu 14 %o der fämtlichen jeweils am Orte befchäftigten Cigarrenarbeiter 
Heimarbeiter find. Die Urſache, daß die Hausinduftrie in den fraglichen 
Orten einen ſo bedeutenden Umfang angenommen hat, liegt darin, daß die 
Zahl ver Fabrifen eine im Vergleich zu den vorhandenen Arbeitskräften 
unverhältnismäßig ſtarke Zunahme erhalten hat. 

„In Hodenheim, 3. B., einem Landſtädtchen von 5259 Seelen, befinden 
jih bei 1357 Gigarrenarbeitern 32 meift mittlere und einige größere Cigarren- 
fabriken. . . . Bei dem Mangel an Arbeitskräften war nun bei den Fabrikanten 
um fo größere Neigung vorhanden, dem Wunſch der Arbeiter um Zuwendung 
von Heimarbeit Rechnung zu tragen, als fie fi) dadurd häufig nicht nur 
die Leiftung der Heimarbeiter ſelbſt fichern, fondern zugleich auch leicht deren 
‚Familienangehörige für den Beſuch der Fabrik gewinnen konnten. In um- 
gefehrter Weife befanden ſich aber aud mitunter die Fabrikanten in der 
Zwangslage Heimarbeit zu bemilligen, wenn fie nicht Arbeiter in mehr oder 


minder großer Zahl verlieren wollten.“ 
22* 
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Wir haben aljo bier die Anfänge einer Entwidlung vor Augen, welche 
in anderen Diftriften unter genau identischen Bedingungen zu den oben 
geſchilderten beflagenswerten Rejultaten geführt hat, und es iſt die unab- 
weisbare Aufgabe der Geſetzgebung, durch zwedmäßiges Einfchreiten Halt 
zu gebieten, ehe das Übel, welches fie zum Teil ſelbſt hervorgerufen hat, noch 
weiter um fich greift. 


Anhang. 


Die wichtigeren Beltimmungen der Belanntmadung, betr. Einrichtung 
und Betrieb der zur Anfertigung von Cigarren beftimmten Anlagen vom 
8. Juli 1893 (R. ©. B. 218). 

Z 1. Die nadftehenden Vorfchriften finden Anwendung auf alle An- 
lagen, in melden zur Herftellung von Cigarren erforderliche Verrichtungen 
vorgenommen werben, fofern in den Anlagen Berfonen befhäftigt werben, welche 
niht zu den Jamiliengliedern des Unternehmers gehören. 

$ 2. Das Abrippen des Tabaks, die Anfertigung und das Sortieren 
der Gigarren darf in Räumen, deren Fußboden 0,5 Meter unter dem 
Straßenniveau liegt, überhaupt nit, und in Räumen, welche unter dem 
Dache liegen, nur dann vorgenommen werden, wenn das Dad mit Ber- 
ſchalung verjehen ift. 

Die Arbeitsräume dürfen weder als Wohn, Schlaf, Koch- oder 
Vorratsräume, noch als Lager: oder Trodenräume benußt werden. Die 
Zugänge zu benachbarten Räumen diefer Art müfjen mit verfchließbaren 
Thüren verfehen fein, welche während der Arbeitszeit geſchloſſen fein müſſen. 

S 3. Die Arbeitsräume müſſen mindeftens drei Meter hoch und mit 
Fenſtern verfehen fein, welche nach Zahl und Größe ausreichen, um für alle 
Arbeitsjtellen hinveichendes Licht zu gewähren. Die Fenſter müfjen jo ein- 
gerichtet fein, daß fie wenigitens für die Hälfte ihres Flächenraumes geöffnet 
werden fünnen. 

J 4. Die Arbeitsräume müfjen mit einem feiten und dichten Fuß— 
boden verjehen fein. 

$S 5. Die Zahl der in jedem Arbeitsraum befchäftigten Perſonen mu$ 
fo bemefjen jein, daß auf jede derfelben mindeitens fieben Kubikmeter Luft: 
raum entfallen, 

S 6. In den Arbeitsräumen dürfen Vorräte von Tabaf und Halb- 
fabrifaten nur in der für eine Tagesarbeit erforderlihen Menge und nur die 
im Yaufe des Tages angefertigten Cigarren vorhanden fein. Alles weitere 
Lagern von Tabak und Halbfabrifaten, fowie das Trodnen von Tabak, Abfällen 
und Wideln in den Arbeitsräumen auch außerhalb der Arbeitäzeit ift unterfagt. 
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Ss 7. Die Arbeitgräume müffen täglich zweimal, mindeftens eine halbe 
Stunde lang, und zwar während der Mittagspaufe und nad Beendigung der 
Arbeitszeit, durch vollftändiges Öffnen der Fenſter und der nicht in Wohn-, 
Schlaf-, Koch- oder Vorratsräume führenden Thüren gelüftet werben. 
Mährend diefer Zeit darf den Arbeitern der Aufenthalt in den Arbeits- 
räumen nicht geftattet werden. 

8 8. Die Fußböden und Arbeitstifche müſſen täglich mindejtens ein- 
mal durch Abwaſchen oder feuchtes Abreiben vom Staube gereinigt werden. 

$ 10. .... Desgleihen fann auf Antrag des Unternehmers dur 
die höhere Verwaltungsbehörde eine geringere als die im S 3 vorgejchriebene 
Höhe für foldhe Arbeitsräume zugelafjen werden, in melden den Arbeitern 
ein größerer als der im 8 5 vorgefchriebene Luftraum gewährt wird. 

s 11. Die Beihäftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern 
ift bi8 zum 1. Mai 1903 geftattet, wenn die nachſtehenden Vorſchriften 
beobachtet werben: 

1. Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter müfjen im unmittelbaren 
Arbeitsverhältnis zu dem Betrieböunternehmer stehen. Das Annehmen und 
Ablohnen derfelben durch andere Arbeiter oder für deren Rechnung iſt nicht 
geitattet. 

Diefe Vorſchrift findet auf Arbeiter, melde zu einander in dem Ber- 
hältnis von Ehegatten, Geſchwiſtern oder von Afcendenten und Defcendenten 
jtehen, feine Anmendung. 

Ss 13. Die vorftehenden Beitimmungen treten... . an die Stelle, 
der dur die Belanntmahung vom 9. Mai 1888 verfündeten Vorfchriften. 


(Beide Bekanntmachungen jtimmen in allen wejentlichen Punkten überein.) 


v1. 


Die Perlenftikerei im Breife Saarburg in 
Fothringen. 


Don 
Elifabeth v. Richthofen, Berlin. 


Die gewöhnliche Vorbedingung zur Entjtehung einer ausgedehnten 
Hausinduftrie, das Worhandenfein einer größeren Anzahl brad liegender 
oder halb befchäftigter, auf Verdienſt angemwiefener Arbeitsfräfte, fehlt in 
Lothringen. Schon das Tempo der Bevölkerungszunahme iſt langſamer 
als im übrigen Deutfhland. Yon 1890—1895 betrug der Überfchuß der 
Geburten über die Sterbefälle im Reichsland nur 7,4 pro Mille, gegen 
3.8. 18,5 in Weftfalen, 18,7 in Poſen. Auf dem Lande finden die 
erwachſenen Söhne auf dem elterlichen Hofe oder dur Übernahme einer 
Pachtung ihr Unterfommen. Außerdem herrſcht in den zahlreichen gewerb- 
lihen Anlagen, Hüttenwerfen, Bergwerfen und größeren Fabriken eine rege 
Nachfrage nad) Arbeitern... In den Städten finden auch die Frauen Ermwerbs- 
gelegenheit dur Nähen oder in Fabrifen, die unverforgten Töchter der 
Zandbevölferung haben in den fehr zahlreichen Nieverlafjungen getjtlicher 
Frauenorden eine Zufludtsftätte. 

Der Hausinduftrie bleibt alfo nur die freie Zeit der Hausfrauen und 
Töchter auf dem Lande, wo dieſe fich gern ein Tafchengeld verjchaffen wollen, 
oder in ärmeren Gegenden auf den Nebenerwerb angewieſen find. Nur in 
Einzelfällen dehnt fich die Arbeit auf das ganze Jahr aus; im allgemeinen 
verdrängt im Sommer die Landmwirtfchaft jede andere Beihäftigung bis zum 
Winter, wo die langen Abende Zeit genug dafür lafien. Am häufigiten 
werden Strohhutflechterei, Weiß- und Perlftiderei, Perlfranzfabrifation und 
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Haarnegflechterei jo betrieben. Im Jahre 1393 wurden etwa 6000 auf 
diefe Weiſe befchäftigte Arbeiterinnen gezählt. 

Naturgemäß ftellen die gebirgigen Gegenden, mo Aderland fi nur 
Ipärlih findet und die Männer andere Erwerbsquellen auffuhen müſſen, 
das größte Kontingent hausinduftriell befchäftigter Frauen. In Norblothringen, 
wo die PVogefen in das Hardtgebirge übergehen und im Südoſten des 
Bezirkes, an der franzöfifchen Grenze, im Kreife Saarburg iſt daher aud 
der eigentlihe Sig der Lothringer Hausinduftrien. Gegen die Pfalz hin 
werden viele Strohhüte geflochten, in den Vogeſen zeigen die Frauen eine 
große Gefchidlichkeit im Stiden, die wohl auf den Unterricht in den Klöftern 
oder dur die franzöfiihen Schulfchweftern, Die gerade dieſe Fertigfeit von 
jeher gepflegt haben, zurüdzuführen ift. Plauener Geſchäfte lafjen, wie 
befannt, ihre feineren Artikel, wenn fie nicht nad) Teneriffa geſchickt werden, 
hier fertig machen. Neben die Weißſtickerei ift die Perlitiderei getreten ; bei 
diefer Industrie fpielt fi der ganze Prozeß — von der Herftellung des 
Nohmateriald abgefehen — innerhalb der Sphäre der Hausinduftrie ab; 
das dem Verleger abgelieferte Fabrikat ift zum Verfauf fertig, eine Ab- 
hängigfeit von anderen Produftionsformen eriftiert nicht, Die Arbeiterinnen 
leben in einem nicht allzu ausgedehnten Gebiet in annähernd denjelben 
wirtfchaftlihen Verhältniffen. Es bietet fih hier eine günjtige Gelegenheit, 
die gewerbliche Beichäftigung auf dem Lande, die fi außerhalb der gejeß- 
lihen Kontrolle vollzieht, in ihren Nachteilen und Vorteilen zu betrachten. 

Der Hauptfig der Perlftiderei ift die ehemalige Grafſchaft Dagsburg, 
ein von feiner Eifenbahn berührtes Fledchen Gebirgsland zwifchen Saarburg 
und Zabern, deifen Hauptreihtum die alten Wälder find, die die teilen, 
von Felspartien durchſetzten Berge beveden. Der Ort Dagsburg zieht fich 
in halber Höhe an einer felögefrönten Kuppe hin; mit feinen über die um- 
liegenden Hänge zerjtreuten Anneren hat er über 2000 Einwohner. Die 
neuen Steinhäufer — vor einigen Jahren zerftörte ein Brand die alten 
aus Holz gebauten — maden einen freundlichen, behaglichen Eindrud. Um 
das Dorf herum liegen die paar jandigen der, auf denen Kartoffeln und 
etwas Roggen gebaut wird, dazu geben die ſchmalen Wiefenthäler ein wenig 
Heu. Mehl muß gekauft werden. Ähnlich ift e8 in den anderen Dörfern, 
die man von der Höhe des Dagsburger Schloßfelfend zwiſchen den Wäldern 
liegen fieht. Überall find die Einwohner Befiser kleiner Parzellen, von 
oft nicht mehr als 5—6 a, die im Wald ihr Verdienſt finden und dasjelbe 
durch die Erträge ihrer von den ‚rauen bejorgten Zwergmwirtfchaft ergänzen. 
Neben den Holzarbeitern wohnen in diefen Orten aud Arbeiter der großen 
Zothringer Glashütten, St. Louis und Wallerysthal. Oben im Gebirge 
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find es wegen des mehrere Stunden weiten Weges nur wenige, dagegen 
find in den Thälern, in der Nähe der Hütten, ganze Dörfer von Glasarbeitern. 
Ihr Lohn ſchwankt je nah der Art der Beihäftigung zwifhen 1—4 ME. 
Der ortsübliche Tagelohn für Männer ift fonft 1,60—2,00 ME. gegen 2,50 ME. 
in Met. 

Eine befonders bevorzugte Lage haben die Dagsburger dur eine alte 
Holzberehtigung, die aus den Zeiten ftammt, in denen die Grafihaft noch 
den Herren von Leiningen gehörte. In einem Reglement aus dem Jahre 
1616 wird das feit Jahrhunderten bejtehende Recht der Dagsburger Bürger 
auf jährlich acht Tannenftämme aus den gräflihen Waldungen von neuem 
beitätigt. Dazu fommen Weiderechte, freies Brenn-, Bau- und Neparatur- 
holz, ausgedehnte LXeferechte, „da die Einwohner und Unterthanen nicht 
Feld genug haben, um fih und ihren Familien den Lebensunterhalt zu 
verihaffen, und unfere Wälder allein aushelfen können, um ihre Not zu 
lindern.“ Der Wert dieſer Holzberechtigung beziffert ſich jet, in Gelb 
fapitalifiert, nah Millionen, fie gilt nämlich auch heute noch für jeden aus 
einer Dagsburger Familie ftammenden, ortsanjäfjigen Bürger, der einen 
eigenen Haushalt führt. Jede Witwe befommt vier Stämme. Das Holz 
wird verfauft, denn für ihren eigenen Bedarf wird den Leuten außerdem 
noch das Nötige zugeteilt. 

Für den einzelnen repräfentieren diefe „Bürgerftämme“ mandmal einen 
Wert von 150—200 Mf.; die alte Weideberehtigung ift in den leßten 
Sahren jtarf verfürzt worden und infolgebefjen ſei die ftattliche Herde, die 
der Dorfhirt früher ausgetrieben habe, fehr zufammengefchmolzen ; außerdem 
wird jedes Jahr eine beträchtlihe Menge Heu gekauft. Es ift die Rede 
davon, auch das Holzjervitut abzulöfen, aus forjttechnifchen Gründen vor 
allen Dingen. Dazu joll diefes mühelofe Einfommen manden zum fchledhten 
Wirtſchaften verleiten, jo daß teilweife die Bürgerftämme für das Doppelte 
und dreifache ihres Wertes verpfändet jind, ehe der Oberförjter überhaupt 
bejtimmt hat, was gefchlagen werden darf. Im ganzen haben wir es aber 
mit einer armen Gegend zu thun, auch Dagsburg gilt troß des Holzrechts 
nicht für wohlhabend, jedenfalls nicht für mwohlhabend genug, um auf eine 
Erwerbsquelle leicht verzichten zu fünnen. So haben auch Hausinduftrien, 
die dort angefiedelt wurden, noch immer feiten Fuß gefaßt. 

Vor etwa 18 Jahren ließ fih in Dagsburg ein Unternehmer nieder, 
der einige franzöfifche Arbeiterinnen aus Lünéville mitbradhte, um eine 
Induſtrie einzuführen, die in Frankreich ſehr blühte. Tülle, meift Schwarze 
und weiße wurden mit verfchievenen, ſchwarzen und farbigen Flittern 
(Bailletten) und Glasperlen benäht, und jo nicht nur Befaßartikel, fondern 
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ganze Roben hergeftellt. Die Technik war leicht zu erlernen, 8—14 Tage 
Übung find genügend und bald fanden fi millige Hände genug, um dem 
Unternehmer fein Beftehen zu fihern. Es mar aber in erfter Linie vom 
Wechſel der Mode abhängig, die nit nur jedes Jahr neue Mufter- und 
Syarbenzufammenftellungen fordert, fondern zeitweife einzelne Artikel überhaupt 
nicht verlangt. In Dagsburg lag im Jahre 1894, nachdem 1893 noch 
350 Stiderinnen befhäftigt waren, das Gewerbe ganz darnieder. Seitdem 
ift e8 in neuem Auffchwung begriffen, ein zweiter Unternehmer bat fich nieder- 
gelafjen, für den eine große Anzahl Leute arbeiten und der auch in Gondrerange 
und Goffelmingen, zwei Dörfern außerhalb des Gebirges, im Kleinbauern: 
gebiet Faktoren hat. Dort wurde ſchon früher für Kölner Kaufleute ge- 
arbeitet, eine Kölner Firma hat aud) eine Filiale in Tügelburg, der Bahnftation 
für Dagsburg. Verläßliche Angaben über die Zahl der in der Induſtrie 
befchäftigten Arbeiterinnen waren nicht zu erhalten. Im Drt arbeiten während 
der Saifon etwa 120, in den Anneren 70, in Hafelburg 75, in Garburg 
60, in Gondrerange und den umliegenden Orten etwa 200, das wären 
zufammen 525. Es fehlen nun nod die Zahlen aus Hommert, Harberg, 
Walſcheid und verfchiedenen anderen Orten; wenn die Behauptung des einen 
Unternehmers, daß er im Winter 9—1200 Arbeiterinnen befchäftigt, wahr 
ift, muß die Induſtrie ſich beträchtlih ausgedehnt haben und im ganzen 
nicht weniger ala 1500 Arbeiterinnen zählen. 

Über den Umfang der Produktion ift noch meniger zu fagen, in 
Gondrerange und Gofjelmingen werden jährlih etwa 30—35000 m (ver: 
fchiedener Breite) geſtick und 40000 Mk. Arbeitslohn gezahlt, mehr mar 
bei der Kürze der verfügbaren Zeit nit zu erfahren; alles hier gefagte 
bedürfte alfo noch der Ergänzung nad) vielen Richtungen hin. 

Eine Konkurrenz befteht im Königreih Sadhfen, mo man daneben noch 
angefangen hat, Tuch und Samte mit Mafchinen zu beftiden, während es 
bei den Tüllen bis jetzt noch nicht gelungen ift, die menſchliche Hand zu 
erfegen. Neuerdings werden aud in den Vogefen Tuh und Samt als 
Material verwandt; man will den Schwankungen im Bebarf, die die Launen 
der Mode herbeiführen, durch eine vielfeitigere Produktion geficherter gegen: 
überftehen. 

Meder in der Technik noch im Material bejteht ein Unterjchied für die 
verfchiedenen Qualitäten; die fomplizierten Muſter verlangen längere Arbeit, 
helle Stoffe befondere Sauberkeit, das ift alles. 

Die Verleger verkaufen zum Teil an Groffilten, die den Detailmarkt 
— Spitzen- und Befagartifelgefhäfte — verforgen und aud nad dem 
Ausland liefern. Troß der hohen Zölle gelingt es megen der billigeren 
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Löhne die franzöfiihe Konkurrenz in Frankreich ſelbſt zu unterbieten und 
fo fommt es vor, daß Waren aus den Vogeſen erſt nach Berlin, von da 
nah Paris und wieder zurüd nad Deutfchland als Erzeugniffe franzöfifcher 
Induſtrie geichidt werden. Auch nad England wird geliefert ; überhaupt ift 
jegt für die Perlenitiderei eine günftige Zeit, fie wird von der Mode fehr 
bevorzugt. 

Die Berliner Engrosgeichäfte geben dem einen Verleger, der ausſchließlich 
für fie arbeitet, au Paris bezogene Zeichnungen; mit Hilfe gemandter 
Arbeiterinnen entwirft er auch felbjt neue Mufter, die er einfhidt und nad) 
denen er feine Aufträge erhält. In dem andern Gefchäft, das auf eigene 
Rechnung arbeitet und feine Waren durch Reifende vertreibt, ift ein Zeichner 
angejtellt, der felbitändig Mufter entwirft. Nach deſſen Angaben arbeiten 
vier Mädchen in einer Art Atelier die Proben, die während des Sommers 
bauptfählih von einem Kunden zum andern aefhidt werden. Nach den 
eingelaufenen Bejtellungen wird dann die Arbeit verteilt. Auch Einzelauf: 
träge nad) Zeichnungen werden dur die Vermittelung der Engrosgefchäfte 
ausgeführt; 3. B. hiftorifche Koftüme, Feengewänder und dergleichen für das 
Theater. Überhaupt verlangt unfere Snduftrie große Auswahl in den 
Muftern und Berüdfihtigung des individuellen Gejhmades, denn fie 
ftellt Zurusartifel her, die ihre Hauptabnehmer in einem anfpruchsvollen 
Kundenfreis finden. Schmale Befäge, Spiten, Volants und Sculterteile 
für Sommerumhänge, ganze Stüden mit einfader Zeichnung können eher 
in größeren Mengen bergeftellt werden, weniger die abgepaßten Röcke 
und Stoffe mit eingeftidten, farbigen, jtilifterten Blumen und Ranken, 
auh bunte Borten; überhaupt darf alles, was jih für elegante Ball- 
und Gejellichaftstotletten eignet, nur in fleinen Uuantitäten angefertigt 
werden. 

Das Material fommt meiit aus dem Ausland, der Tüll aus England 
und Frankreich, die Perlen und Flitter aus Franfreih, Italien, Böhmen 
und Nürnberg. 

Beim Verleger werden die Muiter aufgezeichnet, d. h. mittels einer 
Bapierfhablone aufgepauft. Die Arbeiterinnen fommen gemöhnlid am 
Ende der Wode, aber durchaus nicht regelmäßig, um Arbeit zu holen und 
abzuliefern. Es werden ihnen einzelne Stüde gezeigt. „Dafür giebt es 6 sous, 
dafür 11." Nach der Arbeit der Vorarbeiterinnen läßt fi feititellen, mie viel 
Zeit für eine Zeichnung erforderlich tft und darnach wird der Lohn für den Meter 
fejtgefegt. Die Leute wiſſen das und fragen in den meiften Fällen gar 
nicht mehr vorher, was fie befommen: „Sch weiß, daß er giebt, was recht 
iſt“, fagte eine Arbeiterin auf die Frage, ob fie denn nicht fürchte, benach— 
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teiligt zu werden. Wenn das Stüd ausgefucht ift, wird erklärt: 4 ;Flitter, 
2 Korallen”. Es follen aljo die Linien mit abmwechjelnd 4 Flittern und 
2 edigen Glasperlen, die die Leute Korallen nennen, bejtidt werden. Flitter 
und Perlen werden mitgegeben, der Ablieferungstermin feitgefegt, und wenn 
Name und Arbeit in ein Buch eingetragen find, ift die Sache erledigt. 
Unterdefjen fommt eine ältere Arbeiterin mit ihrem Stidrahmen. Sie ver: 
ſucht ein neues Muiter, die Farben wollen nicht recht paſſen. Der Verleger 
und fie fuchen gemeinfam unter den Vorräten, bis das richtige gefunden ift. 
Dann bringt eine Bauerntochter aus dem Nachbardorf ihre fertige Stiderei ; 
fie will nicht3 neues mitnehmen, denn die Feldarbeit hat angefangen. Gie 
befommt einen Zettel, ausgezahlt wird ihr eine Treppe tiefer im Laden. 
Der eine Verleger hat nämlich einen Kramladen und oben im Dorf eine 
Filiale dazu; da die anderen Gefchäfte nur elende kleine Buben find, iſt 
ein Zwang, bei ihm zu faufen, ſchon dur die Verhältniffe gegeben. 
Nachteilig wird dies infofern, als die Arbeiterinnen fich jcheuen, für einen 
Konkurrenten zu arbeiten, während fie darauf angemiejen find, bei ihm 
zu faufen. 

Im Winter, während der KHauptarbeitszeit, befommen die Xeute ihre 
Arbeit zugeteilt, wie es ſich eben trifft; fie wird auch wohl ins Haus 
geſchickt, wo Faktoren find, bejorgen die das Werteilen. 

Wenn man in der Gegend frägt, ob hier gejtidt wird, bleibt die Frage 
oft unverftanden, die Leute nennen ihre Arbeit Hädeln. Das Werkzeug ift 
nämlid eine Art Hädelnadel mit Holagriff und einem Eleinen Stift in der 
Mitte, damit der Finger nicht ausgleite. Diefe Häkchen fommen aus Eng» 
land, die Arbeiterin bezahlt das Stüd mit 80 Pf. Der Tüll wird in 
große Rahmen eingeipannt, diefe kunſtloſen Geftelle find in einem Land, 
wo jeder Hausvater mit Säge und Hobel umzugehen weiß und das Holz 
vor der Thüre wächſt, leicht zu befchaffen, Außerdem liefern die Arbeiterinnen 
noh Garn, meißes und jchwarzes, 14 Pf. das Nöllden. Der Faden, auf 
den Perlen und Flitter aufgezogen find, läuft auf der nad) unten gefehrten, 
rechten Seite des Tülles hin. Mit der Hädelnadel zieht man den Faden 
nad oben in einer Schlinge dur, jchiebt mit der linfen Hand unten eine 
Perle nad, zieht eine zweite Fadenjchlinge nad) oben in die erjte und fo 
fort, bis auf der rechten Seite Perlen und Flitter die Linien der Zeichnung 
bededen und auf der linken Seite die Stiche wie bei der Naht einer Ketten- 
ſtickmaſchine ineinandergreifen. Füllungen von Chenille werden mit der 
Nadel hineingeftidt. 

Im Winter wird am meijten gearbeitet; höchſtens s der vorhandenen 
Arbeitskräfte follen immer zur Verfügung ſtehen. Ein Unternehmer be- 
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bauptet jogar, während des Sommers könne er überhaupt fein Geſchäft zu- 
machen. Da er aber erit 3 Jahre in der Gegend arbeiten läßt, mag ſich 
fo erklären, daß ſich in diefem Fall nod fein größerer Stamm von fteten 
Arbeiterinnen bilden fonnte. Cine eigentliche Saifonindujtrie ift die Perlen- 
ftiderei nicht; der Bedarf verteilt fich über das ganze Jahr, im Winter ift 
er am umfangreichiten, bejonders in Ballitoffen, im Sommer werben eher 
Beſätze und dergl. verlangt. Dieſe werden aljo hauptſächlich gegen das 
Frühjahr hin angefertigt, während vor Weihnachten Artikel für Balltoiletten 
gearbeitet werden. Für den laufenden Bedarf ftehen außerdem, wie gejagt, 
auch im Sommer Arbeiterinnen zur Verfügung. Bei den günftigen Konjunfturen 
wird, wenn Hände frei find, immer gearbeitet, eventuell auf Lager. Wir 
haben alfo hier die Erfcheinung, daß die Verteilung der Produftion auf Die 
Jahreszeiten weniger dur den Bedarf ald durch das Angebot von Arbeit 
beitimmt wird. 

Das ift am größten von Dftober bis April. Auf dem Ader und im 
Garten iſt nichts zu thun; jobald es hell wird, fann der Stidrahmen an 
das Fenſter gerückt und angefangen werden. Mit einer Unterbrehung von 
einer Stunde zu Mittag und zum Abendbrot wird fortgearbeitet bis tief 
in die Nacht hinein, noch nah 11 Uhr ſieht man in vielen Häufern die 
Zampen brennen. Der Durdfchnittsarbeitslohn für einen ſolchen Arbeits- 
tag von 12—13, mandmal 14 Stunden iſt 1 ME., alfo für die Stunde 
7—8 %. Es werden natürlih aud höhere Sätze erzielt, fo daß die 
Bezahlung Hinter der in der Berliner Konfeltion (7—10 Bf.) nicht 
zurüditeht. 

Da die Zahl der Arbeitstage in jedem einzelnen Fall wechſelnd ift, 
und auch mit verfchiedener Intenſität gearbeitet wird, läßt fih ein Durd- 
fchnittsjahreslohn kaum feſtſtellen. Die Leute ſelbſt wiffen nicht, wieviel fie 
im Jahr verdienen, oder fie jagen es nit. Man fann für die Neben- 
erwerbsthätigen 150 Arbeitstage A 1 ME., alſo 150 ME., für die Voll: 
arbeitsfräfte 300 ME. im Jahr rechnen. Das ftimmt auch mit den Angaben 
über die Produktion in den Bauerndörfern überein. 

Die meijten Arbeiterinnen find unverheiratet, verheiratete Frauen betrachten 
die Arbeit als Nebenbefchäftigung. Bon 17 find 2 verheiratet; will man 
diefe Zahlen als typijch gelten laffen, fo wären das etwa 12 %0. Im all: 
gemeinen hört man nur, daß Mädchen arbeiten. 

Wenn wir noch einmal das Gefagte zuſammenfaſſen, finden wir im 
Kreife Saarburg eine Hausinduftrie, die die Töchter und Hausfrauen mehrerer 
Vogeſendörfer und einiger Orte des Kleinbauernbezirfes beſchäftigt. Nicht 
mehr als ein Drittel arbeiten das ganze Jahr hindurd), die anderen haben 
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im Haushalt und in der fleinen Wirtfchaft ihre ergänzende Thätigfeit, Die 
fie im Sommer von einer anderen Beichäftigung abhält. Aud in der 
Berliner Konfektion giebt es viele Mädchen, die nicht mehr als 1 Mi. am 
Tag erarbeiten fünnen, auch dort find viele Haustöchter, die mit ihrem 
Verdienft zum Unterhalt der Familie beitragen müfjen, oder Frauen, die 
das PVerdienft des Mannes ergänzen wollen und doch jind die Verhältnifie 
hier und dort ganz verſchieden. Ein richtiges Bild gewinnen wir erft, 
wenn wir und die Bedingungen vergegenmwärtigen, unter denen auf dem 
Lande jih das Leben einer Arbeiterin abſpielt. Da find vor allen 
Dingen die Wohnungsverhältniffe. Während die Berlinerin für ihre 
Schlafſtelle auch bei Verwandten einen Beitrag geben muß ober 
da von ihr nah Haufe gebrachte Geld einen unentbehrlihen Zuſchuß 
zur Mohnungsmiete bildet, fommen diefe Ausgaben im Dorfe kaum 
in Betradht; jede Familie hat ihr eigenes Haus, in dem auch allein: 
ftehende Verwandte noch eine Unterfunft finden können. Gegefjen und 
gekocht wird meiſt in der geräumigen Küche, der Platz der Arbeiterin tft in 
dem beiten Zimmer, das zugleich Wohn: und Schlafzimmer der Eltern iſt. 
Die Näume find freundlih und verhältnismäßig fauber gehalten. Freilich 
befommt ein folches Zimmer troß des Himmelbettes im Alfoven und der 
Heiligenjtatuen auf der Kommode das Ausfehen einer Werfftätte, wenn 
wehrere Familienmitglieder darin arbeiten. 

Co hatten 3 Schweitern ihre Rahmen aufgeftellt, während der der 
Vierten leer jtand, meil fie mit der Mutter auf dem Felde war. Am 
Fenſter ſaß eine Fünfte, noch ein Edulfind und faßte die Perlen für die 
Schweitern auf. In anderen Fällen beforgt diefes zeitraubende Geſchäft die 
alte Mutter oder fremde Kinder thun es, die 3 Pf. für den Mieter be- 
fommen. — Diefe Schmweitern leben mit ihren Eltern und einem Bruder 
zufammen, im Sommer helfen fie draußen und in dem fleinen Garten, die 
eine oder andere hat immer eine aufgefpannte Stiderei dajtehen. Ihren 
Lohn laſſen fie ji nur auszahlen, wenn „etwas rechtes“ zufammengefommen 
ift, dann geben fie das Geld den Eltern. Die meiften Mädchen thun das ; 
es jeien freilich einige da, erzählten fie mit großer Entrüftung, die ihren 
Lohn für ſich behielten und für unnüge Dinge ausgäben. Ofters wird er 
wohl für die Ausiteuer der Tochter zurüdgelegt; Gelegenheiten zur Ber- 
Schwendung bieten jih ın dem abgelegenen Dorf ja faum. Die rauen 
Heiden ſich zwar jtädtifch, aber aud am Sonntag einfach, große Luſtbarkeiten 
an den Feſttagen verhindert der Einfluß der Getitlichfeit, der hier, mo 
Erziehung und Unterricht faft ganz in ihren Händen liegt und die firchlichen 
Pflichten vielen die einzige Unterbredung ihres einförmigen Lebens find, eine 
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große Macht hat. An Sonn: und Feiertagen wird nie gearbeitet. Was 
für gefunde Umſtände fi auch ſonſt hier noch finden, zeigt fich 3. B. darin, 
daß der eine Verleger wenigſtens alles Material, Flitter, die ziemlich teure 
Chenille u. j. w. den Leuten ganz nad) Gutdünfen, ohne fie zu fontrollieren, 
mitgiebt. Eine Arbeiterin hatte eine Schublade voller Schächtelchen und 
Käftchen mit ſolchen Reſten, die fie bei neuen Arbeiten verwerten konnte und 
der Einfachheit halber gleich: zurüdbehielt. In einem Rahmen war ein 
weißes Tüllfleid mit abgefegten Sternden aus Wacsperlen aufgefpannt, 
fie ftidte eben an einer breiten ſchwarzen Borte, während die Mutter mit 
einer langen, ganz dünnen Nadel die Perlen auffaßte. Die Borte — es 
waren 6 Meter — konnte in 4'e Tagen zu 12 Stunden fertig gemadt 
werden, dafür gab es 4,80 ME., alfo beinahe 9 Pf. in der Stunde. Das 
Mädchen arbeitete das ganze Jahr hindurch und den ganzen Tag, fie fonnte 
fih aber täglih eine Stunde zum Spazierengehen gönnen; die Familie 
gehörte offenbar ſchon zu den mwohlhabenderen und die Tochter ſchien die 
Arbeit durchaus nicht als eine drüdende Notwendigkeit zu empfinden. Auch 
eine andere Arbeiterin, die mit ihrer Mutter und Schwefter ein großes Haus 
bewohnte, und aud zu den beſtändig arbeitenden zählte, machte einen 
zufriedenen Cindrud, fie meinte aber, früher ſei die Arbeit befjer gelohnt 
gewefen,, da habe man 2—3 ME. verdienen fünnen. Ähnliches fagte eine 
verheiratete rau, die jeßt allerdings nur noch jtundenmweife an den Stick— 
rahmen fommt. Sie hat 3 Kinder und die Wirtfchaft zu verforgen, der 
Mann tft Holzarbeiter und verdient 2 ME. im Tage. Aber das Häuschen 
iſt noch verfchuldet, fie müfjen alfo fparen. Die Frau ermirbt immerhin 
jo viel, daß fie, außer für das Mehl, fein Geld mehr in den Haushalt 
braudt. Bon Vorteil für die Wirtjchaft ift es ja nicht, wenn die Hausfrau 
noch einen Nebenberuf hat. Vorläufig jtiden auch nur wenige Frauen, die 
es unbedingt nötig haben. Und felbjt da fieht es befjer aus, als in vielen 
jtädtifchen Mietwohnungen, die Kinder fönnen im Freien fpielen, die Mutter 
fit mit dem Stidrahmen vor der Thüre. Außerdem wird fie fich fcheuen, 
ihr Hausweſen in einer Umgebung, wo alles miteinander befannt oder 
verwandt ift, ganz herunterfommen zu lafjen. 

Der günftige Einfluß eines, wenn aud noch fo fleinen Eigentums, die 
Angehörigkeit zu einer Gemeinfchaft mit beftimmten Traditionen, die einfache 
und anſpruchsloſe Xebensmeife, das find alles Dinge, die, wenn ſie aud) 
ihre Schattenfeiten haben, die Lage der Arbeiterinnen auf dem Xande 
ungleich günftiger gejtalten, als die der ftädtifchen unter gleichen Xohn- und 
Arbeitsbedingungen. Troß vielen Umfragens war von feiner zu hören, die 
völlig ohne Eigentum, nur auf ihrer Hände Arbeit angemwiefen war. Einen 
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tleinen Rüdhalt hat jede an ihrer Familie. Ein Verſuch, die Löhne allzu 
ftarf herabzudrüden , würde alſo mißlingen ; wenigſtens fcheiterte der Plan, 
eine ſächſiſche Induſtrie einzuführen, bei der nur 30 Pf. im Tag bezahlt 
werden fonnten, troßdem damals, 1894, die Perlenftiderei ganz im Ver— 
ſchwinden begriffen ſchien. Es ſoll damit aber nicht behauptet werden, daß 
der jetzt bezahlte Kohn den Leiftungen der Arbeiterinnen ganz entjpridt; er 
würde auch nicht genügen, wenn mir es nicht mit zum größten Teil Neben- 
erwerböthätigen zu thun hätten, deren Konkurrenz ja auch nicht etwaige 
Berufsarbeiterinnen beeinträdtigt. Won Vorteil find aud die Erziehung 
zur Sorgfalt und Sauberkeit, die Förderung des Gefchmades und der 
Geſchicklichkeit, die mit foldhen Industrien verbunden find. In der Berlfranz- 
fabrifation, einer anderen Lothringer Hausinduftrie 3. B. entwerfen Die 
Mädchen neue Blumenmodelle und jtellen ganze Zweige aus auf Draht 
gezogenen Perlen her, die dann zu Krängen verarbeitet werden, und es tit 
überrafchend, was für hübjche Dinge diefe Bäuerinnen, die faum aus ihrem 
Dorfe heraustommen, zuftande bringen. 

Bejondere Nachteile für die Gejundheit bringt die Perlenftiderei nicht 
mit fih, das viele Gebüdtjigen wird dur die Arbeit im Hauſe und 
draußen wieder gutgemadt. Eher ijt eine Werfchleppung anjtedender 
Krankheiten zu befürdten, eine Mutter ſaß am Stidrahmen, mit dem 
mafernfranfen Kinde auf dem Schoß. 

E3 bleibt nod ein Wort über etwaige Entwidlungstendenzen zu jagen ; 
eine Konzentrierung zum Werfjtättenbetrieb, die vielleiht möglich wäre, 
wenn Dagsburg die projektierte Kleinbahn erhält, würde die verheirateten 
Arbeiterinnen ausſchließen, die Verleger haben aber jetzt ſchon Schwierig: 
feiten, die nötigen Arbeitskräfte zu finden. Dieſer Umftand fönnte eher 
zum Betrieb mit Majchinen führen, deren zmwedmäßige Herftelung ja nur 
eine Frage der Zeit fein fann. Dabei frägt fih aber, ob es vorteilhaft 
jein fann, für eine Produktion mit fo fchwantenden Abfagchancen, wie es 
die Perlenjtiderei ift, ein größeres Kapital fejtzulegen. Die thatfächliche 
Entwidlung zeigt die Tendenz, ſich über ein größeres Gebiet auszudehnen 
und möglichjt viele Arbeitskräfte zu gewinnen. Zahlenmäßig belegen läßt 
fich diefe Behauptung leider nicht, es ift Schon erwähnt worden, daß 1893 
im ganzen 350 Arbeiterinnen gezählt wurden und jest allein in dem Bezirk 
in der Ebene 200 arbeiten und der eine Unternehmer im ganzen 9—1200 
beichäftigen fol. Im allgemeinen und infofern mangelhaftes Material und 
eine furze Beobadhtungszeit ein Urteil ermöglichen, hat in unferem Bezirf 
die Hausinduftrie mehr Vorzüge als Nachteile. Sie verdankt dies lediglich 
dem Umitand, daß ſie als Nebenerwerb für halbbefchäftigte Arbeitskräfte 
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auf dem Lande auftritt. Die Töchter der Parzellenbejiger und Kleinbauern, 
die in der Zeit von der Schulentlaffung bis zur Eheſchließung fonjt Arbeit 
und Verdienft außerhalb des Haufes ſuchen müßten, finden fo beides, ohne 
der häuslichen Sphäre entfremdet zu werden. So lange aljo unjere Haus: 
indujtrie ihre jetzigen ‚Formen beibehält, ift in ihr etwas gejundes und 
jocial beredtigtes zu erbliden. Wirtihaftlich möglich und berechtigt 
iit Diefe erpanfive Art der Arbeit nur für eine Induſtrie, die einen fleinen 
Nebenzweig unferer gewerblichen Produktion darftellt und die vorübergehende 
und ſehr ſchwankende Yurusbebürfnifie befriedigt. 


Skritten LXXXVI. — Hausindufirie III. 23 


vn. 


Die Heimarbeit im Wiener Handfdhuhmader- 
gewerbe. 


Von 


Dr. Guſtav Schen. 


1. Allgemeines. 


Einer Darftellung der Heimarbeit im Wiener Handfhuhmadergewerbe 
itellen fich zwei Schwierigkeiten bejonders entgegen: der Mangel einer aud) 
nur in allgemeinen Umrifjen gehaltenen Statiftif und die Heinen Verhältniſſe 
in der Branche der Wiener Handſchuhmacherei überhaupt, die es fait 
unmöglich erjcheinen lafjen, darin die Entwidlungstendenzen von den lofalen 
Zufälligfeiten zu unterfcheiden. Die Genofjenichaft der Handſchuh- (und 
Bandagen-) mader umfaßte in Wien und Umgebung im Jahre 1898 
174 Meifter, 327 Gehilfen und 67 Xehrlinge; im Jahre 1875 gab es 
262 Meijter, 458 Gehilfen und 203 Lehrlinge. Es hat fomit in 23 Jahren 
die Zahl der Meifter um 33%, die der Gehilfen um 29o, die der 
Lehrlinge um 66% abgenommen. Was hingegen die Ein- und Ausfuhr 
in Handfehuhen betrifft, jo gelangten im Jahre 1875 26 Metercentner zur 
Einfuhr, 545 Metercentner zur Ausfuhr. Im Jahre 1898 betrug die 
Einfuhr 80 Metercentner, die Ausfuhr circa 6000 Metercentner. Die 
Ausfuhr hat demnah um rund 1000% zugenommen. Da man 
annehmen darf, daß die Gefamtproduftion ein ungefähres Bild in den 
Ausfuhrziffern findet, jo läßt fich behaupten, daß in den legten 23 Jahren 
die Gefamtproduftion bedeutend zugenommen, die Zahl der in Mien in 
der Handſchuhmacherei thätigen Perſonen, fomit, da fich die Technik gleich 
geblieben tft, die Wiener Produktion abgenommen hat. Worin dieje 
Abwanderung der Produktion vom Wiener Pla auf das Land hinaus 


ihren Grund hat, wird jpäter gezeigt werden. Vorläufig begnügen wir uns, 
93 + 
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die degrefjive Tendenz der Wiener Handſchuhmacherei feitgejtellt zu haben. 
Denn zwifchen den ſchlechten Beichäftigungsverhältnifjen in der Brande und 
der Ausbreitung der Heimarbeit auf dem Wiener Pla läßt fih ein 
Zufammenhang erfennen. Wenn die Beihäftigungsverhältniffe eine finfende 
Tendenz haben, jo hat auch die Heimarbeit auf dem Wiener Pla die 
Tendenz, fi auszubreiten. Übrigens tragen auch noch andere Umjtände 
zur Ausbreitung der Heimarbeit bei. 

Im Handſchuhmachergewerbe müfjen drei Gruppen arbeitsthätiger 
Perſonen unterfchieden werben: 

1. Die fachlich geſchulten Handſchuhmacher, (Meijter, Gehilfen, Lehrlinge). 

2, Die Appreteurinnen. 

3. Die Näherinnen. 


In allen diefen Gruppen fommen Heimarbeiter vor. Die Heimarbeit 
fommt vor in der toten wie in der hohen Saifon, fie fommt in jedem 
Stadium der Arbeit vor, endlich in Unternehmungen jeder beliebigen Größe. 

Es giebt in Wien Großbetriebe, Mittelbetriebe und Kleinbetriebe. Der 
größte Betrieb in Wien befhäftigt circa 60 Handſchuhmachergehilfen. Aber 
auch Schon ein Betrieb, der 10 Gehilfen befchäftigt, gilt als ein Großbetrieb. 
Mittelbetriebe find Betriebe mit 3—10 Gehilfen, Betriebe mit weniger als 
drei Gehilfen find Kleinbetriebe, Darnad) gab es in Wien im Jahre 1898 
4 Grofbetriebe, 46 Mittelbetriebe, 124 Kleinbetriebe. (Darunter 95 
Betriebe mit 1—3 Gehilfen, 29 Betriebe mit feinem Gehilfen.) Wie 
erwähnt, fommt die Heimarbeit ebenjogut im Großbetrieb wie im Mittel- 
und Kleinbetrieb vor. Dies ift deshalb der Fall, weil dieſe Betriebsformen 
jih in der Technif der Heritellung des Handfchuhes faft in nichts von 
einander unterfcheiden, fo daß die genannte Unterſcheidung nicht fo fehr eine 
Einteilung der Betriebsformen als der Unternehmungsformen ift. Nur in 
einem technifchen Moment unterfcheivet ſich der fabriksmäßige Großbetrieb 
von den anderen, aber in einem Stadium, das vor der eigentlichen 
Handſchuhmacherei liegt. Der Großbetrieb jtellt nämlid das Handfchuhleder 
in eigener Gerberet und Färberei her, die mit der Handſchuhmacherei in 
Verbindung ftehen. it aber das Leder zur Handfhuhmacherei fertig, dann 
bejteht fein weſentlicher Unterfchied mehr, wenigitens in Wien, zwiſchen 
Groß-, Mittel- und Kleinbetrieb. 


2. Der technische Borgang. 


Der Handſchuhmacher erhält das Leder aus der Färberei in mittelgroßen 
Flecken. Von den cemiichen Prozefien, denen es dort unterzogen wurde, 
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enthält es noch fremde Stoffe. Das Leder wird daher vom Handſchuhmacher 
zunächſt, bevor er es bearbeitet, in feuchte Tücher eingefchlagen, in denen es 
‘a bis 1 Stunde rajtet, bis die fremden Stoffe herausgefogen und das 
Leder jelbft von einer gleihmäßigen Feuchtigkeit durchzogen ift. Hierauf 
ftaubt der Arbeiter den Lederfled auf der rauhen Seite mit Mehl ein und beginnt 
das Doullieren. Der Zweck des Doullierens iſt, die an dem Leder noch 
haftenden Fleifchrefte zu entfernen und diejem felbit eine gleichmäßige Stärke, 
entiprechend der Feinheit des Materiald, zu geben Zum Zmede des 
Doullierens wird das Leder derart über eine glatte Steinplatte gejpannt, 
daß die rauhe Seite oben (außen) zu liegen fommt. Das Doullieren beiteht 
in dem Abjchaben des Leder nad der Länge und über quer mit Hilfe 
eines großen Schabmefjerd, das der Arbeiter mit großer Kraft und Geſchick— 
lichkeit führen muß. Es ift der mwichtigite Teil feiner Arbeit, e& ift auch 
der anftrengendite und heiklichſte. Das Doullieren erfordert große Körper: 
fraft und Aufmerkſamkeit, weil das Leder nicht verlegt werben darf und 
weder durch die Bearbeitung zu dünn geſchabt noch aud zu did gelaſſen 
werden darf. Es ift auch eine Doulliermafchine erfunden, die im mwejentlichen 
aus einer rotierenden (Bimsftein-) Walze beitehbt, an die das Leder mit 
der rauhen Seite gehalten wird. Diefe Maſchine hat ſich aber nur bei 
gröberem Leder gut bewährt und wird daher hauptfählih in jenen Orten 
benügt, die ftärfere Handſchuhe erzeugen; auf dem Wiener Platz, der jehr 
viel feinere Ware erzeugt, iſt fie feltener in Verwendung. Bevor der 
Handihuhmader an das Zerjchneiden des Lederfleds geht, pflegt er, wenn 
er weißes Leder bearbeitet, die glatte Seite mit Kremfer Weiß einzureiben, 
damit fie ſchön weiß erglänze. Die Gehilfen hantieren zwar nicht gern mit 
diefem bleihältigen Stoff, leiften aber feinen Widerjtand, wenn der Meifter 
auf der Verwendung des Giftjtoffes beiteht, um einen der Kunde in die 
Augen jtechenden, blendend weiten Handſchuh zu erhalten. Daß dabei auch 
die Kunde ſelbſt in die Gefahr einer Bleivergiftung fommt, ſei nur nebenbei 
erwähnt. Nah dem Doullieren wird der led in rechtedige Teile, 
entjprechend der Größe der zu liefernden Handſchuhe, gejchnitten. Die Kunft 
hierbei bejteht darin, möglichit große, fehlerfreie Stüde herauszubefommen. 
Die fehlerhaften Stellen des Leders müſſen jo eingeteilt werden, daß auf 
fie gerade eine Scnittlinie fällt. Sind nun die Stüde gejchnitten, To 
erfolgt das Etabionieren, d. 5. die Stüde werden in die Länge gezogen, 
weil aus den größeren der längliche Handſchuh mit den vier Fingern, aus den 
Heineren der Daumen gefchnitten werden ſoll. Dber- und Unterteil des 
Handihuhes beftehen aus einem zufammenhängenden Stüd. Zwei ſolche 
Stüde bilden das Baar. Damit nun die zu einem Baar zufammengehören- 
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den Stüde auf den weiten Wanderungen, die der werdende Handſchuh noch 
zu maden hat, nicht auseinanderfommen, werden fie mit ihren glatten Seiten 
zufammengeflebt, indem der Arbeiter die beiden Teile mit der Zunge be- 
feuchtet und aneinanderlegt. Obwohl die Gefahr der Bleivergiftung durch 
diefen Vorgang noch gefteigert wird, fo fteht doch, wie wir hören und auch 
in verſchiedenen Betrieben gefehen haben, diefer Modus allgemein in Übung. 
Zur Aufftellung eines nafjen Schwammes zur Befeuchtung fann fi niemand 
entichließen, weil für jede Farbe des Leders wegen des Abfärbens ein 
befonderer Schwamm beigeftellt werden müßte und insbejondere — meil es 
mit der Zunge fchneller geht. Die zugefchnittenen Lederftüde flommen nun, 
immer mehrere zugleih, in die Fentiermaſchine, die mit einem einzigen 
Schnitt die Finger und das Daumenloch ausfchneidet. Auch die Daumen- 
ftüde werden in der Syentiermafchine ausgefchnitten. Dieſe Fentiermaſchine, 
die mit der Hand bedient wird, ift die einzige Mafchine, die allgemein 
gebräuhlih if. Da fie ziemlich Eoftfpielig ift, kann fie ſich nicht jeder 
Meiſter anfchaffen, und es fommt daher in Wien noch vor, daß die Arbeit 
der Fentiermafchine durh Handarbeit der Handſchuhmacher erſetzt wird. 
Der Arbeiter läßt fi) diefe Arbeit durch einen Auffchlag auf den ortsüblichen 
Lohn vergüten. Solche Meifter arbeiten alfo teurer als die anderen. 
Nachdem nod die am Handſchuh hängenden Franfen, die unvermeidlich find, 
weil die Fentiermafchine nicht glatt ausfchneidet, entfernt und auch ſonſt 
alle Ungleichmäßigkeiten entfernt find, iſt der Handſchuh egalifiert und er 
fann nun zur Appreteurin, die ihn tambouriert, fommen, rejpeftive, wenn 
er nicht tambouriert wird, gleich zur Näherin. 

Zum Zmwed des Tambourierens wird der Handihuh mit einem Raſter 
auf der Dberfeite eingeferbt und dann auf eine Trommel gefpannt. Das 
Tambourieren ſelbſt ijt Handarbeit und befteht in der Ziehung eines oder 
mehrerer Seidenfaden, melde auf mehr oder weniger funftvolle Weife den 
dur den Rajter eingeferbten Linien entlang geführt werden. Hierauf fommt 
der Handichuh zur Näherin. Die Näherin iſt entweder bloß „Schichtelnäherin“; 
in diefem Falle hat fie nur die Seitenteile („Schichteln“) mit den Fingern 
zu verbinden und den Daumen einzunähen ; die übrige Näharbeit (Knopfloch— 
nähen und „Ausfertigen“) madt dann eine beſondere Knopflochnäherin. 
Oder die Näherin näht den ganzen Handfhuh von Anfang bis zu Ende, 
Die Arbeitsteilung geht hier manchmal jo weit, daß die eine Arbeiterin 
nur „Schichteln“ näht und nähen fann, die andere nur Daumen, die 
dritte nur Knopflöcher. Die Naht ift gemöhnlid Mafchinnaht, nur in 
den ſeltenſten Fällen, gewöhnlich nur auf befonderen Wunſch der Kunden 
wird der Handihuh mit der Hand genäht. Die Anöpfe werden entweder 
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an den Handſchuh angenäht oder, wenn fie Maſchinknöpfe find, mittels 
einer eigenen Schlagvorridhtung in die vorher fertiggeitellten Knopflöcher 
hineingefchlagen. Nun fommt der Handfhuh zum Drefjeur, der ihn glatt 
jtreicht („dreffiert“) und verfaufsfähig mad. 


3. Tie Heimarbeit in der Handſchuhmacherei. 


Es wurde oben erwähnt, daß in den allergrößten Betrieben Gerberei, 
Färberei und Handſchuhmacherei vereinigt find. Diefe Vereinigung bietet 
mannigfahe Vorteile, der Handihuhfabrifant macht ſich dadurd von den 
Produzenten des Nohftoffes und Halbfabrifates unabhängig, er arbeitet 
billiger und befjer', er kann auch raſcher ven Bebürfnifjen des Publifums 
Rechnung tragen. In diefem Falle verläßt der Handſchuh während feines 
ganzen MWerdeganges nicht die Fabrik. Größere Handihuhfabrifanten, die 
feine eigene Gerberei und Färberei haben, faufen gleichwohl das Leder roh 
ein und lafjen die nöthigen Arbeitsprozefje von einem Gerber und Färber, 
den ſie ftändig beſchäftigen, bemwerfftelligen. Der häufigfte Fall aber ift der, 
daß der Handſchuhmacher das Leder bereits in fabrifationsfähigem Zuftand 
einfauft. Iſt das Leber in den Händen des Handſchuhmachers, fo können 
die Mege, die der Handſchuh zu machen hat, bis er an den Konfumenten 
fommt, verfchiedene fein. Auf diefen Wegen fann er wiederholt Objekt der 
Heimarbeit werden, beim Handſchuhmacher jelbit, bei der Appreteurin, bei 
der Näherin. Der Handfchuhheimarbeiter iſt entweder ein Gehilfe oder 
ein Meiiter. Zunächſt betrachten wir den Gehilfen ala Hetmarbeiter. 


a) Der Gehilfe als Seimarbeiter. 


Nicht jeder Handſchuhmachermeiſter hat eine Werkftatt, fchon deswegen 
nicht, weil nicht jeder Meifter Gehilfen bei fich befchäftigt. Unter den 174 
Meiftern in Wien find 29, die überhaupt feine Gehilfen haben. Daraus 
folgt aber nicht, daß fie feine Gehilfen befchäftigen. Vielmehr ift dies fehr 
wohl möglih und zwar in der Form der Heimarbeit. Die Werfftätte des 
Meifterd gewährt nur einer bejtimmten Zahl von Arbeitern Raum. Belommt 
er noch Aufträge, jo daß er noch Arbeiter befchäftigen könnte, und ift in 
der Werfftätte fein Pla mehr, jo giebt er dem Arbeiter (Gehilfen) die 





1Als eine der Haupturſachen, weshalb die Wiener Handihuhmacherei zurüd- 
ging, führen die Berichte der Wiener Handeldfammer die an, daß dad verwendete 
Leder infolge der rüdftändigen Technik der Wiener Gerber Tchlecht gegerbt war und 
daher genen das deutiche Leder nicht auffommen fonnte. 
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Arbeit nah Haufe. Nicht jeder Gehilfe ift aber jo alüdlih, ein Zimmer 
und einen Arbeitstiſch darin fein Eigen nennen zu können. Ein jolcher 
Sehilfe — und die Ledigen gehören fait ausnahmslos dazu — fann eine 
Heimarbeit nicht übernehmen. Denn nur in den feltenjten Fällen findet er 
einen Kollegen (Heimarbeiter), der ihn an jeinem Tiſche arbeiten läßt. 
Gewöhnlich muß er, wenn er Arbeit in einer Werkſtätte nicht befommen 
fann, arbeitslos bleiben und reift fo lange herum, bis er an irgend einem 
Orte Arbeit findet. Befist er aber ein Heim, fo nimmt er ſich die Leder— 
ftüde, die ihm je nach Quantität Arbeit für drei bis zehn Tage gewähren, 
nad Haufe. Wie viel Arbeit der Gehilfe nad Haufe befommt, das hängt 
von der Willkür des Arbeitgebers ab. je mehr Arbeit der Gehilfe auf 
einmal befommt, deſto vorteilhafter ift es für ihn, denn er fann ein und 
denjelben Arbeitsprozeß, 3. B. das Doullieren, öfter wiederholen und arbeitet 
dadurch rafcher. Der Heimarbeiter verwendet fein Wohnzimmer als Arbeits. 
werfftätte. Ein mäßig großer Tifch genügt für feine Zwecke. Die Arbeits- 
werkzeuge, das Schabmefjer und die Schere, muß jeder Gehilfe, auch der 
Merkitättenarbeiter, ſelbſt beiftellen. Der Heimarbeiter braucht außerdem 
noh eine Gteinplatte zum Aufjpannen des Leders. Auh muß er bie 
Zuthaten, die er braucht, Mehl zum Cinftauben des Leders und Kremſer 
Mei, felbit anfchaffen, ohne einen Erfag zu befommen. Der Hetmarbeiter 
führt die Arbeit nur fo weit, daß der Handſchuh unter die Fentiermafchine 
gebracht werden fann. Die Fentiermaſchine fteht beim Meiſter. Beſchäftigt 
diefer Werfitättenarbeiter, jo bejorgt das Fentieren einer von diefen. Hat 
aber der Meifter feine Werfftättenarbeiter, jondern nur Heimarbeiter, jo 
bejorgt der Heimarbeiter jelbit beim Meifter das Fentieren und nimmt den 
Handihuh wieder nah Haufe, um ıhn zu „egalifieren“. Dann erjt verläßt 
er definitiv das Haus des Heimarbeiterd, Die Kontrolle der Arbeit erfolgt 
bei der Lieferung. Gemöhnlich beforgt fie der Meifter jelbjt, nur in großen 
Betrieben giebt es einen „Repaſſeur“. Da die Kontrolle nur eine flüchtige 
jein fann, jo ijt es üblich, daß jeder Zujchneider in den von ihm hergeitellten 
Handſchuh fein bejtimmtes Zeichen hineinjegt, jo daß der Detailhändler, 
wenn 3. B. der Handihuh beim Probieren durch die Kunde im Leder reißt, 
fih ſofort durch einen Bid in den Handſchuh darüber unterrichten fann, 
von welchem Zujchneider ihm der Handſchuh geliefert wurde. 

Gewöhnlich arbeitet der Gehilfe nur für einen Meijter; es müßte 
denn fein, daß er von diefem einen Meifter nicht genug Arbeit befommt. 
In diefem Falle ſucht er fih auch noch von anderen Meijtern Arbeit zu 
verichaffen. Das Arbeitsverhältnis zwiſchen Meifter und Heimarbeiter iſt 
das denkbar loſeſte. Schon zwiſchen Meijter und Werfitättenarbeiter fommt 
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es vor, daß ſich beide Teile das Necht vorbehalten, jederzeit das Arbeits- 
verhältnis zu löfen. Der Grund hiervon iſt die Unficherheit in den 
Beichäftigungsverhältnifien. Dieje bringt es mit fih, daß die regelmäßige 
Form der Entlohnung nicht der Zeitlohn, fondern der Stüdlohn ift. Der 
Meifter, der für feine Gehilfen nicht genug Arbeit hat, zieht es vor, anitatt 
alle Gehilfen ſchwächer zu bejchäftigen, einen Teil von ihnen, jelbitverjtändlich 
die ſchlechteren Arbeiter, zu entlafjen. Hierzu giebt ihm die obenerwähnte 
Vereinbarung die Möglichkeit. Beim Heimarbeiter ift die Sade für ihn 
noch einfadher. Er braudt ihn, wenn Arbeitämangel iſt, nicht erit au 
„entlaſſen“, er hat einfach an dem Tage feine Arbeit für ihn. Der Meifter 
entgeht fo dem Odium der Arbeiterentlafjung. Dies ijt mit ein Grund, 
weshalb die Meiſter vielfach lieber Heimarbeiter ſtatt Werfftättenarbeiter 
befhäftigen. Es iſt flar, daß, je weniger Arbeitögelegenheit vorhanden, 
umjoftärfer diejes Motiv zur Ausbreitung der Heimarbeit wirfen muß. Es 
fann bier an einem Falle der eingangs erwähnte Zufammenhang zmwijchen 
einer degrejjiven Tendenz der Wiener Handſchuhmacherei und der Ausbreitung 
der Heimarbeit erjehen werden. 

Für die Lieferung der Arbeit wird dem SHeimarbeiter gleich bei der 
Übergabe des Leders ein Termin gefeßt, auf defien Einhaltung ftrenge 
gefehen wird. Die ihm zur Bemältigung der Arbeit eingeräumte Zeit 
fteht oft in einem argen Mißverhältnis zu dem Quantum der zugeteilten 
Arbeit. Da ift natürlich von einer Einhaltung einer bejtimmten Arbeitszeit 
feine Rede. Der Arbeitstag wird ungebührlic in die Nacht hinein verlängert 
und beginnt Schon am frühejten Morgen. Der Werfftättenarbeiter arbeitet 
von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends mit einer Stunde Unterbrehung. Der 
Heimarbeiter beginnt aber häufig, wenn eine Yieferung drängt, ſchon um 6, 
5, ja 4 Uhr früh, alfo zu einer Zeit, mo die Familie des Keimarbeiters 
noch jchlafen will, jein geräufchvolles Handwerk und endet erjt tief in der 
Naht. Auch das fommt vor, daß die Naht durchgearbeitet wird. Auf 
folhe Zeiten der übermäßigen Anfpannung aller Kräfte folgt, wenn die 
günftige Zeit, wie die Monate vor Weihnadten, Ditern und Pfingiten, 
vorüber ift, die ‘Periode der Arbeitslofigfeit. So wenig die Arbeitslofigfeit 
des Heimarbeiterd den Meifter irgendwie tangiert, jo wenig aud die 
Überarbeit. Auch diejes Odium wälzt der Meifter durch die Heimarbeit von 
ſich ab, er weiß nicht, ob fein Gehilfe zwölf oder achtzehn Stunden gearbeitet 
hat, er weiß nicht, ob in dem jtaub- und lärmerfüllten Zimmer eine ganze 
Familie ihren Tag und ihre Nacht verbringt, er weiß nur, ob die Arbeit 
eraft und pünftlih zur geforderten Zeit abgeliefert wird. Cs ijt fein 
Zweifel, daß der Meiſter mit Heimarbeitern in diefer Nichtung beſſer daran 
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ift als mit Werkftättenarbeiten. In einem, allerdings jehr wichtigen Punkt 
ift es für den Meifter gleichgültig, ob er Heimarbeiter oder Werfitätten- 
arbeiter beichäftigt, und dies ift die ‚jrage des Lohnes, Während es jonft 
als für die Heimarbeit typiſch gilt, daß fie zu niedrigeren Löhnen als Die 
Werkftättenarbeit zu haben tft, gilt dies von der Heimarbeit des Handſchuh— 
machergehilfen nicht. Der Lohn richtet ſich bloß nad der Geſchicklichkeit Des 
Arbeiterd. In Wien wird dem Gehilfen, gleichgültig ob er Heimarbeiter 
oder Werkftättenarbeiter ift, für das Zufchneiden der Handſchuhe per Dutend 
einfnöpfeliger Herrenhandfhuhe aus Glacéleder 1 fl. 20 bis 1 fl. 44 fr. 
gezahlt, per Dugend vierfnöpfeliger Damenhandfchuhe 1 fl. 44 Fr. bis 1 fl. 
68 fr., für jeden Anopf mehr ein Kreuzer mehr per Baar. Die Arbeits- 
löhne in Wien find die höchſten in der ganzen Monardie. In Prag 
beifpielamweife, dem Hauptfit der öfterreichiichen Handfchuhmacherei, wird für 
Herrenhandfchuhe per Dutend 96 fr. bis 1 fl. 02, für Damenhandſchuhe 
1 fl. 02 bis 1 fl. 14 fr. gezahlt. Die Löhne in den verfchiedenen Gentren 
gründen ſich auf Tarife, die zwifchen der Meilter- und Gehilfenorganifation 
vereinbart find. Der Tarif mird häufig genug verleßt. Hauptſächlich 
find es die fogenannten Kafchubenarbeiter, das find mangelhaft ausgebildete 
Gehilfen, die nur für gröbere Arbeit zu verwenden find, welche wegen der 
Minderwertigkeit ihrer Arbeitsleiftung gezwungen find, den Tarif zu unter- 
bieten, um Arbeit zu finden. In Böhmen giebt es nad den Berichten des 
GSehilfenfongreffes, der in Wien im Jahre 1893 tagte, ganze Fyabrifen, die 
faſt ausfchlieglih „Kafchubenarbeiter” befhäftigen. In Wien giebt es feine 
Kafchubenarbeiter. Hier wird der Tarif ziemlich jtrenge eingehalten, von 
Heimarbeitern wie von Merfitättenarbeitern. Der Grund, meshalb die 
Heimarbeiter nicht ſchlechter bezahlt werden, iſt leicht einzufehen. Der 
Stamm der Heimarbeiter ijt fein nad außen abgejchlofjener, jondern heute 
iſt der Gehilfe Werfftättenarbeiter, morgen Heimarbeiter, je nad) der Arbeits- 
gelegenheit. Es findet ein beftändiges Fluktuieren zwifchen beiden Elementen 
itatt. Infolgedeſſen finden ſich organifierte Gehilfen ebenjogut unter den 
Heimarbeitern wie unter den Merfitättenarbeitern. Daher hält fi auch der 
Lohn in beiden Gruppen auf gleicher Höhe. Da fi die Lohnhöhe nur 
nach der Geichidlichfeit des Arbeiters richtet und die Heimarbeiter meift 
ältere und daher geübtere Arbeiter find, jo fommt es nicht jelten vor, daß 
der Heimarbeiter materiell beſſer geftellt iſt ala der Werkftättenarbeiter. 
Alle Heimarbeiter werden, wie erwähnt und es fich von felbft veriteht, 
nah Stüd entlohnt. Auch unter den Werkftättenarbeitern herrfcht die Form 
des Stüdlohnes weitaus vor Die Zahl der MWochenarbeiter unter den 
Werfftättenarbeitern wird auf ungefähr 30 geihäßt. Nur die größeren 
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Firmen halten ſich Wochenarbeiter (d. h. Arbeiter, die im Wochenlohn 
jtehen). Sie brauchen jie zunächſt für die Lehrlingsabridtung. Won den 
174 Meiftern der Wiener Brande halten nur 42 überhaupt Lehrlinge. Da 
eine mittelgroße Firma gemöhnlih nur einen Wochenarbeiter hält, erklärt 
fih Schon hieraus die geringe Zahl der im Wochenlohne ftehenden Arbeiter. 
Die Firmen brauden die Mocenarbeiter aber auch für die von der Kunde 
nad ihrem individuellen Gefhmad bejtellten Arbeiten. Einen Handihuh 
nah Maß und nad dem bejonderen Geſchmack der Kunde anzufertigen, 
hält jehr auf. Solche Arbeit fann man von einem nad) Stüd entlohnten 
Gehilfen, der möglichſt raſch und viel zu arbeiten fucht, nicht verlangen. 
Daher wird für diefe Zwecke ein MWochenarbeiter, deſſen Geichidlichfeit und 
Arbeitjamfeit fchon erprobt find, gehalten. 

Bis jet haben wir den Gehilfen, der vollitändig Heimarbeiter ijt, 
betrachtet. Es giebt aber auch Gehilfen, die tagsüber Werkftättenarbeiter 
find und nad vollbrachtem Tagemwerf zu Haufe Heimarbeiter werden. Daß 
in der hohen Saiſon der Arbeiter Arbeit fih nah Haufe nimmt, um das, 
mas er unter Tags nicht bemältigen fonnte, daheim zu vollenden, iſt nichts 
ungewöhnliches. Aber aud in Zeiten, wo von Überbürdung nicht die Rede 
ift, ift das Nachhaufenehmen von Arbeit ſtark in Übung. Die Schuld 
daran trägt teilg der Meifter, teils der Gehilfe. Der Meiſter dadurch, daß 
er nicht für kontinuierliche Beihäftigung der Gehilfen während der Arbeits- 
zeit forgt. Da der Gehilfe nah Stüd entlohnt wird, fo muß er, um doch 
den nötigen Wochenverdienft herauszubringen, die Zeit, während welcher er 
in der Merfftätte ohne Arbeit geſeſſen ift, hereinbringen, indem er fich die 
Arbeit, die er ſpäter befommen hat und daher nicht mehr in der regulären 
Arbeitözeit vollenden fann, nad Haufe nimmt. Aber auch an dem Gehilfen 
liegt eö oft, wenn er fi Arbeit nah Haufe nehmen muß. Obwohl der 
Gehilfe regelmäßig nah Stüd entlohnt wird, bejteht doc für die Werf- 
jtättenarbeiter eine feitbegrenzte Arbeitszeit und zwar mit Rüdjicht auf die 
Lehrlinge, die Wochenarbeiter und überhaupt die Geregeltheit des Betriebes. 
Da der Gehilfe weiß, daß er durch jchnelleres Arbeiten doch nicht früher 
frei wird (und auch feinen Verdienſt nicht erhöht, da das ihm zugemefjene 
Quantum ein begrenztes ijt), jo iſt er manchmal in der Ausnüßung der 
Arbeitszeit jo lar, daß er nicht einmal mit dem ihm zugemiejenen Quantum 
fertig wird und die Arbeit nad Haufe nehmen muß. 


b) Der hausinduftrielle Meiiter. 


Unter den 174 Meiftern der Wiener Brande giebt es 97, die einen 
Gafienladen mit Detailverfauf haben. Dies ift fozufagen der reguläre Fall. 
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Daneben giebt es eine Unzahl von Läden, in denen Handſchuhe verſchleißt, 
aber nicht erzeugt werden. Sole Läden find entweder bloß Handſchuh— 
verfchleißgefchäfte oder überhaupt Modegeſchäfte. Häufig wird ein folches 
Handjchuhverfchleißgeihäft von der Witwe eines Handihuhmachermeifters 
geführt. die nah dem Tode ihres Gatten die Werkſtätte aufgelaffen hat 
und fih nur mit dem Verſchleiß der fertigen Artikel beihäftigt. Endlich 
giebt es Meifter, die zwar Handſchuhe herftellen, aber feinen Verſchleißladen 
haben. Dies find die hausinduftriellen Meifter. In Wien giebt es 74 
bausinduftrielle Meijter, alfo nicht viel weniger als Meifter mit Gafjenladen. 
Der hausinduftrielle Meijter hat feinen Gaffenladen, weil er das nötige 
Kapital, das zur Miete, Einrihtung und Betrieb nötig tt, nit aufbringen 
fann. Er gehört zu den kapitalſchwachen Produzenten. Ähnlich wie bei 
dem Heimarbeitergehilfen muß aud bei ihm die Wohnung als Werfitätte 
dienen. Hält er Gehilfen, was häufig vorkommt, fo find diefe etwa in 
der Küche placiert, während das Zimmer zur Arbeitsjtätte des Meifters und 
zur Materiallagerftätte dient. Der Meifter verrichtet genau dieſelbe Arbeit 
wie feine Gehilfen, außerdem beforgt er noch das Kaufmännifhe. Auch die 
anderen ;jamilienmitgliever nehmen an der Arbeit teil. Da nämlich der haus» 
induftrielle Meifter ven Handſchuh vollftändig verfaufsfertig abliefert, fo findet 
fih im weiteren Verlauf des Arbeitsprozeffes ein oder der andere Arbeits- 
vorgang, der von einem ungelernten Arbeiter, wie 3. B. der rau des 
Meijters, beforgt werden fann. So werden die Mafchinenfnöpfe in die 
Handſchuhe mittels einer einfachen Vorrichtung hineingefchlagen, eine Arbeit, 
die von jedermann geleijtet werden fann. Der hausindujtrielle Meifter 
fauft das Leder felbjt vom Gerber ein und teilt dann feinen Gehilfen wie 
ſich ſelbſt entſprechende Arbeit zu. Iſt der Handſchuh fertig zugefchnitten, 
jo übergiebt ihn der Meiſter der Näherin, die entweder ſelbſt Heimarbeiterin 
oder in einer Nähanftalt thätig it. Beim hausinduftriellen Meifter felbit 
arbeitet die Näherin nur höchſt felten, er hätte oft nicht genug Arbeit, fie be- 
jtändig zu bejchäftigen. Bon der Näherin fommt der Handſchuh wieder an den 
Meifter zurüd, der ihn nun nad) den nötigen Finalifierungsarbeiten veräußert. 

Der Mangel eines Gafjengefhäfts, das fonft den Abſatz vermittelt, 
bewirft, daß der hausinduftrielle Meifter auf befondere Art jeine Ab- 
nehmer fuhen muß. Der hausinduftriele Metiter arbeitet teil für den 
Konfumenten, teils für den Verleger. Dem Konjumenten gegenüber ijt er 
nichts als ein SKleingemwerbetreibender gewöhnlicher Art. Die Kunden 
fommen ihm aus der Nachbarichaft zu, zum Teil bringt fie ihm der Zufall, 
er wird durch Bekannte weiter empfohlen. Trifft es fih, daß er an eine 
wohlhabende Kunde empfohlen wird, die ſelbſt wieder in ihren Kreiſen 
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ihn meiterempfiehlt, jo iſt der hausinduftrielle Meifter gut daran. Diefe 
reicheren Kunden nehmen ihm von Zeit zu Zeit gleich ein ober mehrere 
Dugend ab. Die Frau des Meifters fucht die Kunden ab und zu auf und 
wird nur jelten abgemiefen. Da der hausinduftrielle Meifter feine Kunden 
fennt, fo kann er mehr individualifieren, und die Kunden ziehen ihn darum 
dem LZabenverfäufer, bei dem es oft Glücksſache tft, einen quten und pafjenden 
Handfhuh zu befommen, vor. Kleinere Privatkunden, die nur ein Paar 
jedesmal abnehmen, fuchen den Handfhuhmader in feiner Wohnung auf. 
Bon den Privattunden hat der hausinduftrielle Meifter den größten Gewinn. 
Hier befommt er den Gewinn, den er beim Berfauf an den Verleger diefem 
überlaffen muß. Der Verlauf an die Kunde ift das weitaus Einträglicjite. 
Da aber der Kundenfreis des hausinduftriellen Meifters nicht groß genug 
ift, muß ſich diefer mit dem Gros feiner Ware an den Verleger halten. 
Der Verleger ift entweder Detailverfäufer (die früher erwähnten Handſchuh— 
verjchleifläden oder Modegeichäfte) oder aber Engroshändler. Weber 
der Detailhändler noch der Engroshändler machen Bejtellungen beim haus- 
induftriellen Meifter. Vielmehr läßt diefer auf Lager arbeiten und bietet 
ihnen die fertige Ware an. Der hausinduftrielle Meifter unterhält gemöhn- 
lich mit mehreren Detailliften und einem oder zwei Großhändlern Geichäfts- 
verbindung, um ſich die Kontinuität des Abſatzes zu fichern. Unter der 
ölonomifchen Übermacht des Großhändlers hat der hausinduftrielle Meiſter 
ſehr zu leiden. Wegen des folofjalen Bedarfes, den der Großhändler 
(Erporteur) hat, ift die Gefchäftsverbindung mit ihm ſehr gefucht und der 
fleine Meifter begnügt fih mit dem kleinſten Gewinn. Dabei jucht ſich 
der Großhändler die beiten Stüde aus der angebotenen Ware aus, zahlt 
aber nur den gewöhnlichen Preis. Der kleine Meifter fann dann für die 
minderwertigen Stüde nicht den Durchſchnittspreis verlangen und iſt froh, 
wenn der Großhändler ihm die minderwertigen Stüde zu einem noch mög- 
lihen Breife abnimmt. Der hausinduftrielle Meifter leidet aber auch unter 
der Konjunktur. Er trägt das Rifilo, daß jeine Ware nicht gewünjcht wird 
und daher liegen bleibt. Stünde er zu dem Großhändler in einer Art 
Arbeitsverhältnis, dann hätte diefer das Riſiko, daß er die Mare nicht 
brauden fann; er müßte alle den Lieferungsbedingungen entjprechende 
Stüde übernehmen. Dadurh aber, daß zwifchen dem Großhändler und 
fleinen Meifter das Kaufverhältnis bejteht, fann der Groſſiſt das Riſiko 
auf den Produzenten wälzen und hält fih auch noch die Möglichkeit der 
Mahl offen. Eine bejondere Gefahr des hausindujtriellen Meifters in 
Wien tft die böhmiſche Konkurrenz. Diefe macht ihm hauptjächlich den 
Detailhändler ſtreitig. Aus den böhmischen Fabrifen werden ganze Kiiten 
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Handſchuhe nah Wien gefhidt und hier den Detailhändlern zur Auswahl 
angeboten, Da eine viel größere Auswahl geboten wird als vom haus- 
induftriellen Metjter und die Preife wegen der bedeutend niedrigeren Arbeits: 
löhne in Böhmen viel niedriger gejtellt find, ift der böhmifche Produzent 
eine Gefahr für den hausindujtriellen Meifter, die in demjelben Make wächit 
als die böhmiſche Handſchuhmacherei produftiver wird und billiger arbeitet. 
Der Großhändler als Abnehmer droht dem hausinduftriellen Meifter auf 
andere Weiſe verloren zu gehen. Der Großhändler, der ſeit jeher auch 
Handihuhfabrifant geweſen tft, fucht feinen Bedarf jet immer mehr durch 
Eigenproduftion zu deden und richtet zu diefem Zwede in Böhmen und 
Mähren als den Yändern mit den billiajten tauglichen Arbeitern eigene 
Betriebe ein. Dem Gefagten zufolge hat der hausinduftrielle Meifter eine 
Doppelftellung: jeinen Kunden gegenüber die eines Fleingewerblichen Hand- 
werfämeijters, dem Groß: und Detailhändler gegenüber die eines Zwifchen- 
gliedes in der fapitaliftiihen Produktion. | 


ec) Die Appreteurin und Näherin, 


Appreteurin und Näherin haben ein ähnlihes Schickſal, ſo daß das im 
folgenden von der einen Gejagte auch von der anderen gilt. Die Näherin 
(Appreteurin) arbeitet entweder in der Werkftätte des Meifter oder in ihrer 
Mohnung als Heimarbeiterin oder endlid in der „Nähanftalt“. Die Zahl 
aller Arbeiterinnen, die in unferer Branche beichäftigt find, wird auf ungefähr 
800 angegeben. Davon arbeiten ungefähr 100 in Werfftätten bei Meiitern, 
ungefähr 100 in den „Nähanjtalten” („Appreturanjtalten“) und der Weit 
find Hausarbeiterinnen. Die Ausbildung einer Arbeiterin nimmt circa 14 
Tage ın Anſpruch. Während diefer Zeit müſſen fie entweder ein Lehrgeld 
von 5—15 fl. zahlen oder ſie find davon befreit, müfjen aber nad) erfolgter 
Ausbildung eine Zeitlang umfonjt für ihre Xehrerin, die entweder die 
Inhaberin einer „Anſtalt“ oder felbit eine Heimarbeiterin ift, arbeiten. Die 
Ausbildung iſt oft eine jo mangelhafte (weil flüchtige), daß die Arbeiterin 
nur Finger oder nur Daumen oder Anopflöher nähen lernt. Solche 
Arbeiterinnen finden nur in den Nähanijtalten, wo die Arbeitsteilung jehr 
weit geht, Arbeit, der Meiſter (Handjchuhfabrifant) fann fie nicht brauchen, 
denn er hält häufig nur ein, zwei Näherinnen, melde einen ganzen Hand: 
Ihuh müfjen nähen können. Die Arbeiterin in der Werkſtätte des Meijters 
und in der Nähanftalt befommt die ArbeitSmaterialien (Seide, Zwirn 2c.) 
von ihrem unmitttelbaren Arbeitgeber, dem Meifter, rejpeftive der Inhaberin 
der Nähanjtalt. Die Heimarbeiterin Schafft fich die Materialien gewöhnlich 
jelbit an. Da jie von verfchtedenen Meistern Arbeit befommt, jo finden ſich 
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in der vielfältigen Arbeit immer einige Stüde, für die fie diejelbe Farbe 
der Seide verwenden fann. Es hat alfo für fie einen guten Sinn, wenn 
fie jih die Seide ſelbſt einfauft. Der fleine Meifter, der einmal diefe Farbe 
in Handfchuhen, einmal jene Farbe zum Nähen giebt, würde nicht auf feine 
Koften fommen, wenn er zu allen ‚Farben die entiprechende Seide führte. 
Eine Vergütung für die Beiftellung der Zuthaten befommt die Heimarbeiterin 
direft nidt. Nur fann fie, da fie ohne Zwiſchenperſonen dem Fabrikanten 
liefert, einen etwas höheren Arbeitslohn beanjpruchen als die ın der Näh— 
anftalt bejchäftigte Arbeiterin. Die Angaben über Arbeitszeit und Lohnhöhe 
variieren jehr. In den Werkftätten der Handſchuhmacher ift die Arbeitäzeit 
diefelbe wie für Gehilfen, nämlih von 7 Uhr früh bis 7 Uhr, oder 6 Uhr 
abends. Wie lange die Heimarbeiterin arbeitet, entzieht fich jeder Feſtſtellung. 
Hier entjcheidet einzig und allein die Einhaltung der Lieferunasfrift. In 
den Nähanitalten ift die Arbeitszeit verichieden, je nachdem die Arbeiterinnen 
dort aud Verpflegung und Wohnung haben oder nicht. Im erſten Falle 
find die Arbeiterinnen vollftändig in der Hand der Inhaberin, die die 
Arbeitszeit ganz nach Bedarf regelt. Wohnen aber die Arbeiterinnen nicht 
in der Anftalt, fo iſt die Begrenzung der Arbeitszeit von 7 oder 8 Uhr 
früh bis 7 oder 8 Uhr abends auch nur eine fcheinbare, denn die Arbeit, 
die die Mädchen während diefer Zeit nicht bemältigen können, müſſen fie 
fih nad) Haufe nehmen. Selbſtverſtändlich it das nur möglich bei Arbeiten, 
die feine Maſchine vorausfegen, aljo insbejondere beim Tambourieren. 
Die Form der Entlohnung tft auch hier am häufigiten die des Stüdlohnes. 
Nur in jenen „Anftalten”, in welchen die Arbeiterinnen auch wohnen, iſt 
der Monatslohn üblid. Denn dadurch wird erit die fchranfenlofe Aus: 
dehnung der Arbeitszeit einträglih. Der Wocenverdienjt der Appreteurinnen 
Shmwanft zwifchen 3 und 5 fl.; für das Paar Tambourieren wird nämlich je 
nad der einfacheren oder funitvolleren (mehrlinigen) Tambourierung 1 bis 
1"/2 Kreuzer gezahlt; mandmal wird aud nur ®, Kreuzer für eine ganz 
einfache Tambourierung gezahlt. Don der einfadhiten Art der Tambourierung 
fann eine Arbeiterin in der Zeit von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends fünf 
bis ſechs Dutzend (im allergünftigften Falle) heritellen. Sie hat alfo einen 
Tagesverdienjt von 60 bis 70 fr. oder Wochenverdienſt von 3 fl. 60 bis 4 fl. 
30 fr. Für das Nähen des Handſchuhes befommt die Arbeiterin beim 
Meiiter 10 fr. und mehr per Baar, in der Nähanftalt, ſoweit der Stüd- 
lohn gilt, 7 kr., wenn aber Monatslohn gezahlt wird 4 fl., 5 fl. 6—9 fl. 
fowie Verpflegung und Mohnung. Der Wochenverdienft der Näherin 
beträgt circa 5—6 fl Bei einzelnen fehr großen Fabrikanten giebt es auch 
Näherinnen, die im Mochenlohne jtehen, der eine Höhe von 7 Gulden erreicht, 
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Die Werfftättenarbeiterin wie die Heimarbeiterin erhält ihre Aufträge 
direft vom Meifter. Die Heimarbeiterin arbeitet gewöhnlich für einen 
größeren oder mehrere Feine Meiſter. Mit dieſen unterhält ſie jtändige 
Gefhäftsverbindung. In der Nähanftalt (Appretur) vermittelt die Inhaberin 
die Arbeit. Die Inhaberin, mandmal Gattin eines Handſchuhmacher— 
meifterö, befommt von den Handihuhmadhern in Ballen die Handſchuhe 
zugefendet und teilt die Arbeit an die Mädchen aus. Nach vollendeter 
Arbeit werden die Handichuhe wieder in Ballen verpadt und an den 
Fabrikanten zurüdgefendet. Auch die Appretur- und Näbhanitalten leiden 
unter der Konfurrenz der billigeren Arbeitsfräfte in den böhmifchen und 
mährifchen Städten und Dörfern. Auch in Nieder-Ofterreih, im Retzer 
Viertel, ift die Handihuhappretur und »Näherei als Heimarbeit jehr ftarf 
verbreitet. Dieſe ländlichen Arbeiterinnen geben fi häufig mit einem 
Wochenlohn von 1 fl. 50 fr. zufrieden und erbrüden daher mit ihrer 
Konkurrenz die Wiener „Anitalten”. Sie fommen aud, angelodt dur die 
höheren Löhne der Wiener Nähanitalten, nah Wien und drüden durch das 
Überangebot von Arbeitsfräften und ihre Anjprudslofigfeit das Niveau der 
Yebenshaltung der hiefigen Arbeiterinnen noch mehr herab. 


4. Entwicklungstendenzen. 


Es wurde bereits eingangs erwähnt, daß die Verhältniffe in der Wiener 
Handſchuhmacherei fo klein find, daß ſchwer unterſchieden werden fann, ob 
eine Veränderung in den Arbeitsverhältnijien als ſociale oder lofale Er: 
jheinung gedeutet werden ſolle. Gleichwohl läßt fid) eine beitimmte Tendenz 
in der Entwidlung der Heimarbeit in dem genannten Gewerbe erfennen, 
und diefe Tendenz geht nach einer Ausbreitung der Heimarbeit. 
Ber dem Mangel jeglicher jtattitifcher Behelfe läßt ich dies zwar nicht zahlen- 
mäßtg begründen, die Anficht wird aber von folgender Erwägung geftüßt. 

In den legten Jahrzehnten hat ſich eine Veränderung in den Erport- 
verhältnifjen der Handſchuhmacherei volljogen. Ein Hauptabjatgebiet des 
Miener Handfchuherportes waren einerjeits Amerika, andererjeits die Balkan— 
länder. Nach beiden (Gebieten wurde ſowohl feine wie aröbere Ware ab- 
gefegt. Zollpolitiſche Ereignifje griffen nun ftörend ein. Durch den im 
Jahre 1875 mit Rumänien geſchloſſenen Handelsvertrag wurde ftatt des 
Wertzolles der Gemwichtszoll eingeführt, was die ‚folge hatte, daß der Wiener 
Handſchuh, der aus mittelfeinem Yammleder hergeitellt wurde, einer höheren 
Verzollung unterworfen wurde als der franzöfiiche Ziegenlederhandſchuh, der 
nur Wertzoll entrichtete. Schädigte dies ſchon den Erport bedeutend, jo 
ging durch den Zollfrieg mit Rumänien im Jahre 1886 ein Abjatgebiet 
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von 25 %o der öjterreihifchen Handichuhproduftion verloren. Mas Amerika 
betrifft, fo verlor der Wiener Handfhuh feiner Qualität feine Erportfähigfeit 
zunächſt durch die beitändige Preisfteigerung, die auf Steigerung des Leder- 
preijes zurüdzuführen ift. Dieſe ift wieder eine Folge einer übel angebrachten 
Schußzollpolitit. Die Wiener Gerbereien erzeugten, wie oben erwähnt, 
infolge der Rüdjtändigfeit ihrer Technif nur Leder minderer Qualität und 
wollten ſich überhaupt nicht mit der Gerbung der fleinen elle, aus denen 
das feine Leder gervonnen wird, befafen. Die Folge davon war, daß die 
Miener Handichuhfabrifanten das Leder von auswärts, inbejondere von 
Deutfchland bezogen. Der Einfuhrzoll, der auf gegerbtes Leder gelegt 
wurde, betrug im Jahre 1878 1 jl. 50 fr. in Silber für 100 Kilo; er 
er wurde fuccefjive, wahrfcheinlich um das weitere Eindringen des deutfchen 
Leders zu verhindern, erhöht und betrug im Jahre 1887 bereits 18 fl. in 
Gold fur 100 Kilo. Troß dieſes horrenden Schußzolles befjerte ſich die Technik 
der Wiener Gerbereien nit und die Handſchuhfabrikanten mußten nad wie 
vor ihr Leder aus Deutfchland beziehen, aber belaftet mit einem fo hohen 
Eingangszoll. Die Folge war, daß der feine Handfhuh fortwährend im 
Preife jtieg, bis die Amerikaner ihn ſelbſt um denfelben Preis herſtellen 
und die Miener Ware verihmähen konnten. Vergeblich petitionierte man 
um Bollreftitution für Erporthandfchuhe. Erſt im Jahre 1889, als der 
amerifanifhe Markt für die feine Ware fo gut wie verloren war, wurde 
von der Regierung die Bollreftitution zugeftanden. Im Jahre 1890 fam 
dann die Mac-Hinley Bill, die fo viele Erportartifel traf und auch den 
Handſchuh nicht verſchonte. So ergiebt fih, daß der Erporthandfchuh heute 
ein Handſchuh gröberer Qualität iſt. Die Veränderung in den Erportver- 
hältniffen hatte eine Verfchiebung der Produktion zur Folge. Die Groß— 
produktion, die die gröbere Erportware erzeugt, 309 fi von Wien, das 
hauptfächlich feine Ware fultivierte, weg nad Böhmen und Mähren, wo 
jolide Mittelgualität hergejtellt wird. Der Wiener Pla verlor beftändig 
an Bedeutung, und, wie aus den Zahlen der in der Handſchuhmacherei 
beichäftigten Perfonen hervorgeht, befindet er fich noch jetzt in degrefjiver 
Tendenz. Die Folge davon ift, daß die fleinen Meifter, da fie auf eigenen 
Füßen jtehend, zu wenig Abjag fanden, das Gaffengefchäft nicht mehr halten 
fonnten, fih zu Lieferanten der Großhändler entwidelten, hausinduftrielle 
Meifter wurden. Auf ähnliche Art wird auch die Näherin zur Heimarbeiterin. 
Da der Heine Meifter aus Mangel an Arbeit oft nicht einmal eine Näherin 
jtändig beichäftigen fann, wird fie Arbeiterin in ihrer Wohnung, wo fie 
von verjchiedenen Meiftern Arbeit nehmen fann. So geht die finfende 
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breitung der Heimarbeit der hausinduftriellen Meijter und der Arbeiterinnen. 
Aber auch bei den Gehilfen liegen Momente vor, welche die oben aus: 
geſprochene Anficht von der Ausbreitungstendenz der Heimarbeit rechtfertigen. 
Die Unternehmer müflen der Heimarbeit (oder Auflöfung der Werkftätten) 
günftig fein aus folgenden Gründen. Zunächſt ift doch fein Zweifel, ob- 
wohl viele Heimarbeiter organifiert find, daß Organifationsbeftrebungen 
leichter zu befämpfen find, wenn die Arbeiter nicht in gemeinfamer Werf- 
ftätte thätig find. Daher hat nah dem lebten Streif ein Großproduzent 
eine Anzahl feiner Gehilfen zu Heimarbeitern gemadt. Dieſe begünftigt 
er bei der Verteilung der Arbeit. Da die Gehilfen nah Stüd entlohnt 
werden, hat es der Unternehmer durch Zumeifung von weniger oder fchlechterer 
Arbeit (3. B. ſchlechteren Leders, deſſen Bearbeitung mehr Zeit und Auf- 
merfjamfeit erfordert) in der Hand, den Verdienſt des Gehilfen zu ver: 
ringern. Gtellen die Werfjtättenarbeiter irgend eine Forderung, jo fann 
ihnen der Unternehmer mit den Heimarbeitern drohen und fie dadurch zügeln. 
Die Solidarität unter den Arbeitern ift auf dieſe Weiſe gebrocdhen. Ein 
zweites Moment, das die Unternehmer zur Begünftigung der Heimarbeit 
veranlafjen muß, ift die Eriparnis der Werfftätte ſamt allem, was damit 
zufammenhängt, wie Beleuchtung, Beheizung, Anfchaffung von Zuthaten ꝛc. 
Ein drittes Moment endlich wirft vielleicht unbewußt auf die Unternehmer. 
Heimarbeiter und Werfftättenarbeiter arbeiten zwar zu denfelben Löhnen, aber 
nicht gleich lang. Der Heimarbeiter arbeitet jo lange, bis er fein Ouantum 
bewältigt, der Werfftättenarbeiter nur in der regulären Arbeitszeit (wenn 
man von der Überftundenheimarbeit, die mit ziemlihem Erfolg bekämpft 
wird, abfieht). Von zwei Arbeitern, die zu gleihen Stüdlöhnen arbeiten, 
hat offenbar derjenige eher die Tendenz zum finfenden Lohn, der länger zu 
arbeiten gewohnt ift. Denn diefer ift eher geneigt, in eine Zohnverfürzung 
einzumilligen, weil er den Ausfall durch ertenfive Arbeit hereinzubringen 
hofft. Er iſt der Arbeiter mit dem niedrigeren standard of 
life. Neben diefem mehr principiellen Bedenken find es noch einige praktische, 
die die Heimarbeit ala die unvorteilhaftere Arbeitsform erſcheinen laſſen: 
Die Ungeregeltheit der Beichäftigung, die Beläjtigung der Familie des Heim- 
arbeiters, die Erſchwerung der Drganifation, bei den weiblichen Hilfsträften 
auch die niedrigeren Löhne in den „Anftalten”. Als das größte Ülbel 
ericheint aber im Handſchuhmachergewerbe, gleihgültig ob der Arbeiter beim 
Meifter, beim Verleger oder bei ſich zu Haufe arbeitet, die Entlohnung nad) 
Stüden. Dagegen anzufämpfen, ift vor allem Aufgabe der Organifation, 


die in umferer Brande glücklicherweiſe Werfjtättene und Heimarbeiter 
umfaßt. 


VIII. 


Die Hausinduſtrie und Heimarbeit 
auf dem Gebiete der Ramm- und Fächermacherei in Wien. 


Ton 
Dr. Auguft Wilfling. 


Bor dem Eingehen auf die Darftellung der Formen der Hausinduftrie 
und Heimarbeit in diefen beiden Gewerbegebieten im einzelnen jcheint es 
vorteilhafter, zuerjt einen Überblid über die Lage der Produktion an ihrem 
Standorte überhaupt, insbefondere über die Formen des Betriebes zu geben, 
wenn auch diefer Verfuch einer vorläufigen Skizzierung gerade auf dieſem 
Gebiete etwas gewagt ausfieht. Denn es find die beobachteten Betriebstormen 
(namentlich bei der Fächermacherei, welche übrigens in der folgenden Dar- 
ftellung weit eingehender zu behandeln fein wird als die Kamminduftrie) 
einmal außerordentlich jchillend, fo daß fih, aud mangels äußerlicher 
Anhaltspunfte, ihre Zugehörigkeit zur einen oder andern Kategorie derfelben 
nicht immer genau feftjtellen läßt; dann find auch die zeitlichen Grenzen 
ungemein fließende, ſchon infolge der zahlreichen gerade in diefem Gemerbe- 
zweige erfolgenden Betriebsänderungen, melde teilmeife mit den geringen 
Betriebsfapitalsinveftitionen zufammenhängen, am meijten aber doch durch 
die Hausinduftrie felbit begünftigt werden. Infolgedeſſen wird das folgende 
kurz ſtizzierende Bild notwendig nicht ganz eraft ausfallen können, nament- 
ih wird zu feiner Ergänzung die darauffolgende Hauptdarftellung heran- 
gezogen werden müſſen. 

Bon den wenigen Fabrikbetrieben auf dem Gebiete der Fächermacherei, 
deren Zahl ſich übrigens relativ in den legten Jahren bedeutend erhöht hat, 
kann man ruhig jagen, daß fein einziger ohne ausgedehnte Verwendung der 
Hausinduftrie und Heimarbeit befteht. Hier ift zu erwähnen, daß die 
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feineren Produkte, ſoweit die betreffende Fabrik folde erzeugt, in der Werf- 
ftätte, die Dugend- und Bazarware aber, desgleichen einzelne Teilprodufte, 
durh die Hausinduftrie hergeftellt werden. Diejenigen Fabriken, welche 
feinere Ware gar nicht erzeugen, verwenden die Heimarbeit bei einzelnen 
Produftionsprozeffen, die teilmeife auch von Fabrifsarbeitsfräften geletitet 
werden. Enge an diefe Betriebsform ſich anfchließend ift das Ladenſyſtem, 
deshalb auch hier kurz zu erwähnen. Der Inhaber eines ſolchen Gefchäftes, 
der fich oft Fabrifant nennt, befchäftigt überhaupt neben 1—2 Angejtellten 
im Geſchäft jelbft nur Stüdmeifter und Heimarbeiter, und es ift eine ziemlich 
auffallende Thatſache, daß eine Anzahl von Fabrifanten im Laufe der legten 
Jahre zu diefem Syftem ganz oder teilmeife übergegangen ift. 

An Zahl werden die Fabriken weit durch die Kleingewerbebetriebe 
überragt ; gleihwohl ift hier zu bemerken, daß ſelbſt die günftigft fituierten 
Meifter, die über größere Werkjtätten verfügen und teilmeife außerordentlich 
feine Produfte erzeugen, ſchon in einer fortfchreitenden Abhängigfeit von Dem 
einen oder andern Fabrikanten ftehen, indem fie Aufträge von diefen an— 
zunehmen genötigt find. Mande von diefen Eleineren Betrieben erzeugen 
alles felbft im Haufe, nur Holzgeftelle werden immer und meift auch folche 
aus anderem Material von den betreffenden Erzeugern geliefert, deren 
Stellung fi) in der Negel ald die von Stüdmeiftern charakterifiert. Eine 
fehr zmeifelhafte Stellung nehmen die Federnichmüder und Fächer— 
monteure beiderlei Gefchlehts ein, die zum geringen Teil der Genoffen- 
ſchaft der Kamm- und Fächermacher, zum größern der der Federnſchmücker, 
zu einem erheblichen Teile aber gar feiner Genofjenfchaft angehören ; materiell 
freilich ift die Lage des größten Teil von ihnen die von Zwifchenmeijtern, 
nicht die von felbjtändigen Handwerfern. 

In gleicher Weife abhängig von den Fabrifanten wie die vorigen und 
auch von einem Teile der legteren iſt Die große Zahl von Heimarbeitern, 
welche allein oder nur im engiten Familienfreife, meift unter Beihilfe von 
ſchulpflichtigen Kindern, die Herftellung von Teilproduften beforgen oder zu 
einzelnen Teilen des Produftionsprogefjes verwendet werden; bei der Fächer— 


! So werden nur von einer Fabrik Fächergeftelle aus Bein aud in der Wert: 
ftätte felbit hergeitellt, von den übrigen nur von den Stüdmeiftern bezogen; ebenio 
verhält es ſich mit Scildfrot- und Gelluloidfädhergeftellen. Die Fächertifchlerei, 
d. i. Herftellung von Fächergeftellen aus Holz, wird in feiner Fabrik jelbjtändig 
betrieben, jondern nur von Stüdmeijtern beiorgt, die allerdings formell wie die 
VBorhergenannten Mitglieder der Genoſſenſchaft find, materiell aber faft durchweg 
von den Fabrikanten und Berlegern abhängen und in vielen Hinfichten die Mert: 
male der Heimarbeiter aufweisen. 
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malerei giebt es, abgeſehen von einer geringen Zahl Fabrifarbeiter, über- 
haupt nur SHeimarbeiter und gar feine felbitändigen Eriftenzen. 

Bei den Kammmadern ift das Zahlenverhältnis zwischen Fabrifanten 
und Meiftern ein für die letteren noch viel günftigeres, ja nad den An- 
gaben des Gehilfenausshuffes giebt es nur eine Fabrik, die allerdings 
auch als Verleger gegenüber einer großen Anzahl von Meiftern auftritt; 
auch fonft fommt bier das Verlagsiyftem in Verbindung mit der Heimarbeit 
und Stüdmeifteret vor; doch ift Schon hier zu bemerfen, daß der Umfang 
der Heimarbeit ein bedeutend geringerer ift. 

Die Produktion auf beiden Gebieten, die ihren Haupiſit im 6. und 7. 
Wiener Gemeindebezirk (zum Teil auch den angrenzenden 13. bis 18. Bezirk) 
hat, beihäftigt ca. 950 Arbeitskräfte. Auf die Kammmacherei entfielen 
nah den Angaben des Gehilfenausſchuſſes 200 männliche Hilfsarbeiter 
(Gehilfen und ungelernte) und eine geringe Zahl, etwa 20 weibliche; die 
Fächermacherei betreiben ca. 300 Merfftättenarbeiter, deren größter Teil 
weiblichen Gefchlehts ift, der Reſt von ca. 450 follen männliche und meib- 
lihe Heimarbeiter fein. Im ftatiftifhen Jahrbuch der Stadt Wien für 1896 
ericheinen ala Genofjenjchaftsangehörige angegeben 300 männlidhe und 250 
weibliche Gehilfen und fonftige Hilfsarbeiter, 102 männliche und 25 mweib- 
liche Lehrlinge. In der Gehilfenfranfenfafje find nach derfelben Quelle mit 
Ende 1896 aber 855 männlihe und 237 weibliche, zufammen 592 Hilfs: 
arbeiter eingefchrieben, mährend dieſe Zahl am Anfang des Jahres noch 
bedeutend höher war. (Die Inkongruenz der beiden legten Angaben unter: 
einander beruht darauf, daß die erjteren Zahlen, die feitens der Genofjen- 
Ichaft befannt gegeben wurden, ungenau und nur ſchätzungsweiſe von ihr 
fejtgeftellt worden find.) Die Zahl der Fabrikanten dürfte für die Fächer: 
macher richtig mit ungefähr 8, die der Meijter mit 35, der Fächergeftell: 
erzeuger mit 60 anzugeben fein, welche beide legtere Zahlen aus einem 
gelegentlich eines Streits im Jahre 1893 bergeftellten Verzeichnis abzüglich 
der jfeitherigen Abgänge erhalten werden, während die Genofjenfchaftsjtatiftif 
für Ende 1896 fie mit 65 zufammen, Kamm- und Fächermacher zufammen 
mit 181 angiebt. Es hat alfo eine ganz außerordentliche Verminderung der 
felbftändigen Fächermacher in den lebten Jahren ftattgefunden, was zum 
größten Teile auf die erfolgreiche Konkurrenz der ausländijchen Produktion, 
zum Teil aber auch darauf zurüdzuführen ift, daß eine Reihe von weiblichen 
Stüdmeiftern der Genofjenfchaft der Federnfhmüder angehörig ift, die aber 
in Wirklichkeit Fächermadjerei betreiben. Schließlih iſt noch als eines 
interefjanten Momentes zu erwähnen, daß laut dem Ausweiſe der genojien- 
ſchaftlichen Gehilfenkrankenkaſſe Ende 1898 nur mehr 46 Fächermachermeiſter 
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der Genoſſenſchaft angehörten, welche Minderung insbefondere auf dem 
Austritt einer Reihe von Erzeugern beruht, die fih als Fabrifanten im 
Sinne des Gefeges erklärten, um der läftigen Kontrolle zu entgehen, welche 
feitens der Genoſſenſchaft, insbefondere des Gehilfenausfhufles, in Bezug 
auf Verwendung von hausindujtriellen Kräften in ihren Betrieben geübt 
wurde!, Was die erfterwähnte Urſache der Verminderung betrifft, fo wird 
ſeitens der Interefjenten auf die fpanifche, japanische, Berliner und Barifer 
Konkurrenz hingewiefen, die fich in den legten Jahren für die Wiener In— 
duftrie fehr verhängnisvoll erwiefen und ihr insbefondere den amerikaniſchen 
Markt entzogen, ſowie bewirkt habe, daß die Nachfrage nach feineren Pro- 
duften aus dem Auslande auf ein Minimum gefunfen, und eine erfolgreiche 
Konkurrenz der Wiener Erportproduftion nur mehr auf dem Gebiete der 
fogenannten Bazar: und Schundmware denkbar fei?. Gerade diefer letztere 
Umjtand bat aber in enormer Weiſe die Heranziehung der Hausinduftrie und 
Heimarbeit begünftigt, durch deren Zuhilfenahme allein es den Fabrifanten 
möglich wird, billigere und infolgedefjen erportfähigere Produfte herzuftellen 
al3 die Meifter, die in der alleinigen Werkſtättenarbeit bedeutend höhere 
Koiten aufmweifen; es erfcheint hier alfo die Heimarbeit geradezu ala ein 
die Reihen der Kleingewerbetreibenden decimierender Faktor, der andererjeits 
auch den Ruf der gefamten Wiener Fächerinduftrie erheblich geſchädigt hat 
und noch weiter fchädigen wird. 

Eine felbjtändig für den Markt produzierende Hausinduftrie tft nur in 
geringem Maße bei den Kammmadern, faum aber bei den Fächererzeugern 
zu finden, man müßte denn einige Gejtellerzeuger, Federnfhmüder und 
Fächermonteure hierher rechnen, beide als Herfteller von Teil-, jeltener Voll— 
fabrifaten. Namentlich die Geftelltifchler betreiben einen Erporthandel mit 





ı Nur fo erklärt fih auch das rapide Abnehmen namentlich der Anzahl der 
weiblihen Genoflenichaitsangehörigen, deren Zahl am 31. Dezember 1895 betrug 
337, am 31. Dezember 1896 ſchon auf 237, am 31. Dezember 1897 auf 160 gefallen 
war, am 31. Dezember 1898 wieder 173, Ende Januar 1899 die Zahl von 185 
erreichte. (Die Zahlen find der Statiftif der genoſſenſchaftlichen Gehilfenkrankenkaſſe 
entnommen.) 

® Gerade bier find aber die Preife innerhalb der legten 3—4 Jahre ganz 
bedeutend gefunfen. Während im Jahre 1893, wie aus einem aus diefem Jahr 
herrührenden Preisverzeihnis der Fächergeſtellmacher erfichtlich, die billigften Gejtelle 
mit 60—80 fr. pro Dutzend geliefert wurden, Eoftet heute ein ganzes Dutzend 
fompletter Federnfächer einfacher Art bloß 85 fr., das damals fih auf 3—4 fl. ge 
jtanden hatte. Bei der ganz feinen Ware ift die Preisreduktion feine jo ftarte, 
allein bier jpielt auch die Hausinduftrie feine fo große Rolle. 
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ihren Teilproduften nad Paris und Berlin!. ine viel wichtigere, ja unter 
den gegenwärtigen Verhältnifien ausfchlaggebende Rolle fpielt die unfelbftändige 
nicht für den Markt produzierende Hausinduftrie, fei ed in der Form von 
Stücdmeiftern oder von einzelnen Heimarbeitern. Der gejchlofjene Betrieb 
wird bier ſowohl ergänzt dur vollftändige Herftellung gleicher Produkte, 
als auch durch Übernahme von Veredlungsarbeiten, Beforgung von einzelnen 
Produftionsvorgängen; vielfach ſchiebt ſich zwiſchen Stüdmeifter und Fabri— 
fanten oder Verleger noch ein Zwiſchenglied, das fich bald fehr der Stellung 
eined Faktors nähert, in einzelnen Fällen wieder find Seimarbeiter noch 
von Stücdmeiftern beſchäftigt. Auch das Nachhaujegeben von Arbeit an 
Merkjtättenarbeiter fommt in zahlreihen Fällen vor und erklärt fich daraus, 
daß der Arbeiter, der fih in der Hochſaiſon weigerte, die ihm übertragene 
Arbeit auszuführen, riöfieren würde, in der fchwächeren Gejchäftszeit un- 
bejchäftigt zu bleiben. Was die einzelnen Arten der Beredlungsarbeiten 
ſowie Produftionsvorgänge betrifft, die von der Hausinduftrie beforgt werden, 
fo iſt des näheren auf die weiter unten folgende Darftellung des Produftions- 
prozefles zu vermeifen. 

Im folgenden follen zunächſt die allgemeinen Grundlagen der haus- 
induftriellen Produktion, jodann die Betriebögeitaltung in derſelben im einzelnen 
erörtert und ſchließlich furz die Entwidlungstendenzen in diefem Produftions- 
zweige geftreift werden, fomweit ſich darüber heute etwas vorherfagen läßt. 


Allgemeine Grundlagen der hausinduſtriellen 
Produktion. 


Bei der Hausinduſtrie auf dem Gebiete der Fächermacherei iſt das 
weibliche Geſchlecht faſt ausſchließlich vertreten, ſei es als Stückmeiſterinnen 
zur Herſtellung von Teilen des Produktionsprozeſſes oder von Veredlungs— 
arbeiten, oder als Arbeiterinnen bei den eben genannten, ſei es als einzelne 
Heimarbeiterinnen, die für den Fabrikanten, Verleger, mitunter auch die 
Stückmeiſterin ſelbſt wieder beſchäftigt ſind. Männlichen Geſchlechts ſind 
die Heimarbeiter, welche die Fächermalerei betreiben, deren Zahl übrigens 
eine ziemlich erhebliche iſt (der Gehilfenausſchuß giebt 130 gegenüber 35 
Werkſtättenarbeitern dieſes Faches an). In der Kammmacherei ſpielen ſowohl 


I Hierdurch wird nach Meinung der Intereſſenten die Wiener Induſtrie em— 
pfindlich gefchädigt, da die erportierte Ware (farbige Fächergeſtelle) in Berlin und 
Paris nicht ebenjo billig und fonkurrenzfähig erzeugt werden kann, durch dieſe 
Kurzſichtigkeit der Geftellerzeuger aber die Unterichiede in den Produftionsbedingungen 
zum Schaden der Wiener Induſtrie wettgemacht werden. 
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die männlichen als aud die meiblichen SHeimarbeiter eine geringe Rolle, 
doch iſt zu erwähnen, daß eine relativ große Zahl von Meijtern der Staub=. 
und Frifterfammmader nit durdaus den Konfumenten, fondern großenteils 
einer Fabrik ihre Waren liefern, hierdurch alfo gleichfall3 die Dualität von 
hausinduftriellen Stüdmeiftern erlangen. Die mweibliden Stüdmeifter in 
der Fächererzeugung refrutieren fi zu einem nicht unerheblichen Teile aus 
heiratenden Fabrifarbeiterinnen, jedenfalls „gelernten“ Fächermacherinnen 
und Federnſchmückerinnen, oder foldhen, die durch ähnliche Familtenverhältnifie 
gezwungen werben, die lohnendere, gleihmäßigere und darum wenig jchädliche 
Werlftättenarbeit mit der Heimarbeit zu vertaufhen. Biel trägt hierzu auch 
bei, daß das notwendige Betriebstapital ein ſehr geringes ift, dem jelbjt 
die allerbefcheidenften Erſparniſſe zu genügen vermögen. Daß nur ein 
geringer Teil hiervon zu Stüdmeiftern unter mehr oder weniger günjtigen 
Verhältnifjen wird, tft begreiflih,; den größeren Reſt bilden die einzelnen 
Heimarbeiterinnen, die gewöhnlid vom Yabrifanten oder Berleger direkt 
abhängen. In dem Gros der Heimarbeiter bilden aber auch diefe Die 
Minderheit, indem die Mehrzahl derjelben Hilfsarbeiterinnen und fogenannte 
Lehrmädchen find, die eine gewerbliche Ausbildung überhaupt nicht erfahren 
haben. Über die Vorbildung ift übrigens leider nicht viel oder gar nichts 
zu berichten. Bon den bei der Genofjenfchaft angemeldeten 102 männlichen 
und 25 meiblichen Lehrlingen (meld; legtere Zahl zweifello8 viel zu niedrig 
ift) befuchten im Jahre 1896 nur 6 die allgemeine gewerbliche Fortbildungs- 
ſchule, von den 232 Lehrmädchen der Genoſſenſchaft der Federnfhmüderinnen, 
die großenteild auch hierher gehören, gar feines. Bejondere Fachſchulen 
bejtehen überhaupt nicht. Der größere Teil der Heimarbeiterinnen hat, wie 
fhon erwähnt, gar Feine eigentliche gewerbliche Ausbildung genofjen und 
ftammt vom flachen Lande, aus Niederöfterreih, aber auch aus Mähren, 
Ungarn, Böhmen, woher fie wegen ihrer geringeren Anfprüde und ver 
größeren Ausbeutungsmöglichkeit feitens der Stüdmeifter und Fabrifanten 
hereingezogen werden. Diefe Mädchen fommen im Alter von 14, in 
manden Fällen auch von 12 Jahren nad Wien, werden hier, fomweit fie in 
der Hausinduftrie Verwendung finden, nominell al8 Lehrmädchen aufgenommen, 
leiften aber thatfächlich infolge Einfachheit der Produftionstehnif in wenigen 
Moden jhon die Arbeit der Erwachſenen, erhalten aber gleihmwohl eine 
Reihe von Jahren hindurch (meiſt 3— 4), den höchſt geringen, nur wenig 
fteigenden Lehrlingslohn und fommen faft nie in die Lage, das ganze Ge- 
werbe in allen Teilen des Produftionsprozeffes fennen zu lernen. Nur ein 
Bruchteil diefer in der Hausinduftrie verwendeten Lehrmädchen ift angemeldet, 
aber in der Regel ala Hilfsarbeiterinnen ; ein Lehrverhältnis im Sinne des 
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Geſetzes ift ja auch bei vielen jchon deshalb ausgeſchloſſen, weil ihre „Lehr— 
frauen“ ſelbſt nicht fachlich qualifiziert oder nicht Genoffenfchaftsmitglieder 
find. Bei den Kammmadern ift, wie die Hausinduftrie überhaupt, auch 
das Lehrlingsmwejen von einer viel geringeren Bedeutung; zu erwähnen tit, 
daß auch Hier der Zuzug von Xehrlingen und Hilfsarbeitern vom flachen 
Zande, insbefondere Mähren, Böhmen, Ungarn erfolgt. 

Wenn wir auf den Familienſtand der hausindujtriellen Produzenten 
fehen, jo it hervorzuheben, daß bei den weiblichen Stüdmeiftern die allein- 
jtehenden und verheirateten jih jo ziemlih an Zahl aleih find; in ver 
Minderheit befinden ſich folde, die als Haustöchter oder fonftige Familien— 
mitglieder einem andern Familienhaupte unteritehen. Beiſpielsweiſe mag 
folgender Fall das Gefagte erläutern: Ein Bater hat in dem Gefchäfte 
feiner Tochter, die als Stüdmeijterin (Fächermonteurin) bis 15 Hilfe: 
arbeiterinnen befchäftigt, ungefähr die Funktion eines Gefchäftsdieners und 
etwa noch gewiſſe faufmännifche Agenden. Der Lohn der jelbftändigen 
Hilfsarbeiterinnen iſt 3—4 fl., bei den jugendlichen („Lehrmädden“) 1—2 fl. 
höchftens wöchentlich (natürlich) ohne Koft), welche Entlohnung übrigens ſeitens 
vieler Heimarbeiter als günjtig bezeichnet wurde. Ohne auf weitere Einzel: 
heiten einzugehen, möge bemerkt werben, daß der Geſamtjahresverdienſt diejer 
Familie bei einem Bruttowochenertrag (abzüglich der Löhne) von ca. 35 fl. 
in der Saifon (ungefähr 6 Monate) ſich auf ca. 800 fl. belaufen bürfte, 
wovon noch die Koften für Produftionsmittel u. ſ. w. und die Werkſtätte, 
fomweit fie die für die Wohnung überjteigen follten, abzurechnen wären. In 
einem andern befannten Fall ift der Wochenverdienft einer aus 4 Köpfen 
beitehenden Heimarbeiterfamilie, die felbjt wieder Arbeit außer Haus giebt, 
in der 6 Monate dauernden Saiſon 50—60 fl., was für jedes der 4 Mit- 
glieder ein Jahreseinkommen von ungefähr 400 fl. bei einer 14- und mehr- 
ftündigen Arbeitszeit ergiebt. Außer der Gruppe von SHeimarbeitern, die 
felbft wieder in der Saifon Arbeiter außer Haus befhäftigen, um während 
derjelben den Aufträgen mehrerer Fabrilanten nachkommen zu können und 
welcher die legterwähnte Familie angehört, verdient die weit größere Zahl 
derjenigen Heimarbeiterinnen, die immer allein arbeiten und in ber toten 
Zeit meijt unbejchäftigt bleiben, viel weniger, ungefähr 250 fl. im Jahre. 
Daß neben andern Familienglievern insbefondere noch unmündige Kinder, 
fo namentlich zum Abholen der zu bearbeitenden Materialien aus der Fabrik 
und Lieferung der fertiggeftellten oder verevelten Produkte dahin verwendet 
werden, ift nichts Zeltenes, ja fcheint mandhen Heimarbeiterinnen faft ument= 
behrlih. Die erwähnten Produftionsarten werden in der Negel durd die 
volljtändige Erwerbsthätigfeit der daran Teilnehmenden ausgefüllt; doc tjt 
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bei einzelnen Heimarbeiterinnen der Fächermacherei die Thatſache eines bloßen 
Nebenerwerbes in diefem Gewerbe nichts Seltenes, einmal wegen der ver— 
hältnismäßig kurzen Saifon und des geringen Verdienſtes in derfelben, der 
zur Bejtreitung des ganzen Lebensunterhaltes keineswegs hinreichen würde, 
dann namentlich bei denjenigen, welche als yamilienglieder nicht auf diejen 
Erwerb allein angewiefen find, vielmehr ihren eigentlihen Rüdhalt in ihrer 
Familie finden!. Diefe Erfcheinung wird auch bei den Fächermalern be- 
obachtet, die nur zum Teile fih ausfchlieglih hiermit befafien, während 
zahlreiche die Fächermalerei neben anderen Gewerben, Zimmer, Induſtrie— 
(Porzellan: , Glas-, Leder-)malerei betreiben, namentlih in den Winters 
monaten. 

Rüdjichtlicd) des Standes der Technik in der hausinduftriellen Produftion 
auf diefen beiden Gebieten ift nicht viel zu berichten. Während in den 
handwerfsmäßigen und }Fabrifbetrieben der Kammmacherei ſowie der Er— 
zeugung von Fächergeſtellen aus Schildkrot, Bein, Gelluloid der größere Teil 
der Arbeiter Mafchinen, regelmäßig mit Dampffraft betrieben, verwendet, ift 
bei der Fächertifchlerei und Fächermacdherei das Borhandenfein von Mafchinen 
oder motorischen Kräften nicht zu bemerken, wenn man von der Anwendung 
der Nähmaschinen zu einzelnen Produftionsvorgängen, ſowie von Troden- 
und Feberfräufelapparaten bei den Federfchmüderinnen abfieht. Diefe let- 
genannten Mafchinen find auch dem einzelnen Heimarbeiter zugänglich, ſoweit 
er überhaupt derfelben bedarf. Ob darin, daß bei der erjtermähnten Gruppe 
der Kammmacher und Fäcergeftellerzeuger aus Scildfrot 2c. die Maſchinen— 
technif auf einer bedeutend höheren Stufe jteht als bei der letzteren (Fächer: 
macher), eine hervorragendere Urſache der geringen Ausbreitung der Haus— 
induftrie und Heimarbeit auf diefen Gebieten liegt, mag dahingeftellt bleiben. 


Die Betriebsgejtaltung im einzelnen. 


A. Zufammenwirfende Perjönlichfeiten. 

Wenn wir Verleger in allen Spielarten, Kleinmeifter, Stüdmeijter, 
Zwifchenverleger und Fabrifanten, Zwifchenmeijter, direlt befchäftigte Heim— 
arbeiter beiderlei Geſchlechts, ſowohl in Werkſtätten, mehr aber in der eigenen 
Wohnung befchäftigt, unterfheiden, fo dürfte ungefähr der Katalog der in 

I &o berichtet der Gehilfenobmann unter anderem von einem Ringelfpiel: 
inhaber, Zimmermaler, Diurniften, Saternenanzünder, die alle die Fächermacherei ala 
hausinduftrielle Nebenbefchäftigung betreiben. Auch die frühere Genofjenichafts- 
vorftehung hat ähnliche Fälle augenſcheinlich Fennen gelernt und erwähnte eines 
Schuhmachers, der mit feinen Töchtern und Lehrmädchen gleichfalls Fächer erzeugte. 
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der Hausinduftrie zufammenmirkenden Perſonenklaſſen volljtändig fein. Als 
Verleger find in der Regel auch die Fabrifanten zu betrachten, da jeder 
derjelben einzelne Heimarbeiter oder Stüdmeijter befchäftigt oder beide zu— 
ſammen. So liefert für die einzige Fabrid von Staub- und Friſierkämmen 
ein großer Teil von den 32 beftehenden Kleinmeiftern ; in die Fächerfabriken 
liefern von 12 Fächergeftellerzeugern aus Scildfrot, Bein u. ſ. mw. fait alle, 
und nur eine einzige Fabrik befitt eine eigene Abteilung, in welcher derartige 
Fächergeftelle auch im Betriebe ſelbſt erzeugt werden. Hieraus ſowie aus 
den folgenden Zahlen erhellt, daß die größten Verleger die Fabrifanten felbft 
find; es befchäftigen nad Angabe des Gehilfenausfchuffes 7 Fächerfabrifen 
je 100, 60, 5, 20, 15, 6 und 8 SHeimarbeiter. Doc giebt es auch Ver— 
leger, die an dem Probuftionsprozeffe in feiner Meife beteiligt find, nur 
einige Perfonen in ihrem Gejchäftslofale und zwar nur behufs Übernahme, 
Sortierung, Berpadung, Verbuchung u. f. mw. der eingelangten Ware, alfo 
zu rein faufmännifchen Arbeiten verwenden, fohin ſich alfo als bloße Laden: 
oder Magazininhaber qualifizieren. Meiſt figurieren dieſe Verleger als 
Fabrifanten nah außen, befigen eine „Fabriksniederlage“ in der inneren 
Stadt (Ring- oder Kärtnerftraße) und haben 2—3 Leute in ihrem Betriebe 
angeftellt. Die Zahl der Heimarbeiter ift bei ihnen eine ziemlich erhebliche 
und einige diefer Verleger find in den letzten Jahren aus geweſenen Fächer: 
erzeugern (Fabrifanten) hervorgegangen, eine Metamorphofe, zu der ihnen 
nicht in letter Linie die Heimarbeit behilflih war. Gleichwohl läßt ſich 
im allgemeinen behaupten, daß die faufmännifche Schulung bei den Verlegern 
der technischen die Wage hält, vielleicht diefelbe jogar um ein erhebliches 
überfteigt.. In der Produzentenklafje find namentlich die beiden großen 
Gruppen der Stüdmeifter und der direft oder indireft befchäftigten allein- 
ftehenden Heimarbeiter beiverlei Geſchlechts zu unterfcheiden, wenn fi aud 
die Grenze insbefondere in der Hochſaiſon nicht immer ganz fcharf ziehen 
läßt. Handwerfsmäßig und ohne Arbeitsteilung produzierende Hausinduftrie 
fommt bei der Kamm- oder Fächermacherei in geringerem Maße vor. Bon 
den direkt befchäftigten Heimarbeitern wären hieherzuzählen die Fächermaler, 
die durchwegs männlichen Geſchlechts find und in den meiften Fällen allein 
in ihren Wohnungen arbeiten, ohne daß es unter ihnen überhaupt Stüd- 
meifter geben würde; eine handmwerfämäßige Produktion findet fich meiter 
bei den Geitelltifchlern, die faft ausſchließlich männliche Hilfskräfte in geringer 
Zahl befchäftigen. Die Gefamtzahl aller männlichen und weiblichen Heim- 
arbeiter in der Fächererzeugung war vom Gehilfenausfhuß auf Grund 
ſtatiſtiſcher Erhebungen auf 500 geſchätzt (die Fächermaler find in ber 
genannten Zahl nicht mit inbegriffen); hierin iſt die erbrüdende Mehrheit 
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weiblid. Dagegen wurden die nicht gelernten Hilfsarbeiter und in ber 
Produktion verwendeten Kinder beiderlei Gefchlehts mitgezählt. Der größere 
Teil derjelben, jedenfall mehr als zwei Drittel — wenn fi aud eine 
genauere Feitftellung infolge zeitlicher Schwankungen und anderer Schwierig- 
feiten als unthunlich erweiſt, — ſind Werfjtättenarbeiter bei Hausinduftriellen 
Zwifchenmeiftern, welch' lettere Teile des Produftionsprozefjes beforgen, 
Veredlungsarbeiten übernehmen und in vielen Fällen neben der Werkſtätten— 
arbeit auch noch direkte Heimarbeiter beauftragen, infofern alfo als Zwifchen- 
verleger erſcheinen. Vorbildung, fociale Stellung diefer Zwiſchenmeiſter 
varriieren ebenfo wie die Zahl der von ihnen bejchäftigten Hilfskräfte. In 
der Mehrzahl weiblichen Geſchlechtes, haben fie naturgemäß nur eine gewerb- 
liche Borbildung ald Fabrifarbeiterinnen oder Gehilfinnen genofjen, mandhe 
auch dies nicht, indem fie immer nur als Hilfsarbeiterinnen von Jugend 
auf in einem beftimmten Teile des Produftionsprozefjes verwendet wurden, 
dem fie fih dann aud jet widmen. Die männlichen Stüdmeifter ftehen, 
was die allgemeine Bildung anlangt, wohl den weiblichen ganz gleich, doch 
find fie in der Regel gewerblich vorgebildet, wenn man von einer, übrigens 
ganz erfledlihen Zahl von Pfuſchern abjehen will, wovon einzelne charakte— 
riftifche Beifpiele Schon oben angeführt worden find. Die Zahl der Heim: 
arbeiter, welche von diefen „Meijtern“ beiderlei Gefchlehts in ihren Werf- 
ftätten, gewöhnlih den Wohnungen, befchäftigt werden, ift ſehr verſchieden, 
in einem alle 20 und zeitweile aud mehr, gewöhnlid 3--8, in einigen 
Fällen 10—15; doch vergrößern oder verfleinern ſich alle diefe Zahlen er- 
heblih in der Hochſaiſon beziehungsweiſe in der toten Zeit. Die bier 
arbeitenden Mädchen führen die Bezeichnung Hilfsarbeiterinnen und es wird 
ein formeller Unterſchied zmwifchen Lehrmädchen und Gehilfinnen faum in 
einzelnen Füllen gemacht, während ein materieller thatfählih, nicht in der 
Qualität und Quantität der durchſchnittlich geleiteten Arbeit, wohl aber in 
der Höhe des ausbezahlten Lohnes befteht. Neben diefen Hilfskräften werden 
auch Familiengliever, befonders häufig unmündige Kinder im Betriebe ſelbſt 
oder zu Nebenleiftungen verwendet. Gemwifjermaßen einen Übergang von 
diefer Gruppe zu den einzelftehenden , direkt bejchäftigten SHeimarbeitern 
bilden jene, welche nicht das ganze Jahr hindurch, fondern nur während der 
Hochſaiſon einige Hilfsarbeiterinnen befchäftigen, zu dem Zwede, um den 
Aufträgen mehrerer Verleger nachkommen zu fünnen, was für jie dann die 
weitere günftige Folge hat, daß fie auch in der ftillen Zeit ihre Auftrag: 
geber behalten, daher das ganze Jahr hindurch von der Ausübung der 
Fächermacherei leben fünnen. Wie fchon oben gelegentlich erwähnt, find bie 
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direft befchäftigten Heimarbeiterinnen der Fächererzeugung zu einem erheb- 
Iihen Teile nur während der Hälfte des jahres voll bejchäftigt; viele 
freilih nüßen aud die Thatfahe aus, daß die Saifons bei Berlegern ver- 
fchiedener Ware (Erport- und feinere Mare) fich meift nicht deden, fondern 
zeitlic) aneinander grenzen und mitunter nahezu das ganze Jahr ausfüllen. 
Nur den lehteren ift es möglih, durch die Ausübung der Fächererzeugung 
allein ihren Jahresverdienft zu finden; die übrigen find in der toten Saifon 
auf andere Erwerbsthätigfeit neben der Fächermacherei angewiefen, wenn fie 
nicht in ihrer Familie etwa einen Rüdhalt haben, fo daß fie mit dem gering- 
fügigften Verdienſt zufrieden fein fönnen. Einen bedeutenden Umfang fcheint 
nad) Angaben des Gehilfenausſchuſſes auch die fogen. Feierabendheimarbeit 
zu haben, die jeitens der Werkjtättenarbeiter bei den Kamm- und Fächer- 
machern nad Beendigung der Fabrifarbeit zu Haufe in ihren Wohnungen 
geleiftet wird. So foll in der Brande der Staub: und Friſierkammmacher 
täglich über die Arbeitszeit von 10—11 Stunden noch 3—4 Stunden 
Heimarbeit vorfommen, deögleihen häufig an Sonntagen den ganzen Tag. 
In der einzigen Fabrik, die felbit auch Fäcjergeftelle erzeugt, wird von jedem 
Arbeiter die Arbeit zu Haufe fortgejegt; das gleiche gilt für die in Werk— 
ftätten bejchäftigten Fächermaler und die bei Stüdmeiftern oben ermwähnter 
Art arbeitenden Hilfsarbeiterinnen, jo daß alfo diefe Verfonen nicht nur in 
der Werkftätte des Zwiſchenmeiſters, fondern auch nod in der eigenen 
Mohnung als Heimarbeiterinnen fungieren. 

Die Bedeutung der dritten Hauptgruppe neben Berlegern und Probu- 
zenten, nämlich der Zwifchenmeifter (Zwiſchenperſonen mit rein distributiven 
Funktionen), Faktoren, ift eine verhältnismäßig geringe. So erwähnt der 
Gehilfenausfhuß, daß von den Fächergeftellerzeugern ein Teil ihre Produfte 
nicht dem Verleger (Fächerfabrifanten) unmittelbar liefert, fondern zunächſt 
einem fleineren Fabrifanten, der am Produktionsprozeß rüdjichtlich dieſer 
Produkte wenig oder gar nicht teilnimmt, alfo infofern als Faktor anzujehen 
ift. Dieſe leßteren liefern ihrerfeits wieder mehreren Verlegen, wie fie 
jelbjt auch mehreren Hausindujtriellen Aufträge erteilen. In der Fächer: 
macherei felbit giebt es gleichfalls Stüdmeifter, die den Teil des Produftions- 
prozeſſes, der auch von ihnen felbjt im Haufe bejorgt wird, außer Haus 
von KHeimarbeitern herjtellen laſſen, und ihrerfeits bezüglich dieſes Teiles 
der an den Verleger abgelieferten Arbeit Faktoren find. Selten fommt es 
vor, daß eine Zmwifchenperfon ſich überhaupt in feinem Teile der von ihr 
zur Zeiftung übernommenen Arbeit an dem Produktionsprozeſſe ſelbſt beteiligt 
und nur distributive Aufgaben erfüllt. 
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B. Der Produftionsprozeh. 

Durh die nun folgende Darftellung des Produltionsprozeſſes dürfte 
mandes von dem Gefagten, namentlid die eingangs verſuchte Skizzierung 
der Betriebsformen und die Schilderung der in Ddenjelben verwendeten 
Berfonentlaffen, erft beſſer beleuchtet werden, da vielfah mit einer Scheidung 
der einzelnen Produftionsvorgänge analog eine ſolche der diefelben vor- 
nehmenden Perjonenklaffen parallel läuft; und zwar entweder ausſchließlich, 
fo daß mande Produftionsvorgänge nur von einer der genannten Klafjen 
beforgt werden und diefe ihrerjeits fi) nur mit diefen Produftionsvorgängen 
befafjen, oder aber teilmeife, d. h. es wird nur ein quantitativer Teil der 
überhaupt geleifteten Teilarbeit von einer bejtimmten Kategorie geleiftet, die 
dann felbft wieder fih nur damit oder auch mit andern Teilen des Pro— 
duktionsprozeſſes bejchäftigt. 

In der ganzen Fächerinduftrie im meiteren Sinne fann man als ſchon 
äußerlich, d. 5. durch gejonderten gewerbsmäßigen Betrieb getrennt, anjehen 
die Fächertifchlerei, die Erzeugung von Fächergeftellen aus Schildfrot, Cellu- 
loid, Bein und die Fächermalerei; in vielen Fällen auch äußerlich getrennt 
it das Montieren der Fächerbeitandteile und das Bekleben mit Federn, jo 
daß hier noch eigene Stückmeiſter, Fächermonteure und Federnſchmücker, fait 
durchgehends weiblichen Geſchlechts, beſtehen. Die übrigen Produftions- 
teilungen find folde, die fajt lediglich innerhalb des Merfftättenbetriebes 
auftreten, wenn auch hier mitunter direfte Heimarbeiter mit Veredlungsarbeiten 
diefer Kategorie betraut werden. Die Fächertifchlerei erzeugt Fächergeitelle 
aus Holz in Naturfarbe oder gefärbt, angepaßt den Deffins der darauf zu 
flebenden Fächerſtoffe beziehungsweife der Farbe der Federn. Bon einer 
Schilderung des Produftionsprozefies innerhalb diefer Teilproduftion fann 
umſomehr abgejehen werden, als hier die Heimarbeit eine fehr geringfügige 
Bedeutung hat. In den Betrieben der Fächergeftellerzeugung aus Schildkrot, 
Gelluloid u. ſ. w findet eine weitergehende Arbeitsteilung jtatt; ja für 
manche Vorgänge, jo das Schneiden der Nohjftoffe, Schleifen bejtehen in 
vielen Betrieben Motoren, regelmäßig mit Dampffraft betrieben (Dampf- 
jchneiderei, Dampfjchleiferet). Für die Heimarbeit in diefer Gruppe ift aber 
weniger die erwähnte Teilung der Betriebstehnif von Bedeutung, als die, 
welche notwendigerweife dadurch entjteht, daß einige (ungefähr aller) 
Meifter auch ſelbſt fomplette Fächer heritellen und hierzu teilmeife die Heim- 
arbeit heranziehen. Auch werden die Gejtelle nicht in allen Fällen direkt 
dem Verleger (Fabrifanten) geliefert, ſondern es fchiebt fi mitunter ein 
Zwifchenglied in Geſtalt eines Fächererzeugers ein, der die Geftelle entweder 
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bloß dem Fabrikanten weiter liefert oder aber und zwar meijt zu fompletten 
Fächern montiert. Wie ſchon früher erwähnt, iſt in dieſem Zweige ber 
Fächerinduſtrie übrigens eine ftarfe Feterabendheimarbeit zu fonjtatieren und 
zwar ſowohl jeitens der in den fleineren wie der in dem einzigen Fabrik— 
betriebe diefer Art bejchäftigten Arbeiter. 

Eine eigentümlide Stellung nehmen die Fächermaler ein, die zu einem 
geringeren Teile (35 nad; Angabe des Gehilfenausſchuſſes) in den Betrieben, 
zu einem weit größeren (130) als Heimarbeiter befhäftigt find, „Meijter“ 
giebt es nach Angabe des Gehilfenausfchufjes überhaupt nit, und von den 
130 Seimarbeitern betreiben nicht alle die Fächermalerei als Allein- oder 
Haupterwerb, jondern, wie ſchon oben erwähnt, neben Induſtriemalerei ver- 
fchiedener Richtung. Auch hier wird von den in den Betrieben befchäftigten 
Arbeitern noch nach dem yeierabend und zwar in ihrer Wohnung gearbeitet. 
Um auf die Daritellung der Arbeitsteilung innerhalb des Betriebes der 
eigentlihen Fächererzeugung (im engeren Sinne) des näheren eingehen zu 
fönnen, ift es nötig, zwifchen der Erzeugung von Federnfächern einerfeits 
und der Herftellung aller übrigen Arten von Fächern andererſeits zu unter: 
ſcheiden. Die Erzeugung von Federnfächern findet ftatt im gefchloffenen 
Betrieb ſowohl als durch hausinduftrielle Stüdmeifter und zwar iſt 
zwifchen dieſen beiden Gruppen für die meiſten Fälle die Arbeit dahin 
geteilt, daß in den erfteren die feinere Ware (Straußfedernfächer und folche 
mit anbermeitigen Eoftbaren Federn und bejonders fünftlerifschem Arrangement 
derjelben) überwiegt, die Hausinduftrie regelmäßig aber nur Bazar: und 
Erportware geringeren Wertes liefert. Ganz durchgreifend ift diejer Unter: 
ſchied freilich nicht, da es auch geſchloſſene Betriebe giebt, die großenteils 
oder nahezu ausschließlich jogen. Bazarware erzeugen, und andererfeit3 wieder 
an einzelne Heimarbeiter, auch Stüdmeifter, Aufträge zur Montierung 
befierer Federnfächer erteilt werden. Die Betriebstechnif verlangt hier 
Arbeitsteilung (Herrichten der Geftelle, Federnkräufeln, Aufkleben derfelben, 
Stusen und Fertigjtellen des Fabrifates, was bei den feinern Produften 
nod genauer abgegrenzt iſt) jo notwendig, daß die Herftellung durch eine 
einzelne Arbeitskraft als ganz unpraftifch erfcheinen müßte. Die fajt durch— 
gängig weiblichen hausinduftriellen Stüdmeifter diefes Zmweiges gehören zum 
Teile der Genofjenihaft der Federnfchmüder an; ein erheblicher Teil find 
Heimarbeiterinnen, die Lehrmädchen und Hilfsarbeiterinnen bei fich be: 
Ihäftigen, und diefe bilden auch den weitaus größeren Teil aller haus: 
induftriell verwendeten Arbeitskräfte in der Fächermacherei überhaupt. Auch 
einzelne von dieſen Stüdmeiftern beforgen nicht alles durch die in ihren 
Betrieben bejchäftigten Heimarbeiter, jondern lafjen namentlich das Montieren 


384 Dr. Auguft Wilfling. 


der Federfäher auch außer Haus verridhten. Bei allen andern Arten von 
Fächern (Stoff-, Spitzen-, Papierfähern und ähnlichen) verteilt fich der 
Produftionsprogeß wie folgt: Zufchneiden des Stoffes, Papieres, Falten 
desfelben (mitteld hierzu eigens dienender Werkzeuge „Schläger“ genannt), 
Aufkleben des Stoffes u. f. m. auf das vom FFächertifchler gelieferte Geftell, 
Stugen (d. i. Abfchneiden der vorftehenden Teile), Einfafjen (bei befjeren 
Stoff und Seidenfähern, mas regelmäßig auf einer Nähmafchine erfolgt), 
eventuell noch Annähen von Spigen, Flitter und ähnliches. (Die Fächer— 
malerei wurde ſchon früher berührt.) Naturgemäß fommen nicht bei Er- 
zeugung jedes Fächers alle, insbefondere die letzterwähnten Veredlungsarbeiten 
in Betracht, es finden eben Kombinationen ftatt; aber e3 fommt vor — und 
zwar auch hier bei der feinen Ware in erhöhtem Maße als bei der Dugend- 
ware —, daß alle erwähnten Teilarbeiten in gejchlofjenen Betrieben ver- 
richtet werden; gleichwohl ift auch hier eine Gruppe der erwähnten Phaſen 
des Produktionsprozeſſes zufammengefaßt unter der Gefamtbezeichnung 
„Montieren“, welche in vielen Fällen von Stüdmeijtern (Monteuren) meift 
weiblichen Gefchlehts und befonders von direkten einzelnen Heimarbeiterinnen 
beforgt werden. Die Fächermonteure nehmen hier ungefähr eine ähnliche 
Stellung ein, wie die oben erwähnten Federnſchmücker in der Federnfächer— 
erzeugung. Nur das Zufchneiden wird ın allen Fällen vom Yabrifanten 
(Verleger) beforgt, ebenfo wird nad Einlangen des montierten Fächers 
derfelbe oft noch an andere direfte Heimarbeiter zum Annähen von Spiten, 
Flitter und ähnlichem gegeben, um erjt dann wieder zum Verleger zurück— 
zuwandern. Das Montieren diefer Fächer wird insbefondere zu einem großen 
Teile von einzelnen direlten Heimarbeitern beforgt, die fi nur der Mithilfe 
von Familienmitgliedern, fo auch unmündigen Kindern erfreuen, mie denn 
überhaupt die Verwendung von direkt befchäftigten Heimarbeitsfräften (auch 
zu andern oben genannten Tetlarbeiten: Spiten-, Flitternähen und ähnlichem) 
hier eine größere Nolle jpielt als in der Federnfächerinduftrie. 

Bon einer Schilderung des Produftionsprogefjes in der Kammmacherei 
dürfte deshalb abgeſehen werden fönnen, weil hier die Arbeitsteilung gar 
feine äußerlihe Scheidung in verfchiedene jelbjtändige Betriebe hervorbringt 
und dann auch die Heimarbeit von geringer Bedeutung ift; bezüglich der 
an der Produftion beteiligten Perſonenklaſſen fcheint es genügend, auf das 
oben Geſagte hinzumeifen. 

Die Leitung der Produftion wie die Kontrolle der Arbeit liegt in letzter 
Hinfiht in den Händen des Verlegers, der allein mit Rückſicht auf die ihm 
mögliche Überfichtlichfeit des lokalen und internationalen Marktes imftande 
it, Direftiven für die Erzeugung zu geben. Dies trifft jedenfall in vollem 
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Umfange für die Fächermacher zu, während bei den Kammerzeugern es freilich 
auch Meifter und Heimarbeiter, aber in geringer Zahl, giebt, die Waren 
ohne jede Berechnung erzeugen, um damit dann zum Konfumenten förmlich 
baufieren gehen zu müfjen. In der Fächerinduftrie find es auch die Ber- 
leger (Fabrikanten), die Mufter und Modelle erfinden, beziehungsweije in 
ihren Betrieben Veranlaſſung dazu geben, indem fie Mufterzeichner mit ver- 
hältnismäßig hohen Bezügen befchäftigen ; fie erteilen alle weiteren Aufträge, 
fo zwar, daß felbit äußerlich feheinbar felbitändige Produzenten, wie bie 
Fächertifchler, Geftellerzeuger, Federnfhmüder, von ihnen zum größten Teile 
abhängig find; doch darf nicht unerwähnt bleiben, daß einzelne der Leßt- 
genannten ſich durch direften Verkehr mit den ausmärtigen Konſumenten 
(Lieferung von Holzfächergeftellen, fertigen Fabrifaten feitens der zwei leßteren 
Gruppen) für einen Teil ihrer Arbeit wenigſtens von den hiefigen Verlegern 
(Fabrifanten) unabhängig gemacht haben. Die Kontrolle der von den Stüd- 
meiftern und direkten Heimarbeitern eingelieferten Arbeit bejorgt der Verleger 
entweder perjönlich oder ein zu dieſem Zwecke eigens Angeftellter derjelben, 
bei Fabriksinhabern der Gefchäftsleiter der Fabrik, der feineswegs immer 
Sadverftändiger iſt. Daß bei den Teilproduften, die von indireft beichäf: 
tigten Heimarbeitern an die Stüdmeifter geliefert werben, dieſe leßteren 
die unmittelbare Kontrolle ausüben, braucht wohl nicht näher ausgeführt zu 
werden. 


C. Die Produftionsmittel. 

Nicht in gleicher Weife emtfcheidend für die hausinduftrielle Qualität 
der Produftion wie die Thatfache der Abfatvermittlung durch Perfonen, 
die außerhalb des technifhen Produftionsfreifes ftehen (Kapitaliſten als 
Verleger), ift die Beantwortung der Frage, wer die Produftionsmittel, ins- 
befondere Rohſtoffe ftellt, wohl aber ift diefelbe bis zu einem gewiſſen Grade 
immer charatteriftifch für die größere oder geringere Selbitändigfeit der haus- 
industriellen Arbeitöfräfte, ſoweit von einer foldhen überhaupt nod) gejprochen 
werden fann. Die Beichaffung der Rohſtoffe in den einzelnen Zweigen der 
Fächermacdherei geht vor fih wie folgt: Die Fächertifchler faufen das zur 
Erzeugung der Geftelle benötigte Holz durchaus felbjt, ohme hierbei vom 
Verleger (Fabrifanten) in irgend einer Weife abhängig zu fein; bei den 
Erzeugern von Fächergeſtellen aus Schildfrot, Celluloid, Bein tft dies jchon 
nicht mehr durchgängig der Fall; es beziehen hier vielmehr die Fabrifanten 
und Verleger das Schildfrot in vielen Fällen auf den internationalen hiefür 
beitehenden Märkten, liefern es den Stüdmeiftern bei Erteilung der Auf: 
träge, um ihnen dann bei der Auszahlung der Stüdpreife die Wiener Preife 
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für den Rohſtoff in Abzug zu bringen; fie lufrieren aljo die Differenz, die 
allenfalls beim Beftande einer Rohftoffgenofjenihaft den Mitgliedern zu gute 
fommen würde; eine ſolche befteht nicht. Bei den Übernehmern von Ver— 
edlungsarbeiten im engeren Sinne, wie den Fächermalern, Flitternäherinnen, 
und ähnlichen fommt überhaupt nur die Beihaffung der Zuthaten in Frage 
und diefe erfolgt durch die Heimarbeiter der angeführten Kategorien jelbit, 
ohne eine Beeinfluffung oder gar direkten Bezug feitens des Verleger. In 
der Fächermacherei im engern Sinn iſt auch hier wieder zwiſchen Federn— 
fähern und den andern Gattungen zu unterfcheiden. Die Geftelle beziehen 
wohl alle Stüdmeifter vom Verleger und nicht vom Fächertiſchler Direkt, 
eine Thatfahe, die einen deutlichen Beweis für die Unfelbftändigfeit ſelbſt 
derjenigen unter ihnen liefert, melde Mitglieder der einen oder andern 
Genoſſenſchaft find. Ein direkter Bezug von Gejtellen findet nur feitens 
der Stüdmeifter und nur für folde Produfte ftatt, bezüglich welcher fie nicht 
vom Verleger einen Auftrag erhalten haben, fondern direkt mit dem regel- 
mäßig auswärtigen Konfumenten in Verbindung getreten find. Doch jelbjt 
bei den wenigen Stüdmeiftern (Federſchmückern und Fächermonteuren) , die 
auch dem Konfumenten direft liefern, bildet dieſe Produktion nur einen 
geringen Teil ihrer Gefamtarbeit. Die Stüdmeifter der Federnfächererzeugung 
(Federnfhmüder) faufen die Federn felbjt, und iſt auch hier für gewöhnlich 
ein Zwang zum Anfaufe in einer beftimmten Richtung jeitens des Verlegers 
nicht ausgeübt; ausnahmsweiſe werden bei feiner Ware die federn vom 
Fabrifanten (Verleger) dem einzelnen direkten Heimarbeiter und ebenfo 
natürlich bei Feierabendheimarbeit geftellt, fo daß dieſer nur einen Stüdlohn 
erhält; ein formeller Verkauf feitens des Verlegers findet in feinem Falle 
ftatt. Wenn ein Stüdmeijter jelbjt noch SHeimarbeiter außerhalb feines 
Betriebes bejchäftigt, fo liefert er denfelben auch den ganzen Rohſtoff (Geftelle, 
die er jelbjt vom Verleger erhält und die von ihm angefchafften Federn). 
Bei der Erzeugung der andern Gattungen Fächer werden Gejtelle und die 
zugefchnittenen Stoffe (Seide und mindere Stoffe, Spigen, Papier) vom 
Verleger dem beauftragten Heimarbeiter beichafft, ob derfelbe nun mit Hilfe- 
fräften oder als Einzelner das Montieren der Bejtandteile beforgt; injofern 
beiteht aljo hier ein bedeutender Unterfchied gegenüber den Stüdmeijtern, 
die Federnfächer erzeugen, als hier die Monteure, auch wenn fie mit einer 
Reihe von Hilfsfräften arbeiten, der Kategorie von Lohnarbeitern fajt gleich 
gejtellt erjcheinen, eine Thatfahe, die im Zufammenhalt mit den übrigen 
Arbeitsbedingungen nod) weiter unten wird zu würdigen fein. Die Zuthaten 
(Gummi, Leim, Zwirn, Seide), die als regelmäßige Auslagen eine feines: 
wegs zu unterfchägende Abzugspoft von dem Stüdlohn der Heimarbeiter 
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bilden, werden ausichließlid von dem Arbeiter felbit angefchafft, der fich 
auch hierin wieder im Nachteile gegenüber jeinem Kollegen im geſchloſſenen 
Betriebe befindet; ſoweit Stüdmeifter Hilfskräfte in ihrem Haufe befchäftigen, 
iſt diefe Ausgabe Sade der erjteren, wenn jte aber Aufträge an einzelne 
Heimarbeiter erteilen, wieder eine Laſt der legteren. 

Den wenigen hausinduftriellen Betrieben der Kammmacherei werden 
Rohſtoffe und Zuthaten durchgängig vom Stüdmeifter beziehungsmweife dem 
einzelnen Heimarbeiter felbjt geſchafft; eine Cinflußnahme des Verlegers 
hierauf iſt nicht zu Zonftatieren geweſen. 

Die Arbeitsmwerkzeuge, die bei der hausinduftriellen Fächermacherei eine 
verhältnismäßig geringfügige Rolle jpielen, werden vom Stüdmeifter (Federn— 
Ihmücder, Fächermonteur) beziehungsmweife dem direkten Heimarbeiter gekauft 
und bilden fein einziges jtehendes Betriebsfapital. Abgeſehen von den 
Werkzeugen, die in der FFächergejtellerzeugung verwendet werden und die hier 
wegen der äußerlichen Sonderung diejer Betriebe und ihrer formellen gewerb- 
lihen Selbitändigfeit (als Genofjenichaftsmitglieder) nicht des näheren er: 
wähnt zu werden brauchen, fommen in Betracht die üblichen Hilfsmittel bei 
der jFächermalerei, eigene Pappformen für das Falten der Stoffe und Mon— 
tieren auf die Geftelle („Schlagen” genannt), Handpreſſen, Stutzmeſſer (zum 
Stugen der über die Form jtehenden Stoffteile), etwa eine Nähmafchine 
zum Einfaflen der Stoffränder und in der Federnfächererzeugung eine Troden- 
majchine mit Handbetrieb. Die Jahresausgabe für die erftgenannten Werk— 
zeuge, deren auch jeder direkt bejchäftigte Heimarbeiter zum Fächermontieren 
bedarf , beläuft fi auf ungefähr 10 fl., it alfo ein auch verhältnismäßig 
geringer Kapitalsaufwand; aber auch die beiden leßtgenannten Werkzeuge 
(Nähmaſchine, Trodenapparat), die für Heimarbeiter, die eine größere Zahl 
Hilfskräfte befchäftigen, faſt unentbehrlich find, können in leichter Weife be- 
ſchafft werben, und ift ihr Preis ein geringer. Daß irgendwelche Werkzeuge 
vom Verleger gejtellt würden, iſt ganz ausgefchloffen. Der Bezug motorifcher 
Kraft, der überhaupt nur bei den Kammmadern und Erzeugern von Fächer: 
geitellen aus Scildfrot u. ſ. w. vorfommt, fpielt in der Heimarbeit gar 
feine Rolle. 

Eine etwas eingehendere Darftellung wird im folgenden dem unbemeg- 
lihen Produftionsmittel, den Werkftätten zu widmen fein. Bei den Kamm— 
machern wird die Werkſtätte ausjchließlih vom Stüdmeijter gejtellt und fällt 
in verhältnismäßig zahlreihen Fällen mit der Wohnung zufammen, in 
manden Fällen ift überhaupt nur ein einziger Raum da, der Schlafraum für 
den Stüdmeifter und feine Familie und Arbeitsraum zugleih if. Co 
wurden bei 10 beobachteten Stüdmeiftern der Staub- und Frifierfammmacherei 

25 * 
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8 gefunden, die Wohnung und Arbeitsraum verbunden hatten, hiervon 4, 
bei denen für beide Zwecke überhaupt nur ein Lokal vorhanden war. Mas 
die fünftlihe Beleuchtung anbelangt, jo waren 8 Werfftätten mittels Petro— 
leum (1—2 Flammen) beleudtet, 2 mit Gasliht. Sanitäre Übeljtände 
befonderer Art wurden in einer Werfftatt, Unreinlichfeiten in 3 gefunden, 
in denen nur jährlih 3—-4 mal oder gar nie deu Fußboden gewaschen wurde. 
Der Uuadratmeterinhalt der Arbeitsräume pro Kopf betrug 2-—-5 m?, im 
Durdichnitte der Kubifmeterinhalt der Luft pro Kopf 10/2 m?. Bei 12 
unterſuchten Werfftätten von Fächermonteuren (Stückmeiſter meift weiblichen 
Geſchlechts) wurde gefunden: die Wohnung mit dem Arbeitsraum verbunden 
in 10 Fällen, mit dem leßteren identifch in 6 Fällen, dann getrennt hiervon 
in 2 Fällen. Die fünftlihe Beleuchtung wurde in der Hälfte der Werk— 
ftätten mit Gas, der andern Hälfte mit Petroleum beforgt; die Zahl der 
auf einen Kopf entfallenden Flammen betrug in 8 Werfftätten 2—1, in 4 
nur Yale; die Neinlichkeit ließ nur in 2 Betrieben ftarf zu wünſchen 
übrig, namentlih aud eine höchſt feltene Reinigung des Fußbodens und 
der Mände; allgemein ift die Klage über Liegenbleiben von altem Kram, 
Abfällen und dergleihen in der Werfftatt. An Bodenflähe entfiel in 7 
Fällen 2—5 m? auf den Kopf, in 4 Fällen mehr ala 5 m?, in einem 
34 m?; der Durdichnittsluftinhalt für einen Kopf ift ſohin ungefähr 12 m®. 
Darüber, daß Aborte im Arbeitslofale fih befinden, wird in 3 Fällen ge- 
flagt. Die vorftehenden Angaben find nun feineswegs vollftändig, d. h. alle 
hausinduftriellen Betriebe diefer 2 Gattungen umfafjend, aber fie vermögen 
doch in verhältnismäßiger Weife ein charakteriftiiches Bild der Werkſtätten— 
verhältnifje derfelben zu geben. Daß die heimarbettenden Fächermaler durch— 
wegs in ihren Wohnungen arbeiten, ohne hierdurd die fonftige Wohnungs- 
auslage zu vergrößern, iſt beinahe ſelbſtverſtändlich; ebenfo dient auch allen 
übrigen direkten einzelnen Heimarbeitern ihre Wohnung als Arbeitsftätte, 
gleichfalld, ohne daß diefer Umftand eine Mehrausgabe verurfahen würde, 
aud dann nit, wenn fie zeitweilig mehrere Hilfskräfte befchäftigen ; die 
Koften der Beheizung und Beleuchtung freilich haben fie immer zu tragen 
und haben injofern eine Mehrausgabe gegenüber den Wohnungstoften ver 
Werfftättenarbeiter. Aber auch bei den Stüdmeiftern ift die Ausgabe feine 
jehr bedeutende; jo zahlte in einem ganz fonfreten Falle die Stüdmeijterin 
(Fächermonteurin) für 2 Zimmer A 2 Fenſter, worin fie mit ihrem Vater 
wohnte und ca. 15 Hilfskräfte beichäftigte, ungefähr 200 fl. Zins (in einem 
außerhalb der ehemaligen Linien gelegenen Wiener Bezirke), während fie 
ohne ein 2. Zimmer vielleiht 150 fl. zu bezahlen hätte; die Mehrausgabe 
für die Werkjtätte beträgt alſo 50 fl. jährlid. Das Elend, das in den 
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Mohnungen beziehungsweife Werkſtätten der Heimarbeiter auch in diefen 
Gewerbezweigen herrſcht, zu ſchildern iſt nicht Aufgabe diefer Darftellung; 
allein es fann wohl flüchtig darauf hingewiefen werden, daß in durchaus 
nicht vereinzelten Fällen ganz kraſſe Thatſachen beobachtet wurden: jo fand 
man eine Kühe, die ald Wohnraum und Arbeitslofal diente, in der eine 
Frau im Mocenbett lag und 6—7 Perſonen befchäftigt waren. Daß die 
Arbeitsräumlichfeiten etwa vom Verleger und zwar frei oder gegen Entgelt 
den Heimarbeitern zur Verfügung geftellt würden, oder feitens eines Dritten 
oder auf Grund gemeinjfamer Vereinbarung, ift in feinem alle zu beobachten 
geweſen. 


D. Die Arbeitsbedingungeu. 


Eine Darſtellung derſelben iſt in ganz beſonderem Maße dazu geeignet, 
das Verhältnis der verſchiedenen Perſonenklaſſen, die in den hausinduſtriellen 
Betrieben der beiden Gewerbe beſchäftigt ſind, zu einander zu charakteriſieren. 
Doch iſt wie ſo häufig auch hier gleich im voraus zu bemerken, daß nicht 
alles, was für die Allgemeinheit als geltend hingeſtellt werden wird, auch 
in jedem konkreten einzelnen Falle zutrifft: Ausnahmen beſtätigen die Regel. 
Von relativem Einfluß auf die Selbſtändigkeit und Unabhängigfeit der haus- 
induftriellen Betriebe ift die Frage nad der Zahl der Verleger, eventuell 
Stüdmeifter, von denen der einzelne Hausinduftrielle feine Aufträge empfängt. 
In den einzelnen Zweigen ergiebt ſich die Beantwortung wie folgt: in der 
Galanteriefammmacherei ſcheint überhaupt nur ein Verleger zu eriftieren, an 
den natürlid) die wenigen Heimarbeiter auf diefem Gebiete gewieſen find; 
dadurch ift nicht ausgeſchloſſen, daß fie ih audh mit den Konjumenten 
(Detailiften, Haufierern und ähnlihen) in direkte Verbindung fegen; aud) 
bei den Staub: und Friſierkammmachern giebt es nur einen Verleger (zugleich 
Fabrifanten), dem eine größere Anzahl von Meijtern Ware liefert, ohne 
aber durchaus auf ihn angemwiefen zu fein. In der Fächertiſchlerei empfangen 
die Stückmeiſter regelmäßig Aufträge von einer ganzen Reihe von Fabrifanten 
(Verlegern); hier hat fi auch, wie bei den Erzeugern von Fächergeſtellen 
aus Schildfrot und ähnlichen ein gemifjes Solidaritätsgefühl entmwidelt, das 
zwar noch nicht zu einer Organijation gediehen ift, doch aber jhon Früchte 
getragen hat (fo ein im Jahre 1893 aufgeftellter gemeinfamer Preistarif 
aller Fächergeftellerzeuger). Die Fächermaler-Heimarbeiter find in zahlreichen 
Fällen genötigt, mehreren Verlegern, Fabrikanten, Stüdmeiftern Arbeit zu 
leiften, um einerſeits überhaupt ihren Lebensbedarf vollkommen zu deden, 
andererfeits durch die auf ein ganzes Solarjahr fich verteilenden „Saiſons“ 
Beihäftigung und Verdienit während des ganzen Jahres zu fichern; dies 
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gilt in vollem Maße nur für die „gelernten” Fächermaler, die dieſes Gewerbe 
als Wollermerb betreiben, nicht auch für ſolche, welche fich demjelben bloß 
in Ermanglung eigener berufliher Beichäftigung für fürzere Zeiträume zu— 
menden. Von den Fächermachern im engeren Sinne wäre bier auch der 
faft felbftändigen Meifter zu gedenken, die Aufträge von Verlegern annehmen, 
gewöhnlich von mehreren, ohne aber an einen von ihnen oder überhaupt an 
diefe Gefchäfte gebunden zu fein; bei dieſen ift alfo die Unabhängigkeit nur eine 
fehr lofe, zufällige und auch verhältnismäßig dem Umfange nad) fehr geringe. 

Anders fteht e8 mit den hausinduftriellen Stüdmeiftern und den direkten 
Heimarbeitern aller Arten; es liefern eine erheblihe Anzahl Federnfächer- 
erzeuger je mehreren Verlegen, ſchon wegen der oben erwähnten Saifon- 
frage, ebenfo die Fächermonteure; würden biefelben nur für einen Verleger 
arbeiten, fo fönnten fie in der fogenannten toten Zeit kaum den Betrieb 
felbft in befcheivenem Umfange aufrecht erhalten. Dies ift auch für Die 
direften Heimarbeiter (Fächermonteure, Spigen-, Flitternäherinnen) geradezu 
notwendig, abgejehen davon, daß fie inftinftmäßig gleichſam fich mit mehreren 
Derlegern in Verbindung zu ſetzen fcheinen, um fo gegen die eventuellen 
Chifanen eines einzelnen unter ihnen geſchützt zu fein. 

Eine direfte Verbindung der hausindujtrielen Produzenten mit den 
Kunden tft in der Fächermacerei nit nur möglich, fondern in manchen 
Fällen auch thatfächlicd vorhanden; fo wäre zu erwähnen der jelbftändige 
Export von Fächergeſtellen (namentlih aus farbigem Holze) feitens der 
Fächertifchler, von kompletten Produkten (Fächern) ſeitens einiger meift zur 
Erzeugung nicht befugter Stüdmeifter (Federnfhmüder und Fächermonteure) ; 
diefer Erport hat insbefondere in einem befannten Falle eine ziemliche Aus— 
dehnung gefunden. Aber aud an den Wiener Konfumenten wird fertige 
Mare feitend der erwähnten hausinduftriellen Meifter abgegeben, niemals 
aber von dem einzelnen direften Heimarbeiter; im allgemeinen freilih muß 
man fagen, daß die auf diefe Art vertriebenen hausinduftriellen Produfte 
gegenüber den Aufträgen der Verleger eine fehr geringfügige Quantität 
erreicht haben und auf den Geſamtcharakter ohne wejentlihen Einfluß geblieben 
find. Eine Organifationsfähigfeit der Stüdmeifter wäre keineswegs aus— 
gejchloffen, eine Organifation, wenn aud nur faktifh, beiteht aber nicht; 
die Gemwerbegenoffenfchaften fönnen als ſolche umſoweniger angejehen werden, 
als nur der fleinere Teil der Stüdmeijter foldhen und zwar den voneinander 
getrennten Genoffenfchaften der Fächermacher und Federnfhmüder angehört. 
Bei den einzelnen Heimarbeitern muß aud die Möglichkeit einer Organifation, 
ſchon vermöge der gegenfeitigen Unbefanntheit und der Unfenntnis über die 
gegenfeitigen Schidfale, gänzlich verneint werden. 
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Im folgendem fol zunächſt die finanzielle Seite, dann die juriftifche 
Dualififation und die Einzelheiten des Arbeitsverhältniffes in den einzelnen 
Gruppen dargeftellt werden. Die Lohnverhältnifje charakterifieren ſich im 
allgemeinen dadurch, daß in den gefchlofjenen Betrieben, die vergleichämeife in 
diefer Frage mit herangezogen werden müſſen, bei männlichen Arbeitern der 
Durchſchnittswochenlohn um *s bis noch einmal fo groß ift ala der ber 
meiblichen Arbeiter; ungefähr eine gleiche Entlohnung wie die letteren, aber 
manchmal nod; höher haben die männlichen „Hilfsarbeiter” d. 5. ungelernte 
und jugendliche Arbeiter; bei den Stüdmeiftern und ihren Leuten und ben 
direften Seimarbeitern find die Lohnverhältniſſe wegen allzugroßer Abſtände 
überhaupt ſchwer im allgemeinen zu cdharafterifieren und muß diesbezüglich 
auf die Detaildarftellung verwiefen werden; von allen Heimarbeitern jedoch 
fann mit Sicherheit behauptet werden, daß fie (teilmeife bedeutend) geringere 
Löhne und Einfommen beziehen als die Werfftättenarbeiter. Bei den 
Galanteriefammmadern fommen nur wenige Heimarbeiter vor, aber 
vergleichshalber mögen doch die Xohnverhältnifje bei denjelben, auch der ge- 
chlofjenen Betriebe, angeführt werden: Es beziehen bei einer täglichen 
Arbeitszeit von 10 Stunden an Wochenlohn: 


von den gelernten Arbeitern (männlid): 
1 Arbeiter je 15 fl. 


3 =: 14 - 
4 :  :1 »- 
16 : : 12 = 
33 : =: 11 = 
24 : :10 = 
32 .  : 9: 
14 z : 8 = 
8 — 7 


Zuſ. 135 A.mit zuſ. 1360 fl. Lohn, 
Durchſchnittswochenlohn ca. 10 fl. 


von den Hilfsarbeitern (männlich und weiblich): 
5 Hilfsarbeiter je 5 fl. 
4 e - 4 = 
20 B = 8—5 = 
Zuſ. 29 9. mit zuf. 121 fl. 
Durchſchnittswochenlohn ca. 4 fl. 
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Dividiert man die Durchichnittömochenlöhne von 10 fl. und 4 fl. durd 
die wöchentliche Arbeitsjtundenzahl von 60, jo erhält man einen Netto- 
ftundenverdienft von beinahe 17 Er. für die gelernten, von beinahe 7 fr. 
für die Hilfsarbeiter, überhaupt (Durchſchnitt aller Arbeitskräfte) beinahe 
10 fr. Die Zahl der direkten Heimarbeiter ift zu gering, um eine allgemeine 
Ziffer aufzuftellen, aber bei allen jind die Löhne ziemlich unter dem obigen 
Durchſchnitte von 10 fl, der Nettoftundenverdienft infolge Erhöhung der 
täglichen Arbeitsftundenzahl bedeutend geringer ala der obige von 17 fr. 

Lehrreicher ift jchon die Betrachtung der Löhne bei der Gruppe der Staub- 
und Frifierfammmader Etwas mweneigr als die Hälfte aller (32) 
Meifter, die teild an Verleger, teild an die einzige Fabrik diefer Branche 
liefern, beichäftigt Hilfsarbeiter, zumeift gegen Geldentlohnung, bei einer 
Durdichnittsarbeitszeit von 1042 Stunden; allein in Wirflichfeit beträgt 
diefelbe, da Die meiften Arbeiter Stüdarbeiter jind, 14 Stunden im Durdichnitt 
(in einzelnen Fällen und zu gewiſſen Zeiten auch darüber oder darunter); 
bei einer ſolchen Arbeitszeit verdienen: 


von den gelernten Arbeitern: 
7 Arbeiter je 12 fl. 


3 . : 11 - 
7 « : 10 = 
12 = : 9: 
13 . : 8 = 
10 5 = 3 
3 ⸗ —6— 
2 - :» 5 : 


Zul. 57 U. mit zuf. 519 fl. 
Durdfchnittöverdienit ca. 9 fl. 11 fr. 


von den Hilfsarbeitern (meiblid): 
3 Hilfsarbeiter je 8—9 fl. 
aljo 8 fl. 50 fr. Durdhfchnittöverdienft. 


Der Nettoftundenverdienft beträgt hier bei Zugrunde- 
legung einer l4jtündigen Arbeitszeit beinahe 11 fr. 

Zum Vergleihe mögen herangezogen werden folgende Löhne in der 
einzigen auf diefem Gebiete beftehenden Fabrik; es verdienen hier bei 9/a 
ftündiger täglicher Arbeitszeit: 
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von den gelernten Stüdarbeitern (männlid): 
1 Arbeiter 15 fl. 


il. = 4: 
5 = 12 - 
8 = 9— 


Zuſ. 15 Arbeiter 160 fl. 
Durchſchnittsverdienſt 10 fl. 67 Er. 


von gelernten Wodenlohnarbeitern: 
1 Arbeiter 12 fl. 


1 - 11a - 
1 ⸗ 1 = 
2 ⸗ glg > 
1 « 8 - 


Zuſ. 6 Arbeiter 61! 2 fl. 
Durchſchnittsverdienſt 10 fl. 17 fr. 


von Hilfsarbeiterinnen: 
1 Arbeiter 6 fl. 


2 = 5 = 
2 = 9 = 
1 = 5 =: 


Zuf. 6 Arbeiter 39 fl. 
Durchſchnittsverdienſt 612 fl. 


Sonad tft der Stundennettoverdienjt bei Gruppe I fait 
19 fr., bei Gruppe II faft 18 fr., bei®ruppe III faft 11" fr. 
Vergleiht man dieſe Zahlen mit denen bei den gelernten Stüdmeijter- 
arbeitern, fo fieht man eine Differenz von 7 bis 8 fr. im Stundennetto- 
verdiente zu Ungunften der letteren, fo daß ein weiblicher Hilfsarbeiter im 
geſchloſſenen Betriebe den gleichen Stundennettoverdienft wie ein männlicher 
gelernter Arbeiter bei den einzelnen Stüdmeiftern (ca. 11 fr.) aufmeiit. 
Diefe Nebeneinanderjtellung ift alſo fo recht geeignet zu zeigen, um wieviel 
der SHeimarbeiter auh in der Lohnhöhe dem Fabrifarbeiter nadjiteht, 
andererfeit3 wie billig die Hausinduftrie, fpectell in diefer Brande Stüd- 
meijterei, tft und vom Perleger daher etwaigen eigenen Arbeitskräften vor- 
gezogen wird. 

In den Betrieben der Fächergeſtellerzeugung aus Schildkrot, Celluloid 
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u. f. w. find die Löhne ziemlich günstig, im Durchſchnitt wöchentlih bei Den 
Stücdmeiften 11 fl. für den gelernten Arbeiter, in der einzigen Fabrik— 
abteilung diefer Erzeugung 13 fl.; auch der Nettoftundenverbienft ijt Hier 
bei den erjteren nicht viel geringer als bei den SFabrifarbeitern, da auch 
diefe fast ausfchließlih Arbeit mit nah Haufe nehmen, auch die nominelle 
Arbeitszeit dafelbjt länger ift. Ungefähr ähnlich find die Verhältnifie bei 
den Fächertiſchlern: 


von 30 gelernten Arbeitern bezogen: 
1 Arbeiter je 14 fl. 


6 ⸗ 13 » 
7 ; — % 
9 ⸗ 11⸗ 
5 e i. 10% 
1 ; Eu 4 
1 „ 9 


Zuf. 30 A. mit zuf. 342 fl. 
Durchſchnittswochenlohn 11 fl. 40 Er. 


von 8 Hilfsarbeitern bezogen: 
2 Hilfsarbeiter je 6 fl. 
2 * ⸗ 5 ⸗ 
4 * = 4 3 


Zuſ. 8 H. mit zuf. 38 fl. 
Durchſchnittswochenlohn 4 fl. 75 fr. 


Die Nettojtundenverdienjte find bei 10 "/eftündiger Arbeitszeit 18 fr. 
bei den ausgelernten, nicht ganz 8 fr. bei den Hilfsarbeitern. (Durchſchnitts— 
wochenlohn beider zufammen 10 fl., Nettoftundenverdienft 16,5 fr.) 

Beiden Fähermalern zeigt ſich wieder ein frafjer Unterfchied in den 
DVerdienften der hier an Zahl meit überwiegenden einzelnen Seimarbeiter 
gegenüber den in geſchloſſenen Betrieben Arbeitenden. Während die leßteren, 
insbefondere als Mufterzeichner, in einigen Fällen 20 fl. durchſchnittlich 
wöchentlich verdienen, alfo einen Nettoftundenverdienft von faft 30 Fr. auf- 
weifen, erhalten die Heimarbeiter an Stüdlohn wöchentlich 12 fl. (im jähr- 
lihen Durdjchnitt), woraus bei Abrechnung von 10° auf Arbeitämaterial 
(Farben und Pinfel) und 13jtündiger Arbeitszeit (im Jahresdurdfchnitt, 
zeitweife bi$ 16 und mehr Stunden täglih) ein Nettoftundenverbienft von 
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etwas mehr: ald 15 kr., alfo ungefähr die Hälfte des oben angeführten 
Verdienftes der MWerkjtättenarbeiter pro Stunde, refultiert !. 

Durhgängig viel ſchlechter als bei allen bisher behandelten Kategorien 
find die Einfommens- und Lohnverhältniffe bei den der Fächermacherei im 
engeren Sinne angehörigen Stüdmeijtern und einzelnen Heimarbeitern (Feder— 
ſchmücker, Fähermonteure und andere). Schon der Umftand, daß die 
erdrüdende Mehrheit aller hier überhaupt in der Hausinduftrie befchäftigten 
Arbeitskräfte weiblichen Gefchlechtes ift, bedingt eine erhebliche Lohnſenkung; 
auch find auf feinem der vorher behandelten Gebiete die Zahlen der gewerblich 
nicht vorgebildeten und Hilfsarbeiter relativ fo groß wie hier. 

In den vorftehenden Gruppen find die Einfommenverhältnifie der 
Stücfmeifter nirgends berührt worden und es fchien dies auch unthunlich; 
denn abgefehen davon, daß man in den meiften Fällen auf die Zahl der 
beichäftigten Hilfskräfte und ähnliches, fomwie die jährlichen Ermwerbfteuer- 
beträge angemwiefen geweſen mwäre, tft aud eine Erwähnung unzweckmäßig 
wegen der großen Verfchiedenheiten in faufmännifcher Schulung, Fapitaliftifcher 
Fundierung, Zahl der Hilfarbeiter und ähnlichem. Ein erheblicher Teil von 
den Stüdmeiftern der oben behandelten Zmeige arbeitet überhaupt allein 
oder nur mit Lehrlingen, während es wieder foldhe giebt, die 10 bis 15 
Arbeitskräfte halten und eines ziemlihen Mohlftandes fich erfreuen, ohne 
dab aber irgendwelche gemeinfame Cigentümlichkeit fich bei allen gezeigt 
haben würde, die mit der Hausinduftrie in Zufammenhang fteht. Im 
folgenden fol aber nit nur das Einfommen der einzelnen Werkſtätten— 
oder direkten Heimarbeiter, fondern auch das der Stückmeiſter zu einem Teile 
berüdfichtigt werden, insbefondere deshalb, weil hier die Grenze zwiſchen 
einem Stüdmeifter und einem einzelnen direften Heimarbeiter oft ſchwer zu 
ziehen ift, vielfach dieſelbe Perſon periodifch (nad) den Saiſons) in beiden 
Eigenfchaften abwechſelt. Aber auch hier find die Einfommenverhältniffe 
der Stücdmeifter fehr verfchieden ; es giebt einige unter ihnen, die das ganze 
Jahr hindurch mit einer größeren Zahl Hilfskräfte (in der Hochſaiſon 20 
und mehr) arbeiten, eine bedeutende Anzahl einzelner Heimarbeiter außer 
den Betrieben bejchäftigen, und zumeift allen oder doch vielen Verlegern 





! Bur Charakterifierung fei ein Fall angeführt, der vor einiger Zeit vom 
genofienihaftlihen Schiedsgericht behandelt wurde; ein Fächermaler erhielt für das 
Bemalen von 26 Dutzend Fächern 5 fl. 50 fr. vereinbarungsgemäß, welchen Preis 
ihm der Verleger noch um 50 fr. bei der Ablieferung fürzen wollte; ſelbſt dem 
Laien leuchtet hieraus die uſuelle Wertihägung diefer Arbeit feitend der Verleger 
ein, einer Arbeit, zu der immerhin eine gewiſſe Geſchicklichkeit erforderlich ift, die ſich 
nicht jeder beliebige aneignen kann. 
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(Fabrifanten) liefern, außerdem direft auswärtigen Konjumenten fertige 
Ware liefern und auf diefe Weife ein nicht leicht au nur annäherungsmweije 
ficher zu bejtimmendes Einfommen beziehen; fo gelang es einer derartigen 
Stücdmeifterin in den letzten Jahren ein Kleines einſtöckiges Haus im 6. 
Bezirke fi eigentümlih und faſt laftenfrei zu erwerben, nur aus dem 
Gewinne, den fie zum großen Teile aus der Verwendung von jugendlichen 
Hilfsarbeiterinnen geringfter Entlohnung z0g. Nehmen mir eine konkrete 
Stüdmeifterin, die in der Hochſaiſon 10 bis 15 Hilfskräfte in der Fächer: 
montierung bejchäftigt, die fie in der ftillen Zeit freilih bis auf wenige 
entläßt, als Muſter für alle Fächermonteurinnen, die unter den gleichen 
Verhältniffen und nur für Verleger arbeiten: Ihr Wochenverdienft beträgt 
in der Hochſaiſon (zu 6 Monten gerechnet) ungefähr 30 bis 40 fl., ſchon 
vermindert um eine Summe von 60 fl. für die Löhne ihrer Hilfskräfte; 
dies ergiebt einen Halbjahrsverdienit von 900 fl., für die übrige Zeit etwa 
200 fl. (natürlich iſt in Wirklichkeit der Satfonübergang fein jo frafier), 
zufammen 1100 fl.; der nad der Lohnauszahlung erübrigende Reit von 
35 fl. per Mode kommt gleich der Differenz zmwifchen den Löhnen ebenfovieler 
und dasjelbe leitender Hilfskräfte in geichlofienem Betriebe und den 
Löhnen, welde die Stüdmeifterin auszahlt, vermehrt um den eigenen Arbeits- 
verbienjt der leßteren. Berechnet man als Abnugungsquote für die wenigen 
Werkzeuge (Stugmefjer, Handpreſſe, Nähmafchine, Neuanſchaffung von Papp- 
formen u. dergl.), was ſich für eine einzelne direfte Heimarbeiterin auf ungefähr 
5 fl. jährlich beläuft, nur 30 fl. für die Stüdmeifterin, für Gummi, Leim (die 
einzelne Heimarbeiterin jährlich 20 fl., ca. 40 fr. wöchentlich), Zwirm, Seide 
und ähnliches zufammen 150 fl., für die Beleuchtung und Beheizung, ſoweit 
fie die für den eigenen Bedarf überjteigen, höchſtens 50 fl., 
an Mehrauslage des Mietzinfes für die Werkftätte gleichfalls 50 fl., jo 
erübrigt ein Reſt von etwas mehr als 800 fl. Diefes immerhin günftige 
Arbeitseinfommen verteilt fih in diefem fonfreten Yale auf 2 Perſonen 
(Vater und Tochter); zum gleichen Ergebnis führt ein anderer konkreter Fall, 
in dem 4 Perſonen mit einer ungefähr dreifachen Anzahl von Hilfskräften in 
und außer Haus, die eine Stüdmeifterei für einen Yabrifanten (Berleger) 
betreiben, ein möchentliches Einfommen von 50 bis 60 fl. in der Hochſaiſon 
verdienen; dies entjpricht einem ahresbruttoeinfommen für jedes einzelne 
von den 4 yamilienangehörigen von ca. '400 fl., einem Nettoeinfommen 
von ungefähr 300 bis 350 fl.; mit NRüdficht auf die Erfparnifje in 
Wohnungsauslagen, Kojten des Haushaltes u. ſ. mw. wegen der gemeinfchaft- 
lichen Zebenshaltung ift auch dieſes Einkommen als ein verhältnismäßig ebenfo 
günjtiges wie das erjtermähnte zu bezeichnen. Schon aus diefen Ausführungen 
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von zwei Beifpielen iſt erfichtlich, welchen großen Gewinn einerfeits die Stüd- 
meifter der Fächermacherei aus der Ausbeutung der bei ihnen beichäftigten 
faft ausfchließlih weiblichen Hilfskräfte ziehen, ja daß derſelbe fait ganz 
dur die Differenz zwischen den im gefchlofjenen Betriebe gezahlten Löhnen 
nur den vom Stüdmeifter bezahlten gebildet wird, andererjeits welchen Vorteil 
der Fabrikant (Verleger) bei gleichen Stüdpreifen aus der Verwendung der 
Hausinduftrie zieht, indem er die ziemlich bedeutenden Koften der Zuthaten, 
Werkzeuge, Beleuchtung, Beheizung, Werkftättenmiete erfpart, auf ſolche 
Meife billige Ware erhält und in erfolgreiche Konkurrenz namentlid mit 
den einzelnen Meiftern tritt, die gerade deswegen, weil fie nur Werkſtätten— 
arbeiter beſchäftigen, in den Crportartifeln gegenüber den Berlegern 
(Fabrifanten) kaum aufzufommen vermögen, jedenfall3 dieſen gegenüber 
immer mit dem geringiten Profit zufrieden jein müſſen, ja mitunter auch 
den nicht erreichen, johin vom Markte ausgefchloffen find; mie bedeutend 
diefe vom Berleger infolge der Anwendung von Hausinduftrie lufrierten 
Summen find, zeigt der oben erftangeführte Fall, wo von 1100 fl. Stüd- 
meiftereinfommen fajt 300 fl., aljo ungefähr 25%o abzuziehen waren für 
die Ausgaben, die fonjt dem Fabrifanten zur Laſt fallen. infolge des 
enormen Sinfens der Preife in den Erportartifeln während der legten Jahre 
find relativ die erwähnten Ausgaben natürlich geftiegen und dies mag es 
leicht begreiflich erfcheinen lafjen, daß in der legten Zeit eine Reihe von 
Erporteuren (Fabrikanten, DVerlegern) mit dem Werfjtätteniyitem gänzlich 
gebrodhen hat und nur mehr Heimarbeiter befchäftigt: Hierdurch werden ihre 
Produkte ohne jede technische Verbeſſerung, ohne jede Kapitalsinvejtition 
fonturrenzfähig. 

Bon den Fächermonteuren wären als typifch noch zu behandeln, ab— 
gejehen von der erwähnten Gruppe der Stüdmeifterinnen, zwei Kategorien, 
nämlich diejenige der Heimarbeiterinnen, die zeitweilig auch eine Reihe von 
Hilfsarbeiterinnen befchäftigen und fchließlich jene, welche überhaupt zu feiner 
Zeit irgend eine außerhalb ihres Familienkreiſes ſtehende Hilfsarbeiterin 
halten. Der Normalfall für die erjte Klaſſe ift die Heimarbeiterin, die von 
einer Reihe Verleger Aufträge empfängt und, um diefen in der Hochſaiſon 
nachlommen zu fünnen, einige „Lehrmädchen“ und fonjtige Hılfafräfte hat; 
diefer Vorgang ſetzt fie in den Stand, aud in der toten Zeit genügend 
Arbeit zu befommen, um ihre eigene Perſon damit zu befchäftigen, fo daß 
jie alfo aud dann die Fächermontierung als Haupt: oder Alleinerwerb be- 
nugen fann. Der Bruttojahresverdienft einer folchen Heimarbeiterin beträgt 
(icon abzüglich der ausbezahlten Löhne an ihre hausinduftriellen Hilfskräfte) 
etwas mehr ala 400 fl.; rechnet man hiervon die obenangeführten Betriebs- 
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auslagen ab, fo dürfte ein Betrag von ungefähr 350 fl. refultieren; dieſes 
Erwerbsergebnis ift freilich mit Rückſicht auf die zumeift ifolierte Wirtjchafts- 
führung einer ſolchen Heimarbeiterin ſchon ein ungünftigeres als in den 
vorher angeführten Fällen. Die Anzahl der Fächernmonteurinnen dieſer 
Klaſſe ift allerdings Feine fehr bedeutende, jedenfalls viel geringer als die 
der einzelnen Heimarbeiterinnen ohne jeve Hilfskraft und derjenigen, melde 
bei den oben behandelten Stüdmeifterinnen das ganze Jahr oder einen Teil 
desfelben im Betriebe beichäftigt find. Das Arbeitseinfommen der erfteren, 
foweit e8 auf der Fächermontierung beruht, beläuft ſich durchſchnittlich auf 
250 fl. für die Teile des Jahres, während deren fie Arbeit finden, reicht 
alfo nicht mehr zur Befriedigung der notwendigiten Xebensbebürfniffe während 
des ganzen Jahres hin; diefer Ziffer liegt die Annahme eines Bruttowochen- 
verdienjtes von 8—10 fl. zu Grunde; allein feineswegd in allen Fällen 
erreicht derjelbe diefe Höhe, vielfah nur 5—8 fl. Diefe Zahlen eines 
Jahresverdienites bei mwöchentlicher Arbeitszeit von 12—14 Stunden und 
mehr in der Hochſaiſon werden vielleicht illuitriert, wenn einige wenige der 
bezahlten Stüdlöhne angeführt werden: es wird bezahlt für das Montieren 
von einem Dutzend Stofffächer (befferer Qualität) 20 fr., einem Dutzend 
einfacher Seidenfächer 45 fr., einem Dubend Papierfächer 7 fr.; hierbei 
it immer zu berüdfichtigen, daß aud bei der billigft bezahlten Arbeit 
die Materialauslagen der Monteurin (Gummi, Leim u. ſ. w.) faft die 
aleihe Höhe wie bei den befieren Qualitäten erreihen. Bon den in 
den Betrieben der hausinduftriellen Stüdmeifter beichäftigten Hilfsfräften 
ift ein fleiner Teil, Vorarbeiter, Monteure, etwas befjer bezahlt, fo daß ein 
Jahresverdienjt von ungefähr 400 fl. im Durchſchnitte fich ergiebt; dies iſt 
aber höchſtens ein Prozentfag von 10 %o aller Beichäftigten; von den übrigen 
bezieht der weitaus größere Teil (etwa *s) 3—4 fl. möchentlih, was einem 
Sahreseinfommen von ca. 150—200 fl. entipriht, "a einen MWochenlohn 
von 5—6 fl., alſo Yahresverdienit 250—300 fl.; die jugendlichen Hilfe: 
arbeiterinnen (— Lehrmädchen), die ungefähr foviel wie die leßtgenannte 
Gruppe zählen, erhalten 11’..—22 fl., alſo jährlid 75—125 fl., bei einem 
durch 2—4 Jahre andauernden „Lehrverhältniffe”. Cine Reduzierung des 
Arbeitslohnes auf den Nettoftundenverdienft erſchien hier unthunlid, da eine 
genaue Abgrenzung zwijchen der Zeit der Boll- und Halbbeihäftigung oder 
der Arbeitslofigfeit für alle oder menigftens die Regel nicht möglich war, 
außerdem die tägliche Arbeitszeit, wie das ja auch faum je gejchehen fönnte, 
nidt au nur annähernd genau feitgejtellt werden fonnte; doch zeigt ein 
einfacher Verfuh, daß auch die Ziffern für die Nettoftundenverdienfte hier 
erheblich geringe fein mußten. 
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Ungefähr die gleichen Lohnverhältniſſe herrfehen bei den Stüdmeijtern 
der Federnfächererzeugung; das Einfommen der Stüdmeifter diefer Brande 
fann aber nicht erörtert werden und zwar aus denfelben Gründen wie bei 
den zu Anfang behandelten Kategorien der Kamm: und Fächerinduſtrie; hier 
insbejondere auch nicht mit Nüdficht darauf, daß ein Teil der Produktions— 
mittel, die ‚jedern, von den Stückmeiſtern felbit gefauft werden, und aud 
jonft die Individualitäten eine generelle Behandlung der Einfommenverhält- 
niſſe nicht zulafjen. Für die in ihren Betrieben arbeitenden hausinduftriellen 
Hilfsfräfte aber gilt im großen und ganzen das oben für die Fächermonteur- 
arbeiterinnen gefagte; für die felbitändigen einzelnen Heimarbeiterinnen läßt 
fih hier Schon wegen ihrer jehr geringen Zahl feine allgemeine Regel auf- 
ftellen, wäre auch ganz belanglos. 

Für alle die erwähnten Einfommenverhältnifje ift aber zu bemerfen, 
daß Übergänge zwiſchen den erwähnten, als Negel hingeitellten Kategorien 
vorfommen, daß einzelne Fälle weit über die angegebenen Grenzen hinaus: 
greifen, nad oben oder unten hin, daß aber gleichwohl eben das Typifche, 
das fi auf dem Gebiete der Lohn: und Arbeitsverhältnifje innerhalb der 
Fächermächerei im engeren Sinne gezeigt hat, nad Kräften berüdjichtigt 
worden ijt; und nur diefes ſchien einer allgemeinen Würdigung wert zu fein, 

Die Darftellung der Einzelheiten des Arbeitsverhältnifjes, die im 
folgenden verſucht werden wird, ſoll inäbefondere die rechtliche, aber auch 
die fociale und wirtſchaftliche Stellung der Heimarbeiter charafterifieren. 
Was zunächſt die Fixierung des Arbeitäverhältnifjes anlangt, jo iſt mohl 
zwiſchen dem einzelnen Heimarbeiter einerjeitS und den Verlegern ſowie den 
Stückmeiſtern andererjeit3 ein feiter Arbeitsvertrag nicht zu konſtatieren; 
auch nicht ein folder, bei dem täglich eine Entlajjung des Arbeiters erfolgen 
fann, vielmehr ift das Arbeitsverhältnis nur ein thatfächlich dauerndes. Es 
fommt allerdings in vielen Fällen vor, daß ein Heimarbeiter demfelben Ver— 
leger Jahre lang liefert, allein feinem würde eine plögliche Löſung des Ver- 
hältnifies Anlaß bieten fünnen, ſich dadurch mit Necht befchwert zu halten. 
Vielfach findet die Vergebung der Arbeit ganz willfürlih nad dem Gut— 
dünfen des betreffenden Verlegers oder feines Gejchäftsleiters jtatt, mas die 
an die Einzelnen abgegebene Quantität Arbeit betrifft; Klagen über Proteftion, 
die unter Umftänden durch materielle und andere, imponderable Opfer erfauft 
werden muß, kann man mehrfach hören; oft klagt eine Arbeiterin darüber, 
daß fie plöglih nur die Hälfte oder weniger des fonjtigen Arbeitsquantums 
nad Haufe mitbefommt, aljo nur die Hälfte oder weniger ihres bisher ſchon 
täglichen Verdienſtes für die Zukunft in Ausficht geftellt fieht, ohne daß 
der Bedarf des betreffenden Verlegers an Arbeit fich vermindert hätte. 
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Abgefehen davon erhalten fie natürlich zeitweilig — und in ber toten Zeit 
andauernd — überhaupt gar feine Arbeit, und dies hat für eine große Zahl 
Heimarbeiter die Folge, fi anderen Erwerbszweigen in der Zwiſchenzeit 
nad TIhunlichkeit zuwenden zu müſſen. Übrigens beruht die Unftändigfeit 
der Gejchäftäverbindung auch auf einem gegenfeitigen Sichunterbieten der 
Hausarbeitöfräfte, jo daß die Fälle nicht felten find, wo der Verleger einem, 
der um 2—5 fr. weniger Arbeitslohn für ein Dutend Fächer montieren 
u. ſ. mw. verlangt, die Lieferung für die Zufunft überträgt, und das that- 
fächliche Verhältnis mit dem bisherigen Arbeiter einfach aufgehört hat. Wie 
ihon oben mehrfad erwähnt, weiß ſich allerdings ein beträchtlicher Teil 
der direkten einzelnen Heimarbeiter vor Nichtbefhäftigung mwährend eines 
Teiles des Jahres und den Folgen eines eventuellen plötzlichen Abbrechens 
des Arbeitsverhältniffes mit einem Auftraggeber dadurd zu entziehen, daß 
er permanent für mehrere Verleger liefert, meift ohne daß diefe davon 
näheres wifjen, wodurch einerfeitö bei der Verfchiedenartigfeit der von letzteren 
vertriebenen Waren und ihrer Abjabgebiete eine Verteilung der Saiſons auf 
das ganze Jahr ftattfindet, andererfeit3 die Folgen eines augenblidlichen 
Aufhörens der Arbeitsbeziehungen gemildert werden. 

Alles das Erwähnte gilt naturgemäß nur für die einzelnen Heimarbeiter, 
nicht für die bei den Stüdmeiftern in deren „Werkſtätten“ bejchäftigten haus- 
induftriellen Hiffsfräfte, welch’ lettere, was die Natur des Arbeitsverhält- 
niffes und Entlohnung anlangt, ganz analog den im gejchlofjenen Betriebe 
Arbeitenden geftellt find. 

In der Frage der Lieferungsmodalitäten, insbeſ. Lieferungsfriften, -tage, 
Zeitverluft bei der Lieferung und Arbeitsbücher, läßt fih irgend etwas 
allgemein geltendes vermöge der fajt in jedem Betriebe verjchiedenen und 
auch in ein und demfelben zeitlich wechjelnden Gepflogenheiten nicht fagen. So 
variieren die Lieferungsfriften von 1 Tag bis fait eine Woche, es überwiegen 
natürlich die fürzeren. Ihre Dauer ijt ſelbſtverſtändlich von großer Wichtigkeit 
für die Beitverfäumnis; jo wird insbeſ. feitens der Fächermaler geklagt, 
daß fie infolge mehrmaliger Xieferfrijten in der Woche einen ftarfen Zeit- 
verluft erleiden, da nahezu alle von ihnen wegen der billigen Wohnungs- 
und Lebensverhältniffe ziemlich meit vom DBerleger, in den weftlichiten 
Vororten wohnen. Weniger empfindlich wird dies feitens jener Heimarbeiter 
gefpürt, die in den angrenzenden Bezirfen wohnen, obſchon aud hier bei 
2tägigen Lieferfriften Zeitverfäumniffe durch Warten bei der Enpfangnahme 
ſeitens des Verlegers von ein bis zwei Stunden und mehr fait die Regel 
find; freilich find auch Milderungen in individueller Hinficht zu fonftatieren, 
insbef. dur Verwendung von Sculfindern zum Abholen der Arbeit und 
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Lieferung der bereits effeftuierten, fowie überhaupt durch Beichäftigung 
mehrerer Hilfskräfte feitens des betreffenden SHeimarbeiters; auch hier ift 
darauf hinzumeifen, daß bei einer Mehrheit von Auftraggebern der Zeit- 
verlujt individuell verringert wird, wenn bie Heimarbeiterin in der Zwiſchen— 
zeit zwiſchen Ablieferung und Erhalt von Arbeit ſeitens des einen Verlegers 
zu Haufe für einen anderen weiter atbeiten kann. Über die Einführung 
von Arbeitsbüchern, Lieferfcheinen, Arbeitözetteln läßt fich gleichfalls nichts 
allgemeines bemerken; es fcheint die Tendenz zu beftehen, die früher 
allgemeiner beftandenen Arbeitsbücher abzufchaffen und einfache Zettel mit 
der furzen Aufzeichnung der zu liefernden Arbeit (nah Dutenden u. f. mw.) 
zu verwenden; vielfach wurde ſeitens der KHeimarbeiter über bie leßteren 
geklagt, da fie hierdurch ſehr oft verkürzt würden, d. h. bei gelegentlich der 
Ablieferung entjtehenden Differenzen immer nachgeben müflen, während früher 
beim Beftande von Arbeitsbüchern ihre Yage günftiger gewefen fei. Daß die 
hier erwähnten Übelftände in vollerem Mafe die einzelnen Heimarbeiter 
treffen als die gleichfalls dem Verleger liefernden „Stüdmeifter“ der 
verschiedenen Kategorien, ift wohl felbftverftändlich. 

Nüdfihtlih der Entlohnung wurde ſchon meiter oben miederholt 
erwähnt, daß bei den einzelnen Heimarbeitern aller Arten der Stüdlohn die 
ausnahmslofe Regel ift; das Gleiche gilt für die mit Hilfsfräften arbeitenden 
Stüdmeifter und Heimarbeiter als ſolche, die aber ihrerfeits ihre Hilfskräfte 
regelmäßig nad) Zeit entlohnen ; hiervon muß wieder die Feierabendarbeit aus- 
genommen werden, für die auch die in der Werkftätte befchäftigten Arbeiter 
Stüdlohn erhalten; das letztere gilt natürlih au für die von den im 
geichlofienen Betriebe Arbeitenden nad Haufe mitgenommene Arbeit ; vereinzelt 
fommt der Stüdlohn aud bei den hausinbujtriellen Kräften vor, die in den 
„Werkſtätten“ der Stückmeiſter und ſtärker befchäftigter Heimarbeiter ver: 
wendet werden. 


Entwicklungstendenzen. 


Wie ſchon aus der vorgehenden Darſtellung an mehreren Stellen 
hervorleuchtet, ſcheint augenblicklich, wie ſchon ſeit einigen Jahren eine 
Tendenz zur Kräftigung und Erweiterung des decentralifierten Betriebes in 
der Hausinduftrie fich geltend zu machen; einmal, und zwar hauptſächlich 
dur die Auflöfung des Fabrikbetriebes, die Ummandlung von Fabrikanten 
in bloße Verleger, Ladenbefiter, Erporteure, amdererfeit auch durch die 
fortjchreitende Abhängigkeit der Meijterwerkitätten von anderen Verlegern. 


Der Grund der erſteren Erfcheinung iſt wohl vor allem die Konkurrenz 
Schriften LXXXVI — Hausinbuftrie III. 26 
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ausländischer Fabrikate, die die öfterreichifche Produktion auf das Gebiet der Er- 
zeugung von Bazar- und Schundmware als Erportartifel gedrängt hat, beziehungs- 
weife hat fich diefelbe, um erfolgreich mit dem Auslande konkurrieren zu fönnen, 
der Hausinduftrie zur Erfparung wichtiger Betriebsauslagen und Kapitalien 
zu bedienen gewußt, freilich nicht ohne eine Wechjelmirfung der Hausinduftrie 
auf den Charakter und die Güte der Produkte. Da hierdurd die Meijter: 
werfftätten, die ohne hausindujtrielle Kräfte arbeiten, infolge der fie treffen- 
den Mehrauslagen im Betriebe von dem Markte rüdjichtlih der Dugendiware 
geradezu ausgejchloffen find, die beſſere Ware aber in den legten Jahren 
faum mehr genügende Nachfrage findet, insbej. den ausländifhen Markt 
verloren bat, jo iſt es für fie (Erporteure) notwendig, von einem oder 
mehreren Fabrifanten (Verlegern) Aufträge entgegenzunehmen, zunädhit 
vereinzelt, dann in gemifjer Regelmäßigfeit, jo daß ihre Degradierung zu 
Stüdmeiftern ſchon in intenfiver Weiſe vorbereitet erfheint. Man kann 
daher aud) nicht bei allen diefen Erwägungen die Hausindujtrie als die Urfache 
des Niederganges des felbitändigen Handwerks in unferem Produktionszweig 
betrahten. Sie entiteht vielmehr aus dem zerfallenden Handwerk und 
breitet fih an dejjen Stelle aus, nachdem es durch andere Urfachen feiner 
Lebensfähigfeit beraubt wurde. Es dürfte ſonach aud von einem gänzlichen 
Verbot der Hausinduftrie, wie ed der Gehilfenausfhuß wünſcht, für das 
jelbjtändige Kleingewerbe nicht viel Erjprießliches zu erwarten fein. Dagegen 
it mit Nüdfiht auf die zunehmende Zahl der VE eine gejegliche 
Regelung des Heimarbeiterverhältnifjes erwünſcht. 


IX. 


Heimarbeit und Hausinduftrie in Oberfteiermark 
(Handelskammerbezick Leoben). 


Von 
Dr. Ernft Seidler. 


Jede deffriptive Behandlung der Heimarbeit und der Hausinduftrie 
begegnet infofern weſentlichen Schwierigkeiten, ald mit Bezug auf Inhalt 
und Umfang des Begriffes dieſer Erwerbsformen heute nocd große Unflarheit 
herricht, jomit Heimarbeit und Hausinduftrie keineswegs als klar und fcharf 
umrifjene Unterfuchungsobjefte ung entgegentreten. 

Meine Aufgabe wäre nun eine ſehr fchwierige, wenn ich eine eingehende 
Erörterung des Begriffes der uns bejchäftigenden Erfcheinungstypen mir zur 
Pfliht machen müßte. Heimarbeit und Hausinduftrie find jedoch in Ober— 
ſteiermark fo fpärlihd und in — wenngleich der Eigenart nicht entbehrenden 
— doch fo einfachen Formen vertreten, daß ed genügen dürfte, die Merk: 
male der ung befhäftigenden Produftionsarten in rohen Umriffen feitzulegen. 

Vor allem muß fonftatiert werden, daß die gewerberechtliche Be- 
handlung der Heimarbeit und der Hausinduftrie niht an und für fi, 
fondern nur injomeit in Betracht fommen kann, als der rechtliche durch 
den wirtſchaftlichen Standpunft gededt wird. Bindend fann die gemerbe- 
rechtliche Begriffsbeitimmung für uns nicht fein, da ja eben die ftaatliche 
Adminiftrative von der Nationalöfonomie diejenigen Aufflärungen verlangt, 
welche geeignet erfcheinen, Anhaltspunkte zur Löſung des gewerberechtlichen 
Problems zu bieten. 

Was jedoh die wirtfhaftlihe Begriffsabgrenzung anbelangt, fo 
hat ſich diefelbe mit der Thatjache abzufinden, daß hier der Sprachgebraud 
Ermwerbögruppen, die ihrem inneren Weſen nad zum Teile weit ‘auseinander 
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liegen, mit einer gemeinfamen Bezeichnung umflammert. Es ift nicht leicht, 
bezüglich der Heimarbeit und der Hausinduftrie eine wiſſenſchaftliche der 
vulgären Begriffsftimmung zu unterlegen. Um daher der Qulgarauffafjung 
uns möglihft zu nähern, find wir genötigt, den Heimarbeiter im meiteften 
Einne des Wortes ganz allgemein zu definieren als jenen gewerbliden 
Produzenten, welder unfelbftändig, und zwar in eigener Betriebs: 
ftätte feine wirtfchaftlihe Funktion ausübt. 

Nah Innen zeigt fich freilich fofort ein Zerfall des eben gewonnenen 
Begriffs in zweifacher Richtung. Unter dem neutralen Ausdrude der 
„Unfelbftändigfeit“ des Gemwerbebetriebs verbergen fi nämlich zwei ganz 
verſchiedene Begriffsnuancen. 

Unfelbjtändig fann nämlich der Betrieb infofern fein, als zwiſchen den 
Heimarbeiter und den Konfumenten ein Unternehmer fich jtellt, mag hierbei 
der Heimarbeiter als Gehilfe des letzteren (Sitzgeſelle) oder ſelbſt als (ab- 
hängiger) Unternehmer (Stüdmeijter) oder endlid als Hausinduftrieller im 
engeren Sinne des Wortes anzufehen jein. 

Allerdings ift die Unterfcheidung zwifchen Stüdmeiftern und Sitgefellen, 
d. h. zwifchen Heimarbeitern, welche ſich als Unternehmer und folden, melde 
fih als Gehilfen daritellen, aus rein öfonomifhem Gefichtspunfte eine 
ziemlich unfichere, da die eine wie die andere Kategorie in der Regel vom 
Arbeitgeber den Rohſtoff zur Verarbeitung erhält und von ihm lediglich 
einen Lohn bezieht. Aus gemwerberehtlihem Gefichtspunfte erfcheint 
der Heimarbeiter nur dann ald Gehilfe, wenn er jeinerfeits ohne Inanſpruch— 
nahme von Hilfskräften für eine Unternehmung thätig ift, die in der für 
ihn maßgebenden Richtung als Produftionsgewerbe auftritt, während er ala 
Unternehmer zu behandeln iſt, wenn er ſelbſt Gehilfen, beziehungsmweife Lehr: 
linge bejchäftigt oder aber im Dienfte eines reinen Handelsunternehmens 
produziert. Diefe Unterfheidung hat fih nun fo eingelebt, daß wir fie zum 
Zwede der Darftellung beizubehalten berechtigt find. 

Aber auch eine andere gewerberechtliche Begriffsbeftimmung fcheint 
mir mit einer gewiſſen Modififation acceptabel; ich meine nämlich diejenige 
der Hausinduftrie im engeren Sinne des Wortes. Der Minifterialerlaf 
vom 16. September 1883, 31. 26 701 definiert diejelbe als jene gewerbliche 
produftive Thätigfeit, welche nad örtliher Gewohnheit von Perfonen in 
ihren Wohnftätten, jedoch in der Art betrieben wird, daß dieſe Berfonen 
bei ihrer Erwerbsthätigfeit feine gewerblichen Hilfsarbeiter befchäftigen. 
Wenngleich die in diefem Erlaffe angeführten Merkmale in ihrer Vereinzelung 
durchaus nicht geeignet wären, den allgemeinen Begriff der Heimarbeit im 
weiteren Sinne des Wortes zu Eonjtituieren, fo ftellt doch thatfächlich ihre 


Heimarbeit u. Hausinduftrie in Oberfteiermarf (Handelskammerbez. Leoben. 405 


Kombination eine bejondere Betriebsform dar, die fih unter die übrigen 
Kategorien der Heimarbeit nit wohl einreihen läßt. Einer Ergänzung 
bedarf jedod die offizielle Auffaffung der Hausinduftrie in der Richtung, 
daß fein unmittelbarer Verkehr mit den Konjumenten, ſondern ausſchließlich 
ein folder mit dem Verleger befteht, daß aljo „das Produkt, ehe es in die 
Hand des Konjumenten gelangt, noch ein- oder mehrmal . . . Warenfapital 
wird 1“. Andernfalls würde der Begriff der Hausinduftrie auf uferlofem 
Gewäſſer dahinfteuern. 

In einem ganz anderen al® in dem bisher behandelten Sinne liegt 
Unfelbjtändigfeit des Gemwerbebetriebes dann vor, wenn die Produktion als 
(im Haufe ausgeübter) Nebenberuf, nit als ausschließliche Erwerbsquelle 
betrieben wird, (nad) Mifchler: Hausgemwerbe,; nad Bücher: zweite Stufe 
des Hauswerks). Da thatfählih Erzeugungsmethoden der früher wie der 
eben jet erwähnten Art unter den Bulgarbegriff der Heimarbeit im weiteren 
Sinne fubjumiert werden, fo liegen hier zwei beſonders zu behandelnde, ganz 
lofe zufammenhängende Gruppen der uns befchäftigenden Erwerbsform vor. 

Nah diefer flüchtigen Skizzierung des mir vorfchwebenden Schemas 
gehe ich ſofort zu den in Überjteiermarf eriftierenden Kategorien der 
Gruppe I über. 

Sisgefellen fommen in Oberfteiermarf nur vereinzelt vor. Wir finden Heim- 
arbeiter, beziehungsmeife Heimarbeiterinnen im Dienfte einzelner Schneider- 
meilter, reſp. Kleivermacherinnen, und zwar in den Städten Leoben und 
Drud a. d. M., periodifh audh in Neumarkt. Hierzu fommt eine Anzahl 
von Näherinnen, welde in Leoben und in der Stadt Knittelfeld für 6, 
beziehungsweife 2 Wäſchekonfektionsgeſchäfte arbeiten; bemerft muß werden, 
daß es fich hier eigentlich um Kaufleute handelt, die nur nebenbei (ala Fabrik: 
faufleute) auch die Anfertigung von Wäfche auf Beftellung oder auf Zager betreiben. 

Somohl bei den Schneidern als bei den Kleivermaderinnen ift es in 
der Regel die fchlechtere und billigere Arbeit, die aus dem Haufe gegeben 
wird. Dementſprechend find auch die Löhne der Sitgefellen geringer, ala jene 
der Werkitattgehilfen. Es wird gezahlt vom Schneidermeifter bei 


Merkftättearbeit Heimarbeit 
für ein Beinkleid . fl. 150—1,90 |. . . . . fl. 0,90 
für eine Weite. . fl. 1,40—1,70|. . 2... fl. 0,60 — fl. 0,80 
für ein Sado . . fl. 4,50-5,50|1. . : . . f. 170 — fl. 2- 
für einen Winter- 
überzieher. . . fl. 8-9 2... fl 8,50 — fl. 3,80 


'Büder, Art. Gewerbe im Wörterbud der Volkswirtſchaft, S. 859. 
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Was die weiblichen Arbeiter anbelangt, jo erhalten diefelben in ber 
MWerkftätte zumeift einen Monatslohn von 3—11 fl. jamt der Verpflegung ; 
die Zufchneiderin fommt fih auf 30 fl. monatlich nebft der Mittagsfoft zu 
ſtehen. Manche Werkjtattarbeiterinnen find aber auch per Tag mit 60—90 fr. 
entlohnt. Dem gegenüber tft die Entlohnung der Heimarbeiterinnen eine 
geringere, da diefelben bejtenfallg per Schürze 6 fr. und für eine gefütterte 
Schoß 30—80 Fr. erhalten. ’ 

Gleichwohl bejteht darüber fein Zweifel, daß die Sitzgeſellen troß der 
ſchlechteren Bezahlung in der Regel mehr verdienen, als die Werkſtätte— 
arbeiter, und zwar aus dem Grunde, weil ſie durchſchnittlich fleißiger find 
als die letzteren, auch rüdjichtlih der ihnen zugeteilten Arbeit die gleiche 
Sorgfalt nit beanfprudt wird. Sitzgeſellen find denn auch fait ausſchließlich 
ſolche Arbeiter, die für eine Familie zu forgen haben. Außerdem aber ift es der 
echt menfchlihe Drang nad Freiheit und Gelbjtbeitimmung, welcher ven 
Sitgefellen zur jchlehter gezahlten Heimarbeit veranlaßt. 

Von größerer Bedeutung ald das Sitzgeſellenweſen ift in Oberfteier- 
marf die Stücmeifterei. Die Zahl der Kaufleute, welche Schneidermeifter 
bejchäftigen, beträgt in Leoben 9, in Brud a. d. M. 2, in Knittelfeld 
7—9, in Judenburg 7. Allerdings giebt es nur in Leoben 2 Schneider: 
meifter, melde ausschließlich im Dienſte von Handelsgewerben beſchäftigt 
find. Neben der Kundenproduftion wird Stüdmeifteret betrieben in Brud 
a. d. M. von 3, in Knittelfeld von 7, in Judenberg von 11 Meiftern. 
Hier muß jedoch bemerft werden, daß zaugleih eine größere Anzahl folcher 
Perfonen, die gemwerberechtlid nicht ald Meifter anzufehen find, im Dienite 
von Handelögejchäften produzieren; formell fungieren diejelben zumeilen als 
Gehilfen eines Zwiſchenmeiſters. 

Zur Stüdarbeit der Schneider und Kleidermaderinnen liefert jtet3 der 
Kaufmann den ganzen Rohitoff mit Ausnahme des Zwirnes. Das Maf 
wird zumeilen vom Stüdmeijter beim Kaufmann, häufig auch vom Konfektionär 
jelbft genommen, namentlih für die leichtere Ware. Bezüglich der Frage, 
ob die Stüdmeifter den Rohſtoff zugefchnitten erhalten oder nicht, läßt ſich 
eine durchgreifende Regel nicht aufitellen ; in Knittelfeld und Judenburg ift 
diefer Modus jedoch nicht gebräudhlid. Was die Bezahlung der im Lohn 
von Handelsgefchäften arbeitenden Schneider und Kleivermacherinnen anbelangt, 
jo erfolgt diefelbe per Stüd, nur in einem Falle ftieß ich auf die Bezahlung 
eines firen Monatslohnes. Was die Yohnfäge felbit anbelangt, jo find die 
jelben außerordentlich niedrig; der Stüdmetjter verdient in der Negel um 
die Hälfte oder zwei Drittel weniger ale bei der Kundenarbeit. Es wird 
dies flar, wenn man in Betracht zieht, daß der Konfeftionär die Anfertigung 
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eines Beinkleives oder einer Weite mit 37 fr., diejenige eines Sados mit 
1 f.—1 fl. 20 fr. und eines ganzen Anzuges mit 4—5 fl. honoriert, 
Kleidermaderinnen erhalten für Schürzen 3 fr., für Bloujfen 25 fr., für 
Schoß und Blouje 30 kr., für eine gefütterte Schoß 15—30 kr. für 
einen Leib 40—50 fr. und für ein ganzes Kleid 1 fl. Aus diefen Ziffern 
ergiebt fi, daß männlihe und weibliche Stüdmeifter gegenüber den im 
Dienite von felbftändigen Meiftern ftehenden KHeimarbeitern, vollends aber 
gegenüber den Werkitattgehilfen weit fchlechter geftellt find. Nur die große 
Menge der ihnen zugemwiefenen Arbeiten ermöglicht es den Zmifchenmeiftern, 
ihr Ausfommen zu finden und aud noch bie und da 1 bis 2 Gehilfen und 
1 Lehrling zu bejchäftigen, wobei die Gehilfen zumeift einen Wochen - 
lohn von 2—3 fl. famt der Wohnung, Verpflegung und Wäfchereinigung 
erhalten. Als Regel gilt jedoch, daß Meifter und Meifterinnen fid nur 
im Notfalle, d. 5. bei zeitweifem Kundenmangel mit Konfeltionsarbeit 
bejchäftigen. Einiges trägt auch hier der Umftand bei, daß Konfeftions- 
arbeit eine geringere Sorgfalt, daher einen geringeren Zeitaufwand erfordert 
und daß diejelbe von foldhen Meiftern effeftuiert werden kann, die wegen 
geringerer Tüchtigfeit einen ausreichenden Kundenfreis fih zu ſchaffen nicht 
im ftande find, wie denn auch ihre Gehilfen als die minder qualifizierten 
Hilfskräfte bezeichnet werden müfjen. Außerdem fpielt aber der Mangel 
des zum felbjtändigen Gefchäftsbetriebe erforderlihen Kapitald hier eine 
wichtige Rolle, ebenfo die Sicherheit der Bezahlung, welche bei Kunden- 
produftion in viel geringerem Maße vorhanden ift. 

Diejelben Urſachen find es, welche bewirken, daß rüdfichtlid der Schuh— 
macherei 2 Trödler in Knittelfeld verlegte Handwerker in ausgiebiger Meife 
beihäftigen.. In der genannten Stadt arbeiten fogar 2 Schuhmachermeiſter 
fajt ausfchließlih im Dienjte der erwähnten Handelögewerbe. Hierbei erhält 
— wenigſtens bei Reparaturen — der Schuhmachermeifter vom Tröpler 
den Rohſtoff (altes und Sohlenleder) beigeftellt und werden die Erzeugniffe 
in vollflommen fertigem Zuftande abgeliefert. Angeblich fol das Maß zu 
den Schuhen von einem diefer Trödler felbft aenommen werden. Auch ein 
Schuhmader in Weißkirchen bei Judenburg, welcher 8 Gehilfen befchäftigt, 
liefert wöchentlid Schuhe im Werte von mindeftens 100 fl. an einen der 
Knittelfelder Trödler, welcher das Paar Schuhe mit 2 fl. 40 fr. bezahlt 
und um 2 fl. 50—2 fl. 60 fr. verkauft. Es ift klar, daß derartige Vor- 
gänge den Gegenstand fortmährender Klagen feitens der mit Kundenproduftion 
ſich befchäftigenden Schuhmachermeifter bilden, zumal der billigere Einkauf 
des Leders ſeitens der fapitalfräftigen Verleger und die Erſparung an 
Arbeitslohn diefelben in die Yage fett, den felbitändigen Handwerksmeijtern 
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eine immer empfindlichere Konkurrenz zu bereiten, worin fie durch die Vor— 
liebe der Knittelfelder Arbeiterfchaft für billige, wenngleih minder pafjende 
und dauerhafte Beihuhung unterjtüßt werden. 

Auch in Leoben giebt e8 4 Konfeltionäre, welde mit Schuhmadher- 
meiftern in Verbindung jtehen. Hier handelt es ſich jedoch ausſchließlich 
um Reparaturen; für diefelben wird eine jehr geringe Vergütung (3. B. 
für die Anfertigung eines Abjages 10 fr.) geleiftet. Nebenbei jei bemerft, 
daß ein größerer Schuhmadermeifter in Leoben außer feinen Werfitatt- 
gehilfen eine Anzahl von Stüdmeiftern, die jedoh in Böhmen anſäſſig find, 
beichäftigt. 

Der Abſatz der Konfeltionsware erfolgt in allen Fällen in hieſiger 
Gegend. 

Sch gehe nunmehr über zur Hausinduftrie im eigentlichen Sinne des 
Wortes. Streng genommen eriftiert eine ſolche in Uberfteiermarf nicht. 
Als eine in der Entwidlung begriffene Hausinduftrie fann jedoch der in 
Aufjee und Umgebung vorfommende Stidereibetrieb angejehen werden. Cs 
hat damit folgende Bewandtnis. 

Die Bevölferung des Aufjeer Thales erwarb durch Jahrhunderte ihren 
ganzen Lebensunterhalt bei der Erzeugung und Verfrachtung des Sales. 
Da der Salzbetrieb — dank der überaus reichlichen Zager und der für alle 
Zufunft geficherten fontinuierliden Abnahme des erzeugten Salzes — als 
ein ſehr jtationärer ſich darjtellte, jo war es der ärarifchen Verwaltung vor 
allem darum zu thun, fich eine ſtets wachjende Arbeiterbevölferung zu fichern ; 
hieraus erflärt fi die verhältnismäßig geringe Dienftleiftung, dann die 
geregelte Berforgung der Salzarbeiter, namentlich aber das Beltreben, die: 
jelben durch Überlaffung von Grund und Boden fehhaft zu maden. Da 
gleihwohl der Lohn karg blieb, zugleih die Rauhheit des Klimas eine 
lohnende Ausbeutung des Bodens nicht zuließ, fo verlegte ſich die Arbeiter: 
bevölferung von Aufjee und Umgebung frühzeitig auf die Hausinduftrie. 
Die Männer verfertigten Holzichnigereien, jo namentlih Holzſchuhe, Teller, 
Schüfjeln, Küchengeräte, hie und da auch figurale Gegenjtände; die weibliche 
Arbeiterfchaft aber beichäftigte fih mit Stidereien auf Linnen mit roter 
oder blauer Molle nad) wenig abmwechjelnden Mujtern. Ein nennenswerter 
Außenhandel mit dieſen Erzeugniffen kann nicht nachgewiefen werden, obwohl 
manches ins Unterland und nad Bayern ausgeführt wurde. 

Nun wurde im Jahre 1877 die Salzfammergutbahn eröffnet. Hier— 
dur entfiel die mühfame Verfrachtung des Salzes, während gleichzeitig 
die Holzfeuerung der Sudpfannen, welche bisher eine große Menge von 
Arbeitskraft abforbiert hatte, durch Steinkohlenfeuerung erfegt wurde; aud 


Heimarbeit u. Hausinduftrie in Oberfteiermarf (Handeläfammerbes. Leoben. 409 


im Salzbergbaue famen durch den mittlerweile eingeführten majchinellen 
Betrieb Arbeitskräfte in Erjparung. Es bemädhtigte ſich daher nicht bloß 
der Arbeiter, jondern aud ihrer einfichtsvollen Gönner das Gefühl, da die 
Arbeiterbevölferung mit rajhen Schritten der Verarmung entgegengehe. Die 
Scriftitellerin Frau Klara Schreiber und der damals gerade aus dem Amt 
geſchiedene Handelsminifter Freiheit von Chlumetfy, der öfters ald Sommer: 
gaft in Aufjee weilt, faßten den Entſchluß, durch Gründung des fogenannten 
Aufjeer Hausinduftrievereind der Bevölkerung — ftatt eines Almoſens — 
Verdienſt zu fchaffen, um einen Teil derjelben vor dem härtejten Schickſale, 
welches den Älpler treffen kann: vor der Notwendigfeit der Auswanderung 
zu ſchützen. Es wurde befchloffen, für die weibliche Bevölferung die Bunt- 
jtiderei, für die männliche die Korbflechterei einzuführen und diefen Erwerbs— 
arten durch ſachkundige Unterjtügung jeitens des Vereins einen dauernden 
Charakter zu verleihen. 

Die Korbflechterei bewährte ſich nicht, denn die ftete Befchäftigung in 
der Stube fagte den Gebirgsbewohnern nicht zu; auch reichten die Löhne, 
die gezahlt werden fonnten, faum ans Eriftenzminimum heran. Die ing 
Leben gerufene Korbflehtichule ging daher nad 6 Jahren ihres Beftandes 
wieder ein. Hierzu trug auch der Umjtand bei, daß die gehegten Beforgnifje 
als allzu düftere fich erwiefen hatten und daß die vollflommenere Ausbeutung 
der Wälder im Sinne der Nußholzproduftion den Holzarbeitern reichlichere 
und lohnendere Beihäftigung bot als früher. Die Korbflehtichule wurde 
in eine Fachzeichenſchule umgewandelt; dieſelbe erfreut fich heute eines fehr 
guten Bejuches. 

Mas jedoch die Stiderei anbelangt, fo nahm diejelbe unter der opfer- 
willigen Zeitung verjtändiger rauen einen ſehr erfreuliden Aufſchwung. 

Gegenwärtig find in Markt Aufjee, Altaufjee und Grundlfee circa 80 
mweiblihe Perfonen mit Stiderei beſchäftigt; diefelben arbeiten ausſchließlich 
in ihren Wohnungen, die meijten von ihnen aber lediglih nah Maßgabe 
ihrer freien Zeit. Die Mehrzahl der Stiderinnen rekrutiert fih nämlich 
aus Töchtern oder frauen von Salinen- und Holzarbeitern, von niederen 
Beumten, Handwerksmeiſtern etc.; neben dem Stidereierwerbe obliegen fie 
ihren häuslichen Bejchäftigungen. Die Arbeit dauert das ganze Jahr. Das 
Material (Leinwand, Mufter, Wolle etc.) wird ausfchließlih vom Vereine 
angejchafft, bleibt Eigentum desfelben und wird zu jeder Arbeit vorgegeben. 
Der Lohn wird per Stück nah dem vorausfichtlihen Verkaufswerte des 
Artikels vereinbart, wobei die Anzahl der Stihe und die Schwierigkeit des 
Mufters in Betracht gezogen und ein geringer Negiebeitrag abgezogen wird. 
Der Abſatz der Erzeugnifje erfolgt anläßlich einer alljährlich während der 
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Kurfaifon abgehaltenen Ausitellung, außerdem aber während des ganzen 
Jahres in einem befonderen, von der Gemeinde Markt Aufjee unentgeltlich 
beigeftellten Verfaufslofale. Auch wird vieles ſchriftlich beitellt und per Poſt 
verfendet, namentlich zur Weihnachtszeit. 

Die Ausgaben und Einnahmen für Frauenarbeit bilanzierten im 
Vereinsjahre 1882/83 mit 2000 fl.; in der Gefchäftsperiode 1897/98 
betrugen die Einnahmen 4321 fl. 85 fr., die Ausgaben 4148 fl. 12 fr. 
Der gegenwärtig im 19. PVereinsjahre ftehende Aufjeer Hausinduftrie-Verein 
entwidelt ſomit eine ſehr erfprießlihe Thätigfeit und ift alle Hoffnung auf 
ein meitere® Gebeihen desſelben vorhanden. Bemerft ſei fchließlih nod, 
dat von demfelben auch ein Fachzeichenkurs gehalten wird, der eines quten 
Zuſpruches fi erfreut !. — 

Was die Gruppe II (Hausgemwerbe) anbelangt, fo fommt bier für 
Dberfteiermarf die Erzeugung von Rechen, hölzernen Schaufeln und Gabeln, 
dann von Schaffeln, von Holzfhuhen, Senfenwürfen, Körben und Reifigbefen 
in Betradt. Die folgende Tabelle giebt eine Überficht über die Modalitäten 
diefer Erwerbsart. 


(Siehe die Tabellen Auf den folgenden Seiten.) 


Aus diefer Tabelle ergiebt fih, daß die Erzeugung der betreffenden 
Artikel in den angeführten Fällen lediglich ald Nebenbejchäftigung betrieben 
wird und zwar gejchieht dies zumeift im Winter und Frühjahr, an Feier— 
und Negentagen. Der Umfang des Gefchäftsbetriebes iſt überall ein fehr 
geringer. Einige der in Erörterung ftehenden SHausgemerbetreibenden be- 
ſchäftigen fih auch mit dem Schärfen und Richten von Sägen. Gehilfen 
werden durchwegs nicht gehalten, doch arbeiten einige Heimarbeiter mit ihren 
Familienangehörigen. Der Berfauf erfolgt zumeiſt an Kunden auf Beftellung, 
ausnahmsmeife auf dem Markte oder an Berfchleißer. Hinzugefügt mag 
noch werden, daß die in Grörterung ftehenden Artikel ganz allgemein aud 
im Wege des Hausfleißes erzeugt werden und daß die Herſtellung von 
Schaffeln durch ſelbſtändige Bindermeifter bier felbitverftändlih außer 
Betracht blieb. 

Zumweilen wird behauptet, daß in Oberjteiermarf auch die Lodenweberei 
als Hausinduftrie oder Heimarbeit betrieben wird. Es ijt dies jedoch nur 
in ſehr beſchränktem Maße richtig. Allerdings findet fich die Lodenweberei 


! Die Austünfte über die Gefhichte und Thätigfeit des Auſſeer Hausinduftrie- 
vereind wurden mir von dem Schriftführer des Vereins, Herrn Volksſchullehrer 
Bictor Konichegg, in bereitwilligiter Weiſe erteilt. 
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in nicht weniger ald 65 Gemeinden unfere® Beobachtungsgebietes ; zumeift 
aber handelt es fih bier um einen — allerdings nur periodifchen — 
Betrieb ſeitens folcher Meifter, welche der Leinenweberei ald normaler Be- 
Ihäftigung obliegen. Während einiger Monate des Jahres (März bis Juni 
oder Juli) befchäftigen fich nämlich viele von ihnen auch mit der Herftellung 
von Loden. Der Betrieb erfolgt fat ausfchlieglih in Form des Lohnwerkes, 
und zwar zumeift auf der Stör bei den Bauern, melde die den eigenen 
Schafen abgenommene Wolle vom weiblichen Hausperfonal fpinnen, dann 
vom Weber auf der Stör zu Loden verarbeiten und fchließlich außer dem 
Haufe walten lafjen. Der fo erzeugte Loden wird zu Kleidern für Kinder 
und Dienftboten, bier und da audh für die Bauern felbit im Haufe 
verarbeitet. In der angeführten Zeit pflegen manche Webermeifter einen bis 
drei Gehilfen aufzunehmen und diejelben teil bei der Leinenmweberei zu 
verwenden, teild zur Lobdenerzeugung auf die Stör zu ſchicken. Nur 
ausnahmsweife wird der Loden für den Bauer in der Werkftätte des Weber- 
meifters hergeftellt; noch feltener ift die Erzeugung des Lodens auf eigene 
Rechnung und der Abſatz desfelben an Kaufleute. Schließlich muß fonjtatiert 
werden, daß die Lodenweberei in Oberfteiermarf im Rüdgange begriffen ift, 
da bei den Bauern das Halten von Schafen mehr und mehr in Abnahme 
fommt. 

Soweit mir die Lodenweberei bis jest in Betracht gezogen haben, 
trägt diefelbe die Merkmale der Heimarbeit oder der Hausinduftrie nicht an 
ih; es wäre denn, daß man im Lohnwerke fchlehthin oder wenigſtens im 
„Heimwerke“ eine Art von Heimarbeit in dem von uns feftgehaltenen Sinne 
erbliden wollte. Es muß jedoch erwähnt werden, daß in circa 15 Gemeinden 
Oberſteiermarks — hoch im Gebirge — die Lodenweberei thatfählih als 
Nebenermwerb betrieben wird, indem fleine Grundbefiger oder landwirt— 
Ihaftlihe Taglöhner im Frühjabre auf die Stör gehen, um als Hilfskräfte 
der im Mege des Hausfleißes betriebenen Lodenmweberei zu fungieren. Cs 
fommt jogar vor, daß diefe unftändigen Lodenweber zu diefer Zeit Weber- 
gehilfen aufnehmen und für ihre Rechnung arbeiten laſſen. Da jedoch 
— mie erwähnt — faft ausfchlieglih auf der Stör, alfo im Haufe des 
Konjumenten gearbeitet wird, fo fann auch hier von Heimarbeit nad} der 
obigen Begriffsbeftimmung nicht die Nede fein. Die in Frage ftehenden 
Lohnweber find vielmehr leviglih als Hilfskräfte des Hausfleißes 
(nah Bücher: des Hauswerkes) anzufehen. Sie find nit, wie das als 
Unternefmung — ſei es auf der Stör oder ald „Heimwerk“ — betriebene 
Lohnwerk, dem Gebiete des Hausfleikes ſchon entwachſen; fie find vielmehr 
gleichzuſtellen jenen Aleidermacherinnen, Näherinnen, Stiderinnen, Wäfcherinnen 
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etc., melde ald im Dienfte der Konfumenten ftehende Zohn- 
arbeiterinnen fi ihren Lebensunterhalt erwerben. 

Schließlich fei noch darauf hingewiefen, daß der Plan, in Oberfteiermarf 
eine verlegte Feineiſen-Induſtrie zu fchaffen, ſchon feit längerer Zeit die 
maßgebenden Faktoren befchäftigt und daß zur Gründung einer dieſem 
Zwede entfprehenden Fahfchule von der Handeld- und Gemwerbefammer 
fomie der Stadtgemeinde Leoben bereit? namhafte Summen votiert 
wurden. 


X. 
Das Schuhmadhergewerbe in Trebitſch. 


Von 


Robert Pollatfchek. 


Entwicklung des Schuhimachergewerbes. 


Trebitih ift ein Städtchen im meitlihen Mähren. An beiden Ufern 
der Iglawa gelegen, breitet es fich allmählich über die das Thal begrenzenden 
Bergesabhänge aus. Es zeigt alle harafteriftiichen Merkmale einer Fabrif- 
jtadt, qualmende Schlote und nur verhältnismäßig wenige große Häuſer, 
die aus dem Gewirr Eleiner, ebenerdiger Häuschen emporragen. Bon den 
nahezu 14000 Einwohnern find über 3000 nduftriearbeiter und unter 
diefen wiederum gegen 2000 Schuhmader!. Schon feit langer Zeit blüht 
hier das Schuhmachergemerbe. Das zunftmäßige Handwerk verjorgte nicht 
nur das Konjumbedürfnis des Drtes, jondern die Trebitiher Schuſter be- 
ſuchten mit ihren Erzeugnifjen alle Jahrmärkte der näheren und ferneren 
Umgebung 


! Genau fonnte ich die Ziffer nicht ermitteln, weil die offizielle Statiftif fehr 
mangelhaft ift, und die k. f. Bezirkshauptmannſchaft ed „nicht in ihren Wirfungs- 
freiö gehörend erachtet, von einer Privatperjon geftellte Anfragen zu beantworten“. 

Nah einer Statiftit der Handeld- und Gewerbefammer in Brünn zählten die 
vier größten Betriebe in Trebitſch: 

im Jahre 1885 360 männliche, 136 weibliche Arbeiter, 
. :» 189% 153 5 Fabrifarbeiter, 141 weibliche Fabrifarbeiter, 
566 ⸗ Heimarbeiter, 40 ⸗ Heimarbeiter, 

Eine Erhebung der Heimarbeit, die von der Kammer im Jahre 1892 unter— 
nommen wurde, ergab 485 Lohnichufter in Trebitich Stadt, 423 im Gerichtäbezirke. 
Ich halte alle diefe Ziffern für viel zu niedrig. 
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Es gab im Nahre 1851 in Trebitih 130 Schuhmadermeifter, 30 
Sehilfen und 40 Lehrlinge, im Fahre 1875 127 Meijter. Dieje ftarfe 
zünftige Marktfchufterei ſteht jedenfalls im Zufammenhange mit dem Bor: 
handenfein einer ziemlich bedeutenden Xederinduftrie in Trebitfh. Bon dieſen 
fleinen Gerben haben ſich einige zu großen Fabrifanten emporgearbeitet, 
die anderen find von der Bildflähe verſchwunden. Dieſe Lederinduftrie 
begünftigte alfo, wie gejagt, die Entitehung eines ftarfen Schuhmacher- 
aewerbes, und diejes wiederum bot die Arbeitskräfte für die Fabriken, die 
anfangs der ftebziger Jahre, in der Zeit des wirtfchaftlihen Aufihwunges 
hier gegründet wurden. Ein großer Teil der Trebitfcher Bevölkerung wendete 
fih dem Berufe der Schufterei zu, auch die Bauern ihrer Umgebung jchidten 
ihre Söhne in die Stadt, um dafelbit das Schuhmachergewerbe zu erlernen. 
Nahezu diefelbe Zahl von Meiftern, die im Jahre 1851 30 Gehilfen und 
40 Lehrlinge befchäftigten, hatten im Jahre 1880 399 Gefellen und 108 
Lehrlinge auszubilden. Das Kleinhandwerf allein fonnte aber nidht die 
nötige Zahl der Arbeitskräfte ftellen, es erfolgte ein ftarfer Zuzug von 
außen, namentlich aus Böhmen, aus der Gegend von Chrajt und Chrudim, 
wo jchon feit langer Zeit eine jtarfe Schuhmacherbevölferung wohnte. Die 
raſche Entwidlung der Schuhmareninduftrie ift zum großen Teile auch auf 
die verhältnismäßig leichte Möglichkeit der Gründung von Fabriken zurück— 
zuführen. Der Unternehmer bedarf nur eines geringen Anlagefapitald; das 
Rohmaterial befommt er geborgt, die Ausgaben für arofe Gebäude und die 
Einrihtung von Werkſtätten entfallen hier, ſodaß mehr Unternehmungsgeiſt 
als Kapital nötig if. So erflärt fih auch das Bejtehen vieler Eleiner 
Unternehmer, die mit Erfolg mit den großen Betrieben fonfurrieren können. 
Jetzt giebt es in Trebitfch zwei große Fabriken, die je 500 Arbeiter be- 
ſchäftigen, vier mittlere mit je 100 —150 Arbeitern und mehrere Fleine 
Erzeuger, für melde je 30—50 Schufter arbeiten. Bon allen diefen Unter: 
nehmern find bloß einige der kleinen Verleger ehemalige Kleingemerbetreibende 
oder Arbeiter. „Für Zrebitich ift alfo nicht zutreffend, was Schöne von den 
deutihen Schuhmarenfabrifen jagt: „Die eriten Schuhmarenfabrifanten waren 
nichts anderes als Großſchuhmacher!“, im Gegenteil, die Trebitfher Groß— 
produftion entwidelte jih in ihrer typifchen Form fo, daß das faufmännifche 
Kapital und faufmännifcher Unternehmungsgeift fi der vorhandenen Arbeits: 
fräfte bemächtigten. 

Von den beftändigen öfonomifchen und technifchen Ummälzungen unferer 
Zeit blieb auh das Schuhmachergewerbe nicht verſchont. Das Kleinhand- 


! Dr. M. Schöne, Die moderne Entwidlung des Schuhmachergewerbes, ©. 58. 
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werf machte dem Verlagfyitem Pla, und dieſes fteht jegt mit einem über- 
mächtigen Gegner, der mafchinellen Erzeugung, im Kampfe. In einer über: 
raſchend furzen Zeit, in faum 30 Jahren, hat fih, in Trebitſch wenigitens, 
diefer Umſchwung vollgogen, und diefem Umftande ift e3 zuzufchreiben, daß 
wir jett noch alle Arten der Produktion neben einander vorfinden. 


Arten der Produktion. 


1. Kleinhandwerf. 


Das Kleinhandwerf fpielt hier eine ganz untergeordnete Rolle. Nach 
der Genofjenichaftsitatiftit des Handelsminifteriums gehörten im Jahre 1894 
105 Meifter, 90 Gehilfen und 57 Lehrlinge der Genofjenihaft der Schuh- 
macer in Trebitfih an. Die Zahl der Meifter ſank von 1880—94 von 
156 auf 105 herab. Sie beforgen teils die Kunden und Flickarbeit, teils 
find fie die Epigonen der jchon oben erwähnten Marftichufter, die nad) wie 
vor die Märkte bis tief nach Niederöfterreich hinein beiuchen, teils find es 
Schuſter, die nur nominell Meiſter find, die aber thatfählih für die Fabrik 
arbeiten; fie haben das Meifterreht nur erworben, um Lehrlinge halten zu 
dürfen. Die mwirtjchaftliche Lage diefer Kleinmeifter iſt je nach der Größe 
ihres Betriebes eine jehr verſchiedene. Einige haben es durch ihre oder 
ihrer Vorfahren angejtrengte Arbeit zu einigem Mohlftande gebracht, andere 
unterscheiden fich durch ihre Lage in nichts von den FFabrifarbeitern. In 
direkten Konkurrenzkampf mit diefen Kleinmeiftern tritt der hiefige Großbetrieb 
nicht. Er überläßt ihnen vollitändig die Befriedigung des Ortsbedürfniſſes 
und bejchränft fi bloß auf den Erport, teils direkt, teils durch Vermittlung 
von Zmwifchenhändlern. Diefem Umſtand iſt es zuzufchreiben, daß es hier 
nicht zu einem direften Kampfe zwifchen Klein und Großbetrieb gekommen 
ift; dagegen iſt Trebitfh der Schauplat eines anderen Kampfes, der Kon— 
furrenz zwiſchen hausinduftriellem und mafchinellem Großbetrieb. 


2. Großbetrieb. 


Der alte zünftige Meifter und zum Teil aud noch unfere Kleinmeifter 
vollendeten den ganzen Schuh felbjtändig. Im Großbetriebe aber hat die 
Arbeitsteilung den Produftionsprozeß in zwei große Gebiete gefpalten, in 
die Schaft: und Bodenerzeugung. Auch örtlich erfolgte diefe Teilung, indem 
die Schaftarbeit in der Fabrik, d. i. in der Werkſtätte des Verleger an- 
gefertigt wird, während die Bodenarbeit der Heimarbeiter in feiner Mohnung 


bejorgt. 
Schritten LXXXVI. — Hausinduſtrie III. 27 
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a) Schaftarbeit. 


Die erfte Arbeit ift das Zufchneiven des Oberleders. Die Zufchneider 
gehören zu den wichtigſten Arbeitern der Fabrik, ihre Arbeit erfordert immer: 
hin ein gewiſſes Maß von ntelligenz, denn es handelt ſich hierbei ja 
darum, aus einem gegebenen Stüd Leder möglichjt viele Oberteile heraus 
zuſchneiden. Hängt ja doch hievon zu einem nicht geringen Teile vie 
Rentabilität des Unternehmens ab. Die Zufchneider gehören daher in Die 
Kategorie der beft bezahlten Arbeiter. Cs giebt aber verhältnismäßig wenige 
Arbeiter, welche das Zufchneiden verjtehen, weil jie es eben als Zehrlinge 
nicht gelernt haben. Denn einerjeits nimmt fich der Meijter nicht die Zeit 
und Mühe, dem Lehrlinge das Zufchneiden beizubringen, andererfeitS werden 
fehr häufig die Oberteile fertig gekauft, fobaß der Lehrling nit einmal 
Gelegenheit hat, das Zufchneiden zu fehen, geichweige denn es zu lernen. 
Die Ausbildung in Fachſchulen fpielt, fo wichtig fie wäre, eine ganz unter- 
geordnete Rolle. Außer den Zufchneidern giebt es gewöhnlid, von dem 
Auffihts- und Manipulationsperfonal abgejehen, feine männlichen Arbeiter 
in der Fabrik. Die Arbeiterinnen find entweder Papperinnen oder Stepperinnen. 
Die Arbeit der erjteren befteht darin, die Oberteile und die dazu gehörenden 
Futterjtüde zufammenzufleben, worauf dann die Stepperin das Zufammen- 
nähen diefer Theile beforgt. Außer diefen find in der Fabrik noch mehrere 
Hilfsarbeiterinnen beichäftiat; entweder fie vollführen die vorbereitenden 
Arbeiten in der Zmwiderei, oder fie kleben die Zederteilchen, aus denen der 
Abſatz beiteht, aneinander und dergleihen. Von nterefje ift, daß zu der 
eigentlichen Bodenarbeit, welche die Männer mährend einer dreijährigen 
Zehr- und mehrjährigen Gejellenzeit lernen müffen, in einigen Fabriken auch 
Frauen verwendet werden. Es find dies aber nur vereinzelte Fälle. 

Die Frauenarbeit fpielt in der Schuhmarenfabrifation eine ziemliche 
Rolle. Abgefehen von der unfontrollierbaren frauenarbeit, davon nämlich, 
daß viele Frauen ihren Männern daheim bei der Arbeit helfen, bilden Die 
rauen einen ganz bedeutenden Bruchteil der Arbeiterihaft. In einem 
der größten hiefigen Etablifjements find unter 510 Arbeitern aller Kategorien 
112 frauen. Es find nur zum Teil junge Mädchen, die meiſten find ver: 
heiratet, e8 find die rauen der Heimarbeiter. Der Grund für dieſe That- 
ſache ift fehr leicht zu finden: Die Arbeit des Mannes allein reicht nicht 
hin, die ganze Familie zu ernähren. Profeſſor Philippovich führt in einer 
feiner DVorlefungen die auffallende Thatſachen, daß in Dfterreih von 12,2 
Millionen Frauen 5,8 Millionen erwerbsthätig find, während in Deutjchland 
auf 26 Millionen Frauen nur 5,3 Millionen erwerbsthätige Frauen ent- 
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fallen, darauf zurüd, daß Djterreih nod im großen und ganzen Agrifultur- 
ftaat ift und in der Landmwirtfchaft ein hoher Prozentſatz der befchäftigten 
Perfonen rauen find. Er hat hierin recht, aber er hat eine mejentliche 
Urſache für diefe Erfcheinung außer Acht gelaflen, nämlich die große Ver— 
breitung der Heimarbeit in Ofterreih. Die Heimarbeit nährt faum den 
Mann, gejchweige denn die ganze Familie Es ift im allgemeinen das 
Alter der heiratenden Frauen und Männer ein recht nievriged. Da Mann 
und Frau in der Che erwerbsthätig find, fällt fein Teil dem anderen zur 
Laſt, die Einnahmen bleiben diejelben, während die Ausgaben für den 
gemeinfamen Haushalt geringer find als für den gefonderten. 

Die Frauenarbeit tritt mit der Männerarbeit nicht in direkte Konkurrenz, 
es iſt das Arbeitsgebiet der Männer und rauen ein durchaus gejondertes ; 
indireft aber bewirkt die Frauenarbeit dennoch ein Herabdrüden des Lohnes, 
weil der Verleger dem Arbeiter einen Arbeitslohn geben müßte, der aus- 
reiht, die ganze Familie zu ernähren, wenn die Frauen in Trebitich feine 
Arbeitögelegenheit fänden. 


b) Bodenarbeit. 


Sp weit erfolgt der Produftionsprozeß in der Fabrik ſelbſt. Nun wird 
Schaft: und Sohlenleder dem Heimarbeiter übergeben, der nun in feiner 
Wohnung den Schuh zur Vollendung bringt. Die erjte Arbeit des Haus: 
ſchuſters ijt das fogenannte Zwiden. Das Oberleder wird über den Leiten 
gezogen, mit Nägeln an demjelben befeitigt, und die freien. Enden des 
Zederd werden mit Hanffchnüren zufammengeichnürt. An dem Leiften war 
ihon vorher die Brandjohle angebracht worden, jodaß mit dem Oberleder 
gleichzeitig die Brandfohle aufgezwidt ift. Das Zwicken ift eine fehr 
fomplizierte und fchwierige Arbeit, „fie erfordert, Kraft, Gewandtheit und 
Genauigkeit!“, denn von ihrer eraften Ausführung hängt die Form und 
Feſtigkeit des Schuhes ab. it diefe Arbeit beendet, wird die Sohle mit 
Holzitiften am Schuh befeftigt, die jogenannte Flodarbeit, (genähte Sohlen 
werden in Trebitfh nur in geringen Uuantitäten erzeugt) und der Abſatz 
angejchlagen. So ift der Schuh im Nohzuftande fertig und bedarf nur nod) 
der Putarbeit. Der Sohlenrand wird gerade gejchnitten und modelliert, 
der Abſatz gerafpelt und geglättet, jodann geſchwärzt und das ganze ge- 
reinigt. Auch die Putzarbeit ift ziemlich anftrengend, handelt es ſich doch 
im wefentlihen darum, das harte Eohlenlever mit dem Meſſer und der 
Feile au modellieren. 


! Ernft Frande, Die Schuhmaderei in Bayern, S. 38. 
27° 
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Es fragt fih nun, warum der Fabrifant die Arbeiter in ihrer Wohnung 
und nicht in eigener Werfftätte arbeiten läßt. Der erite und wichtigſte 
Grund hierfür ift die Erfparnis eines größeren Etablifjements und deſſen 
Inftandhaltung. Er kann ferner je nad den Aufträgen, die er erhält, die 
Arbeitszeit nach Belieben erhöhen und herabfegen, indem er dem Heim— 
arbeiter viel oder wenig Arbeit giebt. Es tft aber nicht zu verfennen, daß 
die Heimarbeit auch für den Fabrifanten mit gewiſſen Nachteilen verbunden 
ift. Gute und folide Ware darf er nur unter der bejtändigen Zeitung und 
Auffiht eines Werkführers herſtellen laſſen. Er darf fie nicht dem Heim: 
arbeiter übergeben, weil er nicht ficher ift, daß ihm nicht das gute Material 
gegen fchlechtes ausgetaufcht wird. Die Marke bietet dagegen feinen ficheren 
Shut. Wer natürlih ohnehin das fchlechtefte Material verarbeiten läßt, 
wie es bier zu gefchehen pflegt, der ift gegen diefen Übelftand geſchützt. 
Die Arbeitsintenfität ift weiters in der Fabrik eine viel größere ala zuhaufe. 
Der Heimarbeiter wird durd allerhand Dinge, durh Angelegenheiten der 
Wirtfchaft, die er beforgen muß, (feine Frau arbeitet ja in der Yabrif), 
durh Spiel und Lärm feiner Kinder, durch Beſuche und dergleihen häufig 
von feiner Arbeit abgelenft. Er unterbriht häufig aus eigenem Antriebe 
feine Arbeit, weil ihm eben zu Haufe jeder Ansporn fehlt. An diefem ift 
aber in der Fabrik fein Mangel. Um ihn herum fiten feine Arbeitsgenofien, 
einer wetteifert mit dem andern, niemand will hinter feinem Nachbar zurüd- 
bleiben, Gefpräde und Gefang erleichtern die Arbeit, der Werkführer thut 
auch das feine, um die Leute anzufpornen, kurz — ein Arbeiter, der früher 
Heimarbeiter war und jeßt in die Fabrik gezogen wurde, erzählte mir, er 
habe noch nie fo fleißig und fo intenfiv gearbeitet als gerade jebt in der 
Fabrik. Wenn dem Verleger aljo an der Erzeugung guter Ware gelegen 
ift, und wenn es ihm nur möglich ift ein Zofal unter günftigen Bedingungen 
zu mieten, zieht er einen Teil der Bodenarbeiter in die Fabrik. Dies that 
kürzlich eine hiefige größere Firma. Das Lokal hat eine Länge von ungefähr 
40 Meter und eine Breite von 10 Meter und iſt ſehr hoch und 
luftig; er birgt vorläufig 40 Perfonen, deren Zahl wird fi aber bald 
bedeutend erhöhen. Es tjt ja flar, daß auch der Arbeiter lieber in einem 
hellen, Iuftigen Raume, im Kreife feiner Arbeitsgenofjen arbeitet ala zu Haufe 
in feinem düſtern, mit Menſchen überfüllten, ſchlecht ventilierten Heim. 
Wenn er fein Tagewerf in der Fabrik beendet hat, fehrt er heim zu den 
Seinen, in feine Stube, die nun nicht mehr durch die Abfälle der Arbeit 
verunreinigt und durch Arbeitstiih und Werkzeuge beengt if. Der Heim- 
arbeiter dagegen hämmert und Elopft und flebt und näht vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend, vom Erwachen bis zum Schlafengehen, für ihn giebt 
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e3 feinen Feierabend. Alles das find weſentliche Vorteile für den Arbeiter, 
fchließen aber zugleich einen weſentlichen Nachteil in fich ein, nämlich einen 
geringeren MWochenverdienft. Der oben erwähnte Arbeiter erzählte mir, daß 
er jegt im Marimum faum foviel verdiene ald früher im Minimum. Das 
ift ein Übelftand, der natürlich nur durch erhöhte Accordſätze für die Fabrit- 
arbeit bejeitigt werden kann, wogegen fi aber die Verleger mit Hinweis 
auf die ohnehin vergrößerte Regie fträuben. 


c) Der Arbeitsvertrag. 


Das rechtliche Verhältnis zwifchen Fabrifant und Arbeiter iſt durch die 
von der £. f. Bezirlshauptmannſchaft genehmigte Fabrifsordnung geregelt. Diefe 
wird in allen Arbeitsräumen affichiert, die Heimarbeiter erhalten bei ihrem 
Arbeitseintritte eine Abjchrift derfelben. Die wejentlihen Beftimmungen 
derjelben lauten: 

$ 2b. Arbeiter außerhalb der Fabrif (nur Mannsperfonen von über 
18 Fahren) find diejenigen, welche regelmäßig und ausfchließlih für die 
Firma... . zur Schuhfabrifation gehörige Arbeiten in ihrer eigenen 
Wohnung verrichten. Als Arbeiter find jedoch nicht anzufehen Schufter, die 
das Handwerk felbjtändig (ald Meifter) betreiben, der Gemwerbegenofjenicaft 
in Trebitih angehören und in Ausübung des felbitjtändigen Handwerks die 
Ausführung von Arbeiten für die Yabrif übernehmen. 

$ 4. Die Arbeiter der Kategorie b) (das find die Heimarbeiter!) müfjen 
die ihnen übertragenen Arbeiten innerhalb der ausdrüdlich bedungenen Frift, 
oder wenn eine ſolche nicht ausdrüdlih bedungen ift, fpäteftens binnen 
14 Tagen nad Übernahme der Arbeit fertiggeitellt im Fabriklofale abliefern. 
Auf jede nicht ermwiefenermaßen unverfchuldete Verfpätung der Ablieferung 
finden die Strafbeitimmungen des S 10 der Arbeitsordnung Anwendung. 

$ 8. Die Arbeiter der Kategorie b) verantworten ausnahmslos jeden 
aus welcher Urfache immer (Elementarereignifje ausgenommen) entjtandenen 
Abgang oder Schaden an den ihnen anvertrauten Materialien, Stoffen und 
Werkzeugen, find endlich verpflichtet, die Fabrifmarfe infoweit unverfehrt zu 
lafjen, daß diefelbe auf der fertigen Ware erfichtlih ift. Sie dürfen, info- 
lange fie bei der Firma... . in Verwendung ftehen, feinerlei Arbeiten 
für eine andere Schuhfabrif übernehmen. 

$ 10. Übertretungen der Beſtimmungen dieſer Fabrifordnung werden 
beitraft mit Geldbußen von 10—50 fr. Sämtliche Strafgelder fließen in 
die Fabrikskrankenkaſſa. 


! Anmerkung d. Berf. 
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$ 11. Das Arbeitsverhältnis fann nur nad) beiden Teilen freiftehender 
Kündigung, feitens der Accordarbeiter überdies erft nad ordnungsmäßiger 
Beendigung und Ablieferung der ihnen übertragenen Arbeiten aufgelöft 
werden. Die Kündigungsfrift beträgt 14 Tage, kann jedoch durch befondere 
Vereinbarung auf eine kürzeſtens 3tägige und längftens 30 tägige Dauer 
beitimmt werben. 

$ 13. Übernahme von Arbeiten feitens eines Arbeiters der Kategorie b) 
während der Dauer feiner Verwendung bei der Firma... . für eine andere 
Schuhfabrik wird als Übertretung der Gewerbeordnung nad) den gefeßlichen 
Beitimmungen beſtraft. Der Fabrikbefiter ift berechtigt in diefem Falle 
durch die Behörde den Erfaß für den erlittenen Schaden zu begehren. 

Die rechtliche fomte auch ökonomische Stellung der Heimarbeiter iſt alfo 
eine durhaus unfelbftändige. indem der Heimarbeiter bei dem Verleger 
fein Arbeitsbuch deponiert, indem er verpflichtet it, bloß diefem einen Ver— 
leger feine Arbeitskraft zu überlafjen, indem er ferner die Halbfabrifate und 
Rohitoffe übernimmt mit dem Auftrage, fie innerhalb einer beitimmten Frift 
fertigguftellen, hört er auf, felbftftändiger Produzent zu fein, er ift em 
„Sitgefelle“ in feiner typifchen Form. 

Es finden ſich alfo, wie wir fehen, zwei Kategorien von Heimarbeitern 
in Trebitſch vor, Sitgefellen und Stüdmeifter, welch lettere aber nur in 
verhältnismäßig geringer Zahl hier vorhanden find und die Produktion darum 
nicht wejentlich beeinflufjen. 

Um eine Überficht über die Arbeiteranzahl der einzelnen Kategorien zu 
geben, mögen folgende Ziffern dienen, die dem Status eines hiefigen 
Betriebes entnommen find: 


173 
davon waren 
Zuſchneider . . 12 


Wochenarbeiter zur Ausgabe des Materials . 6 

Meiſter zur Beauffihtigung und Leitung . 5 

Schuhmader zu diverfen Handhabungen mie 
Sohlenſtanzen, —— u. — 38 


Stepperinnen . . . 25 
Kleberinnenn. a0 
Hpreteurinnen . > > 2 2 4 
Hilfsarbeiterinnen » 2 2m 437 
DIEHHAEDEEN: 5 du: u SL ea 337 


Summa 510 


Das Schuhmachergewerbe in Trebitid. 423 


mannid.. » 2 2 en 61 
a 3 PET — 112 
Heimarbeiter ach 337 


Summa 510 
d) Arbeitsteilung. 


Bei einem jo fomplizierten Gewerbe, wie es die Schuhmwarenerzeugung 
ift, die aus einer Menge von Teilarbeiten befteht, würde es ung wundern, 
wenn wir nicht eine weitgehende Arbeitsteilung vorfänden. Im allgemeinen 
ift wohl das Syitem der Heimarbeit für eine ſyſtematiſch ausgebildete Arbeits— 
teilung ungünftig, und darum fpielt diefe auch in der hiefigen Produktion 
feine mwefentlihe Rolle; fie wird aber immerhin in einigen Fabriken an- 
gewendet. Wo aber die Arbeiter in der Werfftätte arbeiten, find alle 
Bedingungen für eine Arbeitsteilung gegeben, und dort wird fie auch plan- 
mäßig durchgeführt. Ein Arbeiter verrichtet die Zwidarbeit, ein zweiter 
fegt die Sohle an, ein dritter nagelt dieje feit, und gewöhnlich zwei weitere 
Arbeiter teilen fich in die Putzarbeit. Jeder Arbeiter erhält ein beitimmtes 
Quantum Arbeit zugewiefen; hat er es vollendet, jo wird es vom Werf- 
führer geprüft und dann zur weiteren Bearbeitung einem anderen Arbeiter 
übergeben. Dadurd erlangt wohl der Arbeiter in feiner Teilarbeit eine 
größere ertigfeit, die Arbeit ſelbſt wird aber öder, eintöniger und darum 
mühfamer. 

Eine gewifje Arbeitsteilung wendet gewöhnlich auch der einzelne Heim- 
arbeiter an, indem er nicht einen Schuh nad dem anderen vollftändig beendet, 
fondern er vollführt der Neihe nad die gleichen Arbeiten an allen Schuhen. 
Diefes Princip wird namentlih bei der Pubarbeit mit großem Vorteil 
angewendet. 


3. Majchinenbetrieb. 


Die fonfequentefte und durchareifendfte Arbeitsteilung herrſcht bei der 
Mafchinenarbeit. Arbeitsteilung ift einerjeitS die Grundlage, andererfeits 
die Folge der Mafchinenarbeit. indem der komplizierte Produftionsprozeß 
in eine Menge von Teilarbeiten zerlegt wurde, war es erit möglich, für 
diefe einfachen Arbeiten Mafchinen zu erfinden und anzumenden. Es giebt 
heute ſchon für jämtliche Teilarbeiten Mafchinen. Selbſt die Zmidarbeit, 
von der die Arbeiter glaubten, daß auf diefem Gebiete die Mafchine mit 
ihnen nicht werde fonfurrieren können, wird heute ſchon mittels Mafchine 
beforgt. Auch Frande fchreibt nod im Jahre 1893: „Das Zwicken iſt die 
einzige Teilarbeit, die aud im Fabrikbetrieb bei uns faft ausſchließlich 
nod mit der Hand hergejtellt wird. Und begreiflich erfcheint dies in ber 
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That, wenn man der Arbeit eines Zwiders zuſieht!“. Nur die vorbereitenden 
Arbeiten, wie das Ankleben des Afterleders an die Oberteile, das Befejtigen 
der Brandfohle und des Dberlederd am Leijten und dergleichen, werden noch 
mit der Hand beforgt. 

Die Leiftungsfähigfeit mander Maſchinen ift eine ganz folofjale. Der 
Flocker z. B. verfertigt an der Mafchine täglid 100—120 Baar, ver 
Handarbeiter im günftigften Falle 10 Paar. „Wie enorm raſch“ fagt 
Francke, „diefe Entwidlung für mande Teilarbeit fortfchreitet, bemeift, daß 
binnen drei Jahren in der Erfindung leiftungsfähiger Auspugmafchinen 
foviel erreicht worden ift, daß man jetzt das achtfache der Arbeit mit nur 
der doppelten Arbeiterzahl fertig jtellt ?”. 

Überall dringt die Mafchinenarbeit unaufhaltbar vor. In Nordamerika, 
woher jie jtammt, in England und in Deutfchland ift fie fajt alleinherrfchend 
geworden und auch in Üfterreih beginnt fie feiten Fuß zu faſſen. In 
Trebitſch wurde ſchon im Jahre 1871 der erfte Motor augeftellt; er bediente 
je eine Schleif-, Schraub-, Durchnäh- und Bodenſchneid-, ſowie zehn Näh— 
mafchinen. Diejer Betrieb wurde aber in der Folgezeit aufgelafjen und erft 
im Jahre 1890 begann wieder eine hiefige Firma den majchinellen Betrieb 
fucceffive einzuführen?. Die Vorteile der Mafchinenarbeit eritreden ſich 
nicht bloß auf die materiellen Erſparniſſe an Arbeitslohn und dergleichen, 
fondern aud auf die Qualität des Schuhes. Die Mafchine geht mit dem 
Schuh natürlicd nicht fo fanft um, wie der Schuſter, die Mafchine erfordert 
darum ein gutes Material, während der Handwerker das fchlechtefte Leder 
bearbeiten fann. Bei den Lieferungen wird ferner häufig eine egale, gleich- 
mäßige Ware verlangt; dies fann bei der Handarbeit nicht erreicht werden, 
weil jeder Arbeiter nach feiner Art und Gewohnheit und mit verfchiedenen 
Werkzeugen arbeitet. Der Fabrikant kann weiters durch den Majdinen- 
betrieb die Kundfchaften rafcher und prompter bedienen, beim Handbetrieb 
dagegen fünnen, wie mir ein Verleger klagte, fehr viele Ordres wegen ver- 
jpäteter Lieferung nicht mehr effektuiert werden. 

Wie fommt es nun, müffen wir uns fragen, daß der Handbetrieb der 
mafchinellen Erzeugung jolange Stand halten fonnte und noch jegt mit ihr 
fonfurriert ? Zwei Umftände find es, die diefe Konkurrenz ermöglichten : Die 
Heimarbeit und die Erzeugung minderwertiger, alfo auch billiger Ware. 
Auf dem Rüden der Produzenten und SKonfumenten wird alfo diefer 


ı Frande ©. 3. ? Srande ©. 35. 

® Während fih diefe Schrift in Drudlegung befand hat, fich auch bei einer 
zweiten großen Fabrik die Ummandlung von Hand: in maſchinellen Betrieb zum 
großen Teil vollzogen. 
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Konkurrenzkampf ausgefohten. Die Verleger überboten ſich gegenfeitig in 
der Anwendung von jchlehtem Material; das Oberleder ijt möglichit dünn, 
Die Abjäse werden aus Abfällen zufammengeflebt, die Sohlen mit Pappen- 
dedel verfälfht und dergleihen. Diefe Art der Produktion brachte, wenn 
fie auch nicht von allen Unternehmern angewendet wurde, die ganze Produktion 
in Mißfredit. Überall hört man Klagen über diefen Übelftand, und niemand 
will derjenige fein, der ihn verurfaht hat. Die fleinen Verleger ſchieben 
den großen Erporteuren die Schuld zu, die Wiener Produzenten den Unter- 
nehmern in der Provinz und umgekehrt. Die Thatjache aber fteht feſt, daß 
der Erport an Schuhmwaren auf ungefähr "ıo feines früheren Standes herab: 
geſunken ift. Während ſterreich früher einen ganz bedeutenden Schuherport 
nad Deutihland, England, Schweiz und Schweden, den Balfanftaaten und 
felbjt nah Südamerika aufzuweiſen hatte, iſt derfelbe jegt ganz minimal. 
Allerdings iſt an dem Sinfen unjeres Erportes aud die Zollpolitif ſchuld. 
Da wir Ungarn zuliebe auf das Getreide des Balkans verzichten müfjen, 
haben die Balfanländer einen Vrohibitivgoll gegen öjterreihiihe Schuhmwaren 
aufgejtellt. So erhöhte Rumänien 3. B. den Zoll von 90 Francs auf 500 
und für feine Zuruswaren auf 1000 Francs per 100 Kilogramm. Dies 
madte eine Einfuhr nah Rumänien, das ein SHauptabfaßgebiet für 
ölterreihifhe und namentlih Wiener und Trebitfher Schuhmaren mar, 
unmöglid. Bor dem Zolltrieg im Jahre 1886 wurden nad) Rumänien 
3512 Metercentner Schuhe im Betrage von vier bis fünf Millionen 
geliefert. Heute find wir auf den ungarifhen Markt angemiejen 
und auch diejer dürfte uns nicht lange erhalten bleiben. Ungarn macht 
die größten Anjtrengungen, eine Schuhmwareninduftrie im Lande zu begründen. 
Um die nötige Arbeiterfchaft heranzubilden, zahlt, wie mir ein hiefiger 
Verleger erzählt, die ungarische Regierung an die dortigen Unternehmungen 
für jeden Lehrling eine Vergütung von 50 fl. Haben wir aber au noch 
den ungariſchen Markt verloren, jo iſt es mit unferer Induſtrie zu Ende, 
wofern nicht früher die Ummandlung der Betriebe in majchinelle uns die 
verlorenen Abjabgebiete wieder erobern hilft; eine zweite Möglichkeit iſt 
noch die Gewinnung des inländischen Marktes, d. h. die Aufnahme des Kampfes 
mit dem Kleinhandwerk. Diefer Kampf fteht, glaube ih, in nicht mehr 
allzu weiter Ferne. Auch die Kleinhandwerter merlen das SHerannahen 
diefes Kampfes und im Bemwußtfein ihrer Inferiorität ſuchen fie denfelben 
mit allen Mitteln fernzuhalten. So fagte in der Erpertife über die Lage 
des Schuhmadergewerbes im Jahre 1891 der Experte der Schuhmacher: 


ı Diefe Zahlen find dem ſtenographiſchen Protokoll der Erpertife über die 
Lage des Schuhmacdergewerbes 1591 entnommen. 
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meijter: „Es wäre darauf hinzumirken, daß der Großbetrieb, der eigentlich 
mehr oder weniger auf die mechanische Heritellung feiner Produkte angemwiejen 
ft, nit aud zugleich den Iofalen Bedarf dede und nidt Niederlagen 
in der Provinz oder auf dem hHiefigen Plate eröffne. Durch ſolche 
Niederlagen wird das Kleingewerbe jehr geihädigt, indem es einer folchen 
Konkurrenz des Großbetriebes nicht Stand halten fann, und infolge derjelben 
die Kleinmeifter endlich gänzlich verfhwinden müſſen!“. 


Die wirtichaftlicden und jocialen Zuſtände. 


Ich habe bisher hHauptfählich den Produktionsprozeß flarzuftellen und die 
Nolle zu Fennzeichnen gefucht, welche der Heimarbeiter in derfelben fpielt, 
ih habe fein rechtliche und öfonomisches Verhältnis zum Verleger beleuchtet 
und darauf hingemwiefen, mie die Heimarbeit allmählid von der Maſchinen— 
arbeit verdrängt wird. Nun bleibt mir noch übrig, über die wirtfchaftlichen 
und focialen Berhältniffe zu berichten. 


1. Die Löhne, 


Die Löhne der Schuſter find teils Zeit-, teild Accorblöhne Im Zeit— 
ohne arbeiten bloß die Meifter, Zufchneider und MWochenarbeiter. Eritere 
erhalten in einer Fabrik 12—32 fl., die zweite Kategorie 8—9 fl., Die 
legteren 6—12 fl. Dieſe drei Arbeiterfategorien gehören zu den beitbezahlten 
Arbeitern. Die Löhne der Bodenarbeiter, ſowohl der zuhaufe als auch der 
in der Fabrik arbeitenden, gejtalten ſich durchaus niedriger. Der Durch— 
ſchnittslohn beträgt 5—6 fl. wöchentlich. Wenn einer einen höheren Wochen- 
verdienſt aufweiſt als 6 fl., jo fann man mit Sicherheit jagen, daß er nicht 
allein die Arbeit verrichtet hat, ſondern daß ihn feine Frau oder fein Junge 
bei derjelben unterftügen. Die Accordlöhne find natürlih je nach Der 
Uualität der Schuhe verfchieden, man findet auch nicht leicht zwei Verleger, 
welche genau diefelben Löhne zahlen. Im Durchſchnitte wird für die Boden- 
arbeit per Paar 52—55 fr. gezahlt. Bei der Teilarbeit geftalten ſich Die 
Accordlöhne einer Fabrik folgendermaßen: 


Smidarbeit - . 2 2 9 fr. per Baar 
Anfegen der Sohle. . . . 11 . 
Flocken.8 = 
Abfabnagen . . . 20.0. 2 

Bußarbeit - . » 2 2 ...20 


Summa 50" fr. per Baar. 


ie 


! Stenographiiches Protokoll der Erpertife ©. 48, 
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Wenn man zu diefer Ziffer noch die Koſten für das Zugehör dazu 
rechnet, das der Heimarbeiter ſich ſelbſt bejchaffen muß, während er es in 
der Fabrik befommt, und das immerhin per Dutend 30—40 fr. ausmadt, 
fo findet man, daß fi die Summe der Accordſätze für die einzelnen Teil- 
arbeiten mit dem Accordlohn für den ganzen Boden nahezu dedt. 

Sch will zwei typifche Fälle herausgreifen. 

Ein Arbeiter vollendet wöchentlich 12 Paar Schuhe, er befam hierfür 
in der legten Woche 6,36 fl. Sein dreizehnjähriger Neffe hilft ihm während 
der fchulfreien Zeit. Die Flodarbeit wird ausſchließlich von diefem beforgt. 
Der Anabe hat fi) in diefer Arbeit ſchon eine ziemliche Fertigkeit angeeignet, 
weil er fie ſchon drei Jahre lang betreibt. Der Arbeiter iſt verheiratet, 
finderlos und gehört zu dem „befjergeftellten” Arbeitern. 

Ein zweiter Arbeiter beforgt für einen Verleger Putarbeit; er brachte 
legte Woche 30 Paar Schuhe fertig und erhielt hierfür 5,70 fl. Seine 
Frau ift franf und nicht erwerbsthätig, er hat vier fleine Kinder, das älteite 
acht, das jüngfte "’e Jahr alt. 

Die Löhne der Frauen find im allgemeinen höher als die der Männer. 
Auh die Frauen arbeiten im Accord; eine geübte Stepperin fann es im 
Durchſchnitt auf 6—8 fl. mwöchentlih bringen. Schlecht entlohnt dagegen 
find die Hilfsarbeiterinnen, die 2—4 fl. wöchentlich verdienen. Das find 
aber zumeiſt nur junge ledige Mädchen. 

Beſſer geftellt als die Heimarbeiter find jene Arbeiter, denen die Be- 
dienung der Mafchinen obliegt; fie erhalten einen durchſchnittlichen Mochen- 
verbienft von 9—15 fl. Zu der Arbeit an einer Mafchine gehört immerhin 
Intelligenz; und Aufmerkſamkeit, da beim Mangel diefer Eigenſchaften 
Gefahren für die Sicherheit des Arbeiter und für das Schuhmerf zu beforgen 
find. Die Zahl der Mafchinenarbeiter ift aber noch fehr gering, in ganz 
Trebitſch dürfte e8 deren 50—70! geben, fo daß ihre günftigere Lage die 
allgemeinen Verhältniffe nicht weſentlich beeinfluffen fann. Die Accordjäte 
bei der Mafchinenarbeit find folgende 


Bwidr . » » 2 80 kr. per 100 Paar 
Vorrichter der Sohle. . 200 = = = : 
Aufjegen der Sohle. . 200 = = = : 
Soden . . » 2... 150 = = = - 
Abraſpeln der Holzitifte . 80 = = = s 
Ablagauffeter . . . » 150 = = = B 





ı Diefe Zahl hat fich durd die oben erwähnte Einführung des maſchinellen 
Betriebes in einer Fabrik erhöht. 
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Stifteln des Oberfleld? . 70 Er. per 100 Baar 
Sohlennäbr . » . . 75 =: = = . 
Sohlenglättr . . . . 40 = = = - 
Schnittrafpler . . -. . 50 = = = : 
Schnittmodellirer . . . 125 = = 
Scnittpolierer . . . . 100 e 
Übfagrafpler . . ». . 150 = = = 5 
Abſatzmodellieer . . 100 = = = : 
Abfagpolirer . . » . 105 = = = 


Wenn wir zu diefen Nccorblöhnen noch die für die vorbereitenden 
Handarbeiten hinzuzählen, fo finden wir, daß der Arbeitslohn für 1 Baar 
Schuhe bei der Handarbeit mehr ala doppelt jo groß ift alö bei der 
Maſchinenarbeit. Aus dieſer Tabelle erhält man erjt ein klares Bild von 
der gewaltigen Zergliederung des Produftionsprozefjes, man erſieht daraus 
ferner die große Leiftungsfähigfeit der Mafchinen, die fi aus der Differenz 
der Accordlöhne bei Mafchinen- und Handarbeit erfennen läßt. So wird 
3. B. für das Zwicken bier 0,8 fr., bei der Handarbeit 9 fr. gezahlt, für 
das Anfegen der Sohle geftaltet fih das Verhältnis der Accordpreife wie 
4:11, für das Flocken wie 1,5:8 u. ſ. w. 


2. Wohnungsverhältnijie. 


Neben den Löhnen bilden aud die Wohnungszuftände eine der Grund- 
lagen für die Beitimmung der allgemeinen Lage der Arbeiter. Wenn wir 
die Wohnungsverhältniffe betrachten wollen, müffen wir auf folgenden Umjtand 
Rüdficht nehmen. Ein ftattlicher Bruchteil der hiefigen Schuhmacher refrutiert 
fih aus Bauernföhnen der Umgebung. jeder derjelben hat von jeinem 
Vater etwas Geld geerbt, durch Heirat mit einer Bauerntochter hat er diefes 
jein Vermögen etwas vergrößert, und mit defjen Hilfe ift es ihm gelungen, 
ein kleines Häuschen oder einen Teil desfelben Fäuflich zu erwerben. Dieies 
bewohnt er nun entweder allein oder mit einem zweiten Heimarbeiter, in— 
dem er dieſem ein Zimmer vermietet. So iſt die auffallende Thatjache zu 
erflären, daß troß der fchlechten materiellen Lage der hiefigen Heimarbeiter 
ein Teil derfelben Bejiger eines eigenen Häuschens tft. So erklärt ſich 
ferner die Erfcheinung, daß hier, wie eingangs bemerkt, auffallend viel kleine 
Häuschen neben wenigen größeren Häufern ſtehen. Im allgemeinen find 
die Wohnungsverhältnifje ziemlich ungünftige. Ein einziges Zimmer bildet 
in der Negel die ganze Wohnjtätte für eine Familie; es dient zugleich als 
Kühe und Werkitätte. In einigen Fällen gehört nod eine Kammer oder 
eine gefonderte Küche zur Wohnung. Bon den ledigen Gefellen bejigen 


Das Schuhmachergewerbe in Trebitich. 429 


entweder mehrere gemeinfam eine Wohnung, oder fie mieten fich bei einem 
verheirateten Heimarbeiter ein, bei dem ſie arbeiten, fchlafen, mitunter auch 
efien. Der Mietzins ift natürli nad der Größe und dem Zuſtande der 
Mohnung ein verfchiedener, er ſchwankt zwifchen 30 und 50 fl. jährlich. 

Ich will wieder aus der großen Zahl einige Fälle herausheben: Die 
Mohnung iſt im Centrum der Stadt gelegen; fie beiteht aus einem 
einzigen Zimmer, das ungefähr 4 Meter lang und 3 Meter breit if. Ein 
Kaften, zwei Betten, ein Tifh und mehrere Stühle bilden das Mobiliar; 
im Hintergrunde ftcht ein Ofen zum Kochen und zur Beheizung des Zimmers. 
An den Wänden hängen einige verblaßte Heiligenbilder friedlich neben 
Portraits von Marr und Lafjalle. An dem einzigen Fenſter hat der Heim- 
arbeiter jeine Werkſtelle aufgefchlagen; bier wohnt eine familie bejtehend 
aus jechs Köpfen, hier arbeitet der Heimarbeiter in dumpfer Luft bei düfterem 
Lichte den ganzen Tag hindurch. 

Ein zweiter Heimarbeiter bewohnt fein eigenes Häuschen. Ein Zimmer 
dient ala Werkftätte und Küche, ein zweites als Schlaf: und Wohnzimmer. 
In der Werfftätte arbeitet der Heimarbeiter und neben ihm zwei Sitgefellen, 
die hier fchlafen und efjen und ıhm hierfür ein möchentliches Entgelt ab- 
liefern. Jeder arbeitet für einen anderen Verleger. Die Familie beiteht 
aus Mann, Frau und fehs Kindern, der ältejte it fechzehn Jahre alt. 

Noch einen dritten Fall will ich anführen. Mann und Frau gehen in die 
Fabrif arbeiten. Sie find jung verheiratet und finderlos. Mittags eilt 
die Frau rafh heim und benützt die einftündige Mittagspaufe zum Kochen 
eines frugalen Mahles. Die Hauptmahlzeit wird erft abends eingenommen. 
Die Wohnung beiteht aus Zimmer und Kammer und ift Eigentum der Frau. 


3. Die Arbeitszeit. 


Einer der Hauptübeljtände, unter denen der Heimarbeiter leidet, iſt die 
beliebige Erpanfion der Arbeitszeit. Der Heimarbeiter fennt feinen Feier— 
abend. Den ganzen Tag fit er auf feinem Arbeitsfchemel über die Arbeit 
gebeugt. Man fann noch jpät Abend, wenn man an den Häuschen der 
Schufter vorbeigeht, das Hämmern hören oder ihn durchs niedere Fenſter 
bei düſterem Lampenlicht arbeiten fehen; ich habe oft noch um neun oder 
zehn Uhr abends die Leute bei ihrer Arbeit angetroffen. 

Auch die Sonntagsruhe wird nicht eingehalten; es wird mindeſtens den 
halben Tag und bei ſchlechtem Wetter oder bei Pojtarbeit auch den ganzen 
Sonntag hindurch gearbeitet. 

Die Arbeitszeit in den Fabriken beträgt 11 Stunden. Nad der 
Fabrifordnung ift fie imflufive der Arbeitspaufen auf die Zeit von Ye? 
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Uhr früh bis abends 7 Uhr feitgefegt (S 3). Arbeitspaufen find: Frühſtück 
von 8— 8.4 Uhr, Mittag von 12 —1, Veſper von 4—4Ns Uhr (S 4 der 
Arbeitsordnung). Das variiert natürlih in den verſchiedenen Fabriken. 
Mährend der fogenannten toten Saifon im Sommer wird die Arbeitszeit 
auf ®/4 des normalen Arbeitstages reduziert. 


4. Die janitären Verhältnijje. 


Die lange Arbeitszeit, die jtändige Anmejenheit in dumpfer Zimmerluft, 
die gebüdte Haltung bei der Arbeit iſt natürlich von nadteiligen Folgen 
für den Organismus begleitet. Die hiefigen Schuhmader find zum großen 
Teil ſchwache, Eleine Leute; das iſt umſomehr zu beachten, als fie einerjeits 
noch alle jung find (das Durchſchnittsalter dürfte faum 30 Jahre betragen), 
andererfeitö zufolge ihrer Herkunft vom Lande jhon von Natur aus fräftig 
und wohl gebaut fein follten. Die Arbeit der Schufter fchädigt außer den 
Atmungsorganen noch hauptjächlich das Verdauungsſyſtem, was begreiflich tft, 
da ja der Schuh während der Bearbeitung immer gegen den Bauch gepreßt 
wird. Arbeitsftänder, deren Anmwendung diefem Übelitande wenigitens ab- 
helfen würde, find in Trebitſch nur in einer Fabrik in wenigen Eremplaren, 
bei den Heimarbeitern überhaupt nicht in Gebraud. 

Erhöht wird die Anzahl der Kranfheitsfälle an Verdauungsſtörungen 
noch durch die fpecifiih Trebitfcher Verhältniffe, durch den Mangel an 
gutem, gelundem Trinfwafjer und durd die Verunreinigung des Flußwaſſers 
jeitens der hiefigen großen Gerbereien. Das Wafler eines Baches, der die 
Stadt durdfließt und an dem die größte hiejige Lederfabrik gelegen ift, zeigt 
eine tiefſchwarze Färbung und verbreitet, namentlich an warmen Sommerabenden, 
einen penetranten Geruch. Dieſes Waſſer jidert, befonders während des fich 
hier alljährlich mwiederholenden Hochmwaflers, in alle benahbarten Brunnen 
ein. Alle Eingaben von der Bevölkerung an die Bezirfshauptmannfcaft 
und Statthalterei hatten infolge des großen Einfluffes der Fabrikanten feinen 
Erfolg. Die unmittelbare Folge diejer Verhältnifje iſt das häufige Erfcheinen 
epidemiſch auftretender Krankheiten; Typhus ift hier ſchon endemifch geworden. 
Es iſt natürlih, daß hierunter hauptfächlic die Heimarbeiter leiden, weil 
ſie einerfeitS nicht in der Lage find, die nötigen Vorjichtsmaßregeln zu be- 
obachten und anderfeits ein großer Teil der Arbeiterhäuschen an dem franf- 
heitsbringenden Bade oder in deſſen Umgebung gelegen find, 


5. Kranfenverfiherung. 


Alle hiefigen Heimarbeiter unterliegen der Kranfenverfiherungspflicht. 
Die größeren Fabriken befigen eigene Betriebsfranfenfafjen, die Arbeiter der 
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kleineren Verleger treten der Bezirkskrankenkaſſe bei. Der $ 7 der Fabrif- 
ordnung lautet: „Sämtliche Arbeiter beider Kategorien (d. i. Fabrik: und 
Heimarbeiter) find verpflichtet, der auf Grund der behörblich genehmigten 
Statuten zu erridtenden Fabrikskrankenkaſſe beizutreten, welcher der Arbeit- 
geber als unterjtügendes Mitglied mit dem Beitrage von 30 %/o der von 
den Arbeitern an die Kaffe geleifteten Einzahlungen angehört. Die rück— 
ftändigen Beitragsleiftungen zur Krankenkaſſe fünnen jedem Arbeiter vom 
Lohne abgezogen werden.” 

Die Arbeiter find in den Krankenkaſſen in fünf Kategorien eingeteilt: 


I. Kategorie: wöchentliche Einzahlung 8 fr., Krantenunterftügung 90 kr. 


II. ⸗ 18 — 180 - 
II. : ⸗ 24 — 294 = 
IV. ; : : 33 — : 420 - 

V. 45 = : 600 - 


Der eriten Kategorie gehören die Lehrlinge und Hilfsarbeiterinnen an, 
der zweiten die rauen, die dritte umfaßt die Mehrzahl der Heimarbeiter, 
zur vierten Kategorie gehören die Zufchneider und andere beffer bezahlte 
Aıbeiter, zu der fünften die Werfführer und Meifter. Die Kranfenunter: 
ftügungen find aljo, wie wir fehen, fehr geringe; mit 2 fl. 94 fr. kann 
weder ein Gefunder nod ein Kranfer leben, gefchweige denn eine familie 
erhalten. Auffallend ift, daß die Frauen in eine niedrigere Kategorie ein- 
gereiht jind, trogdem fie durchfchnittlich einen höheren Lohn beziehen. Es 
it Dies eine Ungerechtigkeit jomwohl den Männern als auch den ‚rauen 
gegenüber. Außer der Kranfenunterftüsung erhält der Kranke noch die 
nötigen Arzneien und ärztliche Behandlung. 


b. Der Bildungsgrad. 


Bon einem Bildungsgrad im allgemeinen zu ſprechen ift ſchwer mög- 
lid. In diefer Beziehung find die Unterſchiede noch meit größere als in 
den wirtfchaftlihen Verhältniffen. Der einzige Unterricht, den fie genießen 
fonnten, war der in der Volfsfchule, und der war häufig mangelhaft. Da- 
gegen hatten viele von den Heimarbeitern während ihrer Wanderjahre Ge- 
legenheit, diefen Mangel durd eigene, reiche Yebenserfahrung zu erfeßen. 
Sie kamen mit fremden Menjchen in Berührung, lernten fremde Yänder und 
deren Einrichtungen fennen, und nicht bloß durch Sehen und Hören, fondern 
indem fie dort arbeiteten, mitten im Gewühle des Lebens jelbjt ftanden. 
Auf diefe Weife erlangten viele von ihnen einen recht weiten Geſichtskreis 
und eine erſtaunliche Reife des Urteils. Bon mohlthätigem Einfluß auf 
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den Bildungsgrad der Arbeiter war auch das Eindringen der Socialdemo- 
fratie in ihre Reihen. Ste lernten durch diefelbe Zeitungen und Bücher 
lefen und durch Diskuffionen die Redegabe und den Verftand üben. 


Die forporativen Verbände. 


1. Die gewerfihaitlihe Organijation. 


Die forporativen Verbände find ohne mefentlihen Einfluß auf die 
Lebenshaltnng der Arbeiter geblieben. Die Gemwerbegenofjenfhaft der Schuh— 
macher fchließt von vornherein die Heimarbeiter aus, weil fie bloß die 
Kleinmeijter und die bei denjelben befchäftigten Gefellen und Lehrlinge um- 
faßt. Der auf joctaldemofratifhem Boden ftehende „Fachverein der Schub- 
macher“, der feit ungefähr zehn Jahren beiteht, zählte 1895 60 Mitalieder, 
darunter 3 Frauen, jegt faum 30. Im „Rechenfchaftäberichte der Gemwerf: 
ihaftsfommiffion Ofterreihs“ aus dem Jahre 1896 figuriert er unter den 
Vereinen, die „mit ihren Beiträgen im Rüdftande waren“. Es wird näm- 
lih den Arbeitern bei ihrem fargen Verdienſte ſchwer, die, wenn auch recht 
geringen Beitragsleiftungen regelmäßig zu zahlen. Der Heimarbeiter ift 
auh von Natur aus Organifationsbeftrebungen jchwer zugänglid. Ab— 
gefchloffen von der Außenwelt fit er bei der Arbeit; er fieht in feinem 
Arbeitsgenofjen nit den Mitfämpfenden, nidt den an demſelben Übel 
franfenden Mitmenfhen, er Sieht in ihm einen Konfurrenten. Die haupt- 
ſächlichſten Ziele der Gemwerlichaftsbewegung, Arbeiterſchutzgeſetze, Verkürzung 
der Arbeitszeit u. dergl., gelten ihm nicht als Mittel zur Verbefjerung der 
Lebenshaltung, er ſieht in ihnen vielmehr ein Werkzeug zur Bejchränfung 
feines Wochenverdienftes. Zu diefen rein pfychologischen Motiven fommt 
nod ein weiterer Umftand. Ein Teil der SHeimarbeiter wohnt nicht in 
Trebitih felbjt, fondern in den umgebenden Dörfern. Bon diefen befitt 
ein jeder ein Häuschen und ein Etüdchen Feld und betreibt das Schuh: 
madjergewerbe wohl nicht als Nebenerwerb, aber doch nicht als ausſchließ— 
lichen Erwerbszweig. Vermöge ihrer billigen Lebenshaltung drüden fie die 
Löhne ganz empfindlich herab. Diejen Yeuten, die mit den anderen Arbeitern 
nie in Berührung lommen, iſt natürlich) jedes Solidaritätsgefühl fremd. 
Sie find es auch, die jeden Erfolg eines Streits vereiteln, weil fie Die 
Arbeit aufnehmen, die ihre Arbeitsgenofjen in der Stadt einftellen. Diele 
Erfcheinung trat bei allen drei Streif® zu Tage, die im Laufe der lebten 
zehn Jahre hier ausgebrochen find. 
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2. Produftivgenoflenihaft. 


Als nad einem diejer Streifs mehrere Arbeiter gemaßregelt wurden, 
trat eine Anzahl von Heimarbeitern zur Gründung einer Produftivgenofjen- 
Schaft zufammen. Am 19. April 1891 wurden in der fonftituierenden 
Generalverfammlung die Statuten von 15 Arbeitern unterzeichnet. 

Die wejentlichften Beftimmungen derfelben find folgende: 

J 1. Die Unterzeichneten bilden unter der Firma „Vereinigte Schuh— 
macher in Trebitſch“ eine regiftrierte Produktivgenoſſenſchaft mit beichränfter 
Haftung ihrer Mitglieder‘ nah dem Gefege vom 9. April 1873, R.G.Bl. 
Nr. 70. Der Sik der Genoſſenſchaft ift Trebitſch, und ihr Zwed ift, alle 
Sorten Schuhe auf eigene Rechnung und Gefahr zu erzeugen und abzufehen, 
dabei aber womöglich alle Mittelhände, welche überflüffigerweife zwifchen 
Arbeiter und Konfumenten ftehen und das Produkt verteuern oder ver- 
fchlehtern, zu übergehen und nur jene zu benügen, deren Vermittlung un— 
entbehrlich ift. 

$ 2. Der Betriebsfonds wird gebildet: 

a) Durd Einzahlung von freien Arbeitergefchäftsteilen à 100 fl. von feiten 
der Arbeiter ; 

b) durch Einzahlung von fogenannten Unterjtügeranteilen von feiten der 
Arbeiter oder anderer Perfonen in jeder beliebigen Anzahl; 

e) durch behufs Erfparung eines Anteils geleiftete Teilgahlungen ; 

d) dur Darlehen und Warenkredite, melde die Genofjenfhaft auf: 
nimmt; 

e) durch den Nefervefonds, welcher gebildet wird durch den Abzug von 
50 %o, bezw. der vereinbarten Prozente des NReingewinnes von den 
Unterftüßeranteilen. 

Der Subrefervefonds wird gebildet dur die von den Anteilen 
aljährlih von der Generalverfammlung zu bejtimmenden Abzüge be— 
hufs Dedung eines allfälligen Verluftes. 

$ 6. Die Organe der Leitung find: die Generalverfammlung, der 
Boritand, der Direktor und der Auffichtsrat. 

$ 11. Die Generalverfammlung enticheidet: 

a) über den Höchſtbetrag der aufzunehmenden baren Darlehen ; 

b) über die Höhe der Gehalte der Beamten, Nemunerationen und 
Prämien; 

Schriften LXXXVI. — Hausinduſtrie IIL. 28 


434 Robert Pollatſchek. 


ce) über die Aufnahme von Mitgliedern, gegen welche der Vorſtand Be- 
denfen hat, wenn 3. B. der Vorftand befürdtet, daß fich eine 

Majorität der Unterftügermitgliever über die Arbeitermitglieder er- 

geben würde. 

8 12. Der Vorſtand beiteht aus drei Mitgliedern. Er wählt wo— 
möglih aus feiner Mitte in Vereinbarung mit dem Auffichtsrate den Direktor 
und den Kaſſier. Der Direktor haftet dafür, daß feine Waren erzeugt 
werden, die unverhältnismäßig wegen unbebeutender Erjparnis von Materialien 
und Arbeitslohn an Wert verlieren. Er ift verpflichtet, dafür Sorge zu 
tragen, daß die Arbeiter das ganze Jahr ununterbrochen genügende Be- 
Ihäftigung finden und muß zu diefem Zwed bei ſchlechtem Gejhäftsgange 
die Waren nötigenfalld auch zum Erzeugungspreis verfaufen. 

$ 14. Der Aufjichtsrat befteht aus fieben Mitgliedern und wird von 
der Generalverfammlung auf ein Jahr gewählt. Er überwacht die Geſchäfts— 
führung der Genofjenihaft in allen Zweigen der Verwaltung; er muß ficdh 
jeden Sonntag vom PVorftande Rechnung für die vergangene Woche legen 
lafjen. Er bat insbefondere die Jahresrechnungen, die Bilanz und Die 
Borfchläge zur Gemwinnverteilung zu prüfen und darüber der Generalverfamm- 
lung Bericht zu erjtatten. 

$S 17. Jeder Eigentümer eines Arbeiteranteiles hat das Recht, vor 
ſolchen Mitgliedern bejchäftigt zu werden, welche noch feinen volljtändigen 
Anteil bei der Genofjenihaft haben. Nichtmitglieder dürfen bei der Ge- 
nofienfchaft nicht verwendet werden. Es iſt aber auch die Pflicht des Eigen- 
tümers eines Anteils, auf Verlangen des Direktors bei der Genoſſenſchaft 
als Arbeiter einzutreten, vorausgeſetzt, daß derſelbe überhaupt arbeitet. 

Die Genoſſenſchaft beftand bei Beginn des Unternehmens aus 19 Mit- 
gliedern, melde insgeſamt Beiträge von 4307 fl. zahlten, und weiteren 
47 Arbeitern, melde unvollftändige Anteile in verſchiedener Höhe erworben 
hatten. Die Vroduktivgenoſſenſchaft richtete ihren Betrieb nad dem Mufter 
der übrigen Trebitfcher Fabrifen ein. Die Arbeiter waren zum größten 
Teile Hetmarbeiter, nur wenige arbeiteten in der Werkſtätte. Während 
gewöhnlich Produktivgenoſſenſchaften ausfchlieglih für den Iofalen Konfum 
arbeiten, trat die Trebitfcher Genofjenfchaft nicht mit den Kleinmeiftern in 
direfte Konkurrenz, fondern lieferte ihre Waren an Schuhwarenhändler, fei 
es im In-— oder Ausland ab. In Wien hatte fie eine Filiale, eine Ver: 
faufsitelle, die allerdings nicht auf ihre Firma ging, fondern den Namen 
des Verfäufers führte. Im eriten Jahre florierte das Unternehmen, es 
wurden gegen 100 Arbeiter bejchäftigt. Bald aber machten ſich die inneren 
Mängel diefes Unternehmens fühlbar. Es fam zu Mifhelligkeiten zmifchen 
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den Mitgliedern, die das Betriebsfapital zufammengefteuert hatten, und den 
anderen Arbeitern. Jene beanfprucdhten die Oberleitung und die befieren 
Arbeiten für fih, waren außerdem ſelbſt gegeneinander mißtrauiſch. Es 
fehlte an der nötigen faufmännifhen und techniſchen Zeitung. Waren 
murden an Firmen zweifelhafter Güte verborgt, die Buchführung war äufßerft 
mangelhaft u. dergl., zudem mar das Betriebsfapital nicht hinreichend zur 
Leitung eines verhältnismäßig großen Unternehmens, und obgleich ſich der 
Gentralverband der Schuhmaderorganifationen in Wien der Genoſſenſchaft 
annahm, einen Xeiter für diejelbe Delegierte und zu wiederholten Malen 
Kontrollperfonen nad Trebitſch fandte, war der Fall des Unternehmens nicht 
mehr aufzuhalten; er erfolgte nach zweijährigem Bejtande im Jahre 1893. 

Der Fall der Produftivgenofienihaft war verhängnisvoll für die 
Meiterausbildung der Organifatton, weil er im vornherein alle Drganifations- 
beitrebungen in Mißkredit brachte. Noch heute, da ſchon viele ehemalige 
Mitglieder der Genoſſenſchaft Trebitich verlaffen haben (einige haben es 
allerdings inzwischen zu felbjtändigen Verlegern gebracht), find die Folgen 
diefes Falles fühlbar. 

In Wien beitand, wie oben erwähnt, eine Filiale der Trebiticher 
Produftivgenofienihaft. Diefe wurde zum Ausgangspunfte der Gründung 
einer neuen Genofjenfchaft mit dem Site in Wien. Dieſe nahm das Statut 
der Trebitfcher Genoſſenſchaft mit einigen unmefentlihen nderungen an, 
unterfcheidet fi) aber in der Produktionsweife von ihrer Mutterorganifation. 
Sie arbeitet ausfchließlich für den lofalen Bedarf und hat mit dem Syſtem 
der Heimarbeit gebrochen. Sie befigt eine geräumige, luftige Wertftätte, in 
der die Arbeiter, gegen 40 an Zahl, arbeiten, und die alte Verfaufsitelle 
der Trebitfcher Genoffenichaft, wo die Beitellungen entgegengenommen werden. 
Dieje Genoſſenſchaft leidet hauptjächli unter der großen Regie und fonnte 
fih nur dank ihrer tüchtigen, faufmännifchen und techniſchen Leitung, die fie 
befigt, halten; fie hat eben aus den Fehlern der Trebitfcher gelernt. Aber 
auch fie ift in der Auflöfung begriffen. In der letzten Generalverfammlung 
wurde die Auflöfung der Genofjenfchaft und die Übergabe des Betriebes 
an den derzeitigen Leiter in Privatbeſitz beſchloſſen. 


Maßregeln zum Schuge der Deimarbeiter. 


Nenn wir nun noch einmal die wirtfhaftlihen Zuftände der Heim- 
arbeiter ins Auge faſſen, fo fehen wir, daß diefelben, abgejehen von den 
niedrigen Löhnen, unter zwei Übelftänden befonders zu leiden haben: durch 


die Arbeit in engen, dumpfen Räumen und durch die lange Arbeitszeit. Cs 
28* 


436 Robert Pollatſchek. 


fragt ſich nun, was fich zur Beſchränkung diefer Übelftände anwenden läßt. 
Es werden verfhiedene Mittel vorgefchlagen. Bor allem die genaue 
Regiftrierung aller Heimarbeiter, um eine genaue Inſpektion möglich zu 
machen. Da aber infolge der großen Anzahl der Betriebe diefe Inſpektion 
unmöglid von den ſtaatlich angejtellten Beamten allein ausgeführt werden 
fann, wird vorgefchlagen, die Hauseigentümer und Verleger jelbft für Die 
genaue Durchführung der vorgefchriebenen Gejege mit verantwortlich zu 
machen und auf diefe Weife „eine Armee unfreimwillig-freiwilliger Inipeftions- 
perfonen“ ! zu fchaffen. Dieſe Infpeftion müſſe fih auf die bauliden und 
gefundheitlihen Zuftände der Wohnräume erftreden. Bezüglid der Be: 
fchränfung der Arbeitszeit bei der Heimarbeit ſchreibt Dr. Richard 
Skhüller: „In einer Fabrik, die Heimarbeiter befchäftigt, tft dem Merf- 
führer vorgefchrieben,, daß er jedem Arbeiter nur eine jo große Menge von 
Schuhpaaren zur Herftellung übergebe, daß die Arbeitszeit diefer Arbeiter 
durchſchnittlich nicht länger als 11 Stunden dauere?.“ Diefes vorgefhlagene 
Mittel ift nicht fo undurdhführbar, als es im erften Augenblid infolge der 
verſchiedenen Gefchidlichfeit der Arbeiter zu fein jcheint; denn durch eine 
ein- bis zmweitägige Arbeit des neu eintretenden Arbeiter in der MWerkftätte 
des DVerlegers ließe fich mit ziemlicher Genauigfeit bejtimmen, wieviel Schub: 
paare jeder Arbeiter innerhalb einer bejtimmten Friſt fertigitellen kann. 
Der Behörde müfje das Recht zugeftanden werben, die Lieferungsbücher ber 
Arbeiter jederzeit zu revidieren, um fejtitellen zu können, ob diefe Bejtimmung 
auch thatſächlich eingehalten wird. Auch für die Einhaltung der Arbeitszeit 
müſſen Hauseigentümer und Verleger mit verantwortlich gemacht werden. 
Alle diefe Maßregeln halte ich wohl für tehnifch durchführbar. Was aber 
wäre die unmittelbare Folge ihrer Durchführung? Wenn der Heimarbeit 
beinahe alle Bedingungen, die fie mit der Mafchinenarbeit fonfurrenzfähig 
machen, plößlicy entzogen werden, fann fie dem Andrange des Mafchinen: 
betriebes nicht mehr länger ftandhalten. Die fapitalfräftigen Unternehmer 
werden ihren Betrieb ummwandeln, die fleinern Verleger werden ihn einitellen 
müfjen. Die Mafchinenarbeit fann nicht foviel Arbeiter beichäftigen als 
der Handbetrieb, es wird darum eine große Zahl von Heimarbeitern be- 
Schäftigungslos werden. Und wenn es auch vielleicht möglich fein wird, 
dur die allgemeine Anwendung des Mafchinenbetriebes einen Teil unferes 
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verlorenen Exportes wieder zu gewinnen und durd die erweiterte Produktion 
diefelbe Anzahl von Arbeitern in der Schuhmarenerzeugung zu befchäftigen 
wie jeßt, jo wird doch die Zeit des Überganges für die beteiligten Arbeiter 
eine fchmwierige, aufreibende fein. Hier ift der Punkt, wo ein thatfräftiges 
Eingreifen des Staates nötig fein wird. Diefen Entwidlungsgang wird 
die Produktion meiner Anfiht nad auch ohne Heimarbeitergefege einfchlagen ; 
möglich, daß er durch diefelben bejchleunigt wird. Die technifche Überlegen- 
heit der majchinellen Erzeugung iſt eine Macht, die ftärfer ift als der Staat 
und die Unternehmer, die technifche Überlegenheit der modern eingerichteten 
Fabrif wird die Heimarbeit befeitigen. 


XI. 


Über die Hausinduftrie in einigen Bezirken des 
ſüdöſtlichen Böhmens. 


Von 
Dr. Oskar Engländer. 


In den folgenden Zeilen will ich es verfuchen, zunächſt einige allgemeine 
Züge der Hausinduftrie in einem Teile Böhmens feftzuftellen, wie die 
Bedingungen ihres Entjtehens, ihren Umfang, fomeit er fich erheben läßt, 
die Arten der einzelnen Induſtrien u. f. w.; fodann möchte ich bezüglich 
der zwei bebeutendften Induſtrien eine genauere und mehr ins einzelne 
gehende Darftellung geben. 

Das Gebiet, das hier in Betracht kommt, umfaßt einen Teil des 
politiihen Bezirkes Chrudim, nämlich die Steuerbezirfe Chrudim und Hlinsko, 
den politifchen Bezirk Leitomifhl, einen Teil des politifchen Bezirkes 
Hohenmauth, nämlich den Steuerbezirt Skutſch, und den politiihen Bezirk 
Politſchka; ferner noch einen Teil des politischen Bezirkes Pardubitz. Jene 
Gegend, melde den Hauptſitz der Hausinduftrie bildet, nämlich die Umgebung 
von Skutſch, Hlinsko, Politſchka und Leitomiſchl, gehört zum jogenannten 
böhmifch-mährifhen Hochlande, jenem Höhenzug, der fih an der Grenze 
von Böhmen und Mähren hinzieht, und liegt zum Teil in der Höhe von 
400—600 Meter, zum anderen Teile auch nod über 600 Meter. Der 
Duinquennalberiht der Prager Handelsfammer für das Jahr 1890 
harakterifiert diefe Gegend folgendermaßen: „Die dritte Zone 400—600 
Meter Seehöhe befitt fälteres Klima. Es überwiegt der Anbau von Korn, 
von den Obftarten gedeihen am beſten Äpfel und Kirfchen, an die Stelle 
der Zuderrübe tritt die Kartoffel. Vierte Zone: Infolge des falten Klimas 
find die diefer Zone angehörenden Landſtriche großenteild mit Wald bededt; 
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wo fie landmwirtfchaftlih bebaut werden, dort werden zum großen Teile 
Kartoffeln gebaut. Won den Getreidearten gedeihen nur Hafer und Roggen 
und etwas Gerfte. Große Teile diefer Zone werden auch als Wiefen und 
Weiden benützt“. Nur durhfchnittlih 70/0 der Bodenflähe entfallen auf 
Üder, Wiefen und Weiden, der Net ift Wald und unproduftives 
Gebiet. — 

Troß diefer ungünftigen flimatifchen Verhältniſſe ift das Land doch 
verhältnismäßig dicht bevölkert. 








Es beträgt: 
— — — — 
die relative Be— Zuwachs der Be— 
im politiſchen Bezirk die — de- voölkerung auf völferung 1880 bis 
g 1 Ik 1895 in Prozenten 
Chrudim . . — 0,88 
Leitomiſchl ws — 0,40 
Hohenmauth . - -» + 0,48 
Volitſchka . - - + 0,40 





während der Durchſchnitt der relativen Bevölkerung für das Königreich 
Böhmen 113 und für das Neih nur 80 Perfonen auf ein Kilometer beträgt. 
Der geringe Bevöllerungszumahs ift in einer ftarfen Abwanderung ver 
Bevölterung begründet. Ihrer Konfeſſion nah iſt die Bevölkerung zum 
größten Teil fatholifh, zum Teil evangelifh. Die Nationalität ift die 
Cechiſche. 

Ziehen wir nun einerſeits die Rauheit des Klimas und die Unergiebig— 
feit des Bodens, andererſeits die dichte Bevölkerung in Betracht, fo erſcheint 
es natürlich, daß die Bewohner dieſes Landitrihes in ihrem Hauptberuf, der 
Landwirtihaft — e3 gehören ihr 55—60°%/0 der Bevölkerung an, — nicht 
mehr den genügenden Ledensunterhalt fanden und zu anderen Beichäftigungen 
greifen mußten. Da es an Kohle und Erzen mangelt, eine Fabrifinduftrie 
fehlt und aud die örtlichen Bedingungen für diefelbe im allgemeinen nicht 
gegeben find, — Fein Waſſer, ſchlechte Kommunifationen — fo wendete fie 
fih jenem Ermwerbszweige zu, der ihr allein noch offen jtand und mit ihren 
alten Gewohnheiten fih am meijten im Einflange befand — der Haus- 
induftrie. — 

Die Zahl der in der Hausinduftrie befchäftigten Bevölkerung läßt ſich 
[eider genauer nicht feititellen. Wie befannt, ift in Djterreich die Berufs- 
und die Betriebsitatiftil verfchiedenen Organen überlafien. Die Berufszählung 
erfolgt anläßlich der Volkszählung durch ftaatliche Organe, die Betrieböftatiftif 
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dagegen iſt Aufgabe der Handelsfammern. Was nun die Ergebniffe der 
Berufszählung vom Jahre 1890 betrifft, fo weiſt dieſe die Heimarbeit 
wohl bejonders aus, Man könnte nur aus anderen Daten gewiſſe Schlüffe 
auf die Verbreitung der Hausinduftrie ziehen. Hier käme insbefondere die 
Zahl der der Landwirtſchaft angehörigen Bevölkerung in Betracht welche 
in der Induſtrie ihren Nebenberuf hat. Freilich muß man hier berüdfichtigen, 
daß dies nicht ausſchließlich Heimarbeiter fein werden und daß andererfeits 
bei gemifjen Hausindujtrien, wie bei der Schuhmadherei, der Zuſammenhang 
mit der Landwirtſchaft teilmeife gelöſt iſt. Behalten wir nun dieſe Umftände 
im Auge, fo ergeben fich folgende Zahlen: 

E3 gab Berufsthätige in der Landwirtſchaft mit Nebenerwerb in der 
Induſtrie: 








im politiſchen Bet | männlich | weiblid |) zulammen Derufsthätige 











| überhaupt 
Chrudbim . . . . 752 | 102 854 47 183 
Sobenmautb . . . 1006 160 | 1066 36 636 
geitomifhl. - - - 1576 435 2011 32 416 
Bolitihla . -» . . 961 134 1095 19 242 


Ferner fönnen wir feititellen, wieviel Perfonen in gewiſſen gewerblichen 
Beihäftigungen, in melden die Hausinduitrie vorfommt, dieſe Beichäftigung 
als Nebenberuf ausüben. Die Zahlen gelten freilich für den ganzen Handels- 
fammerbezirt Prag. 


Es hatten ihren Nebenberuf in der: 


Schafwollmebereii . . . 622 Berfonen 
Baummollmeberei . . . 706 ⸗ 
Leinen- u. utemweberei . 2425 ⸗ 
Bleicherei, Gerberi . . 49 _ 


Schuhmaderei . . . . 852 - 


Was nun aber den jtatiftifchen Bericht der Prager Handeld- und 
Gewerbefammer über die volfswirtfchaftlihen Zuftände in ihrem Bezirke in 
den Jahren 1886—1890 betrifft, fo bezeichnet diefer felbit die Angaben 
über die Hausinduitrie als den wundeſten Punkt der Statiftif und führt 
ald Grund an, daß die „Angaben der Gewerbetreibenden hierüber von ber 
Wahrheit am meijten abzumeichen pflegen und geradezu unfontrollierbar 
find.“ Der Wert der Statiftit beitehe jedod darin, daß fie menigjtens 
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andeute, in welchen Gewerbszweigen und in welchen Bezirken bausindujtrielle 
Arbeiter vorkommen. 

Es werden im ganzen, — freilich einfchließlih der Inſaſſen von 
Strafanftalten mit 521 männlichen und 115 meiblihen Perfonen — für den 
ganzen Handelsfammerbejirt 14970 Heimarbeiter ausgewiefen, davon 
entfallen auf die Erzeugung von Kinderfpielmaren 70, auf die Tuchmweberei 
560, Baummollweberei 811, Leinen und Juteweberei 4060, Stiderei 150, 
auf die Tertilinduftrie überhaupt 7144; auf die Schuhmaderei 1344. 
Bezeichnend ift freilih, daß in der Pfeifenfchnigerei, einer jehr befannten 
Hausinduftrie, überhaupt feine hausinduftriellen Arbeiter aufgewiefen wurden, 
wohl weil ſich die einzelnen Meifter als felbftändige Gewerbetreibende und 
nicht als Hausinduftrielle anfahen. Die Zahl der hausinduftriellen Arbeiter 
betrug in den politifchen Bezirken: 


Chrudim 4084 (unter 47183 berufsthätige Perfonen überhaupt) 
Seitomifhl 923 =» 32636 s E - 
Politihfa 7755 = 19242 E - . 


Soviel dürfte wohl bei aller Ungenauigfeit der Ziffern ſich ergeben, 
daß es fi hier um Beichäftigungen handelt, welche von einem ſehr beträdht- 
lichen Bruchteile der Bevölkerung betrieben werben. 

Die gewerblichen Thätigfeiten, melde hausinduftriell betrieben werden, 
find fehr verſchiedene. Da haben wir zunächſt die Weberei, welche ſich 
wieder in viele Unterabteilungen teilt und zwar MWollweberei, Baummoll- 
weberei, Leinenmweberei, Juteweberei, die Erzeugung von Juteteppichen, 
Tühern und Tud. Dann die Stiderei. Ferner in der Holzinduftrie: die 
Erzeugung von Slinderfpielzeug und gemwöhnlichem Küchengefchirr, die Pfeifen- 
erzeugung, die Heritellung von Cigarrenfpigen aus Rohr. Endlich die Schuh: 
macherei. Dabei ift das Eigentümlidhe, daß dieſe Induſtrien nicht etwa 
nebeneinander betrieben werden, fondern dab es in der Mehrzahl der Fälle 
ein abgejchlofjenes Gebiet ift, in mweldem ausſchließlich oder wenigſtens 
vornehmlich eine bejtimmte Art von Induſtrien betrieben wird. So find 
die Mittelpunfte für die Weberei Hlinsfo und Zmittau (in Mähren), für 
die Stiderei Skutſch, Chrudim und Luſche, Spielwaren und gemöhnliche 
Küchengeſchirre, feit neuefter Zeit auch Cigarrenjpigen, werden in Krauna 
erzeugt, Pfeifen in Profetih und Umgebung , ordinäre Tuche in Ingrowig, 
Töpferwaren in Swratfa. Die Schuhmaderei endlih hat ihren Hauptſitz 
in Skutſch und Leitomifchl und wird fonit betrieben in Holig, Seſemitz, 
Herrſchmannmieſtez, Chrudim und Chraft. Alle diefe Hausinduftrien 
bedürfen in den meiften Fällen nur eines fehr geringen, jtehenden Kapitals, 
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fie erfordern auch zumeijt feine höhere Ausbildung, und obſchon alfo der 
Übergang von einer Beichäftigung zur anderen leicht iſt, und die Ver- 
Schiedenheit der Löhne einen mächtigen Anreiz dazu bieten würde, haben 
dennod das Trägheitämoment einerfeit3 und der Nahahmungstrieb anderer: 
feits, eine folhe Bedeutung, daß ſich die Induſtrien in einem gefchlofjenen 
Gebiete ausbreiten. Doch fommt es natürlih aud häufig vor, daß in 
einer Ortjchaft mehrere Induſtrien ausgeübt werden, jo 3. B. in Krauna 
neben den erwähnten auch die Leinen- und Jutereberei, ebenſo foll jest in 
Proſetſch die Schuhmareninduftrie eingeführt werden, in Leitomifchl haben 
wir neben der Schuhmaderei auch die Baummollmeberei und ähnliches ; 
auch tritt wohl mandmal an Stelle einer nduftrie eine andere, wie in 
Sfutih, wo an Stelle der Weberei die Schuhmadherei getreten iſt. — 

Nicht alle Hausinduftrien entwidelten fih zu gleicher Zeit. Die ältejte 
iſt die Weberei, welche jedenfalld in das vorige Jahrhundert hineinreicht ; 
fehr alt iſt auch die Erzeugung von Holzipielmaren und hölgernem Küchen- 
geihirr, wie die aus alter Zeit hergebradten ‚Formen bemeifen. Als 
Verlagsbetriebe haben fich diefe Hausinduftrien freilich erit fpäter entwidelt. 
Die urfprünglihe Form war die, daß der Erzeuger felbit mit feiner Ware 
herumzog und fie von Haus zu Haus und auf den Märkten feilbot. Erit 
durch die Ummälzung der wirtfhaftlihen Berhältniffe fam es dazu, daß 
ein Erzeugen unmittelbar für den Markt in diefer Form jehr jelten nud 
der BVerlagsbetrieb der weitaus überwiegende geworden iſt. Die Pfeifen: 
erzeugung entwidelte fich nah Angaben des Berichtes der Handelsfammer 
in Prag für das Jahr 1896 im Laufe diefes Jahrhunderts. Schon im 
Jahre 1830 bewarben ſich einige um die Bewilligung der handwerfsmäßigen 
Erzeugung von Holzpfeifen, der erite Gemwerbefhein wurde jedoch erſt im 
Jahre 1870 ausgeitellt. Bezüglih der Schuhmacherei werden die Daten an 
einer anderen Stelle gegeben werden. Ganz neuen Datums endlich iſt Die 
Erzeugung von Juteteppichen, welche erit in den neunziger Jahren in der 
Gegend eingeführt wurde, und die Erzeugung von Cigarrenſpitzen in 
Krauna. 

Bezüglich der Größe der Produktion werden für die Meberei und 
Schuhmacherei die Angaben bei der fpeciellen Betradhtung diefer Induſtrien 
gegeben werden. Für die anderen fonnte ich bejtimmte Daten nicht erhalten. 
Nur bezüglich der Pfeifenerzeugung in Projetih und Umgebung giebt der 
Beriht der Prager Handelsfammer die Höhe der Erzeugung auf 80000 
Dugend bei einem Preife von 45 fr. — 12 fl. per Dutzend an. 

Was nun die Stellung der Hausinduftrie in den einzelnen Gemerben 
und insbefondere ihr Verhältnis zu Fabrik und Handwerk anbelangt, fo tt 


444 Dr. Oskar Engländer. 


diefes ein ſehr verichtedenes und wir fönnen hier eine Reihe von Fällen 
unterfcheiden. Und zwar: 1. Neben der Hausindujtrie beiteht überhaupt 
feine Fabrik, der Verleger it alfo bloß Kaufmann: Spielwaren in frauna. 
2. In der Fabrik werden Vorarbeiten oder die ;Fertigitellung der Ware für 
den Verkehr bejorgt, Zeinenweberei und Teppichweberei (Verfertigung der 
Ketten in der Fabrik, Appretur und Modjuftierung der Ware), Bfeifen- 
erzeugung (Verfertigung der Beichläge beim Verleger). 3. Die Produktion 
iſt zwifchen Fabrif und Heimarbeit geteilt: Schuhmaderei (Verfertigung Der 
Oberteile in der Fabrik, der Bodenarbeit zu Haufe). 4. In der Fabrik werden 
diefelben Produkte erzeugt, wie durch die KHeimarbeiter,; und zwar muß bier 
wieder unterjchieden werden: a) Die Fabrik erzeugt dieſelben Produkte 
ebenfo wie der Heimarbeiter, alſo ohne Anwendung von Dampfmajcdinen, 
vollfommener Arbeitgmajchinen etc. — dies ijt der Fall in der Juteteppich- 
weberei und zum Teil aud in der Schuhmaderei, b) die Fabrik erzeugt 
diejelben Produkte mit Zuhilfenahme vollfommener techniſcher Behelfe: 
gewöhnliche Yeinen- und Juteweberei. Von diefem Verhältniffe zur Fabrik 
nun hängt natürlih der Stand und das Gedeihen der Hausinduftrie ſehr 
ab. Relativ am beiten jtellt fie fih dort, wo in der Fabrik Vorarbeiten 
vollaogen werden, dann dort, mo die Produktion zwifchen Fabrik und Haus- 
industrie geteilt ift, die ganze Arbeit aber in der Fabrik wegen technifcher 
Schmierigfeiten überhaupt nicht oder nur mit gleichen oder größeren Koiten 
vollzogen werden fann, dies iſt der Fall bei der Teppichweberei. ferner bei 
der Schuhmacherei bezüglich gemifier einzelner VBerrihtungen. Am fchlechteiten 
ift natürlich die Lage der Hausinduftrie im legten alle, alfo dort, wo fie 
mit einer technijch höher ftehenden ‚Fabrik konkurrieren muß. Hier erhält fie 
fih nur durch unglaublihd niedrige Löhne, Erſparung an Verficherung, 
ungemefjene Arbeitszeit etc. 

Was nun aber das Verhältnis zum Handwerk betrifft, jo find die bier 
in Betracht fommenden Beichäftigungen zum größeren Teil überhaupt nicht 
handmwerfsmäßige. Was aber die handmwerfsmäßige, wie Schuhmacherei und 
Dredslerei, anbelangt, fo iſt auch in dieſen Fällen die Hausinduftrie eine 
primäre, d. h. fie hat ſich entwidelt, ohne die Zwijchenitufe der handwerks— 
mäßigen Produktion durchzumachen. Bevor fi die Hausindftrie entwidelte, 
war eben nichts oder eine andere Hausinduftrie da, nicht aber etwa eine 
ftarfe handmerfsmäßige Produktion. Dies fehen wir am beiten an der 
Entwidlung der hausinduftriellen Schuhmaderei in Skutſch. Wenn aud 
Schon verhältnismäßig viele Schufter vor der Einführung der Schuſterei als 
Verlagsinduftrie bejtanden, welche ſich zumeift mit der fogenannten Marft- 
ichuiterei bejchäftigte, fo war dennod am ftärfiten die Leinenweberei ver- 
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breitet, und erft als infolge verſchiedener Verhältnifje die Leinenmweberei 
zurüdging, dagegen aber die Verhältniffe für die Schuhmacherei fich günftiger 
gejtalteten, entwidelte fih die Schuhinduftrie rapid, nicht durch Verdrängung 
von Handmwerfern, jondern dadurch, daß fich die Heimarbeiter der Schuh: 
macherei zuwandten. Demgemäß jehen denn auch die felbjtändigen Gewerbe— 
treibenden, melde ein handmwerfsmäßiges Gemerbe betreiben, ihren eigent- 
lichen Feind nicht im Fabrifanten, mie dies bei der fefundären Form ber 
Hausinduftrie vorfommt, jondern im Sitzgeſellen, welcher fie durch billigere 
Preife verdrängt. 

Wir wollen nun die an der Produktion beteiligten Perſonen, ſowie 
den Anteil ins Auge faſſen, der ihnen an der Produktion zukommt. Diefe 
Perfonen find zunächſt der Verleger und der Heimarbeiter, zmwifchen melde 
fih dann noch in gewiſſen Fällen der Faktor einjchiebt. 

Die Verleger haben in der Regel in der betreffenden Produktion ihren 
ausschließlichen oder mwenigitens ihren Hauptberuf. Nur in jenen Fällen, 
wo es fih um gering entwidelte Induſtrien handelt, wird der Verlag mit 
hausinduftriell erzeugten Waren als Nebenberuf neben der Yandwirtichaft, 
Gaftwirtichaft u. f. w. betrieben. So bei der Erzeugung von Kinderjpiel- 
zeug und hölzernem Küchengefchirr. Der Verleger befitt, den erwähnten 
Fall etwa ausgenommen, eine faufmännifche Vorbildung. Da es fich hier 
häufig um Erportinduftrien oder wenigſtens um folde Induſtrien handelt, 
deren Markt ein jehr ausgebreiteter ift, da es fich ferner um Mafjenartifel 
handelt, bei denen die große Lieferung eine Hauptrolle fpielt, fo it Die 
faufmännifhe Schulung für fih eine hohe. Eine gewiſſe technifche Vor- 
bildung, infofern wenigftens, um die gelieferte Ware auf ihre Güte be- 
urteilen zu können, ijt jelbitverftändlih unumgänglich erforderlih. Dort, 
wo es fih um an Fabrikbetriebe angegliederte oder mit ihnen in Verbindung 
jtehende Hausinduftrien handelt, iſt aud eine höhere technifche Bildung 
nötig, doch find in dieſen Fällen Schon die kaufmänniſchen und technifchen 
Funktionen vielfach verjchiedenen Perfonen überlafjen. Die fociale Stellung 
der Verleger iſt eine fehr verfchiedene, vom großen Webereibejiger und 
Schuhmarenfabrifanten bis zum Spielwarenhändler, immer jedoch ijt fie der 
der Hausinduftriellen ſelbſt weit überlegen. Häufig haben die Verleger ihren 
Sik in Wien, in welchem Falle dann der Faktor zwiſchen Verleger und 
Heimarbeiter vermittelt. 

Unter den Faktoren müfjen wir zwei Arten unterfcheiden. Die einen 
treten in den foeben erwähnten Fällen ein, alfo dort, wo ſich der Verleger 
überhaupt nicht am Orte der Produktion befindet. Sie haben hier alle jene 
Funktionen, welde ſonſt der Verleger ſelbſt ausübt, man könnte fie Verleger 
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für fremde Rechnung nennen. Für fie ift denn auch der Name „Faktoren“ 
nicht gebräuhlid. Ihre Betriebe werden vielfah als Filialen bezeichnet. 
Die anderen Faktoren treten in jenen Fällen ein, wo es fih um eine lofal 
weit verbreitete Induſtrie handelt, welche an einem beftimmten Orte ihren 
Mittelpunft hat, wo fich der Verleger oder der Verlag befindet, aljo vor- 
nehmlich in der Weberei. In diefen Fällen würde ein zu großer Zeitverluft 
mit dem Gang zum Verleger eintreten, und andererfeits iſt auch eine Kontrolle 
der Arbeiter, Erfundigungen über ihre Vertrauenswürdigfeit u. f. w. ſehr 
erfchwert. In diefem Falle wird nur ein fleineres Gebiet dem Faktor überlaffen. 

Die Faktoren betreiben das in Rede ſtehende Gejchäft in der Regel 
nur als Nebenbefhäftigung; nur bei der Schuhmaderei iſt das Gegenteil 
häufiger der Fall. Im Hauptberuf find fie Landwirte, Kaufleute, Gaftwirte 
u. f. w oder auch alles das zugleih. Ste befisen in diefem Falle in der 
Regel nur jene Kenntnifje, melde zur Prüfung der Ware notwendig find, 
doh haben einzelne auch eine weitergehende kaufmänniſche und technifche 
Bildung. Zumeilen fommt es aud vor, daß ein Faktor noch Unterfaftoren 
hält, welche wieder für ihn arbeiten. Ein Faktor arbeitet in der Regel 
nur für einen Verleger. Die Gründe, warum er nicht zum Betrieb auf 
eigene Rechnung übergeht, find verfchieden. Wo es ih um an Fabrif- 
betriebe angegliederte Betriebe handelt, ijt der Grund jelbitverftändlid. In 
den anderen Fällen liegt er zunächſt in der mangelnden geihäftlihen Aus- 
bildung und im Mangel an Kapital. Der Verleger läßt es natürlich nicht 
zu, dab der Faktor auch auf eigene Rechnung arbeite, und jo zieht denn 
der Faktor es vor, ſich mit dem ihm vom Verleger zufommenden Entgelt 
zu begnügen, als den felbftändigen Berfauf der Produkte zu riskieren. 

Die Hausinduftriellen felbit refrutieren fi, wie erwähnt, zumeijt aus 
der Zandbevölferung, welche die Heimarbeit ala Nebenberuf betreibt. In— 
dejien fommt auch das entgegengejegte Verhältnis vor, und die Schuhmacherei 
in der Stadt wird in der Negel ohne Verbindung mit der Landwirtſchaft 
betrieben. Die landwirtjchaftlichen Arbeiter find zum Teil felbit Grund: 
befiter und zwar tit in diefem alle ihr Beſitz zumeift fo Hein, daß er 
zum 2ebensunterhalt nicht hinreicht; doch fommen aud Fälle vor, wo der 
Hausinduftrielle einen ziemlich bedeutenden Grundbeſitz fein eigen nennt, 
und nur dem Gebrauche der Gegend folgend und um eine Beichäftigung 
während des Winters zu haben, die Weberei oder ähnliches betreibt. Die 
anderen Heimarbeiter haben entweder ein fleines Grundftüd gepachtet — der 
Vachtzins beträgt 3. B. in der Gegend von Krauna 4—7 fl. pro Megen ! 


ı Ein Megen ift etwa gleich ha (600 Meten = 115 ha), 
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Geld jährlid — oder fie verdingen fi beim Bauer oder in den aus— 
gedehnten Wäldern. Aus diefen Umftänden ergiebt fi, daß nicht das ganze 
Jahr gearbeitet wird. Die Hausinduftrie ift hier Saifonarbeit, nicht aus 
Gründen, die in ihr felbft liegen, ſondern weil die Hausinduftriellen im 
Sommer anderen lohnenderen Beichäftigungen nachgehen. 

Der Anteil der Frauen an der Hausinduftrie ift ein verfchiedener. 
Gewiſſe Arten der hausinduftriellen Thätigfeit, vor allem die Stiderei- 
induftrie, werden nur von rauen ausgeübt. Bei den anderen Induſtrien 
ift den Frauen zumeilen eine beitimmte Art von Verrichtungen vorbehalten, 
3. B. das Annähen der Strupfen bei der Schuhmacherei. Sonſt befchräntt 
fih ihre Bethätigung in der Negel darauf, dem Mann mit gemiffen vor- 
bereitenden und Hilfsarbeitern zur Seite zu ftehen. 

Auf die Vorbildung und rechtliche Stellung der Hausinduftriellen, fo- 
wie auf den Gang der Produktion fann hier im allgemeinen nicht eingegangen 
werden, meil die Berhältniffe bei den einzelnen Induſtrien zu verfchieden 
find. Die allgemeine jociale Lage der Heimarbeiter, Lohn, Arbeitszeit u. ſ. w. 
wird Gegenftand der Erörterung bei der fpeciellen Darjtellung, da die Ver: 
hältnifje in der Weberei und Schuhmacherei in diejer Beziehung typiſch find. 
Hier möchte ich nur noch mit einigen Worten die mutmaßliche Entwidlung 
der Hausinduftrie in den hier in Betracht fommenden Gebieten berühren. 

Diefe ift nun heute wenigſtens eine ftetig fortfchreitende und zwar 
vollzieht fich diefer Fortfchritt einmal durch Ausbreiten bereits beſtehender 
und dann durd das Auffommen neuer Jnduftrien. So wurde erjt im 
vorigen Jahre (1898) die Verfertigung von Cigarrenſpitzen aus Nohr ein: 
geführt. Ob dieſe fortfchreitende Entwidlung auch in der Zukunft fort- 
dauern wird, ift eine andere frage. Die oben geichilderten Umftände, welche 
die Grundlage für die Ausbreitung der Hausinduftrie gefhaffen haben — 
Unergiebigfeit des Bodens, dichte Bevölferung, Fehlen der Großinduftrie — 
werden aller WVorausfiht nad weiterwirfen. Ein Feind entjteht hingegen 
der Hausinduftrie in der fortfchreitenden technischen Entwidlung, fo insbejondere 
in der Ausdehnung des Fabrikbetriebes. Diefer hat ſchon in der Leinen— 
weberei zu einer allmählihen Zurüddrängung der Hausinduftrie geführt 
und gewinnt au in der Schuhmacderei immer mehr an Boden. Ob die 
Lücken, welche dadurch entjtehen, durch das Auffommen und die Ausbreitung 
neuer Induftrien ausgefüllt werden fönnen, läßt fi heute noch nicht be= 
jtimmen, 


Ih gehe nun zur fpeciellen Darftellung der Weberei und Schuhmadherei 
über, Die Schilderung der erjteren wird notwendigerweife vieles bereits 
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Belanntes bringen, doch habe ich fie gewählt, weil einerjeits das Aufkommen 
einer neuen Abart derfelben, der Teppidhinduftrie, von einigem Intereſſe 
fein dürfte, und andererfeits, weil die Weberei in vielen Beziehungen den 
direften Gegenfaß zur Schuhmaderei bildet, jo daß beide Darftellungen 
einander ergänzen. 


Die Weberei. 


Die Weberei ift wohl die wichtigſte von allen hier in Betradt 
kommenden Induſtrien. Sie iſt die ältefte, denn fie ftammt ficherlich zu— 
mindeft aus dem vorigen Jahrhundert, und fie befchäftigt auch die meiften 
Perſonen, wenn aud gegenwärtig ihre Bedeutung aus den unten aus- 
zuführenden Gründen im Abnehmen begriffen ift. 

Neben der hausinduftriellen Weberei giebt es in der hier in Betracht 
fommenden Gegend, bejonders in Hlinsfo, mehrere bedeutende mechanijche 
Webereien. Diefe erzeugen teils Waren, welche fein Gegenftand der Haus- 
industrie find, 3. B. Sammete, Möbelüberzüge, teils beforgen fie die Vor— 
bereitungsarbeiten für die Hausmeberei, alfo 3. B. das Verfertigen der 
Ketten, weiters die Appretur der in der Hausmweberei erzeugten Ware, oder 
fie verfertigen endlich diejelben Waren wie der Heimarbeiter und zwar wieder 
medhanifh oder au nur auf dem Handwebſtuhl. Das erftere ift der Fall 
bei der Xeinen- und Baummollenweberei, das lettere bei der Tücher- und 
Suteteppichweberet. 

Der PBerfonenfreis, aus dem fid die Weber refrutieren, wurde bereits 
oben beſprochen. Bejchäftigt find? Männer, Frauen und Kinder. Frauen 
arbeiten zuweilen auch jelbjtändig in derfelben Art wie die Männer, in ber 
Regel helfen fie jedoh nur dem Manne bei der Arbeit und löfen ihn wohl 
auch beim Webjtuhl ab. Kinder werden zu Hilfsarbeiten, wie Spulen, 
Auffangen des Schügen bei der Teppichweberei verwendet. 

Eine bejondere Vorbildung bejteht nicht, es pflanzt fich vielmehr die 
Kenntnis des Webens, zu welchem im allgemeinen nur Übung gehört, in 
der Familie fort. Die Angabe eines Fabrifanten, daß fi unter den Mebern 
auch joldhe befinden, welche eine Webjchule befucht haben, erſcheint mir nicht 
befonders glaubwürdig. Die Kinder werden ſchon frühzeitig zur Arbeit an- 
gehalten, werden fie alter, helfen jie wohl auch ſchon beim Weben ſelbſt mit, 
und wenn fie dann heiraten, übernehmen fie entweder mit dem Häuschen 
und dem kleinen Grundjtüd auch den Webftuhl, während die Eltern ins 
Ausgedinge gehen, oder fie ftellen ſich jelbft einen Webftugl auf. Demgemäf 
giebt es natürlich feine Meifter, Gefellen und Lehrlinge, doch fommen Mit- 
arbeitsverhältnifje ziemlich häufig vor, zumeiſt zwifchen Vater und Sohn 
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oder mehreren Brüdern, melde dann an zwei Webftühlen zugleich oder an 
einem abmwechjelnd arbeiten. Obwohl häufig Hauptbeſchäftigung, ift Die 
Weberei doch in den feltenften Fällen alleiniger Beruf. Sie wird im 
Sommer mit anderen Arbeiten vertaufcht, welche wenigſtens etwas einträg- 
licher find, die Weber gehen aufs Feld, oder verdingen fi wohl auch als 
Maurer, Zimmermeifter u. ſ. w. Die Produktion im Sommer beträgt denn 
au nur etwa ein Drittel der im Winter, alfo der Zeit beiläufig von 
November bis Mai. 

Wir gehen nun zur Produftion ſelbſt über. Was zunächſt die Initiative 
zu derſelben betrifft, jo müfjen wir die nitiative zur Produktion überhaupt 
von der zum einzelnen Produftionsaft unterfcheiden. Bon der erfteren fann 
bei den meijten Abarten der Weberei eigentlich nicht gefprochen werden. 
Die Weberei hat ſich jozufagen von ſelbſt — ein Ausdrud, der in unferen 
Vertretungsförpern gern angewendet wird — entwidelt und der Verleger 
hat im allgemeinen nur die befjere faufmännifche Organijation hineingebradt. 
Nur die Teppichinduftrie tft auf die planmäßige Einführung eines Fabrifanten, 
namens Lafchel, in den neunziger Jahren zurüdzuführen. Der Anſtoß zum 
einzelnen Produftionsafte geht vom Verleger aus, der die Ware vom 
Weber fauft. 

Der Verleger jtellt zunächſt die Betriebsräumlichfeiten bei, in welchen 
die Vorarbeiten für die Hausinduftrie vollzogen werden. Nicht jede Art 
von Weberei bedarf einer ſolchen Vorarbeit, insbefondere nicht die gewöhn— 
liche Xeinenweberei. Häufig hängt es von mehr zufälligen Umftänden ab, 
ob ver Fabrikant 3. B. dem Weber die fertigen Ketten übergiebt oder aud) 
diefe von ihm beritellen läßt. Unbedingt notwendig it die fabrifmäßige 
Vorarbeit bei der Fabrikation von Juteteppichen. Die Vorarbeiten bejtehen, 
wie jchon erwähnt, zunächſt in dem SHeritellen der Kette, weiter unter Um— 
ftänden in dem Färben des Garnes, bei der Teppichinduftrie noch bejonders 
in der Erzeugung des als Einfchlag dienenden diden Chenillefadens. Diefe 
ſtellt ſich als ziemlich komplizierter Prozeß dar, indem diefe Fäden in einem 
Stüde gewebt werden, welches zerfchnitten wird, und jodann mit Nummern 
verjehen werden, damit der Weber zu Haufe ohne Vorlage eines Mufters 
den Teppich mweben fann. In der Fabrif wird aucd bei gewiſſen Sorten 
das Bleihen, Walken und Appretieren beforgt. Der Verleger liefert fodann 
dad Rohmaterial — Zuthaten giebt e8 nicht —, alfo das Garn beziehungs- 
mweife den Chenillefaven. Diejes repräjentiert häufig ein großes Kapital, 
da der Wert des in einem Stüde enthaltenen Garnes den der Arbeit be- 
trächtlich überfteigt. So koſtet z. B. ein Teppich, an dem ber Arbeiter 


höchſtens 14 Tage arbeitet, häufig einige hundert Gulden. Der Verleger 
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beforgt dann felbjtverftändlih den faufmännifhen Vertrieb der Waren, 
entweder von den Produftionscentren aus oder von dem Comptoir in Wien. 
Der größte Teil der Produktion wird im Inlande abgefegt, ein Teil geht 
ins Ausland, 3. B. Tücher nad Indien. 

Der Faktor beforgt die Vermittlung zwifchen dem Verleger und den 
Heimarbeitern. Er übernimmt alfo das Garn und liefert die fertige Ware 
an den Verleger ab. Sein Entgelt bejteht in einer fejten Summe für das 
Stüd, aus welder er den Weber zu bezahlen hat. Der Geihäftsumfang 
eines Faktors iſt häufig ein fehr bedeutender. So erzeugt einer der größten 
im Sabre 20000 Stüde im Werte von 130 000—150000 fl. 

Die Mafhinen, melde bei der Weberei in Anmendung fommen, find 
der Webjtuhl, und zwar der einfache, der Jacquard- und der Teppichwebftuhl, 
welch letzterer im allgemeinen dem einfachen Webſtuhl entjpriht, nur daß 
er ihn bedeutend an Umfang übertrifft, fo daß er häufig die Hälfte des 
Arbeitslofales des Webers einnimmt. Der Preis eines einfahen Webſtuhles 
wurde mir mit 20 fl. angegeben. Gemöhnlich iſt er Eigentum des Mebers, 
doh kommen Neuanfhaffungen nur felten vor, da die Abnußung eine ge- 
ringe ift. Die Teppichwebftühle werden vom Fabrifanten beigeitellt, da ihr 
Preis ein bedeutend höherer ift, und bei der Einführung der Teppichweberei 
den einzelnen Webern die Anfchaffung derfelben nicht zugemutet werden 
konnte. Ein Leihgeld wird in diefem Falle nicht entrichtet. 

Im einzelnen gejtaltet fi die Leitung der Produktion folgendermaßen. 
Der Arbeiter fommt zum Faktor bezjiehungsmweife zum Verleger, das Garn 
abzuholen. Wie viel Garn zur Herjtellung eines Stüdes erforderlich ift, iſt 
genau berechnet. Da die meilten Weber fleine Grundbefiger find, fann 
ihnen das Garn, ſowie unter Umjtänden die Mafchine anvertraut werden. 
Für die Anderen tft es gebräudlih, daß der Gemeindevorfteher oder ein 
begüteter Verwandter einen fogenannten Garierzettel ausftellt, durch welchen 
er fich verpflichtet, für den Schaden, der durch Veruntreuung entjtehen follte, 
zu haften. Die Menge des ausgefolgten Garnes wird in einem Büchel mit 
dem Tage der Übergabe eingetragen und .zugleich in den Büchern des Faktors 
vorgemerkt. Lieferfriften werden in der Negel nicht gejtellt, ausgenommen 
befondere Fälle, wo man dringend benötigt wird. Hat der Meber das 
Garn ganz oder teilweife verwebt, bringt er die fertige Ware dem Faktor. 
Beitimmte Liefertage beitehen in der Regel nicht, — foforn fie nicht durch 
befondere Verhältnifje bedingt find — wenn fih auch gemohnheitsmäßig 
gewiſſe Termine herausgebildet haben. Um die Arbeitskraft eines größeren 
Gebiete benugen zu fönnen, errichtet zumeilen der Faktor an einem ent- 
fernteren Orte einen Nebenbetrieb in der Art, daß er ein Lokal mietet, 
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wo er Garn auffpeichert, und gewiſſe Tage beitimmt, an welchen Garn ab- 
gegeben und übernommen wird. Der Zeitverluft, den die Weber durch die 
Ablieferung der Ware erleiden, iſt ein jehr beträchtlicher, beträgt in der 
Regel einen halben oder ganzen Tag, wenn auch der Weber diefe Zeit 
benußt, um Lebensmittel 2c. einzufaufen. Die Waren werden entweder auf 
Karren oder auch nur auf dem Rüden — oft 5—6 Stüd — häufig durd 
die Frauen der Weber zum Faktor gebradt. Dieſe weiten Wege geitalten 
fih befonders im Winter, wenn bittere Kälte herrfiht und hoher Schnee die 
Straßen faft unpaffierbar macht, jehr beſchwerlich. 

Die einzelnen Stüde werden auf dem Meßtiſch gemefjen, indem fie 
über denjelben gerollt, und eine Länge immer durch einen Kreideſtrich be— 
zeichnet wird. Erfcheint die Ware zu leicht, daß er nicht alles Garn verwendet, 
fo prüft der Faktor mit der Xupe die Anzahl der Fäden. Ergiebt fih nun, 
daß das Stüd nit die notwendige Fadenanzahl, oder nicht die beitellte 
Länge oder Breite hat, oder ericheint fie ſonſt als minderwertig, jo werden 
Abzüge gemacht, über welche der Faktor allein entſcheidet. Zu Abzügen ift 
der Faktor dur den Verleger infofern gezwungen, als ihm jeinerfeits 
wieder für die erwähnten Mängel Abzüge gemacht werden. Insbeſondere 
hinfichtlich des verwebten Garns führt der Faktor einen ewigen Kampf mit 
den Webern, melde das begreifliche Bejtreben haben, durch „Erfparniffe“ 
am Garn ihren fargen Lohn aufzubefjen. Der verdiente Arbeitslohn wird 
mit dem Abzuge dem Arbeiter in das Bud) eingetragen und jofort ausbezahlt. 
Da die Faktoren zumeijt einen offenen Kaufladen haben, in welchem aud) 
geiftige Getränfe ausgefchänkt werden, jo wird häufig ein Teil des Verdienftes 
fofort vertrunfen, wenn auch, wie bei dem obenerwähnten Faltor die Über— 
nahmsräume von den eigentlichen Verkaufslokalitäten durch eine breite 
Einfahrt getrennt find. Die abgelieferten Stüde werden mit dem Zeichen 
des Faktors verfehen und fodann auf Wagen in die Fabrik abgeführt. 

Eine direfte Abhängigkeit des Webers vom Faktor beziehungsmeife 
Verleger bejteht infofern nicht, als fi in vielen Fällen Gelegenheit ergiebt, 
für mehrere Perfonen zu arbeiten. Überhaupt bejteht fein feftes Arbeits- 
verhältnis zwiſchen KHeimarbeiter und Verleger, der Weber arbeitet, wann er 
will, und im ganzen und großen aud, wie er will, wenn auch zu 
Zeiten größeren Bedarfes der Faktor bejtrebt iſt, jo viel als möglich zu er: 
zeugen und dies durd Prämien, höhere Löhne und ähnlihe Mittel zu 
erreichen ſucht. 

Die Entlohnung erfolgt nah dem Stüd und ıft natürlich je nach der 
Art des erzeugten Produktes fehr verfchieden. Für ein Stüd Nolleaurgradel 


z. B., 58 m lang 181 em breit, erhält der Arbeiter 2 fl. 70 Er., mobei 
29% 
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jedoch die Kette geliefert wird. Der Tages: oder Wochenlohn läßt fih nicht 
genau bejtimmen, da nicht feftiteht, ob der Weber nicht noch für einen 
anderen Berleger arbeitet. Der Jahresverdienſt giebt aus dieſem Grunde 
und auch weil nicht das ganze Jahr gearbeitet wird, gar fein Bild. Im 
allgemeinen fann man wohl folgende Lohnfäge feititellen: der Arbeiter ver- 
dient bei einer Arbeitözeit von 5, 6 Uhr morgens bis 9, 10 Uhr abends 
bei der Zeinenweberei 30—60, 70 fr. täglich, wobei ihm jedoch noch ein 
Familienmitglied bei Nebenarbeiten, wie Spulen, 2c. helfen muß. Bei ver 
Teppich- und Tuchweberei find die Löhne höher. Sie ftellen fi hier auf 
90 fr. — 1 fl. täglih. Speciell bei der Teppichweberei fommt dabei in 
Betracht, erſtens daß die Arbeit injofern anftrengender ift, ald der Arbeiter 
den ganzen Tag ftehen muß, und ferner, daß der Weber hier einer jtändigen 
Mithilfe bedarf. Bei dem langen Webſtuhl braucht er nämlich immer eine 
Perſon — gewöhnlih ein Kind — melde den Schügen auffängt. Die 
nah den Lohnliften zufammengeftellten Fahreslöhne betragen z. B. 120 fl. 
bei einem fehr fleifigen Arbeiter, der auch im Sommer, wenn auch weniger 
arbeitet. 2 Brüder verdienten an 2 MWebftühlen zufammen 240 fl., 2 andere 
Weber, Vater und Sohn zufammen 142 fl. Andere Fahresverdienfte find 
64 fl., 182 fl., 75 fl., 42 fl. (arbeitet nur einen geringen Teil des 
Jahres) u. ſ. w. 

Diefen niedrigen Löhnen entfpricht denn auch die ganze Lebenshaltung 
der Weber, welche ja bereitö zu einer traurigen Berühmtheit gelangt ift. 
Die Lebensmittel find zwar billig und die Miete, welche hier freilich wenig 
in Betracht fommt, beträgt für eine Wohnung nur etwa 6—12 fl. jährlich; 
und doc reicht der kärgliche Verdienft eben nur zu Bejtreitung des not— 
wendigiten LXebensunterhaltes hin. Die Wohnungsverhältnifje find die all- 
gemeinen der armen ländlichen Bevölkerung. Die Familie, beftehend aus 
46, oft aud aus mehr Perfonen, bemohnt einen Raum, wenn man nicht 
etwa ganz offene Gänge, in denen häufig auch Familienmitglieder jchlafen, als 
eigene Wohnräume bezeichnen will, Das Zimmer befindet ſich unmittelbar 
neben dem Stall, dient zugleid als Kühe und Schlafraum und wird außer 
dem noch durch den Webftuhl beengt. Noch ärger find natürlich die Ver- 
hältnifje, wenn, wie es auch nicht felten vorkommt, mehrere familien einen 
einzigen Raum bewohnen, oder diefer aud zugleih als Stall für das 
Geflügel 2c. dient. Die Kojt beiteht zum größten Teil aus Kartoffeln und 
Speifen aus Mehl, wohl auh Mild. Fleiſchſpeiſen können fich die Weber 
nur bei befonderen Anläffen, hohen Feittagen 2c. gönnen. 

Was nun endlich die Entwidlungstendenzen anbelangt, fo müſſen mir 
zwifhen Xeinen- und Juteweberei einerfeits und Teppicdhweberei andererjeits 
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unterfcheiden. Die erftere geht langjam zwar aber doc, jtetig zurüd und 
zwar aus zwei Gründen, der eine liegt in der Art der Produktion jelbit. 
Mie bereit3 erwähnt, werden diefelben Waren, wie fie von den Handwebern 
erzeugt werden, auch auf mechaniſchen Webjtühlen bergeftellt, und zwar 
liefern zwei mechaniſche Webftühle, welche von einer Arbeiterin bedient werden, 
bei 11 ftündiger Arbeitszeit eben fo viel, jedoch gleihmäßigere und beflere 
Ware, als 4 Weber bei 14—16 ftündiger Arbeitszeit unter Witwirkung der 
ganzen Familie erzeugen. Man kann daher beiläufig berechnen, wie niedrig 
der Lohn fein muß, damit der Handweber mit dem mechanischen Webituhl 
fonfurrieren fünne Mit der fortjchreitenden technifchen Entwidlung nun 
verringern fi die Anjchaffungsfoiten des mechaniſchen MWebftuhles, während 
feine Produktion fteigt, und fo muß denn ein Punft fommen, mo aud bei 
den niedrigften Löhnen die Heimarbeit für den Fabrifanten nicht mehr in 
Betraht kommen fann. Der andere Grund aber liegt bei den niedrigen 
Löhnen ſelbſt. Diefe bringen es mit fih, daß der Weber eben nur dann 
webt, wenn er feine befjere Arbeitögelegenheit und auch ſonſt ohne Weben jich 
nit erhalten fann. So wurde beobachtet, daß im heurigen Jahre, wo die 
Kartoffelernte ſehr aut ausgefallen it, die Weber, deren hauptjächlichfte 
Nahrung, wie oben erwähnt, Kartoffeln bilden, weit weniger arbeiten. 
Bietet fih nun eine befjere Arbeitsgelegenheit — und das war ſchon im 
vorigen Jahre dur den Bau der Bahn von Sfutih nad Politſchka der 
Fall und ergiebt fih denn doch allmählid mit der Entwidlung des 
Landes — verläßt der Weber den Webſtuhl, jo daß auch von diefer Seite 
die Handmweberei immer mehr zurüdgeht. Ganz anders fteht es hingegen 
mit der Teppichweberei. Hier, befteht einerfeit3 nicht die Konkurrenz der 
Fabrik, da ein mechanischer Webftuhl für die hier in Betracht fommende 
Art der Teppichweberei noch nicht erfunden wurde. Die Erzeugung in der 
Fabrik jtellt fih daher infolge Verficherung, Miete, Steuern ꝛc. bedeutend 
höher als die Heimarbeit. Andererfeit3 find wie oben erwähnt, die Löhne 
viel höher, manchmal doppelt jo hoch wie bei der Leinenweberei, jo daß auch 
der Antrieb die Hausinduftrie zu verlaffen und anderen Berufszweigen fich 
zuzuwenden, hier wegfällt. 


Die Schuhmaderei. 

Der Hauptfit der fabrifs- und verlagsmäßigen Erzeugung von Schuh: 
waren find die Städte Skutſch und Leitomiſchl ſamt Umgegend ; jehr ſtark 
wird fie weiter betrieben in Seſemitz, Holig, Herichmann-Miefteß, weniger 
in Chrudim und Chraft. In den erftgenannten Städten gehört ein fehr 
beträchtlicher Teil der Bevölkerung dem Schuhgemwerbe an, es erteilt der 


454 Dr. Oskar Engländer. 


Stadt ein eigenes Gepräge, weshalb diefe Orte wohl auch direkt als 
Schufterftädte bezeichnet werden. Die Induſtrie iſt verhältnismäßig jüngeren 
Datums. Sie nahm ihren Ausgang in Skutfh, wo fih die Schuhmacheret, 
mit dem Beginne der fünfziger Jahre, als infolge der neuen Heeres— 
organifation die Lieferungen Tür das Militär von Bedeutung wurden, fehr 
ftarf entwikelte. In den Jahren 1850-60 foll die Produktion bereits 
einen Wert von einer halben Million Gulden gehabt haben. Doc war 
diefe Blüte nicht von langer Dauer, vielmehr gingen alle Großhändler jener 
Zeit zu Grunde, insbefondere als ihnen die Militärlieferungen entzogen 
wurden, und nur allmählich fonnte ſich die Induſtrie wieder auf gefunderer 
Bafıs aufbauen. Die erfte Schuhmwarenfabrif wurde in Sfutih im Jahre 
1863 gegründet, und von hier erfolgte dann die Errichtung einer Fabrik in 
Leitomifhl im Jahre 1865. In Sefemig, fo wie in den anderen Orten 
wurde dann die fabrifmäßige Schuhmwarenerzeugung in den fiebziger Jahren 
eingeführt. 

Wie viel Perfonen in der Schuhinduftrie bejchäftigt find, läßt ſich aus 
den oben erwähnten Gründen nicht genauer bejtimmen. Im allgemeinen 
wird die Zahl der Schuhmader in Skutſch auf 2000, in Leitomifchl auf 
1300—1500, in Seſemitz auf 200, in Holig und Herfchmann-Miefteg auf 
einige Hundert geſchätzt. Demgegenüber ift die Zahl der Fabriks- beziehungs— 
weiſe Verlagäbetriebe — dieje beiden Begriffe fallen hier fo ziemlich aufammen, 
da es reine Fabrikbetriebe und wohl auch reine Verlagsbetriebe nicht giebt — 
eine ziemlich geringe. Es beftehen in Skutſch 5 eigentlihe Yabrifbetriebe, 
dann einige kleinere Betriebe, in Zeitomifhl 7 Fabriken und 4 fogenannte 
Filialen (Faktoreien), in Sefemit eine große Fabrik und 3 Filialen, in 
Chrudim eine große Fabrik, in Holig 3 Betriebe, in Herfchmann- Mieftet 
4 Fabrifen und eine Filiale. Verläßlich find freilich auch diefe Zahlen nicht, 
weil vielfach Filialen als eigentlihe Fabriken bezeichnet werden. Der Wert 
der Produktion wird für Skutſch auf 1". Millionen Gulden, für Leitomiſchl 
auf eine Million Gulden gefhäßt. Der größere Teil des Erzeugnifjes geht 
in das Ausland und zwar nah Deutſchland, Belgien, Holland, Serbien 
und Bulgarien und in die jüdamerifanifchen Republifen. Die Ausfuhr nad 
Nufland und Rumänien, die früher jehr bedeutend war, tft jetzt durch Die 
Zölle faft unmöglid gemacht worden. 

Was die Stellung der Heimarbeit zur gefamten Produktion im Gemwerb- 
zweige betrifft, jo ergänzt fie den gejchlofjenen Fabrikbetrieb. Daß der ganze 
Schuh hausinduftriell gemacht werden würde, fommt nicht vor. Wir müffen 
bier folgende Hauptarbeiten unterfcheiden: 1. WVerfertigung der Oberteile, 
dieſes fest fich mieder zufammen aus dem Zufchneiden des Leders, Kleben, 
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Nähen (mit der Hand oder der Machine); 2. Das Zufchneiden; 3. die 
eigentlihe Bodenarbeit, Scharfarbeit, welche ſich wieder aus einer Neihe 
Zeilfunftionen, wie Aufzweden, Nageln, Befeitigen der Abſätze 2c. zufammen- 
ſetzt; 4. das Putzen, dieſes bejteht darin, den vom Bodenarbeiter über- 
nommenen rohen Schuh gebrauchsfertig zu maden, ihn alfo zu glätten, 
färben 2c.; 5. das Einjtreihen mit Schmiere, Einpaden ꝛc. Bon diefen 
Arbeiten find hauptſächlich Gegenitand der Hausinduftrie die sub 3 und 4 
erwähnten. Die Verfertigung der Oberteile, rejpeft. Teilarbeiten an dem— 
felben werden nur felten den Hausinduftriellen überlafjen. Welchen Anteil 
nun aber die Hausinduftrie im einzelnen Falle an der Heritellung des 
Schuhes hat, iſt von Fabrik zu Fabrif und aud in der Fabrik jelbjt ver- 
ſchieden, da hier oft eine Art von Schuhen ganz im Betriebe felbit fertig- 
gejtellt, eine andere Art hinausgegeben wird. Im allgemeinen hängt der 
Anteil der Hausinduftrie von der Ausftattung des einzelnen Betriebes mit 
Motoren und Arbeitsmajhinen ab. In diefer Beziehung haben wir Manu- 
fafturen, in denen es nur Nähmafchinen ohne jeden Motor giebt, wie dies 
zum größten Teil noch in Xeitomifchl der Fall ift, und dann eigentliche 
Fabriken, melde einerjeits mit Motoren, — Benzinmotoren oder Dampf: 
maſchinen — andererſeits mit mehr oder minder vollfommenen Arbeits- 
mafchinen wie Stanzen, Mafchinen zum Befejtigen des Bodens, Putz- 
maschinen 2c. verjehen find. Je manigfaltiger nun die Mafchinen, um fo 
geringer der Anteil der Hausindujtrie. Den ausgedehnteſten maſchinellen 
Betrieb fand ich neben Herjchmann-Miejteg und Chrudim bei einer Fabrik 
in Seſemitz, wo dem Heimarbeiter nur mehr das jogenannte „Aufzwiden“ 
„Einftehen”, nämlid das Befeitigen des Oberteiles an der Brandjohle, 
geblieben ift, für welches eine befriedigende Mafchine noch nicht erfunden 
wurde. Sonft umfaßt die Hausinduftrie in der Negel die ganze Boden- 
arbeit, das Annähen der Strupfen und das Busen der Schuhe. “Der 
wechfelnde Anteil der Hausinduftrie an der Heritellung des Schuhes ijt ins- 
befondere dem Umijtande zuzuschreiben, daß die Majchinen, welche die einzelnen 
Sunftionen des KHeimarbeiters erjegen, in der Negel ganz unabhängig von 
einander arbeiten und es hauptjächlid von zufälligen Umftänden, Kapital, 
techniſchen Kenntniffen, Unternehmungsluft abhängt, ob ver einzelne Unter- 
nehmer 3. B. das Putzen der Schuhe oder das Annähen der Sohle von 
Mafchinen oder vom Heimarbeiter bejorgen läßt. Das Verhältnis der in 
der Fabrik beſchäftigten Arbeiter zu den Heimarbeitern iſt in Leitomifchl 
z. 3. 1:2. 

Neben der fabritmäßigen Erzeugung von Schuhen giebt es in ben 
hier in Betracht kommenden Orten nod Kundenſchuſter und Marktſchuſter. 
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E dufter, welche nur für Kunden arbeiten würden, giebt es nur wenige, in 
Zeitomischl 3. B. unter 35 jelbitändigen Schuhmachermeiftern nur 5. In 
der Regel arbeiten die befugten Meifter, alfo die, welche den Gewerbeſchein 
befigen, auch für die Fabrik. AndererfeitS arbeiten aber aud die Sitz— 
gejellen und die Fabrikanten felbft für die Kundfchaft im Orte. Es wird 
behauptet, daß die in einer einzelnen Fabrik auf Beftellung gearbeitete Mare 
genügen würde, um einen Meifter mit mehreren Arbeitern vollauf zu be- 
ihäftigen. Gegen die Fabrikarbeit fönnen ſich die Meijter nicht wehren, 
hingegen bildet die freilih ungejeglihe Konkurrenz der Heimarbeit einen 
Gegenſtand beftändiger Klagen jeitens der felbitändigen Gemwerbetreibenden. 
Für den Heimarbeiter ſelbſt jedoch ift die Kundenſchuſterei eine weſentliche 
Unterftügung und dort, wo fie wegen der Kleinheit der Orte gar nicht ins 
Gewicht fällt, wie 3. B. in Sefemig, werden die niedrigen Löhne nur um 
jo fühlbarer. Marktſchuſter giebt es in Leitomiſchl 10, in Herſchmann-Mieſtetz 
etwa 35, und auch fonjt in der Umgegend ziemlich viele. Site verfaufen 
die von ihnen verfertigten Stiefel und Schuhe auf den Wochenmärkten ihrer 
Gemeinde, fowie auf den Jahrmärkten der Umgebung. Ihre Kundſchaft 
jeßt fih zum größten Teil, wie auch fonjt bei den Marfthändlern, aus der 
Zandbevölferung zuſammen. 

Unter den Heimarbeitern jelbit müflen wir zwei Kategorien unter- 
ſcheiden: die ftädtifchen und die ländlichen Arbeiter. Die letteren befigen 
in der Negel ihr fleines Häuschen, ferner einige Metzen Feld zu eigen oder 
in Pacht, fie betreiben die Schufterei mehr als Nebenbejchäftigung im Winter, 
während ſie zur Zeit, wo fie mit den Feldarbeiten beichäftigt find, für den 
Fabrifanten faft gar nichts arbeiten. Die ftädtifchen Arbeiter hingegen be— 
figen nur ausnahmsweiſe ihr eigenes Haus, wohnen vielmehr zumeift ala 
Inmwohner. Sie betreiben die Schufterei in der Regel ald Hauptberuf, 
find auch häufig volljtändig auf fie angemwiefen und müſſen fi dann, falls 
fie von der Fabrik nicht genügende Arbeit befommen, mit ganz ungquali- 
fizterter Arbeit, Taglöhnerei u. f. m. behelfen. Für den Fabrifanten jedod 
jtehen beide Arten von Arbeitern vollftändig gleih, fie müſſen daher beide 
ihr Arbeitsbuch in der Fabrik haben, gehören beide zur Kranfenfaffe u. j. m. 
Ein Zahlenverhältnis zwiſchen diefen beiden Kategorien von Arbeitern läßt 
ſich nicht aut feititellen, da dasfelbe von Fabrik zu Fabrik ganz verjchieden 
tft, indem einzelne derfelben faft nur ländliche Arbeiter, andere wieder nur 
jtädtifche Arbeiter bejchäftigen. 

Der Natur der Sache nad jind es vorwiegend Männer, welche bei der 
Schuhmaderei beichäftiat find. Die rauen beteiligen fih in doppelter 
Weife an der Arbeit. Einmal helfen fie im Haufe jelbjt mit und zwar 
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natürlich in der verfchtedenften Art und WMeife, je nad der Kinderzahl, 
Wohlitand u. f. w. Dann aber giebt es auch Arbeiten, welde — in 
manchen Fabrifen wenigſtens — ganz von Frauen beforgt werden. Hierher 
gehört das Annähen der Strippen, ſowie das Zufammennähen der Oberteile 
bei Tuhihuhen. Wir denfen hier nur an die eigentlihe Heimarbeit. Denn 
in den Fabrifräumlichfeiten ſelbſt werden weibliche Arbeitsfräfte in be- 
deutenden Maße verwendet. 

Mas die Vorbildung der Heimarbeiter anbelangt, fo find die Angaben 
darüber ſehr verfchieden. Die Fabrikanten einesteild fümmern fih nit 
befonder8 darum, welche VBorbildung der Arbeiter, dem fie die Schuhe 
übergeben, erlangt hat. Es handelt fih, mie erwähnt, zumeift nur um 
Bodenarbeit, eine Arbeit, welche ſich aus nicht vielen einzelnen Berrichtungen 
zufammenfegt und einer längeren Vorbildung nicht bedarf. Dort aber, wo 
geteilte Arbeit herrſcht, der einzelne Arbeiter aljo immer nur eine von den 
vier oder fünf Verrichtungen der Bodenarbeit zu beforgen hat, ift eine be- 
fondere PVorbildung um fo meniger erforderlih. Die Fabrifanten haben 
alfo fein befonderes nterejje daran, gelernte Arbeiter zu bejchäftigen. Die 
Arbeiter jelbit aber andererfeitö geben aus leicht begreiflichen Gründen den 
Mangel einer fachlichen Ausbildung nit gern zu. Im allgemeinen wird 
wohl die Anſicht richtig fein, welde ein Fabrikant ausſprach, nämlich, daß 
e3 unter den eigentlichen Heimarbeitern fait gar feine gelernten Schuiter 
im gemwerberetlihen Sinne giebt, alfo feine Arbeiter, welche ihre Lehrzeit 
ſowie ihre Gefellenjahre bei einem Meiſter zugebracht haben, ver ſelbſt 
Lehrling und Gefelle gemweien ift. Die meiſten lernen das Handwerk be: 
ziehungsmeife die Kunftgriffe, die fie gerade brauchen, entweder bei ihrem 
Vater, der felbft fein eigentliher Meifter iſt, und fo pflanzt fidh hier die 
Schuhmacherei oft durch Generationen in einer Familie fort, oder fie er- 
lernen es wieder bei einem Heimarbeiter als uneigentliche Lehrlinge. Dem- 
entiprechend ift die Mehrzahl der Hausinduftriellen als fogenannte „Sitz— 
gejellen“ zu bezeichnen, wenn man Leute fo nennen kann, welche nicht Lehr— 
linge geweſen find. Nichtsdeftoweniger haben dieſe Perfonen außer den 
ihon erwähnten Lehrlingen auch nod andere Hilfskräfte, Gefellen, wobei 
das Verhältnis in der Regel fo tit, daß auch diefe Gefellen beim Fabrikanten 
ihr Arbeitsbuh haben, und zwar entweder bei demjelben Fabrifanten oder 
auch bei verjchiedenen, um aud zu Zeiten, wo in einer Fabrik fein Bedarf 
it, arbeiten zu können. Daß Ddiefe Arbeiter nicht unmittelbar für die 
Fabrik arbeiten, hat feinen Grund im Mangel der nötigen Werkzeuge, 
Mangel an Kenntniffen, indem fie nicht die ganze Bodenarbeit verrichten 
fönnen und ähnlihem. Der Meifter empfängt in diefem alle den ganzen 
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Lohn von der Fabrik und zahlt den Gefellen die vereinbarten Beträge aus. 
Daneben arbeiten für die Fabrik aud noch Perfonen, welche den im Gefete 
für jelbjtändige Meijter vorgejchriebenen Lehrgang durchgemadt haben, zum 
Teil früher felbftändige Gewerbetreibende, welche durch ungünftige Verhält- 
niffe gezwungen wurden, ihr Gejchäft aufzugeben, teils die oben erwähnten 
Kundenſchuſter, melde auch für die Fabrik arbeiten. Den Gemwerbefchein 
löfen die legterwähnten einerjeits, um eher Beitellungen der Privatfundfchaft 
zu befommen, andererſeits um Lehrlinge und Gefellen im gemwerberecdhtlichen 
Sinne halten zu fönnen. In jüngfter Zeit fcheint die Regierung der Aus- 
bildung im Schuhmachergewerbe größere Aufmerffamfeit zuzumenden. 
Menigitens erklärte der Statthalter im böhmischen Landtage am 14. April 
d. J. auf eine Anfrage, daß eine weitausgreifende Aktion, welche ſich vor— 
läufig auf 14 Bezirke erjtrede, im Gange ſei, welche auf die Einführung 
eines fachlichen Fortbildungsunterrihtes für Schuhmacherlehrlinge in jenen 
Gegenden abziele, in welden das Schuhmachergewerbe in hervorragendem 
Umfange betrieben wird. 

Mas nun den Gang des Produftionsprozefies, ſowie den Anteil der 
einzelnen PBerfonen an demjelben betrifft, fo beteiligen fi an der Produktion 
jene Perſonen, welche überhaupt typiſch für die Hausinduftrie find, Verleger, 
Faktor und Heimarbeiter. Die Verleger find in der Regel Kaufleute, jedoch 
von ſehr verjchievener Vorbildung. Dort, wo es fih um Betriebe mit 
größerer mafchineller Einrihtung handelt, haben die Verleger zunächſt eine 
gewifje technifhe Vorbildung. Sie bejisen ferner in der Mehrzahl ver 
Fälle faufmännifche Bildung und zwar muß diefe eine ziemlich hohe fein, 
da es fih ja um Erportinduftrien, ſowie um folde Induſtrien handelt, 
welche ihren Hauptabjag in großen Lieferungen haben. Einzelne Berleger 
unternehmen denn auch große Neifen, 3. B. in den Balkan, um ihre Pro— 
dufte abzufegen. Meiſtens jedod erfolgt der Export durch Vermittlung 
Wiener oder Hamburger Erporthäufer. Der Vertrieb im Inlande er: 
folgt teild vom Produftionsorte jelbjt, teils von der Gentrale in Wien 
aus, entweder durch Verfauf an Zmifchenhändler, melde regelmäßig von 
Reifenden bejucht werden, oder durd eigene Verſchleißer. Ein Fabrifant 
in Leitomiſchl ſoll an 80 folder Verfchleiger in Böhmen, Mähren, Ungarn, 
Galizien u. f. w. haben. Dieje müfjen eine Kaution erlegen, der Preis 
eines jeden Schuhes ijt auf demjelben aufgedrudt, und die Entlohnung des 
Verfäufers beiteht in einer Provijion oder einem feiten Gehalt. Wenn nun 
auch kaufmänniſche Vorbildung die Regel ift, fo giebt es doch unter den 
Verlegern Leute, welche überhaupt feine faufmännijchen Kenntniffe haben. 
Da fie infolgedeffen von einer genaueren Kalkulation, welche bei dieſen 
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Artikeln mit Rückſicht auf die Größe der Erzeugung und die verhältnismäßig 
niedrigen Preifen notwendig ift, feine Ahnung haben, verkaufen fie häufig 
unter dem Erzeugungspreife und richten daburd nicht nur ſich ſelbſt zu 
Grunde, jondern jhädigen aud das Gejchäft der anderen Fabrikanten. 

Die Faktoren gehören hier zu der oben erwähnten erjten Art derjelben, 
alfo zu denen, welche die Vermittlung zwijchen der zumeift in Wien befind- 
lihen Gentrale und den lofalen Arbeitskräften bejorgen. Sie jind entweder 
Ungeftellte des Verlegers mit einem feften Gehalt oder Kaufleute, welche 
das DVermitteln der Heimarbeit als Nebenberuf oder fonjt neben anderen 
Beihäftigungen betreiben. Ihre Entlohnung bejteht hier in einer be- 
jtimmten Summe vom Stück, von welder fie dann den Arbeiter zu be- 
zahlen haben. 

Der Verleger ftellt nun zunächſt die Betriebsftätte, in melcher die 
Halbfabrifate, melde dem Arbeiter hinausgegeben werden, erzeugt werben. 
Zu diefem Zwede muß er vor allem die erforderlihen Majchinen, deren 
Arten bereit? erwähnt wurden, anjchaffen. Dieſe repräfentieren in der 
Regel ein bedeutendes Kapital, und es iſt mit ihrer Anſchaffung ein gewiſſes 
Rififo verbunden, da es fi, wenn wir von einfahen Nähmaſchinen abjehen, 
vielfah um neu erfundene, noch nicht vollitändig erprobte DVerrichtungen 
handelt. Dazu fommt noch, daß diefe Mafchinen, weldye nur im Auslande 
erzeugt werden, am yabrifationsorte oder in der Nähe desfelben häufig nicht 
einmal ausgebefjert oder ergänzt werden fünnen, fo daß ein Feines Gebrechen 
unter Umftänden den Stillftand der Maſchine und damit eine Störung des 
Betriebes für längere Zeit herbeiführt. In einer Fabrik fol auch ſchon 
eine Mafchine in Betrieb fein, welche den ganzen Schuh heritellt, jedoch 
von ihrem amerifanifchen Erfinder und Erzeuger nur in Pacht gegeben wird. 
Der Verleger fauft ferner das Leder; verwendet werden zunächſt inländifches 
xabrifat, nur einzelne der feinften Lack- und Lederjorten werden aus dem 
Auslande, Deutihland und England, bezogen. 

In der Fabrik werden die Oberteile zum größeren Teile von Arbeiterinnen 
gegen Stüdlohn oder Wochenlohn verfertigt. Dann werden die Sohlen und 
Abjäge mit der Hand oder mit Hilfe von Stanzen zugefchnitten. Diefe 
Eohlen werden nun ebenfo wie die Oberteile zu einigen Stüden zufammen- 
gebunden und dem Heimarbeiter zur Bodenarbeit übergeben. Sind die 
Schuhe vom Bodenarbeiter, dem jogenannten Scarfarbeiter, abgeführt 
worden, befommt fie der Putzer, um fie für den Gebraud volljtändig her- 
zuftellen. Die empfangene Ware wird dem Arbeiter in ein Büchel oder 
Lieferfchein eingetragen. Die gewöhnlichen Schufterwerkzjeuge muß ſich der 
Arbeiter ſelbſt anschaffen. Zubehör, wie Holz: oder Drathitifte, Leim, 
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Veh, Glaspapier, Zwirn werden teild vom Fabrikanten, teild vom Arbeiter 
jelbft angeſchafft. Wo das legtere der Fall ift, machen die Beträge, melde 
der Ürbeiter dafür ausgeben muß, einen beträchtlichen Teil feines Verdienſtes 
aus.; Esjfollen nad) Angaben der Arbeiter von 8 fl. Lohn 1 fl. auf An- 
ichaffung des Zubehörs verwendet werden müſſen. ft der Arbeiter mit feiner 
Arbeit fertig, liefert er die Ware wieder an die Fabrif ab, wo ihm der 
Lohn in das Bud oder in den Lieferfchein eingetragen wird. Ausbezahlt 
wird der Lohn häufig erft an einem bejtimmten Tage der Woche, doch fommt 
auch fofortige Lohnzahlung an einzelnen Orten vor. 

Die Arbeitsteilung ift in verſchiedener Weife durchgeführt. Die Teilung 
zwifchen Bodenarbeit und Putzen ift die allgemeine, Zumeilen jedoch ift 
die Bodenarbeit ſelbſt wieder geteilt. So arbeiten 3. B. in Sejemig an 
einem Boden fünf Kategorien von Perfonen ganz unabhängig voneinander ; 
die einen beforgen das Einftehen, andere machen die Sohlen an, andere 
die Abfäge u. f. wm. Zu diefer planmäßigen Arbeitsteilung tritt dann 
noch die Arbeitsteilung in der Familie Hinzu, bezüglich welcher ſich natürlich 
bejondere Regeln nit feititellen lafjen. Feſte Lieferungstermine bejtehen 
zumeilen, fie werden jedoch nad den Ausjagen der Fabrikanten von den 
Arbeitern nicht eingehalten. Der Zeitverluft, den der Arbeiter durch die 
Ablieferung erleidet, ift verjchieden, jenachdem, ob es fih um ländliche oder 
ſtädtiſche Arbeiter handelt. Die erjteren verlieren in der Regel einen halben 
oder einen ganzen Tag, melde Zeit fie freilich dazu benügen, um den 
Hausbedarf, fowie die Stoffe, melde fie für die Arbeit brauchen, einzufaufen. 
Bei den ftädtifchen Arbeitern ift der Zeitverluft in der Regel nicht bedeutend. 
Nur dort, wo die Arbeitsteilung weiter durchgeführt iſt, wie 3. B. in 
Seſemitz, fallt er jehr ins Gewicht, da bei der Abhängigfeit eines Arbeiters 
vom anderen jener oft warten muß, bis diefer mit feiner Arbeit fertig wird, 
Teilweife wird diefem Übelftande dadurch abgeholfen, daß häufig die Kinder 
damit betraut werben, die fertigen Schuhe abzuliefern und die Halbfabrifate 
zu übernehmen. 

Die Heimarbeiter jtehen hier, ganz im Gegenfat zu den anderen Haus: 
induftrien, in einem fejten Bertragsverhältnis zum Fabrifanten. Sie gelten 
ald gewerbliche Hilfsarbeiter im Sinne der Gewerbeordnung, haben daher 
auch ihre Arbeitsbücher mit den geſetzlich vorgejchriebenen Eintragungen 
(S$ 80 ff. d. öſterr. ©.D.) beim Fabrikanten. Nah den Ausfagen der 
Unternehmer wurde dies eingeführt, um die Möglichkeit auszufchließen, für 
mehrere Fabrifanten zugleich zu arbeiten, da ſich daraus Unzufömmlichfeiten 
ergaben, indem die Wrbeiter das von einem Fabrifanten erhaltene Leder 
oder fonjtige Stoffe für andere verwendeten u. j. w. Wie fi das Ver— 
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hältnis beim Eintreten von Zwifchenmeiftern geftaltet, wurde bereit3 erwähnt. 
Aus Ddiefem fejten Arbeitöverhältnis ergiebt fih nun aud, daß für Arbeiter 
und Unternehmer die gejeglihe Kündigungsfrift der Gewerbeordnung gilt. 
Doch hat diefe hier jehr wenig Bedeutung, da der Arbeiter eben feine 
Arbeit annimmt, wenn er nicht will und ebenfo der Unternehmer ihm feine 
zu geben braudt. Es unterliegen ferner die Heimarbeiter auch der Kranken— 
verficherungspfliht, und zwar beftehen bei einzelnen größeren Betrieben, 
z. B. Stein in Sefemig mit 120 Arbeitern, eigene Betrieböfrantentafien. 
Sonſt gehört der Heimarbeiter zur Bezirkskrankenkaſſe. Für die ländlichen 
Arbeiter, jene aljo, welche in oft fehr entfernten Dörfern wohnen, jollen 
die MWohlthaten der Kranfenverfiherung ziemlich geringe fein. Auch font 
wird über Übelftände, wie große Regie, Unordnung u. f. w. geklagt. Daneben 
unterliegen natürlih noch die unmittelbar in den Fabrilken befchäftigten 
Arbeiter unter Umjtänden der Unfallverjiherung. 

Was nun den Arbeitslohn betrifft, jo ift zunächſt zu bemerfen, daß die 
Angaben der Unternehmer, auch wenn mir eine abfihtlihe Irreführung 
ausschließen, doch fein richtiges Bild geben. Denn erjtens berüdjichtigen 
die Fabrifanten nicht den Preis jener Zuthaten, welche der Arbeiter ſelbſt 
liefern muß und dann wiſſen fie ja in vielen Fällen nicht, wie viel Perjonen 
eigentlich zufammen arbeiten. Nach den Angaben der Fabrikanten nun 
beträgt der Durdfchnittslohn des Heimarbeiters für die Woche 6—8 fl. 
Sn Skutih 3. B. befommt der Bodenarbeiter per Stüd 25—50 kr., der 
Putzer 8—30 fr. Genauere Daten lafjen fi nicht geben, da der Lohn bei 
den einzelnen Sorten jehr verſchieden iſt. Der Wochenverdienft beträgt für 
den Bodenarbeiter 6—9 fl., für den Putzer 8—12 fl., die Gejellen, deren 
ein Meister 2—3 bejchäftigt, verdienen hier 2—4 fl. wöchentlich neben freier 
Koft und Wohnung. Der Lohn der unmittelbar in der Faarik bejchäftigten 
Arbeiter beträgt für den Zufchneider 7—15 fl., für die Kleberinnen 3—7 fl., 
für den Stepper 5—9 fl. in Xeitomifchl beträgt der Lohn für die Ver— 
fertigung des Oberteiles 30—40 fr., für einen genagelten Boden 40—45 fr., 
für das Buben desjelben 22—26 fr., für einen genähten Boden 55—65 kr., 
für das Putzen desjelben 25—30 fr. ; aljo für das Paar genagelter Schuhe 
0,92—1,11 fl. (Durchſchnitt 1 fl. 2 fr.), für das Paar genähter Schuhe 
1,10— 1,41 fl. (Durchſchnitt 1 fl. 25 fr.). Der Arbeitslohn beträgt durch— 
ſchnittlich täglich: für den Vorarbeiter 1--3 fl., für die Kleberinnen 30 fr. 
bis 2 fl. (?), für den Bodenarbeiter 50 fr. bis 1 fl. u. ſ. w. — 

Nach den Angaben der Arbeiter ftellt jih die Sade freilid etwas 
anders dar. Leider ftanden wir nur in Sefemit eine größere Anzahl von 
Lohnbüchern zur Verfügung. Es betrug der Lohn eines Arbeiters, der allein 
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den ganzen Tag für die Fabrik arbeitet in den einzelnen auf einander 
folgenden Moden 2 fl. 70 kr., 2 fl. 88 kr., 2 fl. 61 fr., 3 fl. 51 kr., 
3 fl. 96 kr., 4 fl. 5 fr. Bei einer Familie betrug der Wochenlohn 12—15 fl., 
doc arbeiteten hier 3 Perfonen mit, bei einem anderen Arbeiter 9 fl., 
10 fl., 8 fl. 50 kr., 7 fl., es arbeiteten 2 Perfonen, die Auslagen für Die 
Zuthaten betrugen durdhjchnittlih 1 fl. per Woche, außerdem mußten die 
Kinder die Ware von der Fabrik abholen und wieder abliefern. Bei einem 
vierten Arbeiter betrug der MWochenverdienft 7—8 fl., es arbeiteten Mann 
und Frau, font alles wie im vorigen Falle. Ein Einfteher, der 15—18 
Stunden täglich arbeitet und 6 Kinder hat, erhielt folgende Beträge aus— 
bezahlt: Am 3. Sept. 1 fl. 80 fr., 10. Sept. 3 fl. 78 fr., 16. Sept. 
3 fl. 96 ir. — Am 1. Dt. 2 fl. 79 fr., 22. Oft. 1 fl. 89 fr. und 5 fl. 76 Fr. — 
Am 24. März 2 fl. 79 kr., 1. April 2 fl. 88 kr., 8. April 1 fl. 98 kr., 
15. April 4 fl. 17 fr. Ein Putzer, der 15—18 Stunden täglih mit einem 
Knaben arbeitete, und 4 Kinder hatte: Am 5. März 7 fl. 55 kr., 12. März 
10 fl. 44 f., 19. März 9 fl. 76 fr., 26. März. 8 fl. 29 fr, 2. April 
9 5. 44 fr. Ein Abſätzemacher, der mit Weib und Kind täglih 16—18 
Stunden arbeitete, erhielt am 17. April 5 fl. 64 fr., 24. April 3 fl. 83 kr., 
1. Mai 7 fl. 86 fr., 8. Mai 7 fl. 59 fr. u. f. w. Die Arbeitszeit ift 
überhaupt eine jehr lange und dauert von 5, 6 Uhr morgens bis 10, 11 Uhr 
abends. Ta wenn viel Arbeit vorhanden ift, wird wohl auch tief in die 
Nacht gearbeitet. Gearbeitet wird auch an Sonntagen vormittags, ſodaß nur 
der Sonntag Nachmittag zur Erholung dient. Cine tote Saifon im eigent- 
lihen Sinne, in welder gar nicht gearbeitet würde, bejteht nicht, wohl aber 
eine ſtille Saiſon. Die Dauer derfelben iſt nicht überall glei, im allgemeinen 
eritredt fie fich beiläufig von Dftern bis Juli und von November bis 
Jänner. In dieſer Zeit verdienen die Arbeiter noch viel weniger, häufig 
nur 3—4 fl. in der Woche. In den Fabriken wird die Arbeitszeit abge- 
fürzt, doc wird wohl niemand mehr entlafjen. Die Zahl der Arbeitstage 
in der Fabrik beträgt wegen der vielen Feiertage etwa 215. 

Den verſchiedenen Angaben über den Arbeitslohn entſprechen auch die 
verjchiedenen Angaben über die fociale Lage der Arbeiter. Die Miete für 
ein Zimmer beträgt in der Stadt 30—60 fl., am Lande 5—15 fl. welcher 
Betrag jedoch hier zumeijt „abgearbeitet“ wird. Die Preife der Lebens- 
mittel find nit body und betragen z. B. für Leitomiſchl: für 11 Mild 
2 fr., 1 kg Brot 9 fr, 1 kg Mehl 14 kr., 1 kg Graupen 12 fr., Fleiſch 
pro Kiligramm 52 fr. Die Lebenshaltung der Schufter ſoll nad) den Angaben 
der Fabrifanten und fonjtiger bürgerlicher Kreife feine fchlechte fein. Es 
wird nur dem übermäßigen Branntweingenuß, ſowie dem Mangel an Fleiß 
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zugefchrieben, wenn fie fih nicht in einer ganz angemefjenen pefuniären Lage 
befinden. Es wird wohl aud auf Berjpiele hingewieſen, wo fi die Schufter 
aus ihren Erjparnifjen fleine Häufer gebaut haben u. f. w. Die Erfahrungen, 
die ich befonders in Seſemitz zu machen Gelegenheit hatte — und in Holit 
ſollen nad) vielen übereinjtimmenden Erklärungen die Verhältniffe noch viel 
ärger fein, — ſprechen nit für die Nichtigkeit diefer Behauptungen und 
werden den niedrigen Löhnen eher entiprechen. Als Werfjtätte dient der 
Wohnraum, der zugleih Kühe und Schlafzimmer darftellt. Die Nahrung 
beiteht zumeift aus Kartoffeln und Speifen aus Mehl, während Fleifh nur 
in den feltenften Fällen auf ven Tiſch fommt, und während der ftillen Saifon 
willen fih die Scufter nad ihren eigenen Angaben oft nicht anders zu 
helfen, ala daß fie, wenn fie nicht bei der Feldarbeit oder fonjt ald Tage- 
löhner Beichäftigung finden, Wild oder Kartoffeln auf dem Felde ftehlen 
oder Schulden machen. Dabei find fie, wenn aud nicht direft, jo doch 
indireft gezwungen, ihre Lebensmittel beim Kaufmann, der zugleich Faktor 
it, einzufaufen und geraten durch die Schulden in immer größere Abhängigfeit 
von demjelben. Es haben dann aud die Schuſter, ſchon durd Streifs 
3. B. in Skutſch, Sefemis und Chrudim eine Erhöhung ihres Lohnes herbei- 
zuführen verfuht, doc ohne Erfolg, da das Arbeitsangebot zu groß it. 
Der Streit in Chrudim iſt in der öſterreichiſchen Streifitatiftif! auf 
Seite 82 unter der Zahl 121 ausgewiefen. Nach diefem Berichte ftreiften 
28 SHeimarbeiter und zwar Putzer mit einem Mocenlohn von 12—15 fl. 
und Scharfarbeiter mit einem Wochenlohn von 4,50—6 fl. Veranlafjung 
war eine Herabfegung der Accordſätze, wodurd der Lohn der Putzer fih um 
1 fl. 50 fr. und der der Scarfarbeiter um 30 fr. verringerte, fo mie 
Kündigung an einen Arbeiter, der Führer der Streilbewegung war. Die 
Arbeitseinftellung dauerte vom 8. Jänner bis 11. März, worauf 21 Aus: 
fändige die Arbeit wieder aufnahmen, ohne ihre Forderung, nämlich Aufrecht- 
haltung der beftehenden Löhne, erreicht au haben, während 7 den Betrieb 
freiwillig verließen und durch 3 neuaufgenommene Arbeiter erfegt wurden. 
Die Teilnahme eines Fachvereing wird ausdrüdlic erwähnt. Eine Befjerung 
diefer fchlechten Lage wäre meines Erachtens unter den heutigen Verhältnifjen 
am beiten dadurch herbeizuführen, daß man ſei es durch öffentliche Arbeiten 
oder durch auögiebige Förderung der Fabrikinduftrie für günftigere Arbeits: 
gelegenheit forgt. Dadurch würde einerfeits das Überangebot insbeſondere 
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! Die Arbeitseinſtellungen und Ausſperrungen im Gewerbebetriebe in Diter- 
veih während des Jahres 1897. Herausgeg. vom f. f. arbeitsftatiftiichen Amte im 
Handelsminiiterium. Wien 1899, Alfred Hölder. 
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an ungelernten Arbeitern abgelenft und andererfeit3 würden die Fabrikanten 
jih gezwungen jehen, mit ıhren Löhnen denen der höher bezahlten Fabril— 
arbeiter zu folgen. 

Die Schuhmader haben auch ihre Fachvereine und zwar find fie in 
Zweigvereinen des „Centralvereins der Schuhmader“ in Prag organifiert. 
Ihrer Barteiftellung nah find fie zumeift Socialdemofraten. 

Die fabrifmäßige Erzeugung von Schuhen ift in der hier in Betradt 
fommenden Gegend im allgemeinen im Aufſchwunge begriffen. Es fommt 
dabei der Induſtrie zujtatten einerfeit® das Fortſchreiten der Technik und 
andererfeit8 das Schwinden des Vorurteiles gegen Fabrifware, melde: 
gegenwärtig noch vorherrfht. Doch find die heutigen Grundlagen der 
Induſtrie Feine bejonders fiheren. Urſache tft einmal das Eindringen un- 
befugter Elemente, dejjen bereit? Erwähnung gethan wurde, weiters ber 
Kapitalmangel, der fi in vielen Fabrifen bemerkbar macht und endlich die 
ungemein wechjelnden Chancen im Xederpreife, den Erportverhältnifjen u. ſ. w., 
welche feine ſichere Kalfulierung zulafjen. Es fommen daher in der Schuh: 
warenfabrifation verhältnismäßig viel Konkurſe vor. Viele diefer Übeljtände 
find auf den verhältnismäßig kurzen Beſtand der nduftrie zurüdzuführen, 
und es ift zu erwarten, daß fie in nicht ferner Zeit, Eonfolidiert, einen 
ruhigeren Gang einfchlagen wird. 

Mie nun aber die Entwidlung der Hausinduftrie jelbit innerhalb der 
Fabrifinduftrie fich geitalten wird, ift jchwer zu bejtimmen. Zunächjt ver: 
mehrt fich mit den Betrieben auch die Anzahl der Hausinduftriellen. Indes 
wurde fchon erwähnt, daß in manden Fabriken die Ausjtattung mit Mafchinen 
bereits fehr weit vorgefchritten ift, jodaß den Heimarbeitern nur geringfügige 
Verrichtungen übrig geblieben find. Je mehr aber der Majchinenbetrieb in 
den einzelnen Fabriken zunimmt — und dies ijt zumeift in den neueren 
Fabriken der Fall, während die alten in der Negel bei Handbetrieb und 
Heimarbeit verbleiben — umfo enger natürlich wird das Feld, welches ver 
Hausinduftrie ſelbſt übrig bleibt und fo wird vielleicht einjt der Zeitpunft 
eintreten, mo ohne äußere Einwirkungen durch die Entwidlung des Gewerbes 
an fi die Hausinduftrie in der Schuhmarenfabrifation aufgehört haben 
wird. Mann diefer Zeitpunkt eintreten wird, ob früher oder fpäter, läßt 
ſich nach der heutigen Lage der Verhältniffe meiner Anficht nad noch nit 
bejtimmen. 


XH. 


Hausinduftrie in der Handſchuhnäherei in Dobrifch 
und Umgebung (Böhmen). 


Von 
Prof. Dr. Robert Zuckerkandl. 


Die Handfhuhfabrifation nimmt eine nicht unmwichtige Stellung unter 
den öjterreihifchen Erportinduftrien ein; nah den Ausweiſen über den 
auswärtigen Handel der öſterreich-ungariſchen Monarchie betrug der Netto- 
erport an Handſchuhen (levernen, auch bloß zugejchnittenen oder in Ver— 
bindung mit Web- und Wirfwaren) im Jahre 1896 22,2 Millionen Gulden, 
im Sahre 1897 15,6 und im Nahre 1898 14,3 Millionen Gulden. Ein 
beträchtlicher Teil der Fabriken befindet fih in Prag. Diefe Fabrikation 
beihäftigt num bei dem Nähen der Handſchuhe Taufende von Hausinduftriellen 
in den verfchiedenften Gegenden des Königreiches Böhmen. Für dieje Unter- 
ſuchung wurde gewählt das füdlic von Prag gelegene Gebiet, das begrenzt 
wird im Norden von der Beraun, im Dften von der Moldau, im Weſten 
von der Littama, an deſſen jüdliher Grenze Pribram und in deſſen Mitte das 
Städtchen Dobrifch liegt; in diefem Gebiete wieder wurden bloß jene Haus- 
induftriellen berüdfichtigt, die von den Handichuhnähanftalten in Dobrifch be- 
Ihäftigt werden. Von diefem Städtchen verbreitete fich feinerzeit die Handſchuh— 
nähere auf die weitere Umgebung, ſodaß, wenn heute von den Nähanftalten in 
Dobrifch neben den Bewohnern diefes Ortes die von mehr als 40 Dörfern 
der Umgebung beſchäftigt werden, andererfeit3 in Königjaal und in Pribram 
Handihuhnähanftalten beftehen, die wieder andere Gebiete zur Näharbeit 
herangezogen haben. 
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Die Gefhäftsabwidlung erfolgt derart, daß der Handfhuhfabrifant in 
Prag die zugefchnittenen Handſchuhe zur Heritellung der Naht an den In— 
haber einer Handſchuhnähanſtalt, den jogenannten Faktor, in unjerem Falle 
aljo an einen folchen in Dobriſch hinausſchickt; diefer Faktor giebt die Hand- 
ihuhe je nach der beftellten Ausitattung derjelben an eine oder juccejfive an 
mehrere Perjonen zur Näharbeit hinaus, und jendet endlich die fertigen Hand— 
ihuhe nah Prag an den Fabrikanten. Die zugefchnittenen Handſchuhe 
werben (vor dem Nähen) zunächſt tambouriert, fall nicht eine andere 
Verzierung gewählt wird; die Tambourierung lafjen die Fabrikanten 
teild durch fleinere Betriebe bejorgen, denen ein bejtimmter Betrag für 
das Paar bezahlt wird, oder fie beauftragen damit die Nähanitalten. 
Hier wird von dieſer Arbeit abgejehen. Die Handjhuhnäherei er: 
fordert, wie gerade die Beltellung lautet, eine größere oder geringere 
Reihe von Arbeitsleiftungen. Die meiften zu nähenden Handſchuhe find 
Damenhandfhuhe mit vier Knöpfen. Die einfachfte Naht ift die fogenannte 
dänische Naht; dabei werden die Yederjtreifchen in gleicher Höhe ihrer Ränder 
aneinandergelegt und übernäht, mit einer befonderen Nähmaſchine, der jo- 
genannten dänifhen Mafchine; bei dem Nähen der Finger find ſechs Leder: 
jtreifen,, die jogenannten Schichteln, zwifchen die oberen und unteren Hand- 
ihuhfingerflähen, beim Daumen der Zwidel einzunähen, mandhmal wird 
auch zwifchen je zwei Fingern ein Zwidel eingenäht. ferner tft meistens am 
inneren, oberen Rande des Schliges ein herzförmiges Lederſtückchen einzunäben, 
das fogenannte Herzchen, gewöhnlich am unteren Teile mit der Majchine, an 
der Nundung mit der Hand. Der untere Rand des Handſchuhes wird 
zweimal mit der Mafchine genäht; zunächſt iſt ein Lederſtreifchen, Riemchen 
genannt, meift von weißer ;sarbe an den Handſchuh anzunähen, dann wird 
dieſes Niemchen nad innen überlegt und mit feinem Rande an den Hand: 
Ihuh genäht. Die Schichteln, Zwidel und Riemchen werden, damit jie 
während des Nähens bejjer an den anderen Yederjtüden haften, von der Näherin 
mit der Zunge befeuchtet. Cs folat das Annähen eines Xederftreifchens am 
Schlitz, das Nähen der Knopflöcher, die Umnaht, das ift das Nähen 
des inneren Nandes des Scliges und das Annähen der Knöpfe. War ver 
Handfhuh tambouriert vom Fabrifanten überjendet worden, jo iſt damit die 
Näharbeit erledigt. Handarbeit iſt das Nähen der Knopflöcher, des Herzchens, 
dann die Umnaht und das Annähen der Knöpfe; alles übrige ift Mafchinen- 
nähere. Die Knopflöcher werben nicht jelten mit der Mafchine genäht, doch 
bezieht fich dies auf die nächite Umnähung der Öffnung, die an der Innen: 
jeite der Handſchuhe verbleibenden Ränder der an diefer Stelle unterlegten 
Lederftreifchen werden mit der Hand an den Handſchuh angenäht. 
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Das gilt vom Handſchuh mit dänischer Naht und einfacher Ausftattung ; 
fomplizierter ausgejtattete Handſchuhe erfordern viel mehr Arbeitsleiftungen. 
Cs fommt vor, dab auch bei Handjhuhen mit dänischer Naht an ver 
Stelle, wo font die drei tambourierten Streifen fich befinden, drei Nähte 
die jogenannten Wuljtichnüre, angebracht werden, mit Hilfe einer befonderen 
Nähmaschine, die auch bei der Laſchnäherei und einzelnen Nähereien an ge 
iteppten Handjchuhen verwendet wird; find fie hergejtellt (nicht felten werden 
jtatt dreier Wulftihnüre drei Paar folder Schnüre angebracht) jo müfjen die 
herausitehenden Fadenenden nach innen durchgezogen und verfnüpft werden; jede 
diefer Schnüre oder Doppeljchnüre wird ferner zur Verzierung mit einer oder 
auh mit zwei Nähten umgeben; hierfür eignet ſich jede gemöhnliche Näh— 
maſchine, aber auch die däniſche Handſchuhnähmaſchine, jedoch wird dabei 
neuejtens eine bejondere Mafchine verwendet (eine „Improved-Maſchine“); find 
dieje Umfahrungen gemadt, dann müfjen wieder die herausstehenden Fadenenden 
nad innen durchgezogen und verknüpft werden. Derartige Schnüre ſamt 
Umrahmungen finden fi feltener bei Handſchuhen mit dänifcher Naht; 
gewöhnlich werden fie bei Handichuhen, die durch Stepp- oder Laſchnäherei 
bergeftellt find, angebradt. Steppnaht ijt jene Naht, bei der ein Leder— 
Itreifenrand über einen anderen gelegt wird, und jodann beide durchgenäht 
werden; Laſchnaht ift jene Naht, wo die Lederjtreifenränder in gleicher Höhe 
aneinandergelegt und dann durchgenäht werden. Die Steppnaht wird mit 
einer bejonderen Steppnähmafchine bergejtellt; die Serftellung der Laſch— 
naht wurde oben erwähnt. Die Verzierungen gehen aber noch über 
die drei Schnüre oder Doppelichnüre und ihre einfachen und doppelten 
Umfahrungen hinaus, es fommt vor, daß an dem unteren Ende der 
Schnüre oder Doppelihnüre eine Pfeile oder Speerform herausgenäht 
wird, wobei dann wieder die herausjtehenden Fäden nad innen durd- 
zuziehen und zu verfnüpfen find. Nah all’ dem fommt der Hand: 
ſchuh erſt zum eigentlihen Nähen, der alſo verzierte gewöhnlich zur 
Stepp- oder Zafchnäherei. Bei geiteppten Handjchuhen wird der Rand des 
Handſchuhes ebenjo hergejtellt, wie bei Handjchuhen mit dänischer Naht, d. h. 
ein Riemen wird angenäht, nad innen überlegt und wieder angenäht; von 
den zwei Nähten, die dabei vorfommen, ift eine Naht dänische Naht und 
eine Naht Steppnaht; es lommt aud vor, daß bei gejteppten Handſchuhen 
der untere Nand des Leders, dort, wo jonft das Riemchen anzufegen wäre, 
nah innen gebogen und zweimal durchgeiteppt wird. Bei der dargeitellten 
Ausftattung wird das Verfnüpfen der Fadenenden und die Pfeilherftellung 
durh Handarbeit beforgt; bei den Handſchuhen mit Stepp: oder Laſchnaht 
ift das Herzchen mit der Mafchine genäht, oft find es auch die Anopflöcer, 
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jo wie dies oben dargeftellt wurde; an Stelle der Handnäherei tritt nicht felten 
das Umfteppen der Knopflöher, aud wird der innere Rand des Schlitzes 
umfteppt, ftatt mit der Hand genäht zu werben; es giebt eben verſchieden— 
artige Ausftattungen der Stepphandſchuhe, die die Faktoren nad) den Auf: 
trägen der Fabrifanten beforgen lafjen. Das Handihuhpaar fommt mit den 
Schichteln, dem Riemen und den anderen für die Knopflöcher, Schlitz, Zwidel 
und Herzchen erforderlichen Lederſtückchen, ala fleines Bündel zufammen- 
gefnüpft vom Fabrikanten an den Faktor. 

Am häufigften fommt der Handfhuh mit dänischer Naht vor; langt 
der mit diefer Naht herzuftellende Handſchuh tambouriert beim Faktor an, 
jo wird er höchſtens fuccefjive an zwei Perſonen hinausgegeben, deren eine 
die Mafchinennaht macht, während die andere die Handarbeiten beforgt. 
Sind von zwei Schweitern eine mit Mafchinennähen, die andere mit 
Handnähen beſchäftigt, oder fann eine Mafchinennäherin ihre Tochter zur 
Handnäherei verwenden, jo wird der Handſchuh nur einmal und zwar zur 
ganzen Näherei hinausgegeben ; die Teilnehmer fünnen ſich dann in den Lohn 
teilen, da die Stüdlöhne für jeden Arbeitsprozeß jemeilig feitjtehen; es 
fommt auch vor, daß eine und diefelbe Arbeiterin die Mafchinen- und die 
Handnäherei beforgt. Bei den befjer ausgeftatteten Handſchuhen ift eine wieder- 
holte Hinausgabe derjelben unvermeidlich, jo wenn Wulftihnüre und Pfeile 
zu machen find, Umfahrungen vorfommen, ehe das eigentliche Nähen beginnt ; 
viele Perſonen find dann mit der Herftellung eines Handjhuhes befchäftigt, 
und drei unter Umftänden auch vier verfchtedenartige Nähmaschinen werben 
bei dem Nähen eines Handfchuhes verwendet. Mit diefen verfchievenen 
Mafchinen- und Handnäharbeiten werden nun von den Faktoren in Dobriſch 
in diefem Städten und in den Dörfern der Umgebung, wie noch zu 
erörtern, Arbeitskräfte in großer Zahl beichäftiat. 

Über die Entftehung diefer Hausinduftrie in Dobrifch und Umgebung 
wird mir das folgende berichtet. Im Jahre 1867 errichtete ein Handſchuh— 
macher in Prag, um feinem in dürftigen Umftänden lebenden Vater einen 
Erwerb zu verfchaffen, für diefen in Dobrifch eine Handſchuhnähwerkſtätte, 
deren Führung die Tochter des Inhabers übernahm, die, nachdem fie felber 
im Nähen unterrichtet worden war, ihrerſeits die zu bejchäftigenden 
Arbeiterinnen im Nähen der Handſchuhe unterwies. Das Nähen erfolgte 
mit der Hand, man bediente fih zum Halten der Handſchuhlederſtreifen 
einer Vorrichtung, wonach zwei mit ihren engen Zähnen einander zu nähernde 
Kämme aus Metall die zu nähenden Leberftreifen feithielten; das mar die 
fogenannte Kammnaht. Bei diefer Handarbeit konnte eine fleißige Arbeiterin 
etwa 4 Paare täglih nähen, und die Fabrikanten bezahlten 10 bis 14 kr. 
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für das Paar, unter Beigabe aller Zuthaten. Selbitverftändlihd war in 
Böhmen ſchon vor 1867 die Handfchuhnäherei ala Hausinduftrie vorhanden, 
in Dobrifch wurde aber, wie erwähnt, die Handſchuhnäherei ald Werkftätten- 
betrieb eingeführt. Im Jahre 1868 beichäftigte diefe erfte Werfftätte bereits 
35 Näherinnen, und der günftige Erfolg bewirkte, daß auch andere Unter- 
nehmer ſolche Werkftätten errichteten. Im Jahre 1874, nah der Miener 
Weltausftelung, murde die Handfchuhnähmafhine in diefe Werfftätten 
eingeführt, zunädhft ein Wiener Modell, das dann durch die dänische 
Mafchine verdrängt wurde; heute werden übrigens auch öfterreichifche 
Mafchinen verwendet; den Unterridt im Mafchinennähen erteilte ein 
Vertreter des Wiener Verkäufers. Im Jahre 1878 wurde die Stepp- 
mafchine aus Berlin eingeführt, den Unterricht erteilte der Prager Ver: 
treter des Berliner Haufes; die Wulftnähmafchine fam im Jahre 1880 
in Gebraug. In diefer ganzen Zeit war die Arbeit in den einzelnen 
Werkſtätten konzentriert, dort ſtanden die Nähmafchinen. Späterhin erit, 
ald die Nachfrage nad; Arbeitskräften jtieg, die Zahl der Faktoren ſich 
vermehrte, entjchlofjen fich einzelne Inhaber folder Werkſtätten in Dobrifch, 
die Nähmajchinen den Arbeiterinnen hinauszugeben. Das wurde bald all: 
gemein befolgt, und endlid in den achtziger Jahren fand man es für richtig, 
die Werfftätten aufzulafjen und die Näharbeit als Heimarbeit zu pflegen; 
Vermeidung der Ausgaben für Miete, Beleuchtung und Heizung der Werk: 
ftätten, der Beiträge zur Kranken- und eventuell zur Unfallverficherung, 
Verichleierung der Einfommensverhältniffe und des Umfanges des Betriebes 
vor der Steuerbehörde ließen diefen Schritt als richtig erjcheinen. So kam 
es zur hausinduftriellen Handichuhnähere. Die Benennung, melde dieſe 
Unternehmer derzeit ihren Betrieben geben: „Handſchuh-Nähanſtalt“ war 
für die früheren Werfjtättenbetriebe richtig, ift aber für die jetzige Be— 
triebsgejtaltung unzutreffend. Die Unternehmer find als Faktoren zu 
bezeichnen. 

Der Faktor fteht mit Prager Fabrifanten in regelmäßiger Gejchäfts- 
verbindung, er empfängt von dieſen die zugejchnittenen Handſchuhe zur 
Bewerfitelligung der Näharbeit und erhält für das Paar den verabredeten 
Preis. Es fommt auch vor, daß die Faktoren aus Deutjchland Handſchuhe 
zum Nähen übernehmen. Der Faktor giebt dann jeinerfeits die Handfchuhe, 
je nach der beftellten Austattung an eine Arbeitsfraft oder fucceffive an 
mehrere hinaus. Die Mafchinennäherei erfolgt durch Benutzung der 
von den Faktoren den Arbeiterinnen überlafjenen Maſchinen in den 
Wohnungen der Arbeiterinnen, die Handarbeit iſt ebenfalld Heimarbeit. 
Die Einzelheiten der Näherei werden in jedem Falle verabredet und die 
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Löhne demgemäß nah den jeweilig feititehenden Sägen beredinet. Zwirn 
und Halbſeiden- ſowie Seidengarn müfjen die Arbeiterinnen vom Faktor 
faufen; bloß der zum Annähen der Knöpfe und für die übrige Hanb- 
näherei erforderlihe Zwirn mird von einzelnen Faktoren unentgelt- 
ih beigeftellt, die Knöpfe fendet der Fabrikant; die Benugung der 
Maſchine ift unertgeltlih (die Faktoren in Pribram lafjen fih von den 
Arbeiterinnen für die Abnußung der hinausgegebenen Nähmafchinen 
10 Kreuzer mwöchentlih bezahlen), die Nadeln zur Mafchine müfjen die 
Arbeiterinnen beim Faktor faufen. Die Koften der Reparatur der Näh- 
mafchinen trägt der Faktor; ift an der Mafchine etwas nit in Ordnung, 
fo bringt die Arbeiterin fie zum Faktor, oder fendet fie durch einen Träger, 
um fie dann nad der Reparatur mieder hinauszunehmen. Reparaturen 
fommen oft vor, viele Arbeiterinnen gehen mit den Mafchinen nicht vorfihtig 
um, reinigen fie nicht oft genug. Für die Bejorgung der Reparaturen 
hat fi in Dobrifch ein fachverftändiger Schlofjer niedergelaſſen; er erhält, 
von jedem der größeren Faktoren wenigſtens, eine monatliche Baufhalbezahlung 
für alle Reparaturen; einzelne Beftandteile der Mafchine, die bei der 
Reparatur einzufegen find, muß der Faktor dem Schloſſer beiitellen und 
fie zu diefem Behufe vom Fabrifanten beziehen. 

Bei jeder Hinausgabe von Handſchuhen zur Bewerfitelligung einer 
Näharbeit ift der Auftrag in einem Buche zu vermerfen, das die Arbeiterin 
mitnimmt, und ebenfo wird der Auftrag in den Büchern der Faktoren ver- 
merft; notiert wird die Zahl der hinausgegebenen Paare, die zu leiſtende 
Arbeit, die übergebenen Anöpfe, das verfaufte Nähmaterial, denn defjen 
Bezahlung erfolgt durch Abzug vom Lohne der Arbeiterinnen; in jeden 
Handfhuh wird innen eine Nummer aufgedrudt, welche die Arbeiterin be- 
zeichnet. Sind die Handſchuhe noch vollgogener Näharbeit eingeliefert, fo 
ift jedes Stüd forgfältig zu prüfen, ob die Naht der Verabredung entjpricht, 
ob fie genau und richtig gemacht ijt, ob nicht in den Handſchuh bei der 
Näharbeit Fleden Hineingefommen find, die nicht bejeitigt werden fönnen. 
Die Näherin haftet für ſolche Fehler dem Faktor und diefer dem 
Fabrifanten; umfomehr achtet der Faktor darauf, ſolche Mängel feiner- 
feit3 nicht zu überfehen, wenn die Handſchuhe von den Arbeiterinnen 
eingeliefert werden, um die Arbeiterin erfatpflichtig zu madhen. Bei der 
Kärglichfeit des Arbeitsverdienſtes iſt ein ſolcher Fall der Erfagpflichtigfeit 
für die Arbeiterin mit jehr nachteiligen mwirtjchaftlihen Folgen verbunden. 
Jeder Faktor hat einen Vorrat von Handſchuhen, die wegen geringer 
Mängel dem Fabrikannten nicht abgeliefert werden fonnten, oder deren 
Annahme von diefem abgelehnt worden war; einen Teil des Erſatzes 
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bringen fie durch den Berfauf der Handfhuhe an Krämer und Trödler 
herein; wurde die Arbeiterin zum Erſatz herangezogen, jo fommt ihr diefer 
Erlös ganz oder zum Teile zugute. 

Die Faktoren befchäftigen je nah dem Umfange' der regelmäßigen 
Betellungen, die der Einzelne dur Ermwerbung neuer Bejteller und durd) 
Ermäßigungen der Nahtpreife zu vermehren ſucht, Arbeitskräfte in ungleicher 
Zahl, und bet demfelben Faktor wechſelt die Zahl der überhaupt oder. 
normal bejchäftigten Arbeiterinnen mit dem Andrang der Aufträge. Sind die 
Aufträge gering, fo werden hauptſächlich die beiten Arbeiterinnen beichäftigt, 
die der Faktor ſich zu erhalten ſtrebt; find die Aufträge ſtark, jo werben 
auch die minder leiftungsfähigen Arbeiterinnen beſchäftigt. Im großen und 
ganzen find wohl für alle Faktoren in Dobrifh die Aufträge gleichzeitig 
zus oder abnehmend, denn faſt alle Prager Fabrifanten befchäftigen mehrere 
Faktoren. Feſte Arbeitöverträge zwifchen Faktoren und Arbeiterinnen, wonach 
dieſe verpflichtet find, während einer bejtimmten Zeit bloß für einen Faktor 
zu arbeiten, fommen nit vor: die Arbeiterin hat bloß die Pflicht, die 
in einem alle übernommenen Handichuhe zu nähen, doch ift, mit einer 
unten zu ermwähnenden Ausnahme, die Arbeiterin gemwöhnlih bloß für 
einen Faktor thätig; auch menn der Faktor eine Mafchine in die 
Wohnung einer Näherin einitellt, iſt jie bloß verpflichtet, auf Diefer 
Mafchine nicht für einen anderen Kaltor zu nähen. Dod wird auch das 
nicht eingehalten: inzelne Faktoren übernehmen manchmal Arbeiten zur 
Bewerkitelligung in jehr kurzen Friſten, wozu ihr eigener Mafchinenapparat 
nicht genügt; da fommt es wohl vor, daß ein Faktor eine Näherin be- 
ftimmt, auf der bei ihr eingeftellten fremden Maſchine gegen höheren Lohn 
für ihn zu nähen. Überhaupt machen die Faktoren einander fcharfe und, 
wie das eben Gefagte zeigt, nicht immer loyale Konkurrenz. Wenn die 
Aufträge aus Prag fich nicht vermehren, fucht der Einzelne feine Konkurrenten 
bei den Fabrifanten durch billigere Nahtpreife und Übernahme der Fradt- 
fojten der Handſchuhſendungen von und nad) Prag zu verdrängen. Das 
hat zwar gewöhnlid nicht den Erfolg, daß der Fabrikant den fich anbietenden 
Faktor befchäftigt, wohl aber den, daß er feinen alten Faktor im Preiſe 
drüdt, was diefer dann, ſoweit es möglich, auf feine Arbeitskräfte überwälzt. 

Die Faktoren find durd den normalen Betrieb ihrer Unternehmungen 
jtarf und vielfeitig bejchäftigt; abgefehen von dem fchriftlichen und perjönlichen 
Verkehr mit den Fabrikanten, abgefehen von der Beichaffung der Arbeitskräfte, 
den Anfhaffungen von Nähmaterial, der Übernahme und Abfertigung der 
Sendungen bereiten die Hinausgabe der Handichuhe und des Zugehörs, die 
Hereinnahme und Prüfung derfelben, die Einfchreibungen in die Bücher der 
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Arbeiterinnen und die eigenen Bücher, endlich die Auszahlungen viel Mühe, 
ſodaß, wie mir vorfam, die Faktoren mehr arbeiten, als die Krämer und 
Gemiſchtwarenhändler auf dem Lande; fie find an manden Tagen vom 
Morgen bis in die Nacht thätig; Hilfskräfte find bei größeren Faltorei— 
betrieben unentbehrlich; in einem Faktoreibetriebe fonnte ich ſehen, daß neben 
dem Inhaber, defien Frau, ein männlicher und ein weiblicher Gehilfe und 
noch eine Näherin, melde geringe Unrichtigfeiten an den eingelieferten ge- 
nähten Handfhuhen mit der Hand oder der Mafchine verbeffert, ftändig be- 
ihäftigt find. Die Faktorei erfordert aud ein für ländliche Verhältniffe 
nicht geringes Kapital wegen der Anjchaffung vieler Nähmaſchinen ver: 
fchiedener Art (einzelne Faktoren befigen mehr als hundert Mafchinen); auch 
ift ein gewiſſer Betriebsfonds nicht zu entbehren. 

Die Näharbeit wird faft ausfchließlih von weiblichen Arbeitskräften 
daheim beforgt; e8 mag wohl hie und da vorfommen, bejonders im Winter, 
wenn die Beichäftigung für Taglöhner und gemwifje Handwerker durch längere 
Zeit ganz fehlt, daß ein Mann feiner rau oder feinen Kindern oder 
Geſchwiſtern bei der Arbeit hilft, die Faktoren haben aber ftet3 mit den 
Hilfsarbeiterinnen zu thun; die unbefchäftigten männlichen Arbeitskräfte be- 
forgen nicht felten den Haushalt, während die Frau und die Töchter nähen. 
Die Arbeiterinnen find die Frauen und Töchter von Häuslern, Tagelöhnern, 
Handwerfern,, die nebenbei nicht felten fleine Grundſtreifen pachten, wenn 
fie ſolche nicht eigentümlich befiten, dann von yabrilarbeitern. Die 
rauen und Töchter der Bauern, die größeren Grundbefig haben, 
befhäftigen fi nicht mit der Handfchuhnäherei. Beſitzt die Familie ein 
eigenes kleines Grundftüd, oder hat fie ein folches gepadhtet, jo werben 
bei den Beitellungs- und Erntearbeiten die rau und die Töchter mit- 
arbeiten und die Näharbeit wird zeitweilig beſchränkt; davon abgejehen 
find fie, ſoweit die Aufträge gehen, das ganze Jahr hindurch für die 
Näharbeit verfügbar; viel Abhaltung bereitet die Feldarbeit wohl nicht; 
die Arbeiterinnen haben aud nicht die fchweren, jonnverbrannten Hände, die 
man bei syeldarbeitern fieht. Die gefamten weiblichen Familienmitglieder 
werden zur Handſchuhnäharbeit herangezogen, die Mutter und die erwachjene 
Tochter arbeiten an Nähmafchinen, eine jüngere Tochter macht die Umnaht, 
näht die Anöpfe an. Die Kinder fehen feit dem Beginne ihres Beobadhtungs: 
vermögen® die Näharbeit und werden von der Mutter und den älteren 
Geſchwiſtern darin unterwiefen; es fommt auch vor, daß Anfängerinnen bei 
älteren Arbeiterinnen in die Lehre gehen und dort 5 bis 6 Wochen hindurch 
lernen; wenn fie dann felbftändig Näharbeiten übernehmen, fo vergeht doch 
noch ein Jahr, ehe fie entfprechend zu nähen vermögen. Nähſchulen giebt 
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es im Dobrifher Bezirfe nit, und eine andere Ausbildung, als die 
erwähnte, eriftiert dort nicht. 

Mie viele Arbeiterinnen im ganzen von den Faktoren in Dobrifch 
befchäftigt werden, ift nicht genau feſtzuſtellen: fein Faktor giebt über feinen 
eigenen Betrieb in dieſer Beziehung genaue Auskünfte, und fo weiß feiner 
über die Betriebe feiner Konkurrenten genau Beicheid. Die Angaben 
ihmwanfen zwifhen der Minimalzahl 2000 und der Marimaljahl 3000; 
man geht bei den Berechnungen aus von der Zahl der feitens der Faktoren 
hinausgegebenen Nähmaſchinen, die man annähernd richtig veranſchlagen zu 
fönnen glaubt. Mir wurden fechsundzwanzig in Dobriſch etablierte Faktoren 
genannt; ihre Arbeiterinnen befinden fi in Dobrifh und in mehr ald 40 
Dörfern der Umgebung (mir wurden 44 folde Ortſchaften aufgezählt). 
Geht man davon aus, daß jeder Faktor durchſchnittlich 50 Nähmaſchinen 
hinausgegeben hat, was nicht zu hoch, fondern eher zu niedrig angenommen 
it, und daß die Zahl der Handnäherinnen fi zu der der Mafchinen- 
näherinnen verhält wie 1:2, fo fommt man zur Ziffer von 1950 oder 
rund 2000 Arbeitskräften; nimmt man an, daß alle Faktoren in Dobrifch 
2000 Nähmafchinen hinausgegeben haben, was mir als der Wahrheit fehr 
nahe fommend angegeben wurde, fo ergiebt fih, bei Zugrundelegung des 
erwähnten Berhältnifies die Ziffer von 3000 Arbeiterinnen. Zu den genannten 
Ziffern führe ih an, daß im Dobrifcher Gerichtsbezirfe (deffen Einwohner: 
zahl betrug 1890: 22579) die weiblichen Angehörigen von Familien, deren 
Vorſtände feine größeren Bauerngüter befiten, und folder Familien giebt 
es im Bezirfe nicht wenige, durch landwirtfchaftlicde Arbeit auf dem dem 
Haushaltungsvorftand zugehörigem geringen Grundbefige oder auf von ıhm 
gepachteten kleinen Grundjtüden feine ausreichende Beihäftigung finden, 
daß fie einen Verdienſt ſuchen müfjen, daß die landmirtfchaftlihe Lohn— 
arbeit, abgejehen von ihrer unftändigen Befchaffenheit, wie noch zu 
zeigen fein wird, weniger bringt, als die Handfchuhnäherei, und daß eine 
andere Hausinduftrie neben dieſer, oder eine weiblichen Hilfsarbeitern 
zugängliche Fabrifsinduftrie im Bezirfe nicht eriftiert. Unter ſolchen 
Umftänden find die Frauen und Mädchen der oben genannten reife 
auf die Handfchuhnäherei angemwiefen, und fie wenden ſich vorwiegend um 
Arbeit an die Faktoren in Dobrifh. Die Bedeutung diefer Arbeit für 
die Bevölkerung tritt in der Gegend auch äußerlich fo hervor, daß fie 
nit unbeadtet bleiben fann; wenn man die Straßen des Städtchen 
Dobrifch und die Wege paffiert, die von den umliegenden Dörfern herein- 
führen, trifft man wohl zu jeder Tagesjtunde Frauen, die Handſchuhe zum 
Faktor oder von ihm nah Haufe tragen, oder Boten, die von entfernteren 
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Orten das von mehreren Arbeiterinnen bearbeitete Handichuhmaterial herein- 
bringen oder das zu bearbeitende Material hinaustragen ; jedes entferntere 
Dorf hat einen ſolchen Boten, der täglich, wenn es nötig ift, für mehrere 
Arbeiterinnen nach Dobriſch zum Faktor geht, dafür von jeder Arbeiterin be- 
fonders bezahlt wird und bei diefem Wanderleben mehr erwirbt, als feine 
Auftraggeberinnen. In jedem Dorfe und in Dobrifch felbit hört man, wenn 
man die Käufer entlang geht, das Surren der Nähmaſchinen, und an den 
fleinen Fenſtern fieht man die Arbeiterinnen an den Maſchinen arbeiten. 

Die Arbeit an der Maſchine ift feine ſchwere; die Mafchine wird 
bei der Arbeit immer wieder zum Gtillitand gebracht, weil der Hand- 
ſchuh zu menden ıft, weil die Einfügungen vorzunehmen find, dann mird fie 
nur für wenige Stiche in Bewegung gefeßt. Bei der Arbeit leiden die 
Augen, da fie im Winter bei ungenügender Beleuchtung fi voll- 
zieht; täglich viele Stunden in gebeugter Haltung an der Mafchine zu 
figen und fie zu treiben, ift der Gefundheit nicht gerade zuträglid; vom 
Leder wird beim Nähen Staub abgemwirbelt, der eingeatmet wird und 
derart fhädlih wirkt; dazu kommt das läftige Leden der Schichteln und 
Riemen beim Nähen. Die Arbeit erfordert Sorgfalt wegen des Einfügens 
der Schichteln und Zwidel und wegen des Anfügens des Riemchens, dann 
weil die Naht genau und gleihmäßig fein fol. 

Was den Verdienft der Arbeiterinnen betrifft, jo wurde bereits erwähnt, 
daß die Löhne feine Tages- oder Wochenlöhne find, fondern nad) den einzelnen 
Nähleiftungen bei einem Paar oder einem Dutzend Handfhuhen bemeſſen 
werden, ſowie daß von den bei den Ablieferungen entfallenden Zahlungen 
für ſolche Nähleiftungen die (fehr hoch angeſetzten) Beträge für vom Faktor 
bezogenes Nähmaterial (Zwirn, Halbjeiden- und Seidengarn) abgezogen werben. 
Da die Stüdlöhne jeweilig feititehen, jo hängt der Tages- oder Wochen: 
verdienjt der Arbeiterin ab vom Beichäftigungsgrade und von der Art der 
ihr übertragenen Näharbeit, alfo ob Hand- oder Majchinennäherei zu leijten 
ift, und bei leßterer, ob es fich 3. B. um däniſche oder um Steppnaht, um 
das Nähen von Wulftihnüren oder um die Herftellung der Umfahrungen 
diefer Schnüre handelt u. dgl. m. Was den Beihäftigungsgrad, aljo die 
täglih zu leiftende Näharbeit anlangt, fo bleibt fie, wenigſtens bei den 
Handihuhen mit dänifcher Naht, und diefe kommen ja hauptſächlich vor, 
regelmäßig weit hinter dem zurüd, was in einem 11- ober 12jtündigen 
Arbeitstage geleiftet werden fünnte. Ich habe mich überzeugt, daß die Näh— 
arbeit mit einer dänischen Maſchine bei einem Paar Handſchuhe feinesfalls eine 
halbe Stunde in Anſpruch nimmt, und daß in zwölf Stunden zwei Dutzend 
Handſchuhe ohne Übereilung ſoweit herzuftellen find. Allein die Arbeiterinnen 
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werden nicht in diefem Ausmaße in Anfprucd genommen, zunächſt weil das 
Material fehlt, um alle um Näharbeit fi) bewerbenden Arbeiterinnen regel- 
mäßig oder doch während des größeren Teiles des Jahres voll zu befchäftigen ; 
dann liegt es aber auch im Intereſſe der Faktoren, über viele Arbeitskräfte 
zu verfügen, die derart nicht voll befchäftigt werden fünnen, denn in ben 
Seiten der Beftellung der Felder und der Ernte fegen viele Näherinnen mit 
der Arbeit aus, nicht minder im Faſching; endlich wollen die Faktoren auch 
für den Fall des Eintreffens ftärferer, dringender Beftellungen gerüftet fein, 
die fie nur dann in furzen Friſten zu erledigen imftande find, wenn fie über 
zahlreiche Arbeitskräfte ficher zu verfügen vermögen. Den Berechnungen der 
Tages- oder Wochenverdienfte der Arbeiterinnen ift alfo die normale, durch— 
Ichnittlihe Nähleiftung zu Grunde zu legen. 

Die Wochenverdienſte beziffern fi in folgender Weiſe. Wenn eine 
Näherin täglih 12 Paar Handfhuhe mit dänifcher Naht verfieht, alfo auch 
die Knopflöcher mit der Mafchine herjtellt (bei einem Damenhandfhuh mit 
4 Knöpfen), fo verdient fie am ſechs Arbeitstagen wöchentlich nad Abzug 
der Koften des Zwirnes und des Halbfeidengarmes 3 fl. 16 fr. (von der 
Angabe der Löhne für die einzelnen Nähleiftungen, fowie der Beträge für 
Nähmaterial, die mir befannt find, muß ich abfehen); die Handarbeiterin, 
die die Umnaht, das Umnähen der Knopflöcher und das Annähen der Knöpfe 
beforgt, verdient bei einer angenommenen Tagesleiftung von 24 Paaren an 
ſechs Tagen in der Mode 2 fl. 16 fr. Bei einer angenommenen Tages» 
leiftung der beiden Näherinnen von 18 und 36 Paaren würden fich ihre 
MWochenverdienjte netto mit 4 fl. 74 fr. und 3 fl 24 fr. berechnen, doch ift 
namentlih die lettere Leitung zu hoch gegriffen und die erftere eine aus- 
nahmsmeiig vorflommende; 8 fl. 16 fr. und 2 fl. 16 fr. find als die 
normalen DVerdienfte in Wochen mit normaler Befchäftigung anzufehen. Bei 
Handſchuhen mit gejteppter Naht beträgt der möchentliche Verdienft der 
Näherin, die allein die Fingernaht beforgt, an ſechs Arbeitstagen bei einer 
angenommenen Tagesleijtung von 12 Paaren nad Abzug der Beträge für 
Seidengarn 3 fl. 96 fr. Bereinigt find bei der Herftellung von gejteppten 
Handihuhen das Annähen des Riemchens, das Nähen der Knopflöcher, des 
Schlites an der Außen- und Innenſeite und das Annähen der Knöpfe; all 
das bejorgt eine Arbeiterin mit der dänifchen Mafchine gewöhnlich mit Bei- 
hilfe einer Umnäherin; beide Arbeiterinnen verdienen an ſechs Tagen in ber 
Woche nach Abzug der Ausgaben für das verwendete Nähmaterial 5 big 
5'/2 fl, wovon die Handnäherin 1! bis 2 fl. empfängt. Ferner wird ge- 
wöhnlih von einer Näherin hergeftellt: das Nähen der Wulſtſchnüre, das 
Umfteppen des Schliges, dann das doppelte Durchſteppen des Handſchuhrandes 
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bei gefteppten Handſchuhen mit umgelegtem unterem Rand (diefe Ausftattung 
wird häufig von den Fabrikanten bejtellt) und die Näherin verdient damit 
rein 4 fl., aber auch mehr, fogar 6 fl., bei jehr ftarfer Beichäftigung an 
ſechs Tagen in der Woche. Die Arbeiterinnen, melde die Fadenenden 
durchziehen und innen im Handſchuh verfnüpfen (fie arbeiten gleichzeitig für 
mehrere Faktoren), verdienen höchſtens 3 fl. an ſechs Tagen in der Woche. 
Jede der folgenden Arbeiten: Umfahren der Wulftfchnüre auf den fogenannten 
„Smproved“:Nähmafchinen, das Nähen der Pfeile, das Durchziehen und 
Verknüpfen der Fäden ift ausfchließliche Beichäftigung einzelner Arbeiterinnen. 
Neben den erwähnten Kombinationen von Näharbeiten kommen vereinzelt 
auch noch andere vor, die felbft immer wieder wechſeln. Diefe werden, weil 
fie nicht ftändig und die dabei fich ergebenden Löhne nicht für weitere Kreife 
der Arbeiterfhaft charakteriftifch find, hier nicht erörtert. 

Die Faktoren, die ich befragte, waren einig in der Angabe, daß die 
Mafchinennäherinnen, die Handſchuhe mit dänischer Naht nähen, 3 fl. wöchent: 
lich verdienen, nad) Abzug der Koften des Zwirnes, der Halbfeide, und der 
Nadeln, jehs Arbeitstage angenommen, daß eine Steppnäherin bei denfelben 
Annahmen vier bis fünf Gulden wöchentlich verdient, und daß fi für die 
Handnäherinnen Wochenverdienfte von 1\/e und 2 fl. ergeben; ein MWochen- 
verdienft von 6 fl. wurde als ſeltenes Marimum bezeichnet. Die dänifche Naht 
fommt, wie erwähnt, am häufigiten vor, jo daß die höheren Berdienjte die 
Minderzahl bilden. Beſitzt eine Arbeiterin die Beihilfe ihrer Tochter für die 
Umnäherei und das Annähen der Knöpfe, ſowie das Knopflochnähen, oder arbeiten 
Mutter und Tochter im gemeinfamen Haushalte jede an einer Mafchine, oder 
arbeiten zwei ledige Schweitern zufammen einander in die Hand, fo ift der Ver: 
dienft für die Familie befjer. Ein Jahr mit mittlerer Befchäftigung hat etwa 
250 Arbeitstage; für jeden derfelben find die erwähnten normalen Näphleiftungen 
(Durchſchnitte aus höheren und niedrigeren Tagesleiftungen) anzufegen. 

Wäre der Verdienft aus der Handſchuhnäherei ein Beitrag zum ftändigen 
Verdienfte des Fjamilienoberhauptes, jo wären die Einfommensverhältnifje 
der Familien nicht als ungünjtige zu bezeichnen. Allein fo geftalten ſich die 
Verhältnifje regelmäßig nicht. Im Bezirfe des Steueramtes Dobriſch fehlt 
es an inbuftriellen Unternehmungen. Die größte folche Unternehmung ift 
der Hochofenbetrieb und das Gußwerk des Fürften Colloredo-Mannzfeld ; 
fie bejchäftigt zur Zeit etwa 430 Arbeiter, zumeift im Werfe in Althütten 
(eine halbe Stunde von Dobriſch entfernt). Überdies haben wir im ge 
nannten Bezirke eine fürjtlide Dampfjäge (ca. 36 Arbeiter), eine fürjtliche 
Ziegelei (14 Arbeiter), dann eine Efjigfabrif (ca. 13 Arbeiter), zwei Stärfe- 
fabrifen (zufammen ca. 29 Arbeiter), eine Brauerei (ca. 26 Arbeiter), eine 
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Spiritusbrennerei (ca. 6 Arbeiter), eine Gerberei (ca. 11 Arbeiter) und eine 
Biegelei (9 Arbeiter). Das ergiebt zufammen 574 Arbeiter, von denen 
480 auf die fürftlichen Betriebe entfallen, wovon wieder das Gros in Alt- 
hütten bejchäftigt ift. Die Frauen und Töchter diefer Arbeiter widmen ſich 
der Handfehuhnäherei; hier ift der Erwerb ein Beitrag zum ftändigen Ber- 
‚dienfte des Familienoberhauptes. Die Näherinnen in Althütten im be- 
jonderen werben von den Faktoren zum Steppen der Handſchuhe verwendet 
wegen der geringen Entfernung des Ortes von Dobriſch, da bei den kurzen 
Lieferfriften täglich Handichuhe hinauszugeben und hereinzunehmen find. Da 
derart bloß eine geringe Anzahl von Perfonen im Bezirke induftrielle Lohn— 
arbeit findet, fo bleibt den Eigentümern, ſowie den Pächtern Heiner Grund: 
flähen, den Häuslern, wie den Tagelöhnern nichts übrig, ala die Ver— 
wertung ihrer Arbeitskraft in gelegentlicher Feld- und Waldarbeit zu fuchen. 
Der Großgrundbefiger der Gegend ift der Fürft Colloredo-Mannsfeld; das in 
Dobrifch gelegene fürjtlihe, im Jahre 1765 vollendete Schloß, an das ſich 
ein dem Publitum geöffneter, ausgebehnter, herrlicher, wohlgepflegter, mit 
prächtigen alten Bäumen beftandener Park anfchließt, umgeben die fürft- 
lihen Felder und Wälder; auf der fürftlihen Landwirtſchaft und in 
den fürftlihen Wäldern iſt die größte Arbeitsgelegenheit der Gegend. 
Nah) der amtlichen Statiftif der landmirtfchaftlihen Löhne in den im 
Reichsrate vertretenen Königreihen und Ländern im Jahre 1898 Oſterr. 
Statiftif Bd. 44) werden folgende Löhne für den Gerichtsbezirk Dobriſch 
angegeben: bei den Beitellungsarbeiten erhalten Männer an Taglohn 30 fr. 
und Koft, oder 50 fr. ohne Kojt, die Weiber 20 fr. und Koſt, oder 45 fr. 
ohne Koft, Kinder 15 fr. und Koft, oder 25 fr. ohne Koft; bei den Ernte 
arbeiten erhalten die Männer 60 fr. und Koft, oder 110 fr. ohne Koft, 
die Meiber 30 fr. und Koft, oder 55 fr. ohne Koft, Kinder 20 fr. und 
Koft, oder 35 fr. ohne Koft. Während der übrigen Zeiten des Jahres 
erhalten die Männer an Taglohn 25 fr. und Koft, oder 45 fr. ohne Koft, 
die Weiber 15 fr. und Koſt, oder 35 fr. ohne Koft, Kinder 10 fr. und 
Koft, oder 25 fr. ohne Koft. Diefe Zahlen, die nicht zu niedrig angejegt 
find, zeigen, daß den männlichen Arbeitern in der Land- und Forſtwirtſchaft 
ein geringer Verdienft geboten ift, und daß die weiblichen Arbeitskräfte in 
der Handjchuhnäherei mehr erwerben, als fie im landmwirtfchaftlichen Dienft- 
verhältnifje erwerben fönnten. Unter ſolchen Umftänden ift die Familie des 
Heinen Grundbefigers, des Häuslers, des Tagelöhners, auch wenn er einen Heinen 
Grundſtreifen gepacdhtet hat, auf den Verdienſt der weiblichen Mitglieder der 
Familie als auf die Haupteinnahme hingemwiefen, und diefen Verdienſt bietet, da 
feine andere Hausinduftrie in der Gegend eriftiert, die Handſchuhnäherei. Diefe 
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trägt wefentlich zur Erhaltung der beteiligten Familien bei. Infolge des färg- 

lichen Verdienftes der Familien werden gegebenenfalls die dringenden Aufträge 
der von den Fabrikanten gedrängten Faktoren durch äußerfte Ausdehnung der 
Arbeitzzeit erledigt; man begreift es, daß die Arbeiterinnen bereit jind, 

vom frühen Morgen bis in die Nacht mit der Näharbeit ſich zu beſchäftigen, 

und daß fie der Herabjegung der Stüdlöhne feinen wirffamen Widerftand_ 
entgegenjegen. Sinft der Erport aus Prag ind Ausland, nad) Amerika, 

England, Deutfchland und ſuchen ſich die Fabrifanten dur niedrige Preife 

Abſatz dahin zu verfchaffen, jo wirkt das auf die Näherinnen zurüd: die 

Aufträge nehmen ab, die Faltoren unterbieten ji bei den Fabrikanten 

oder werden von diefen in den Preiſen herabgejegt, und verringern dann 

ihrerfeits die Nahtlöhne. Das Jahr 1895 war ein befonders günjtiges Jahr 

für den Birk: davon profitierten die yaktoren, während die Näherinnen 

gut befhäftigt waren; feither iſt es fchlechter geworden, und zur Zeit Flagen 

die Fabrilanten und die Faktoren lebhaft über die unbefriedigende Ge: 

ſchäftslage. 

In den Haushaltungen der mit der Näharbeit beſchäftigten Familien 
merkt man die Kärglichkeit der Einnahmen. Ein einziger Raum dient zumeiſt 
als Arbeitsſtätte, Küche, Schlafraum; in einem ſolchen Raume ſah ich 
drei Arbeiterinnen beiſammen, die nicht alle einer Familie angehörten, 
ſondern die ſich ſo zuſammenfinden, um den Zeitverluſt zu vermeiden, der 
durch das, bei der Zerſtreuung der Arbeitskräfte notwendige, Hin- und Her— 
tragen der halbgenähten Handſchuhe entſteht; ſie bewerkſtelligten derart die 
unmittelbare Übernahme des Handſchuhes von der Maſchinen- zur Hand— 
näherei. In einem anderen Häuschen war eine kleine Stube zugleich 
Küche, Arbeitsraum der Frau, die an der Majchine nähte, ihrer Halb- 
wüchſigen Tochter, die mit der Umnaht und dem Annähen der Knöpfe 
bejchäftigt war und des Gatten, der als Flickſchuſter arbeitete; ver 
Schufter bewohnte übrigens ein eigenes Häuschen und verfügte außer 
dem erwähnten kleinen Raume noch über einen anftoßenden Schlafraum. 
Schlechter ıjt die Unterkunft, wenn das ‘yamilienoberhaupt fih mit der 
Familie in einer Stube einmieten muß, was 10—15 fl. jährlich koſtet. 
Die Nahrungsverhältniffe werden von Perjonen, die die Lebensweiſe 
der dortigen Arbeiterbevölferung fennen, als ungünftige bezeichnet; die 
gebräuglichiten Nahrungsmittel find, wie die Arbeiterinnen ſelbſt angeben, 
Kartoffeln, Surrogatfaffee; des Sonntags giebt es eine landesübliche ſüße 
Mehlipeife; Fleiſch und Bier kommen jelten auf den Tiic. 

Die Heimarbeit in der Handfchuhnäherei iſt in dem hier behandelten 
Gebiete, wie dargeftellt, dur die Auflöfung der Nähwerkſtätten geichaffen 
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worden, die von den Unternehmern zur Erhöhung ihrer Gewinne herbei- 
geführt wurde. Sie wollten, wie dies oben erwähnt wurde, ihren Geminn 
durh Vermeidung der Ausgaben für Mieten der Werkftätten, Beleuchtung 
und Beheizung derjelben, der Beiträge zur Arbeiterfranfen- , eventuell zur 
Arbeiterunfallverficherung erhöhen und gedachten auch bei der Steuerbemejfung 
wegen der Unüberfehbarfeit ihrer Betriebsverhältniffe befjer Davon zu kommen. 
Dagegen mußten fie allerdings die beim hausinduftrielen Betriebe größeren 
Reparaturkoften der Mafchinen tragen und die damit gleichfalld gegebene 
raſchere Abnugung derjelben hinnehmen. Mögen auch anfangs die Erfolge 
der Auflöfung der Werfftätten, jo wie fie erwartet worden waren, ſich ergeben 
haben, die höheren Gewinne haben fich nicht dauernd erhalten, weil die Faktoren 
die Nahtpreife, die die Fabrikanten ihnen zahlen, durch ihr Unterbieten herab- 
drüdten. Andererfeits ift der Vorteil aus der Herabjegung der Nahtpreife 
auch nicht den Fabrikanten in Prag verblieben, da die Konfurrenz die Hand- 
ihuhpreife ermäßigte. Mir fcheint, daß die Überführung der Nähwerkſtätten 
in hausinduftrielle Betriebe ein verfehlter Schritt geweſen ift; wäre die Auf: 
löfung der Werftätten feinerzeit unterblieben, fo ftünden heute deren Inhaber, 
die als Fabrikanten zu bezeichnen wären, nicht jchlechter, als die Faktoren 
itehen, und um die Arbeiter, wie um die Arbeit wäre es beffer beitellt. Die 
Arbeiterinnen wären derzeit des Schutzes teilhaftig, den die Geſetze Fabrik— 
arbeitern im bejonderen und gewerblichen Arbeitern im allgemeinen gewähren, 
jie hätten als Habrifarbeiter den Normalarbeitstag, wären der Nachtarbeit 
überhoben, fie würden bei Erkrankungen, eventuell, wenn die Betriebe nicht 
von der Unfallverficherung ausgenommen worden wären, auch bei Unfällen 
verfichert fein, während ſie jet bei drängenden Aufträgen die Arbeitszeit 
aufs äußerte auszudehnen, und bei Stranfheiten mit eigenen Mitteln für 
ih felbjt zu forgen die Freiheit haben; denn die Hausinduftrie, im Sinne der 
öfterreihifchen Vorfchriften definiert, fällt nicht unter die Gewerbe, und die 
Arbeiter entbehren, mit ganz geringen Ausnahmen, den Schuß, der für die 
gewerblichen Arbeiter gewährt wurde! Der Aufenthalt in den Werfjtätten 
wäre gefünder, als der in den Wohnungen; man fönnte vermeiden, daß die 
Frauen wenige Tage nad ihrer Entbindung an der Majchine arbeiten; 
freilich ift auch zu beachten, daß wenn die Frau zu Haufe arbeitet, fie die 
Arbeit immer wieder für einige Minuten unterbrehen fann, um bie 
fleineren Kinder zu betreuen, allein für die Pflege der kleinen Kinder hätte 
man unfchwer und ohne große Kosten vorforgen können. Aucd vom Standpunfte 
der Durchführung der Arbeit erſcheint die Zerftreuung der Arbeiterfchaft in 
vielen, nicht felten vom Site der Faktoren vier bis fünf Stunden entfernten 
Ortichaften nicht ala das Richtige. Die Näharbeit wird am zmedmäßigiten 
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durchgeführt, wenn der Handfhuh während der Arbeit von einer Hand un— 
mittelbar ohne Zeitverluft in die andere kommt; das ermöglicht die Werfftätte, 
in den MWerfftätten fünnen die ſich aneinanderfchließenden zahlreichen Arbeitö- 
prozefje fofort nacheinander durchgeführt werden, mwährend bei der jetigen 
Drganifation unter allen Umftänden mit dem wiederholten Hinausgeben und 
Hereinnehmen der Handſchuhe in halbfertigem Zuftande viel Zeit verloren 
wird. Wie lange müfjen oft die Arbeiterinnen beim Faktor warten, ehe fie im 
Gedränge daran fommen. Es ließe fich alfo im Werfftättenbetriebe die näm- 
liche Arbeitsleiftung in fürzeren Zeiträumen bemerfftelligen. Aud die Naht 
wäre befjer als fie ift, wenn in Merfftätten gearbeitet werben würde, die 
Auffiht ift da ftrenger; in der That behaupten die Faktoren, die Naht 
wäre feinerzeit befjer geweſen, als ſie heute ift. Die Zahl der nicht abliefer- 
baren oder retournierten Handfchuhe würde fich verringern. Auch für Die 
Ausbildung der Lehrmädchen könnte in den Werfftätten beffer vorgeforgt 
werden, als heute. Diefe Momente führten mich zur Anfiht, daß der 
Übergang vom Werkftättenbetrieb zur Hausinbuftrie weder für die Faktoren, 
noch für die Arbeiter, nod für die Arbeit, noch endlich für die Fabrifanten 
fchließlih vorteilhaft geweſen iſt. Ich glaube auh, daß die Rüdfehr zum 
Werkftättenbetriebe richtig wäre, foferne den Arbeiterinnen des Bezirkes dabei 
die Näharbeit erhalten bliebe. 
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Die Heimarbeit in der Hohlglasinduſtrie 
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Konzipiſten der Handels- und Gewerbekammer in Reichenberg. 


Geſchichtliches. 


Die Glasinduſtrie Böhmens iſt altberühmt. Schon im XIL. XII. und 
XIII. Jahrhundert wird von Glashütten Böhmens berichtet; ſichere Kunde 
über die Entſtehung dieſes Induſtriezweiges, insbeſondere im nördlichen 
Teile des Landes, ſtammt aber erſt aus dem XVI. Jahrhundert und knüpft 
ſich an den Namen der Familie Schürer v. Waldheim. Dieſe war es, und 
zwar ihr Stammherr Paul Schürer der Ältere, welcher im Jahre 1530 
nach der im Terte erhaltenen Konzeffionsurfunde des Berka von der Daub 
und Leipa in Falkenau die erfte Glashütte erbaute; von hier aus, und 
zwar vornehmlih durch Mitglieder diefer Familie, verbreitete fi die Glas- 
maderfunft weiter über die Gebirgsgegenden Norbböhmens, im Sfer-, im 
Riefengebirge und wuchs auch im Böhmermwalde und im flachen inneren 
Böhmen an zahlreihen Stätten fräftig empor. Wenn auch die geichicht- 
(ihen Quellen nicht für das ganze Land in gleicher Weife wie für das 
Gebiet von Falfenau, dem Stammfige der Schürer, erſchloſſen find, fo unter- 
liegt es feinem Zweifel, daß es zumeijt diefelben Perfonen und unter diefen 
hauptfählih die Vertreter der genannten Familie waren, melde biefen 
Induftriezweig in den verſchiedenen Teilen des Landes fürderten, waren doch 
die Entwidlungsbedingungen für den Glashüttenbetrieb in den natürlichen 
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Die Berechtigung zum Glashüttenbetriebe wurde von den Grundherren 
verliehen ; die obrigfeitliche Machtbefugnis fam hiebei urfprünglidh nur infofern 
in Betracht, ald es fich neben der Überlafjung von Land und fonjtigen Ge- 
rechtigfeiten auch um die Verleifung von Gemwerberechten handelte. Die 
einzelnen Konzeffionen, welche uns aus der älteften Zeit, 3. B. aus dem 
Jahre 1546 für die Glashütte des Meiſters Paul Schürer, Glafers in 
Falkenau, noch erhalten find, jtellen ji nad ihrem Wortlaute zumeift als 
mehr und minder privatrechtliche Vereinbarungen zwijchen dem Grundherm 
und dem Glashüttenmeifter, bezw. feinen Erben dar. Die Glasmader — 
zumeift freie Leute — erhielten das Recht der Benügung gemwifjer Grund- 
jtüde, der Ausbeutung der Wälder für den Hüttenbetrieb, oft auch zugleich 
das Pachtrecht von Mahlmühlen, Brauereien, Bädereien, welche mit der Glas— 
hütte im Zufammenhange ftanden; als befonderes Hecht wurde ihnen weiter 
zumeilen eingeräumt „das freie dahin ftellen auf die Vögel und Hafelhühner, 
dergleichen mit dem Nete auf den Herden und nicht ferner und weiter, denn 
auf jelbigen (den gepachteten) Gütern... .. Aud hab das ihm und feinen 
Erbnehmern vergünft und nachgelafjen, Bier und Wein zu faufen, an welchem 
Ende es ihm geliebt, und es in den Hütten ausfchenten fann und dazu dag 
Bräuen, als viel er deijen in den Hütten vertreiben und ausjchenfen kann; 
doch daß er die Malz von mir faufmeife nehme... .. es ift ihm auch 
ferner verliehen und nachgelafjen die Kämnitzbach einen Ufer mit dem Fiſch— 
werk zu gebrauden ... . .“ 

Hierfür haben die Glashüttenmeifter einen „angemefjenen“ Pacht, in 
der obigen Urkunde mit „zehn Schod nad ſchwert Geldes“ beitimmt, zu 
bezahlen; um die Art und Weiſe des Betriebes fümmerten fih die Grund- 
herren nicht, wenn nur die eingeräumten Rechte nicht eigenmächtig weiter aus: 
gedehnt und die „angezeigten Güter und Freiheiten“ nicht überfchritten wurden ’, 

Nicht die Glaserzeugung allein hat jevoh Böhmens Glas berühmt 
gemadt. Zwei wichtige Faktoren kamen Hinzu, und dieſe erft ver- 
ſchafften den Produften Böhmens Jahrhunderte hindurch die beherrjchende 
Stellung auf dem Weltmarkte und ihre Bedeutung neben den Kunfterzeug- 
niffen Venetiens; ich meine die Art und Weiſe der Glas-Veredelung, wie 
fie in Böhmen auffaum, den Glasſchliff und Glasſchnitt, und 
zweitens die machtvolle und in der Wirtfchaftsgejhichte faſt einzig daftehende 
Eroberung des Weltmarftes durd Glashandelsleute Nord- 
böhmene. Bon diefen beiden Faktoren werden wir in dem Folgenden 


! Siehe näheres in der Konzeilionsurfunde zur Errichtung der Glashütte in 
Falfenau, abgedrudt bei Schebef „Über Böhmens Glashandel und Glasinduſtrie“, ©. 1. 
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vornehmlich zu Sprechen haben, denn gerade aus den wirtfchaftlichen Funktionen 
diefer bei der Beredlung und dem Verfaufe des Glaſes beteiligten Perfonen- 
gruppen, welche ihren Sit und ihren Ausgangspunkt für ihre Handelsfahrten 
von allem Anfang an in den Gebieten von Haida und Steinfhönau-Böhm. 
Kamnitz hatten, entwidelten fih die heutigen Zuftände und BVerhältniffe der 
in diejen Gebieten beftehenden Heimarbeit. 

Während der Glashüttenbetrieb bereits in der Zeit vor dem 30jährigen 
Kriege eine folche Ausdehnung erreicht Hatte, daß die fünigl. Hoffammer 
über Auftrag Marimilians I. Produftionsverbote gegen einige Hütten erließ, 
weil jie befürchtete, daß die Holzverwüftung allzu große Dimenfionen an- 
nehme, und während fih die Rohproduktion aud nad den Wirren und 
Vermwüjtungen des 30jährigen Krieges bald wieder erholte, jo jcheint um 
diefe Zeit nad Balbins Berichte! die Glasveredelung im Norden Böhmens 
nur vereinzelt befannt geweſen zu jein, da diefer Chronift nur des „Form: 
fpieles“ der bei Neufchloß (Bezirf B. Leipa) auf dem Beſitze des Grafen 
Kaunitz erzeugten foftbaren Gläfer gedenkt, im übrigen aber jagt, daß die 
ſüdböhmiſchen Hütten (in der Gegend von Plan und Pilfen) „an Schönheit 
und den übrigen Eigenfchaften des Glaſes“ alle anderen Hütten übertreffen und 
in der Kunft den Ton angeben. Auch Georg Franz Kreybich — ein im wahren 
Sinne des Wortes bahnbredhender Glashändler Steinſchönaus — berichtet 
in feiner Reifebejchreibung aus dem Jahre 1686?, daß er in „Hünber- 
hütten“ in Schreiberhau für feine beiden erjten Reifen, melde nad dem 
Norden, Brandenburg, Preußen und den heutigen Dftfeeprovinzen gingen, 
„gutes“ Glas aufgeladen habe, „denn zur felben Zeit ward bei uns noch 
fein gutes Glas gemadt, als nur Schodglas (glattes Glas) und maren 
nod feine Kogler (Kugler) auch noch feine Edigreiber auch noch meniger 
Glasſchneider“. Derfelbe Kreybich, der in feiner Jugend felbit Glasfchneider 
gewefen war, und erſt im 20. Lebensjahre mit dem Glashandel begonnen 
hatte, informiert und aud über den Hauptjit der Glasmaler und Glas— 
fchneider zu dieſer Zeit, indem er berichtet, daß er nad der Rüdfehr von 
feiner erjten Reife, da es in Steinjchönau noch feine Zunft gab, zu Kreibit 
Meifter geworden fei. Diefer Ort hat wahrfcheinlich auch zuerjt die meiften 
Maler und Glasfchneider vereinigt; Zeugnis hierfür giebt Kreybich ſelbſt und 
die erhaltene ältefte Zunftordnung, welche für „liebe Unterthan“ der Glas: 
maler und Glasfchneider „in meinem Städtl” Kreibig vom Grafen Wenzel 


I Siehe Überſetzung bei Schebef aus Miscellanea historica regni Bohemiae 
Eeite XI. 
2 Kreybichs Reifebefchreibung, veröffentlicht in den Mitteilungen des Vereins 
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Norbert Octavian Kinsky im Jahre 1669 „zur Mehrung und Aufnahme 
guter Sitten, Polizei und folder ehrlicher Kunft für mich und alle nad: 
fommende Dbrigfeiten” erlaffen worden find. Von diefer Zeit an und 
bauptfählih vom Anfange des XVIII. Jahrhunderts müfjen fih die ver- 
ichiedenen Glasveredlungsarbeiten „als da find das Schleifen, Schneiden, 
Kugeln, Vergolden, Malen, Mattiren des Glafes” (mir werden jpäter ein- 
gehender über die einzelnen Arbeiten zu fprechen haben) rajch über die ganze 
Gegend ausgebreitet haben, denn bereits aus dem Jahre 1683 find uns 
ein zweites Privilegium und eigene Zunftregeln für die Glasmaler, Glas: 
ichneider und Schraubenmader von Blottendorf und Falkenau, (zwei Ort- 
ſchaften, melde ungefähr 2 Stunden von Kreibig und 1 Stunde von 
Steinfchönau entfernt jind) erlaffen vom Grafen von Kokorzowa auf Bürg- 
ftein, erhalten, und im Jahre 1694 thut fih aud in Steinſchönau und 
Hatda — heute die Hauptfite der Glasraffinierung — eine Innung der 
Glasfchneider, Glasmaler und Schraubenmader auf. Haida felbjt beftand 
zu dieſer Zeit nur aus wenigen Häufern und entwidelte ſich erſt nah An- 
legung der großen Bezirföjtraße nad) dem Norden hin in der Mitte des 
XVIN. Jahrhunderts. Sehr interefjant und für die Entwidlung der 
Glasraffinierung äußerjt anfchaulich befchreibt ein Chronift (1836) im liber 
memorabilium für den Kirchenfprengel zu Falkenau die Entftehung der 
Glasveredlungsgewerbe in Falkenau, von melder Schilderung mir Die 
widtigften Stellen hier anführen wollen, da fie für die Gliederung und 
das Werden diefer Gewerbe im ganzen Gebiete charakteriftiich find und aud 
wertvolle chronologifhe Daten über diefe Anfangsepodhe enthalten !). 

Der Chronift (Seelforger B. Preiß) jagt: 

„Gering und unbedeutend war am Anfange des XVII. Nahrhunderts 
die von Gebirg und Wald rings umzingelte Ortfchaft Falfenau. Kein 
Kommerzialmeg führte dahin, daher ſchien es von der übrigen Welt bei feiner 
abgefonderten Lage beinahe vergefjen. Nur eine Glashütte rauchte da feit 
dem XV. Sahrhunderte,; neben ihr hatten einige Leibeigene dem Walde 
einige Streden Landes durd den Pflug entriffen, den fie ſodann als Halb- 
bauern (fogenannte FFeldgärtner) befaßen. Unter allen war jedoch das dem 
Hüttenmeifter gehörige Gut das ausgebreitetfte und erträglichite. 

Es hat zwar die Gegend von Falkenau nit fo jehr am auswärtigen 
Glashandel teilgenommen — dazu war fie wegen der Entlegenheit von der 
Hauptitraße und der befchwerlihen Ausfuhr über die Höhen, die fie rings 
umgaben, nie recht geeignet — aber wichtig war fie wegen der mannigfaltigen 
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induftriellen Zeiftungen, die zum Behufe des Glasverfehres im Laufe des 
XVIII. Jahrhunderts hierorts allmählih entitanden und fich verbreiteten. 
Insbeſondere war es die Gegend des Borgebirges vom Riefen- und Iſer— 
gebirge, von woher mehrere Zweige der heute hier blühenden Glasinduftrie 
in diefe Gegend gelommen find, wo fie aber gedrängt durch die fort- 
fchreitenden Forderungen einer in jeder Hinficht weiterfchreitenden Zeit zum 
Zeil nah englifhen und franzöfiihen Muftern, zum Teil aber auch durch 
eigene Erfindungsgabe dazu gebracht, immer weiter fortfchritten und fich aus- 
bildeten. 

So war zum Behufe der Hütte auf dem Grunde, der zu berjelben 
gehörte, gleih nah dem Anfaufe derjelben durch Herrn Johann Kittel, 
Handelsmann aus Blottendorf, dto. 1. Jänner 1732, eine Glasjchleifmühle 
errichtet worden, damit auf derfelben das Glas von feinen Eden und Vor— 
jprüngen befreit und jo, wenn auch unverziert, doch zum Gebrauche gehörig 
geeignet in den Handel gebracht werden könnte. Dieſe Schleifmühle heißt 
noch gegenwärtig die Hüttenjchleifmühle und wird als die erſte Glasſchleif— 
mühle des hiejigen Sprengels bezeichnet. 

Die eriten, welche hier die Glasſchleiferei betrieben, waren zwei Ge- 
brüder Rösler, welche von Jörgensthal (Georgenthal), einem Dorfe der Herr- 
Schaft Morgenitern, hieher famen und aus Mangel eines vorgerichteten Waſſer— 
getriebes die Gläſer anfänglih nur durch Umdrehen mit der Hand auf dem 
geeigneten Steine abjchliffen. Der eine diefer beiden Brüder brachte jpäter 
dieſe Glasfchleifmühle Fäuflih an fi. Die Gelegenheit, dieſes Gewerbe zu 
erlernen, welches bei gehöriger Aufmerffamfeit und natürlicher Lage nicht 
viel Zeit erfordert, fowie die gute Bezahlung, die damals gewährt wurde, 
reizte Viele zur Nachahmung. 

Niht bloß die erjten Glasjchleifer jtammen aus dem Vorgebirge des 
Riefengebirges, auch andere Glasinduftrianten fanden es vorteilhafter, ſich 
hier anfällig zu machen und ihre Kunft hier auszuüben, als in ihrer Heimat, 
wo bei den vielen dort bejtehenden Glashütten zmar Glas genug zu ver- 
arbeiten war, aber feine ſolche Zahlung eintreten fonnte, als hier, wo man 
durch Auffindung mehrerer Abfagorte der Handlung bereit3 mehr Aufſchwung 
gegeben hatte. So etablierte ſich hier zwiſchen 1740—1750 ein gewiſſer 
Chriftian Endler, gebürtig aus dem Dorfe Brand, ebenfalls zur Herrſchaft 
Morgenftern Bunzlauer Kreifes gehörig, und betrieb hier zuerjt die Glas- 
vergolderei. 

Derjelbe beobachtete bei der Auftragung des Goldes noch feinesweges 
jene kluge Sparjamleit, die man gegenwärtig beobachtet, indem er das Gold 
maffiv auflegte; doch mar dieſe Sparſamkeit damals nicht fo erforderlich, 
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ala ist bei fo herabgejegten Zahlungen. Man erzählt, daß eben dieſer 
Chriftian Endler beim Nahhaufetragen feiner vergoldeten Glasware jeder- 
zeit ein Handkörbchen mitgenommen habe, weil er fonft den Arbeitslohn, 
der damals durchaus in Elingender Münze geleiftet wurde, nicht fortzubringen 
imftande gemwejen fein würde. Somie diefer Chriftian Endler al der Ur— 
heber der Glasvergolderei in Falkenau betrachtet wird, fo betradhtet man 
feine Söhne Johann und Franz, in Verbindung mit dem von Morchenſtern 
anher überfiedelten Franz Endler, dem Sohne ſeines Bruders, ald die Ur— 
heber der Perlenſchleiferei. 

Ums Fahr 1780 machten fie den Anfang damit, daß fie jede Glas— 
perle einzeln auf die Spite eines Dornes vom Schlehenftraude ftedten und 
fo nah den Seiten hin abjchliffen. Diefe Arbeit war aber zu mühſam, 
erforderte zu vielen Zeitaufwand und fonnte bejonders bei den fleinen Perlen 
gattungen, die man bier zum Schliff brachte, fich nicht als lohnend bewähren. 
Daher bradte man es fpäter dur Übung dahin, daß man fie in einer 
Reihe, wie fie nämlich nebeneinander an fehr feinem Drahte (dem fogenannten 
PVerlendrahte) angefädelt waren, mittelft des Daumens auf die horizontale 
Scheibe des Schleifzeuges dicht anlegte und die Perlen auf diefe Weife nach 
verfchiedenen Seiten abſchliff. Dadurch wurde die Arbeit befchleunigt und 
die Verlenfchleifer waren imftande, für niedrigere Preife zu arbeiten, welches 
diefem Geſchäfte erit rechten Abſatz verfchaffte. 

Durh diefe Berlenfchleiferei wurde ein Teil der früher den Glas: 
jchleifern überlafjenen Schleifzeuge in den hiefigen Glasfchleifmühlen beſetzt, 
jo daß bei den reichlihen Beltellungen günftigerer Zeitverhältniffe die vor- 
handenen Schleifwerkzeuge für die vorhandene Arbeit nicht zureihen wollten. 
Daher wurden jelbe vermehrt und neue gebaut, wo ſich's nur immer thun 
ließ. Die ftärfften waren in Nieder-Hillemühl, wo der Ortsrichter und 
Glasschleifer Joſehh Zedel in N. C. 58 feine Glasfchleifmühle bis zu 
14 Beugen erweiterte, während die übrigen höchſtens 8—10 zählten. 

Bon den Scleifmühlen in Falkenau waren viele wegen Mangel Des 
zufließenden Waſſers nur auf ein Zeug eingerichtet. Diefe waren es auch 
meiltens, die bei jpäter eingetretenen mißlihen Zeitumftänden am eheften 
wieder fafjiert wurden, während man bei den übrigen in den meiſten Schleifereien 
einige Zeuge eingehen ließ. 

Die Zahl der Schleifwerkzeuge wird vom Chroniften folgendermaßen beziffert: 
in Falfenau 6 Scleifwerkjeuge (davon find gegenwärtig [1836] nur 2 im Betriebe) 
in Kittlig 22 . 
in Hillemühl 64 5 (Ortichaft anſchließend an Falkenau) 
in Summa 92 Schleifwerkjeuge, davon find 4 Kuglermwerkzeuge. 
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Ale diefe Schleifzeuge reihen in guten Zeitverhältniffen nicht hin für 
diejenigen, die durch gehörig bezahlte Arbeit gelodt, die Glasfchleiferei hier- 
ort3 betreiben, während in mißlihen Zeitverhältniffen ſich viele davon ab- 
wenden und lieber zu einem gejfünderen Nahrungszmeige, als Taglöhnerei, 
Holzichlägerei u. f. mw. ſich wenden, als gegen ſchlechte Zahlung ein Gewerbe 
fortzubetreiben, welches jo häufig die Lunge frühzeitig angreift, in welchem 
Falle ſodann viele Schleifzeuge und ihre Erhaltung den Befisern der Glas: 
ſchleifmühlen zur Laſt werben. 

Beinahe gleichzeitig mit der Perlenſchleiferei kam auch die Glaskuglerei 
empor. Man jtellte anfangs auf dem Glafe runde Scheiben her, deren 
Peripherie tiefer lag, alö das erhabene Mittel, die fich daher wie eingelegte 
Kugeln ausnahmen; deshalb ift den Betreibern diefes Geſchäftszweiges der 
Name Glaskugler gegeben worden, den fie auch beibehalten haben, wiewohl 
ist nur jelten unverzierte Rugelfegmente durch diefelben dem Glaſe einge- 
arbeitet werden. Meiftens wird itt von ihnen das fogenannte Steinlichleifen 
oder Brillantieren nad gewiſſen Muftern betrieben, die, wie Stidmufter in 
Zinnen und Baumwolle, fo diefe ins Glas gearbeitet werden, wobei gewöhn- 
lih der Meifter die Grundlinten einrigt, welches man „Reifen“ nennt, 
während der Gefelle als Fortſetzung des Reißens die Grundlinien jchärfer 
ausbildet, welches „Schneiden“ genannt wird, und ver Xehrfnabe oder 
tauglihe weibliche Individuen durchs „Polieren“ den Verzierungen die nötige 
Reinheit und dem Glafe Silberglanz geben. 

Alter als die itzt genannten Glasgewerbe ift in diefer Gegend die 
Glasmalerei, melde aber früher bei weitem nicht den Grad der Ausbildung 
hatte als gegenwärtig, da das XIX. Jahrhundert eigentlich der Zeitpunft 
der wieberauflebenden Glasmalerei ift. Daher giebt es viele zum Teil itzt 
noch lebende Künjtler, die einiges zur Emporbringung diefer alten, aber in 
früheren Jahrhunderten erlofchenen Kunft beigetragen haben. Hier in Falkenau 
trug ein gewiſſer Brandel viel zur Vollendung und Vervollfommnung bei, 
der eigentlich ein Kupferftecher aus Hohenelbe war. Wenigjtens fol er zuerft 
hier die Schmelzmalerei ausgeübt haben, da man bei der früher üblichen, 
fogenannten Kledtmalerei die Farben maſſiv aufs Glas auftrug, jo daß man 
die Glasgemälde ebenfo gut mit dem Gefühle als mit den Augen bemerken 
fonnte., 

Die älteren Maler zur Zeit, als noch in Falkenau die Glashütte beitand, 
pflegten ihre gemalten Gläfer in den Glutofen der Glasfabrif einzufegen und 
fo einzubrennen,; nun aber hat das Aufheben der Glashütte eigene Brenn- 
öfen nötig gemadt, die fomit auch jeder Glasmaler befist. Nur im Anfange 
furz nad Aufhebung der Hütte konnte man ſich nicht fogleich zur Aufftellung 
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folder Einbrennöfen verjtehen, und es joll mande Maler gegeben haben, 
die bis an ihr Lebensende die gemalten Glaswaren entweder nad Kreibik 
oder nah Neuhütte zum Einbrennen trugen, jenachdem da oder dort die 
Glashütte im Betriebe jtand, 

Aud von der Glasfchneiderei läßt jich fein Anfang ausmitteln. Schon 
1728 fommt Johann Chriſtoph Schür (Schürer?), Glasfchneider von Falkenau, 
im Preſchkauer Taufbuche vor. Aber wie die Glasmalerei, jo war auch die 
Glasſchneiderei damals noch jehr zurüd. Haben es doch itzt noch fehr 
wenige in diefer Kunft dahin gebracht, ein Wappen oder eine Figur, Zeichnung 
oder Landſchaft ins Glas fchneiden zu fünnen. Viele begnügen ſich damit, 
daß fie mit einem Tretrade, wie die Glaskugler, für die Glasmaler die 
Stride und Linien vorbereiten, in melden diefe ſodann das Gold einlegen, 
das fich wie Bronze ausnehmen fol, weshalb man fie auch Bronzejchneider 
nennt. Dagegen nennt man diejenigen, die es hierin weit gebradt haben, 
vorzugsweife gute Glasſchneider; billiger aber jollte man fie Glasgraveurs 
nennen. 

Neuerlich ift auch das fogenannte Mattmachen (Achatieren) jehr aufge- 
fommen, zu welchem gewöhnlich minder vollflommene Glasfugler ihre Zuflucht 
nehmen, da es auf einer Kuglerwerfjtätte betrieben wird. Auch weibliche 
PVerfonen verrichten es, weil es mindere Kunſtfertigleit erfordert; aber eben 
deshalb, weil es leicht gelernt und leicht betrieben werden fann, wirft es 
auch eine geringere Zahlung ab. 

Das Abſprengen des Glaſes ift immer allhier bei der Glashütte 
betrieben worden, jo lang eine hier beitand, und wird bei der in Kreibitz 
beftehenden Hütte noch dur einen hiefigen auf einem Tretrade betrieben. 
Wenn die Olaswaren von den entfernten böhmischen Hütten no unabgefprengt 
anher gelangen, was häufig der Fall iſt, befonders mit fogenannten Flitten 
(Shampagnergläfern), jo werden fie hier auch wohl in Glasfchleifmühlen 
durch eine vom Waſſer umgetriebene Vorrichtung abgedreht. 

Es gab ums Jahr 1760—1790 eine Zeit, wo man die Einfafjung 
der Bilder und Spiegel mit Spiegelrahmen vorzüglich Tiebte. Daher fehlte 
es damals auch nit an einem Künftlerperfonale, die ih mit der Heritellung 
folder Rahmen bejchäftigten. Man nannte fie Spiegelmader, wenn fie 
auf der Nüdfeite der Rahme die Folie auftrugen, und Zieraten- 
ichleifer, wenn fie die auf foldhen Rahmen üblihen Arabesfen oder andere 
Verzierungen einſchnitten. Doc wurde diefer Unterfchied nie jo ftreng ge— 
nommen und auch Zieratenfchleifer nannten fid gemeiniglih nur Spiegel: 
macher. Hiervon haben einige ſich die günftigiten Umftände ihres Gewerbes 
in der Art zu Nutze gemacht, daß fie beim Zurüdjinten ihres Gejchäftes 
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ihr erworbenes Kapital zur Anlage in einer Handlung benüßten und daher 
Glashändler wurden. 

Bon den ehedem wegen Beftehen der Glashütte hier häufigeren Glas- 
machern find noch wenige vorhanden, Mit ihnen find aud die bei der 
Glashütte ihre Nahrung findenden fonftigen Gemwerbsleute, ald Stöpfel- 
mader, Zinnfhraubenmader u. ſ. w. verfchwunden.“ 

Wir haben diefen Bericht über die Anfangsjahre der Glasvereblungs- 
funft deshalb fo ausführlich wiedergegeben, weil er mit großer Sachkenntnis 
und offenbar nad guten informationen fomohl die erjten Stadien der ver- 
fchiedenen Betriebsarten darlegt, als auch andererfeits das Wejen der be- 
fonderen Techniken, melde für jede einzelne Glasraffinierung damals und 
ebenfo heute noch vorzüglich in Betracht fommen, jchildert. 

Als dritten, vielleicht für die Bedeutung und den Weltruf der nord— 
böhmischen Glasinduftrie wichtigſten Faktor haben wir noch den Glashandel, 
wie er fih in Zangenau, Haida, Steinſchönau entwidelte, fennen zu lernen. 
Dr. Eduard Schebef jagt hierüber in feinem von unermüdlichem Forſchungs— 
drange zeugenden Quellenwerfe „Über Böhmens Glasinduftrie und Glas- 
handel”: „Die Begründung des Glashandeld insbefondere darf nachgerade 
als die hervorragendfte Leitung auf wirtfchaftlidem Gebiete in Böhmen 
bezeichnet werden weniger zwar wegen ihrer materiellen Erfolge, obwohl 
auch diefe nicht gering anzufchlagen find, als wegen des hohen Maßes von 
moralifher Kraft, melde dabei wirffam war” — und die Gefcdichte 
diefes Handelszweiges, für melde uns heute vornehmlich durch den Eifer 
des genannten Forfchers zahlreiche und beveutungsvolle Dokumente zur Hand 
find, lehrt uns diefe Worte in vollitem Maße veritehen. 

Die Anfänge waren befcheiden: mit dem Schubfarren in der Hand 
oder der Krare auf dem Rüden, fpäter mit der „Glasſuhre“, als Marftfahrer 
und Haufierer gewann der Haidaer Glashändler zuerft Fühlung mit der Welt. 

Interefjant für die wirtfchaftlide Entwidlung und den Zufammenhang 
zwifchen Erzeugung und Handel iſt es — wir werden jpäter näher darauf 
zurüdfommen — daß die erjten Händler urfundlich zugleich auch Glasſchneider 
und Scleifer waren: wir erwähnen hier nur den bereit früher genannten 
Kreybih aus Steinfchönau, mwelder jih in die Olasjchleiferinnung von 
Kreibig aufnehmen ließ, ferner einen anderen Namens Kittel (geboren um 
1650 in Schumburg bei Gablonz), mwelder als der Begründer des Glas- 
handels gilt und ſelbſt Glashüttenmeifter und Olasjchneider war. 

Bon dem leteren berichtet ein Chronift aus dem Jahre 1830!: 


! Bolljtändig abgebrudt bei Schebef Seite 62, 
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„Damal® im Anfange des XVII. Jahrhunderts gab es in Diefer 
Gegend (Blottendorf) viele Leute, die als jogenannte Scheerenfchleifer überall 
herum bis in die nördlichen Zänder reiften, um allerhand Inſtrumente zu 
fhleifen. Bon dieſen hatte nun J. C. Kittel dur feine Nachforſchungen 
erfahren, daß fie auf ihren Reifen höchſt felten in den verſchiedenen Städten 
Geſchirre von Glas gejehen hätten. 

Diefes war für diefen unternehmenden Mann genug, um Abnehmer von 
feinen Gläfern zu finden. Er mählte fih daher Männer von geprüfter 
Redlichkeit, gab ihnen fo viele Glaswaren mit, als fie fortbringen konnten 
mit ihrem Schubfarren, fchrieb ihnen ihre verfchievene Beitimmungen vor, 
gab ihnen Zehrgeld mit und fchidte fie jo, wie man mutmaßet, zuerft nad) 
Niederfahfen und ins Dänifhe und Holländifhe. Die Männer famen von 
ihren Reifen zurüd, hatten ihr Glas verfauft und bradten einen bedeutenden 
Gewinn mit. Auf diefe Art hat der Glashandel in unferer Gegend feine 
Entftehung gefunden. Bald darauf ließ der thätige und unternehmende 
Joh. Kafpar Kittel, da der Handel mit dem Schubfarren zu erfchwert war, 
ganze Wagen mit Glas beladen und auf folde Art verkaufen.” 

Nahdem fo die eriten Handelsverbindungen mit Hamburg und durch 
dort anfäffige Handelshäufer mit Holland und Dänemark angelnüpft waren, 
faßte nach demfelben Berichte um das Jahr 1710 ein gemiffer Rautenftraud 
in Komt, (Herrfchaft Bürgftein) den fühnen Entſchluß, fih mit einer Partie 
Glaswaren nah Rußland (Petersburg) einzufgiffen, um fie dort zu ver- 
faufen, wozu ihn Kafpar Kittel mit allen Bedürfniffen ausrüſtete. Da 
diefer Verfuh glücklich ausgefallen war und er mit Gewinn nad Haufe 
fam, „gab im Kittel feine Tochter Salome zum Weibe und zugleich eines von 
den erbauten Häufern in Blottendorf”. Der Anfang war gemadt; fraftvoll 
benüßten die fühnen und ausdauernden Männer Nordböhmens die eriten 
Erfolge. Weit hinaus über das urfprünglice Verſuchsfeld dehnt ſich bald 
das Gebiet ihrer Thätigkeit. In Moskau, Siebenbürgen, in der Walachei, 
in Konftantinopel finden wir jehr bald die mutigen „Ausfendlinge“ des 
böhmischen Glashandels, über das Meer ziehen fie nach Kopenhagen, Stodholm, 
in da3 innere von Rußland, felbft Portugal und Spanien, die fpäteren 
Hauptemporien ihres Handels, erfchließen ſich ſchon um dieſe Zeit ihrem 
Unternehmungsgeifte. 

Während anfangs Blottendorf „die Mutter des Glashandels“, wie fie 
der Chronift nennt, und wohl auch Steinfhönau an der Spite der 
großartigen Handelsentwidlung geftanden hatten, breitet fi diefe Export— 
bewegung naturgemäß in der folgenden Zeit, vornehmlich in der Mitte des 
XVIII. Jahrhunderts, im ganzen umliegenden Gebiete immer mehr und 
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mehr aus, und insbefondere in Zangenau (1 Stunde von Steinfchönau) 
mwurde diefelbe dur einige thatkräftige Unternehmungen mächtig gefördert 
und ſchuf im Centrum an der neuangelegten Straße gegen Rumburg und 
Sachſen den heutigen Hauptfig des ganzen Induſtrierayons, die Stabt 
„Haide.“ 

In dieſe Zeit fällt auch die volkswirtſchaftlich ſo intereſſante Umbildung 
des Glaswander- und Hauſierhandels in den Faktorei- und Verlagsbetrieb, 
der jeine Vollendung und feinen eigenartigen Höhepunkt in der Gefellfchafts- 
form der fogenannten „Großhandlungsfompagnteen” fand. 

Wir laffen hierüber unferen Gewährsmann Schebef am beiten felbit 
ſprechen, hat er doch gerade der Erforfchung der Handelsentwidlung feine 
größte Sorgfalt zugewendet. 

Er fagt: 

„Nach einigen furzen Übergangsverfuchen war das Gefchäft mit einem 
Male in feiner zweiten Phafe angelangt, welche wir ala gejellfchaftlichen 
‚raftoreibetrieb fennzeihnen möchten. Diefe zweite Phaſe fchreibt fich von 
dem Aufenthalte unferer Glashaufierer in den Seeftäbten her. Eine neue 
Melt war ihnen da aufgegangen. Hier hatten fie die Zandesprodufte aus 
dem Innern und die Erzeugniffe der fremden Länder und Zonen zufammen- 
ftrömen und deren gegenfeitigen Austaufh mit Anwendung der finnreichiten 
und zmwedmäßigften Behelfe und Einrichtungen leiht und ficher bewerf- 
jtelligen gefehen. Mußte das in den Männern, die fo fcharf zu beobachten 
gewohnt waren, nicht den Gedanken wachrufen, hier feien die Punkte gegeben, 
wo fie einfegen mußten, um ihren Handel emporzubringen, von wo aus fie 
ihre Glaswaren am leichteften fomohl in das jeweilige Binnenland, ald auf 
die überfeeifhen Märkte bringen und mo fie auch am vorteilhafteften über 
die Waren, welde fie mitunter im Taufche (barätto) ftatt in Geld für ihr 
Glas empfingen, disponiren konnten? So war es in der That. Der Aus- 
führung des raſch gefaßten Entſchluſſes ftellte fich jedoch ein erhebliches 
Hindernis in den Weg. Beim Haufierhandel fonnten die Arbeiten recht gut 
von einem allein bewältigt werden, da fie nad} den Jahreszeiten abwechſelten. 
Im Sommer ging er auf Reifen, im Winter brachte er zu Haufe feine 
Angelegenheiten in Ordnung und forgte für neue Waren. Aud der Auf: 
wand an Kapital überftieg nicht ein mäßiges Vermögen, und zwar umſo 
weniger, als die Gefchäfte meift gegen Barzahlung gemacht wurden. Dauernde 
Niederlaffungen hingegen festen wegen ihres viel weiter gezogenen Spiel- 
raumes und weil fie fih auf ftändige Geſchäfte im Heimatsorte, denen ber 
Verlag mit Inbegriff der Raffinerie zufiel, ftügen mußten, viel mehr Arbeits: 
und Kapitalsfraft voraus, al3 dem Einzelnen zu Gebote ftanden. Um über 
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diefe Schwierigkeit hinmegzufommen, nahm man zur Bergefellihaftung die 
Zuflucht, die fich in der Gründung der jogenannten Glashandlungsfompagnien 
vollzog. 

Merkwürdiger Weife bildete dieſes neue Element den geraden Gegenſatz 
zu der bisherigen Entwidlung. Während der Wanderbetrieb ungeachtet 
mancher Anflüge von Zufammenmirfen auf der uneingefchränften Betätigung 
der individuellen Einfiht und Kraft beruhte, forderte der Kompagniebetrieb 
unbedingte Unterwerfung unter den Gejfamtwillen, wie er fih in Herfommen 
und Satung der Gejellihaft oder in den in leßterer vorgejehenen Ab— 
ftimmungen der Mitglierer ausprägte. Trotz dieſes Gegenjages oder viel- 
leicht eben wegen desſelben griff die gejellichaftlihe Organifation raſch um 
ſich, bis fie das geichäftliche Leben volljtändig beherrichte, ja vielfältig ihren 
Einfluß felbit auf das Familien- und bürgerliche Leben eritredte. 

Bald war der Küftenfaum des europäifchen Feſtlandes von St. Petersburg 
bis Konftantinopel mit folden Niederlaffungen beſetzt. Man findet deren 
verzeichnet zu St. Peteröburg, Neval, Libau, Riga, Kopenhagen, Lübeck, 
Hamburg, Bremen, Amfterdam, Leyden, Haag, Notterdvam, Dortrecht, 
Middelburg, Bordeaur, San Sebaftian, Bilbao, Santander, Ferrol, Corufia, 
St. Jago, Vigo, Oporto, Lifjabon, Sevilla, Cadir, Malaga, Valencia, 
Alicante, Barcelona, Marjetlle, Zivorno, Neapel. Palermo, Ancona, Trieft, 
Konftantinopel. Bon diefen Niederlafjungen aus, zu denen noch einige in 
Binnenjtädten wie zu Madrid, Valladolid, Mailand, Lyon, Paris, Nancy, 
Straßburg, Brüffel, Amersfort, Utrecht, Leeuwarden und Frankfurt aM. 
famen, verjorgten die Glashändler die inneren Märkte und jtredten ihre 
Fühler immer weiter über die See hinaus. Es murden fogar einige 
Etablifjements in fremden Weltteilen, als zu Smyrna, Beyrut, Kairo, 
Merilo, Baltimore und New-Norf errichtet.“ 

Nachdem der Verfaſſer jodann darauf hingewieſen hat, wie die einzelnen 
Niederlafjungen den Kreis ihres Gefhäftsumfanges in Bezug auf Die 
gehandelte Ware immer meiter ausdehnten, indem fie auch bayrijches, 
thüringifches, englifches, Später franzöſiſches, holländifches und belgifches 
Glas verfauften, böhmische Leinwand — oft in großen Mengen — aus 
der Heimat mitnahmen, endlich aud Remſcheider Cifenwaren, Nürnberger 
Waren und fchließlih auch die für Glas eingetaufchten Artifel, wie Tabat 
in Spanien, Pelzwerk und Juchten in Rußland, wieder an den Mann 
braten und fo nicht nur den Ausfuhrhandel jondern auch Einfuhr und 
Zwifchenhandel in den Kreis ihrer Thätigkeit einbezogen, fährt er fort: 

„Über ein Jahrhundert lang erhielt ſich diefe Betriebsweife. Endlich 
ereilte auch fie das Los alles Irdiſchen. Die Glasfabrifation anderer 
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Länder, namentlih Englands, Franfreihs und Belgiens, hatte Fortichritte 
gemacht, mit denen die böhmifche nicht gleichen Schritt gehalten, obgleich 
von Zeit zu Zeit deutlich genug Mahnungen herübergeflungen waren. In— 
zwifchen hatte ſich au in den Kompagnien mandes geändert. Das Ein- 
gehen von Ehen war leichter und die Zahl der Mitglieder und Familien 
immer größer geworden, welche an den Gefellichaften zehrten. Durd das 
Zufammentreffen beider Urſachen — von anderen mehr zufälligen Einflüffen 
abgefehen — entftand ein Mifverhältnis zwifchen Ertrag und Verbrauch, 
wodurch notwendigerweife das Geſchäft gefhwächt werden mußte. Solange 
die franzöfifchen Kriege dauerten, erfchien das Übel noch weniger bedenklich, 
denn es waren teild die fonfurrierenden Länder felbft viel zu tief in den 
Krieg verwidelt, als daß fie die ganze Wucht ihrer Konkurrenz auf in- 
duftriellem Gebiete hätte äußern fönnen, teil ſchob man vieles, was tiefere 
Urfahen hatte, auf den Krieg und tröftete fi mithin auf befiere Zeiten 
nad defjen Beendigung. Doch die folgenden Friedensjahre ließen über den 
franfen Zuſtand des Gefchäftes feinen Zweifel mehr. Es löſte fih nun 
von den Glashandlungstompagnien eine nach der anderen auf. Eine neue 
Drganifation des Glasgeſchäftes war unvermeidlih, follte dasfelbe nicht 
ganz verloren gehen; ihre Form hing jedod nicht mehr von der freien 
Entſchließung der Beteiligten ab, fondern war von den Verhältnifjen ſelbſt 
gegeben. Wie eine Flut hatten fi einjt die böhmifchen Glashändler über 
Europa ergofien, bis fie in den Geepläten einen Halt, aber auch einen 
Punkt zu weiteren Anfnüpfungen fanden. Nun hatte fie die Woge des 
Geſchäftes wieder zurüd in die heimatlichen Berge geworfen, und von all 
dem, was fie in den Bereich ihres Handels gezogen, war ihnen nicht? ge= 
blieben ald das böhmifhe Glas. Aber auch in dem Vertriebe diefes einen 
Artifeld war die Jnitiative ihren Händen entglitten, Während fie früher 
die Käufer felbjt aufgefucht und ihnen gleihjam die Ware ins Haus ge- 
tragen hatten, mußten fie jest warten, bis Käufer und Bejtellungen fi 
einfanden. Mit einem Worte, fie waren aus dem Aftivhandel in den 
Paſſivhandel gedrängt worden, und das Geſchäft hatte fih aus dem 
Niederlagsbetriebe in ein einfaches Erport- oder Lieferungsgejhäft 
umgewandelt, in deſſen Geleife es ſich noch heute bemegt. 

Das find ungefähr die allgemeinften Umriffe der Geſchichte des 
böhmifhen Glashandels, fomweit fie ſich nah den bis jet aufgededten 
Quellen entwerfen laſſen.“ 

In großen Zügen haben wir fomit die Entwidlung der böhmischen Glas- 
induftrie in ihren drei wichtigen, eng verbundenen wirtfchaftlichen Erjcheinungs- 
formen, dem Hüttenbetriebe, den Glasveredlungsfüniten und dem Glashandel, 
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betrachtet. Einen getreuen Wiederfchein diefer thatfächlihen Gebilde und 
ihres Weſens finden wir in den nad einander erlafjenen rehtlihen Normen, 
den Privilegien, Begnadigungen, Statuten, Hofreffripten und Verordnungen, 
weldhe ſich mit diefer Manufakturbrande befafien. Wir wollen fie im 
folgenden etwas eingehender betrachten. 

Von den Glashüttenfonzeffionen wurde das Widtigfte bereit3 früher 
erwähnt; fie gaben dem Pächter oder Befiter — dem Glashüttenmeifter — 
ein ziemlich mweitgehendes Recht auf die Ausnügung von Grund und Boden. 
Die innere Organifation der Glasmacherei beruhte urfprünglich auf der Zunft. 
Die Glasmaderei wurde jedoch als eines der erften aus den zünftigen Ge— 
werben ausgefchieden und den jogenannten „unzünftigen” eingereiht. Troß- 
dem giebt das Glasmacherreglement für Böhmen aus dem Jahre 1767 noch 
umſtändliche Vorfchriften über die Gefellen und Lehrlinge und ihr Verhältnis 
zu den „unzünftigen Meiftern”. Im $ 3 diefes Reglements! werben Die 
Glasmader fogar als „Künftler“ bezeichnet, wodurd darauf hingemiefen 
erfcheint, daß die Glasmacherei als „freye Kunſt“ außer allem Zunftverbande 
ftehe. Die wichtigſten Beitimmungen des Glasmaderreglements beziehen 
fih auf die ordnungsmäßige Erlernung diefes Gemerbes; dasſelbe enthält 
weiter Vorfchriften, wie viel Lehrlinge ein Hüttenmeifter beim Hafen halten 
dürfe, ordnet die Kündigung, die Zahlungsbedingungen, giebt weiter An- 
ordnungen betreffend den Holzihuß u. |. w., das ganze — ein Zwifchending 
zwifchen Arbeitsordnung und Zunftſtatut. 

Der auf der gefunden Entwidlung der Glasinduftrie beruhende freie 
Zug, mwelder den Hüttenbetrieb von den Schwerfälligfeiten der Zunft- 
organifation losgelöft hatte, veranlaßte die Geſetzgeber auh am Ende des 
vorigen Jahrhunderts die Glasmacherei neben der Leinwand-, Tuch- und 
Baummoll-Manufaktur, fowie der Seide- und Metallfabrifation den Kom- 
merjialgewerben, d. i. jenen Befchäftigungen beizuzählen, „welche auch für 
den auswärtigen Verfchleiß betrieben werden” und infolge ihrer Wichtigkeit 
für dad ganze wirtfchaftliche Leben einer eigenen LZandes-Auffichtsbehörde, 
den Kommerzialfonfeffen, unterftanden und in ihrer Entwidlung mit befonderer 
Fürſorge bedacht wurden. 

Als „Fabrik“ gehört die Glaserzeugung in der ſpäteren Zeit aus— 
nahmslos den freien Gewerben an. Die Aufhebung des Glasmacher— 
Neglements für Böhmen erfolgte mit dem Hoffammerbefrete vom 12. Mai 


ı Abgedrudt in der öfterreihiihen Gewerbe- und Handelsgeſetzkunde von 
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1835, 8. 20442!, das ausdrüdlih jtatuiert, e8 hätten in Zukunft „alle 
zunftmäßigen Bejchränfungen bei diefem Zweige der Induſtrie, da mo fie 
bisher beftanden, gänzlich aufzuhören“. 

Wir fehen alfo bei der Nohglaserzeugung die einfadhe und gerade 
Entwidlung von dem zümftigen über das unzünftige Meiftergewerbe zur 
Fabrik — eine Entwidlung, deren Tendenz von felbft gegeben war in den 
fih immer mehr vervollflommnenden notwendigen Betriebömitteln und der 
daraus vejultierenden Konzentrierung des Betriebes. 

Die Veredlung des Glafes beforgten, wie wir bereits dargeſtellt 
haben, die Glasfchleifer, Kugler, Mattierer, Maler u. ſ. w. Die Betriebs- 
form für alle dieſe Arbeiten mar anfangs die des reinen Hand— 
werkes. In der eigenen Werkſtätte, die natürlih wie bei jedem Hand— 
werfe, insbefondere in früheren Zeiten, nur jelten von der Mohnftätte 
getrennt war, mit Gehilfen und Lehrlingen ſchliff, vergolvete, gravierte oder 
bemalte der Meijter das Rohglas, das er aus der Hütte felbft auf eigene 
Rechnung eingefauft hatte und verkaufte es fodann auch wieder jelbftändig, 
zumetjt in der Art und Weiſe, daß er Haufierer — wir verweifen auf die 
bereits genannten Mefjerfchleifer des Glasfchneiders Kittel — mit dem Ver- 
triebe betraute, oder indem er felbft zumeift während der Sommermonate mit 
der Krare oder dem Wagen von Haus zu Haus zog, oder die heimifchen 
und fpäter vornehmlid die ausländiſchen Märkte beſuchte. Es fei aus- 
drüdlich bemerkt, daß alle erhaltenen Berichte und Urkunden davon fprechen, 
daß in der erjten Zeit, im XVI. und Anfang des XVII. Jahrhunderts die 
Scleifermeijter, Malermeifter jelbjt es waren, melde das in ihrer Werf- 
jtätte veredelte Glas in der Heimat und in der Fremde verfauften. Schon 
damals aber (Ende des XVII. Jahrhunderts) zeigte es fi, daß neben den 
Zunftangehörigen aud die Glashüttenmeifter bejtrebt find, den Abja des 
verebelten (raffinierten) Glafes, — wenigſtens zum Teil — in ihre Hände 
zu bringen, denn die ältejte Zunftorbnung für Olasfchneider, Schleifer, 
Maler von Kreibig (1864) jagt ausdrüdlid: 

„Hierbei dennoch denen diefige Zunft und Zeche mithaltenden Glas— 
hüttenmeiftern in Oberfreibig aus gemiffen und ehrhaften Urſachen frei- 
ftehen und unbenommen fein fol, jeder Zeit und fonder männiglid Ein— 
reden und Hinderung einen oder mehr fremde Glasmaler, von welden 
Drten ber es ihme gefällig fein möchte, aufzunehmen und bei der Hütten 
zu gebrauchen.“ 


I Abgedrudt in der Provinzial-Gefekfammlung für das KHönigreih Böhmen 
aus dem Jahre 1335 ©. 526. 
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Es iſt dies ein äußerſt wichtiges Dokument über den Anfang der Heim- 
arbeit in diefem Jnduftriezweige und beweiſt, daß die Hüttenmeifter, als die 
wahrſcheinlich Kapitalsfräftigeren, von allem Anfang an darauf ausgingen, 
jelbjtändige Glasmalermeijter für ihre Rechnung zu bejchäftigen. 

Die innere Organifation diefer Gewerbe und das Nechtsverhältnis zur 
Obrigkeit beruht bei allen diefen KHandmwerferarbeiten auf zunftmäßigen 
Saßungen. 

Wir wollen aud die weſentlichen übrigen Xrtifel und Regeln der 
Innungsftatuten im folgenden wiedergeben, da jie, wenn auch nicht von 
gleicher Bedeutung wie die eben erwähnten Bunkte, doch noch bemerkenswerte 
und charakteriftiihe Momente für den vorliegenden Gegenftand in Fülle 
enthalten, 

Die Anfangsbejtimmungen regeln die Ermerbung des Meifterrechtes !. 

„Nach folden werden ihnen die Zunftmeifter andeuten, was fie des 
Meifterreht3 wegen weiters zu verrichten haben. Als nämlichen ſoll ein 
Jeder des heiligen römischen Reichsadler ſamt feinen Gliedern in anderthalb 
Tagen mit Farben verfertigen, folgends auch in Gegenwart etliher darzu 
verordneten Meifter die fieben freien Küunſte aus eigenem Kopfe und freier 
Fauft auf Papier zum Meijterjtüde entwerfen und, ob tauglich oder nicht, 
der ganzen Zunft und Zeh zum Erkenntnis einliefern und dann femer bei 
feiner Auf: und Annehmung, wann er feines Meifters Sohn tjt, der Zeche 
oder in die Lade fünfzehn Meißn. an Gelde, vier Pfund Wachs, denen 
Meiſtern ein Efjen und eine Tonne Bier geben. Sit er aber eines Meifters 
Sohn, der giebt vier Pfund Wachs und fein Geld; den Meijtern aber, wie 
gemeld’t, ein Efjen und eine Tonne Bier geben. 

Nah ausgeftandenen Lehrjahren ſoll ein jeder fhuldig fein, ein Jahr 
fih in der Fremd zu verfuchen oder Jahr und Tag bei einem Meijter vor 
einen Gefellen allhier arbeiten. So er fi in diefe Innung will einlafjen, 
it er ſchuldig, feine Liebjte anzufagen. Wann er das Meifterreht gewonnen, 
wird ihm nicht geitattet, vor ſich felbiten über einen Monat zu arbeiten, 
er verehelige fi dann. Im Falle da es aber feine volllommene Zunft und 
Zeh geweſen, da er gelernet hat, follen jie feinen nicht einnehmen. Er 
erlerne dann die Kunft noch zwei Jahre, allmo ein Zunft und Zeh ift und 
gebe jo viel, wie oben benennet worden. 

Da aber ein Meijter mit Tode abginge, fol deſſen nachgelafjene Wittibe 
die Kunſt und deren Gewerk, es ſei dur ihre eigene Kinder oder fremde 
Gefellen gleihmwohl zu treiben verfudt und von diefer Zunft und Zeche 


ı Bollftändig abgedrudt bei Schebek, S. 267. 
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feinesmwegs ausgeſchloſſen fein, fowie auch von Niemands gehindert, fondern 
jederzeit bejtermaßen geſchützt werden.” 

Nahdem das Statut weiter die Lehrlingsaufnahme geregelt hat, 
fagt e8: 

„Es follen auch die Meijter der Glasmaler-Kunft einen jeden aus meiner 
Herrfchaft unterthänigen Jungen von den Dorffchaften, wenn er einen Conſens 
von mir hat, gegen leidentlichen Lehrgeld zu erlernen fchuldig fein. So ein 
Lehrjunge feine Lehrjahre nicht geziemend ausftünde und flüchtig würde, fein 
Meifter ihn aber nachmals wieder annehmen thäte, fo fol verfelbige Junge 
fo viel Monat oder Wochen, als er ausgetreten, Über die ordinari Lehrzeit 
bei ihm zu verbleiben fchuldig fein. 

Es joll auch fein Meifter dem anderen feinen Gefellen, Lehrjungen 
oder anderes Gefind, ehe diefelben beurlaubt fein, abhalten, bei Straf vier 
Pfund Wachs. 

Wenn ein Meifter dem anderen in feine verbingte Arbeit fällt, es fei 
bei dem Stäbtl oder auf dem Lande, fo ift er in der Meifter-Strafe.” 

Der Schluß enthält die Formalitäten vor der Zunftlade, die Beftimmungen 
über das jedem Zunftgenofjen zu gemwährende Leichenbegängnis, Anordnungen 
über die Beltrafungen der „Störer”, das find jene Handwerfsmeifter, welche 
ohne der Zunft anzugehören in ihrem Bezirke gewerbliche Arbeiten verrichten 
und die am Cingange diejes Abſatzes wmiedergegebenen Freiheiten für die 
Slashüttenmeiiter. 

In ganz analoger Weife find auch die anderen Innungsftatuten, 3. B. 
die der Glasmaler, Glasſchneider und Schraubenmader in Steinfchönau, 
oder die der Glasvergolder in Falkenau, verfaßt. Trogdem der ganze Inhalt 
diejer Satzungen noch darauf hinweist, daß die Glasveredlungsarbeiten anfangs 
von den Handwerfern jelbjtändig auf eigene Rechnung betrieben wurden, oder daß 
die Meifter doch wenigſtens in der erſten Zeit ebenfo häufig das Nohglas 
zur Weiterverarbeitung eingefauft haben mögen, als die Hüttenmeifter in 
Lohn arbeiten ließen, fo zeigt ſich troßdem in nicht zu verfennender Weiſe 
in diefem ältejten Statut ſchon deutlid das Näherrüden der wirt- 
Ihaftlihen Abhängigfeit von dem Nohglaserzeuger auf der einen 
Seite oder von dem aufftrebenden Händler auf der anderen Seite und bie 
Furcht vor diefem Gefpenft mag die „freyen” Meifter der Malerei, Glas- 
fchneiderei und der anderen Beredlungsarbeiten bewogen haben, die Obrigfeit 
zu erfuchen, diefem fi immer mehr geltend machenden Einflufe — er 
wurde zuerft überhaupt nur als Konkurrenz und gar nicht als werdende 
Unfreiheit empfunden — durch entiprechende Repreſſalien in den Zunft- 
itatuten zn begegnen. Die Obrigfeit aber — faſt möchte man jtaunen, 
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meld’ dunkler Wege ſich zumeilen das Schidfal bedient — ſprach es in 
den Innungsftatuten direft aus, daß fie es den Hüttenmeiftern nicht ver: 
bieten fönne, „fremde Glasmaler, von mwelden Orten e8 ihnen gefällig fein 
möchte, aufzunehmen und bei der Hütten zu gebrauchen“, und jtellt fomit 
den eriten Freibrief für die als Heimarbeit betriebene Glasmalerei aus. 
Entgegentommender für die Maler und Glasfchneider zeigte ſich dieſelbe 
Dbrigfeit, ald auch die Händler ihren fteigenden Einfluß auf die glasver- 
arbeitenden Handwerker geltend zu machen begannen, denn in einem anderen 
Statute! für die OGlasmaler und Glasfchneider aus dem Fahre 1694 
heißt es: 

„Zum Neunten. Es fol aud Niemand, weder meine noch anderer 
Herrfchaft Unterthanen, dur ihr Glashandeln diefer Innungs Meiſtern zum 
Schaden anderwärtig geſchnitten oder gemaltes Glas, oder wie ſolches ge- 
arbeitet werde, noch andere verfchraubte Waren feines Weges auf meine 
Herrfchaft bringen, noch an ſich kaufen, weder meine Unterthanen ihr Glas 
anderwärtig fchneiden, malen noch verfchrauben laſſen, weder auf andere 
Meis zurichten laſſen, fondern, foviel fie deſſen zur Handelfhaft vonnöthen, 
einzig und allein auf meiner Herrichaft, auf was vor eine Manier es jei, 
verfertigen laffen, weder Störer diefer Innung zumiber follen auf feinerlei 
Meis geduldet werden. Sollte Jemand, er fei wer er wolle, Fremder oder 
Einheimifcher, hierin begriffen werben, der oder diejenigen follen nit nur 
allein aller ſolcher bei ihnen befindlicher Waren gänzlich verluftig fein, 
fondern follen auch noch darzu, wo der oder diejelben auf meiner Herrfchaft 
ertappet werben, von meinen jedes Orts zunächſt angelegenen Gerichten vor 
fih felbjten und, wann die Innung fie darum erfuchet, unverzüglich aufge: 
hoben und eh’nder nicht, bis doppelt fo viel, ald die Waren wert fein, zur 
Straf am Gelbe erleget it, von dannen gefolget werden. Welche Strafe 
und Verluft halb der Innung zufält und halb mir zu fernerer Dis- 
pofition gelaſſen werden foll.” 

Es muß alfo jhon damals vorgefommen fein, daß die Glashändler da 
und dort und nicht gerade bei den ortsanfäffigen Handwerksmeiſtern, das Glas 
malen und fchleifen ließen; wahrſcheinlich gingen fie fhon damals dorthin, 
wo fie am billigften gearbeitet befamen. Die Innungsmeifter wollten aber 
diefe auswärtige Konkurrenz unwirkſam maden und verfuchten dies Durch 
die eben erwähnten harten Strafbejtimmungen, die fie fih in ihrem Statut 
fanftionieren ließen. Aber auch unter den Meiftern felbft mußte die Kon— 
kurrenz ſchon recht rege geworden fein, vereinzelt fogar unlautere Formen an- 
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genommen haben; Beweis dafür die in verfchiedenen Statuten aufgenommenen 
Strafbeftimmungen gegen das Abfpenftigmadhen der Gefellen und Lehrlinge 
und die Strafdrohung „wenn ein Meijter dem anderen in feine Arbeit fällt.“ 

Nah alledem fann man nicht zweifeln, daß das Arbeitsangebot ſeitens 
der glasveredelnden Handwerker fon im Anfange des XVII. Jahrhunderts 
ein fo großes geweſen iſt, daß es den Hüttenbefigern und Händlern ein 
Leichtes fein mußte, fobald ihre Vofition einmal durch einige geminnbringende 
Geſchäfte gefeftigt war, ihre wirtfchaftlich befjere Lage zu ihren Gunften und 
zum Nachteile der unter einander fonfurrierenden Glasmaler, Glasfchneiber u. ſ.w. 
auszunüßen. Und fo geſchah es aud. Immer zahlreicher gingen die Fapitals- 
fräftigeren ‚Elemente, welche nad den überlieferten Nachrichten den Grund 
zu ihrem Vermögen zu einer Zeit gelegt hatten, da fie einen Teil des 
Jahres auf Reifen gingen, die übrigen Monate aber jelbft ala Maler, 
Schleifer u. j. mw. thätig waren, zum Handel über, als ihnen die Gewißheit 
wurde, dat der Glashandel mehr Gewinn biete, als die Veredlungsthätigfeit, 
und die Hanbelsbeziehungen fi immer mehr erweiterten. 

Mas auf der einen Seite das Handwerk an Betriebsfapital und mirt- 
Schaftlihem Einfluß verlor, gewann auf der anderen Seite der Handel für 
fih. Das erfolgreiche Beifpiel lodte Nahahmer heran, au aus dem Aus— 
lande, und bald war durch die immer günftiger ſich geftaltende Gejchäftslage 
und, nicht zu vergefjen, durch die wahrhaft großartige Handelsthätigfeit der 
nordböhmiſchen Glastaufleute felbft die Grundlage gefchaffen für das Entjtehen 
der bereits erwähnten Großhandlungscompagnien. Der hauptfächliche 
Grund für die wirtfchaftlihde Macht und den großartigen Einfluß, welchen 
diefe Handlungscompagnien nit nur in Bezug auf den Abjag der Mare, 
fondern aud direft auf die Erzeugung in der Folge erlangten und aus- 
übten, liegt wohl in dem glüdlihen Gedanfen, bei dem anfangs mwohl 
unausweichlichen Konkurrenzlampfe zwifchen den Händlern und den glas- 
bearbeitenden Meiftern einerſeits und auch zwifchen den Händlern und den 
Hütten, welde die Ware felbit vereveln ließen und verfauften andererjeits, 
der Kraft des Einzelnen die madtvolle Rapitalsvereinigung Mehrerer 
" gegenüberzuftellen, melde dur fich ſelbſt ſchon im wirtfchaftliden Kampfe 
dem einzelnen Konkurrenten überlegen fein muß. Dazu fommt noch, daß es 
fih hier um neue auf dem ganzen Kontinente und auch in überjeeifchen 
Ländern abfagfähige Artifel handelte, welche zum Teil als Maffenartifel in 
großen Mengen erzeugt werden fonnten und doch aud, ihrem Charakter als 
Luxusware entiprechend, eine genaue Beobadhtung des fremdländifchen Marktes 
und der fpeciellen Bebürfniffe der Käufer erforderten. Gerade aber für den 
Abſatz folder Waren eignete ſich die neue Gejellfchaftsform, welche die Haidaer 
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fich felbft ſchufen, vorzüglid, da fie die Verwendung eines großen Rapitales, 
die Beobadhtung des Abſatzplatzes und die divefte Überwachung des Ber- 
faufes und zugleih aud die unmittelbare und vorteilhafte Einflußnahme 
auf die Erzeugung geftattete, jomit in ihrer Form den Bebürfniffen dieſes 
Handels ganz befonders angepaßt erjchien. 

Über die rechtlihe Struktur diefer Handlungscompagnien fpricht fich 
Schebek, der in jeinem mehrerwähnten Werke zahlreihe Compagniefontrafte 
aus dem vorigen und aus diefem Jahrhundert gefammelt hat, folgender- 
maßen aus: 

„sm Gegenfate zu den Statuten der Glasfchneider find die Verfaſſungs— 
und Rechtsgrundlagen der ‚Glashandlungscompagnien‘ eine völlig autonome 
Schöpfung der Glashändler. In den Gefellfchaftsverträgen, durch welche fte 
zu Stande kommen, bezieht man fi zwar mitunter auf die nachträgliche 
Ratififation der Obrigleit. Es ift jedoch nirgends zu erfehen, daß es dazu 
wirklich gefommen wäre. Gleich den gewerblichen Innungen haben aud) die 
Glashandlungscompagnien eine doppelte Seite. Sie find teild Handels- 
gejellfchaften, teild Lebensgenoſſenſchaften. In Bezug auf ihre Eigenschaft 
als Handelögefellihaften haben fie mandes mit der heutigen offenen und 
Kommandit- und der früheren jtilen Geſellſchaft gemein, allerdings auch 
viel davon Abweichendes. Die Teilnehmer ſchießen, mit Ausnahme der 
Frauen, die nur während ihres Witwenftandes mitunter noch längere oder fürzere 
Zeit an Stelle ihrer Gatten in der Gefellfchaft blieben, in jedem Falle ihre 
ganze, bald größere bald mindere, Arbeitsfraft und meift auch Kapital ein. 
Die Verteilung des Gemwinnes und Berluftes gefchieht in der Regel nad 
Köpfen, jedoch nicht zu gleichen Teilen, fondern nad) der Stellung, die den 
Einzelnen in der Gefellihaft, ob als ganzen, halben oder viertel u. f. mw, 
Compagnons, eingeräumt ift. Nirgends jedoch ift eine Spur von unbe- 
ichränfter und folidarifher Haftung eines oder mehrerer oder aller Gefell- 
ichafter zu entdeden. Troß des Vorhandenfeins einer Gompagniefirma (deren 
Wortlaut aber für die verfchiedenen Niederlaffungen eines und desfelben 
Haufes zumweilen verfchieden tft) paßt daher weder der Begriff unferer offenen 
noch der der Kommanditgejellfchaft auf die Glashandlungscompagnien, und aud 
von dem Wefen einer jtillen Gejellihaft fann bei denjelben feine Rede fein, 
da reine Geldeinlagen nur als Darlehen zu dem landesüblihen Zinsfuße, 
aber nicht als gefellichaftlihe Einlagen gegen einen verhältnismäßigen Anteil 
am Geminne oder BVerluft angenommen werden. Dadurch aber, daß die 
Compagnieverfafjung fih an Feine gegebene Form anlehnt, wird fie nur 
umfo interefjanter, weil fie ji damit als das nad} den eigenen Bebürfniffen, 
zum Teil vielleiht nur mit Benügung der in Handelsſtädten angetroffenen 
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Ufancen, gefchaffene Werk der Glashandelsleute darftellt. Die Bedeutung 
der Glashandlungscompagnien als Lebensgenofjenfchaften tritt zumeift in 
deren Verhalten zu den Familien ihrer Gefellihafter hervor. Sie erfaffen 
den Sohn ſchon im zarten Alter und fuchen ihn in ftrenger Zucht und 
Schule zum tauglihen Mitgliede der Gefellichaft heranzubilden. Läß er fi 
gut an, fo wird er die ganze Stufenleiter der Lehrlinge, Diener, viertel, 
halben und ganzen Geſellſchafter hinauf befördert, bis er dereinſt vielleicht 
das Haupt des ganzen Haufes wird. Ya ſelbſt nach dem Ableben forgt die 
Compagnie noch einige Zeit für feine Hinterbliebenen In befonderen Lagen, 
3. B. wenn es fih um den Bau eines Haufes handelte, fprang wohl auch 
die Compagnie ihren Genofjen in deren reinen Privatangelegenheiten hilfreich 
bei. Wie fie aber für alle Mitglieder und Angehörigen forgt, fo will fie 
auch, daß diefelben ihren Grundjägen gemäß ſich verhalten, ordentlih und 
pünftlih im Dienfte, rehtfhaffen und fittlih in ihrem Privatleben ſeien.“ 

Ich muß es mir leider verfagen, an dieſer Stelle näher auf die 
einzelnen inhaltreichen Compagniefontrafte einzugehen ; als befonders interefjant 
will ih jedoch nur hervorheben, was in einem derfelben, der aus dem 
Jahre 1775 ftammt, über „Verlegerei” beftimmt wird, denn „nichts vermag 
eine Glashandlung mehr empor zu bringen, als eine gute Berlegerei.” 
Über diefelbe alfo heißt es dort: 

„Viertens: Die Verlegerei, d. i. der An» und Einfauf deren Waren und 
deſſen Verfendung, bleibt eben auch gemeldtem unfern J. U. Hiede über- 
laſſen, jedoch ſo, daß auch die zu Haufe befindlichen Kameraden ihm mit 
Rath und That an die Hand gehen und in allen Vorfällen und Umftänden 
Hilfe und Erleichterung in folden Geſchäften und Wrbeiten jchaffen und 
leiften follen. Beſonders aber wird unfer Herr Rautenſtrauch, nachdem er, 
G. es ©., (gebe es Gott!) wiederum zu Haufe fommen und hier fein wird, 
aud in feinem eigenen Haufe zu Blottendorf einen Theil der PVerlegerei zu 
beforgen und zu verwalten übernehmen. Übrigens ift und bleibet jeder 
Kamrade verbunden, auf die Glashütten, auch andermärts hin, zum Waren- 
einfaufe zu reifen, fo oft es erfordert werden wird. Demjenigen aber, der 
alfo für Compagnie reifen und ſich gebrauchen laſſen wird, dem werben zu 
feinem Ausfommen und Unterhalt täglich ein Gulden zu verzehren erlaubet 
und auf Compagnierehnung gegeben werden. Meilen dur den Verleger 
alle Waren für den eigentlichen wahren Einfaufspreis angefchrieben und an 
Komp.* verrechnet werden follen, jo werden dem Verleger anftatt des fo- 
genannten Berleger- Profit jährlih 300 fl. — aus Komp. * gegeben oder auf 
feinen Conto ihme gutgefchrieben werden, als eine Entſchädigung für bie 
unvermeiblihen Auslagen bei der Verlegerei.“ 
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Wir haben bereits eingangs die Urfachen kurz ſtizziert, welche in der 
Mitte diefes Jahrhunderts einen Rüdgang des Glashandelsgefchäftes bewirkt 
haben. Kräftige, übermädhtige Konkurrenz anderer Staaten und Länder, 
deren Produkte die Haidaer Erzeugnifje teilweife überholt oder, wenn aud 
dies nicht der Fall war, fo doch die bisherige thatfählihe Monopoljtellung 
diejes Glasausfuhrgebietes vernichtet hatten, weiter Lockerung der bisherigen 
ftraffen Handelsdisciplin, alle diefe Umftände und noch andere, welche mehr 
zufälliger Natur waren, hatten das Gefüge des jtolgen Baues gelodert. 
Aber die Grundmauern waren feit genug für weitere Jahrhunderte. Das 
fühne, in die Melt binausblidende Getürm wurde zwar abgetragen; dafür 
aber bauten ſich die Slashändler ein feites und ficheres Erporthaus auf Dem 
Grunde ihrer Heimat, von dem aus fie die erworbenen Beziehungen zu der 
ganzen Welt feft in der Hand behielten. 

Wir find bei der Gegenwart angelangt. Che wir jevod zur Schilderung 
der heutigen Verhältniffe übergehen, müfjen wir noch eines wichtigen Dofu- 
mented gedenken, das ein deutliches Streifliht auf die Beziehungen ber 
Slashändler zu den Hüttenmeiftern und damit indireft auf das ganze gemerb- 
liche Arbeitsverhältnis in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wirft. Es 
ift Dies ein „Gutachten des Directoriums in publicis et cameralibus“ über 
die Beſchwerde der Glashändler auf den Herrfchaften Kamnitz, Bürgjftein, 
Reichitadt, Neuſchloß, Dber-Liebih, Tetſchen und Meifterdorf gegen bie 
dortigen Glashüttenmeijter!. 

Diefes aus dem „Protocollum* de dato 10. Auguft 1750 und einem 
„Votum“ beftehende Gutachten lautet in feinen wichtigſten Teilen: 

„Es haben sub Praes. den 27. Januarii 1744 die fammentliche 
unterthänige Glashändlere der Kamnitz-, Bürgjtein-, Reichſtadt-, Neuſchloß-, 
Oberliebih-, Tetſchen- und Meifterdorfer-Herrfhaften wider die dortländige 
Slashütten-Meiftere folgende Beſchwerden supplicando vorgebradtt: | 

1. daß die Glashütten-Meiftere jelbiten das Glas hin und wieder 
mehrern Theils glatt oder ungearbeitet in und außer Landes verführeten und 

2. bei ihnen Glas-Maler, Schneider, Kugler und Schleifer aufhalteten, 
nicht minder 

3. mit dem Preis des Glaſes nah Belieben aufichlageten und ehender 
Fremde oder Ausländer als fie, inländifche Glashändlere, mit benötigeten 
Waren verjeheten, daß fie alfo hierdurch fehr benachteiligt würden.” 


! Abgedrudt bei Schebef, S. 365, Driginal im Archiv des Minifteriums des 
Inneren in Wien, Bohemica IV. 
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„Um aber ihren Untergang noch in tempore abzubelfen und die Land— 
fabrif wiederum in vorigen Stand zu bringen, fo thäten fie allerunterthänigjt 
zu bitten: 

1. denen Glashüttenmeiftern, daß fie das rohe Glas felbft in fremde 
Zänder nicht führen noch damit hanthieren follen, zu gebieten, dann 

2. zu verorbnen, daß fie ihnen, böhmifchen Glashändlern, allein das 
rohe Glas liefern und überhaupt fein rohes und ungearbeitetes Glas außer 
Landes verführet werden ſolle.“ 

Das Gutachten jagt dann meiter. 

„Das leitmeriter Kreisamt ſelbſt erachtete diefe Beichwerden in der 
Wahrheit gegründet zu fein und findete zu Abwendung des gänzlichen Glas- 
bandlungs-Berfalls fein befjeres expediens, ald wenn denen fjammentlichen Glas- 
hüttenmeiftern einige Glasarbeiter und Zurichter zu halten unter einer Straf 
und dagegen denenfelben, daß fie ihr verfertigendes glattes, rohes und un— 
zugerichte® Glas an die auf wiederholten fieben Herrfchaften befindliche 
Glashändlere in einem billigen und nicht nad Gefallen erhöhenden Preis 
zu überlaffen eingebunden, die Ausfuhr des rohen und präparirten Glafes 
aber sive per se vel per alium inhibiret, mithin contra generalia zweierlei 
Gewerbe zu treiben verſchränket, endlichen im ganzen Land verboten würde, 
daß niemand von denen Glasfünftlern unter fchwerer Straf außer Landes 
ſich begeben und allda niederlaſſen jolle. 

Mohingegen die Glashüttenmeiftere ihre Auskunft dahin erjtattet, daß 
bei theils Glashütten feine rohen Gläfer verarbeitet, theild von denen an— 
fäßigen Künftlern in fothaner Verarbeitung die Nahrung gefuchet würde. 

Was nun diefe Bejchwerden anbetrifft, da erachtete fie, Nepräfentation 
und Kammer, denen prineipiis generalibus conform zu fein, damit das 
im Land erzeugende artefactum nicht außer Landes, fondern im Land zur 
legten Perfektion gebraht würde, um denen inländischen Künftlern den Ver— 
dienjt dadurch nicht zu entziehen. 

Infolgedeſſen wäre fie der ohnmaßgebigen Meinung, daß dasjenige 
Glas, jo zum Scleifen, Kugeln und Malen tauglih, oder auf ſolche Art 
gearbeitet zu werden pflegte, außer Landes zu verführen sub poena confis- 
eationis und unter noch einer anderweitigen Beſtrafung des Übertreters 
generaliter verboten werden fünnte, wordurch die in anderen Ländern ſich 
ſeßhaft gemadte Schleifer, Schneider, Kugler aus Mangel des Verdienſtes 
zurüdfehren oder menigftens die im Land befindliche von der Entweichung 
abmwendig gemacht würden. 

Wohingegen das weitere Anfinnen derer Glashändler , daß ihnen die 
Glashüttenmeiſter all’ verfertigendes rohes Glas abgeben und die in denen 
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Glahütten fi aufhaltende Glasſchneidere, Schleifere u. j. w. abjchaffen 
follten, ihr, Repräfentation, um fo bevenflicher zu fein jcheinete, weilen die 
fupplicirende Glashändlere deswegen fein Privilegium aufzumeifen hätten 
und felbe im Gemwährungsfal die Glashüttenmeiftere ruiniren dörften. Wie 
dann auch die Glasfünjtlere bei ein und andern Glashütten über dreißig 
Jahr lang fih aufhalteten und dabei denen Glashändlern 
vielen Borteil und Erfparnufß verfhaffeten, maßen fie foniten, 
wenn fie nit allda wären, die rohen Glaswaren erft in ihre Be- 
hbaufung zum Zuridten führen, jodann aber zugerichter der Handlung 
nad verjchiden, folglich doppelte FSradhtunfoften tragen müßten. Weßwegen 
fie des ohnmaßgebigen Dafürhaltens wäre, die Glashändlere quoad hunc 
passum abzumeifen und die Glashüttenmeiftere bei der Berarbeitung 
einigen rohen Glaſes noch fernershin zu erhalten, angefehen fie damit 
feine doppelte Profeſſion treibeten, fondern fih nur zweifachen Verdienſt 
macheten.“ 

Diefes Gutachten, welches für die Kenntnis der Entwidlung des 
ganzen Arbeitäverhältnifjes in diefem Induftriegebiete von hervorragendem 
Werte ijt, belehrt uns nicht bloß über den Stand der Beziehungen der 
einzelnen Produftionsfaftoren in der damaligen Zeit zu einander, fondern 
zeigt ung auch, daß der wichtige Streit mit den Glashüttenmeiftern um den 
Veredlungsgewinn fchon in der Mitte des 18. Jahrhunderts nicht mehr wie 
zu Ende des 17. Jahrhunderts von den Schleifmeijtern, Malermeiftern und 
den anderen Weredlungsarbeitern, jondern an ihrer Statt bereit von den 
Glashändlern geführt wird, woraus Far und unzmeideutig hervorgeht, 
daß alle diefe Veredlungshandwerfer, wenn aud dem Namen nah nod 
ſelbſtändig, bereits damals in ein wirtjchaftlihes Abhängigfeitsverhältnis 
von den Händlern gelangten und fomit zu Seimarbeitern umgewandelt 
worden waren. 

Eine Zufammenjtellung der wichtigiten Glasgroßhandlungshäufer finden 
wir in einer Petition aus dem Jahre 1805, melde 32 Großhandlungs- 
compagnien mit 157 Einzelfirmen in Hatda und Umgebung anführt. 

Außerſt wechſelvoll waren die Schidjale der Hohlglasinduftrie Nord- 
böhmens in dieſem Jahrhunderte; nur flüchtig fann hier davon gefprochen 
werden. 

Einer Stagnationsperiodre am Beginne dieſes Jahrhunderts, unter 
welcher auch die glasveredelnden Gewerbe hart zu leiden hatten, folgte 
wieder in der Mitte des Jahrhunderts, insbefondere nah den Weltaus— 
ftellungen, 1851 in London und 1868 in Paris, eine Zeit mädtigen Auf: 
ſchwunges. Die außergewöhnliche Nachfrage, vornehmlich nad Mafjenartiteln 
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vonjeite Nordamerikas, der anfänglich in den norbböhmifchen Gebieten überhaupt 
nicht genügt werden fonnte, erzeugte aber wiederum ein unverhältnismäßiges 
Zuftrömen aller Bevölferungsfreife zu diefem Gewerbszweige, ſodaß fehr 
bald, insbejondere in den 70er Jahren, ein neuerlicher, umfo beftigerer Rüd- 
fchlag erfolgte. Dazu fam noch der Umftand, daß die allzu heftige Konkurrenz 
einen Zufammenjhluß der Glashändler unmöglich machte, und außerdem in 
Folge des Lohndrudes, der hiedurch erfolgte, die Erzeugung minderwertiger 
und billiger Waren begünftigt wurde. Die Betriebs- und Arbeitöverhältnifie 
hatten in dieſer Zeit feine wefentlihen Anderungen erfahren. Die Um: 
mwandlung des Glasveredlungsmeifters zum unfelbftändigen Heimarbeiter und 
des Glashändler® zu dem eigentlihen, die Produftion und den Abſatz be- 
berrfchenden Unternehmer, die ſchon zu Beginn diefes Jahrhunderts ala 
vollendet anzufehen tft, Hatte ihre notwendigen Folgen gezeitigt: einmal die 
erwähnte jchranfenlofe Konkurrenz unter den Händlern und damit ein 
Herabjegen des Gewinnes auf ein Mindeftmaß auf der einen Seite, und auf 
der anderen Seite jtetige Berfchlechterung der Lage der Heimarbeiter, welche 
dem Preisdruck, der ſich fofort in einen Lohndruck ummandelte, feinen 
genügenden Widerftand entgegenzufegen vermochten. 

Bald aber zeigten ſich die Anzeichen einer neuen Epoche. Die Arbeiter: 
fchaft, insbefondere in jenen Gruppen, welche die intelligenteften Kräfte 
bejaßen, die demgemäß für die Ideen der Zeit am aufnahmsfähigften waren, 
lernte einfehen, daß nur ein gemeinfames Vorgehen zur Befjerung ihrer 
Lage führen Fönne, das Bedürfnis nad einer gemeinfamen Organifation 
führte zum Zufammenfhluffe und zu dem Beftreben, das gegenfeitige Unter- 
bieten zu verhindern, gleichzeitig tauchten aber auch die erften Anfäge zum 
fabrifamäßtigen Betriebe auf. 

Wir find mit unferen Betrahtungen bei der Gegenwart angelangt. 


Gegenwärtige Verhältnijie. 


Bevor wir in eine nähere Schilderung der gegenwärtigen Verhältnifje 
in dem Gebiete, welches wir uns zur Betrachtung ausgewählt haben, ein- 
gehen, erſcheint es notwendig, einen furzen Überblid über den derzeitigen 
Stand der gefamten Glasinduftrie in Ofterreich zu werfen. 

Öfterreich befigt derzeit nach den Zufammenftellungen des k. k. Handels- 
minifteriums aus dem Jahre 1890 — eine GStatiftif, die auch den gegen- 
wärtigen Zuftänden zum größten Teile noch entfprehen dürfte — 129 Glas- 
hütten, davon befinden fih 82 in Böhmen. Die Glaserzeugung gliedert 
ih heute ungefähr in der Art und Weife, daß in den 8 Hütten von 
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Haida, Steinfhönau und Umgebung !, ferner in Neuwelt (im Riejengebirge), 
in einigen weſt- und in den ſüdböhmiſchen Hütten faft ausfchließlih Hohl— 
glas erzeugt wird, während die übrigen Hütten der Gablonzer Gegend Die 
zur Herftellung der Gablonzer Glaskurzwaren notwendigen Halbfabrifate, alfo 
das erforderlihe Stangen-, Stengel, Prismen- und Drudglas liefern und 
Weftböhmen vornehmlich Tafelglas erzeugt. In Haida, Steinfehönau und 
Umgebung felbft ift die Robglaserzeugung und die Hohlglasveredlung ftreng 
geſchieden. Die Hütten befchränten fi heute ohne Ausnahme dajelbjt auf 
die Herftellung der Halbfabrifate, aljo der geblafenen und gegofjenen Hohl- 
glasartifel, während die Hohlglasverabeitung, Raffinerie genannt, von 
den Glashandeldunternehmungen, melde die Glas veredelnden Heimarbeiter 
befchäftigen und diefen Hausinduftriellen felbft betrieben wird. 

Die nachſtehende Tabelle giebt eine Überficht über den heutigen Stand 
der Rohglaserzeugung in dem Gebiete von Haida und Steinjchönau. 

(Siehe die Tabelle S. 507.) 

Erzeugt werden in den Hütten von Hatda und Steinfchönau heute zu: 
meift die gewöhnlicheren Glasforten, weiße und färbige, ferner die fogenannten 
Überfangartifel; die für befere Kryftallmare notwendigen Formen werden 
hingegen nur vereinzelt hergejtelt. Die Glasveredlung diefer Gegend be- 
ſchränkt fi jedoch nicht auf die hier erzeugten Halbfabrifate, fondern bezieht, 
was fie an Kryſtallware und beſſeren Formen verbraudt, aus den füd- 
böhmischen Hütten, zum Teil au aus dem Auslande. Werarbeitet werden 
die Rohglasformen hier zu den verfchiedenften Gebrauds- und Lurusgegen- 
ftänden. Ich nenne unter Hunderten nur die verſchiedenſten Serviceartifel, 
darunter funftvoll gejchliffene und gravierte Kryſtallgläſer, Aufſätze, bemalte 
und gefchliffene, befferer und minderer Qualität, Blumenvafen jeder Art und 
Güte, Lampen, Luxuswaren mie Toilettegegenjtände, die verſchiedenſten 
Nippes, Jardinieren u. f. w. 

Der Einkauf des Rohmateriald erfolgt heute ausnahmslos durch die 
anſäſſigen Händler oder NRaffineure, welche ohne Benügung einer Zwiſchen— 
band die Glasformen den verfchiedenen Heimarbeitern zur Bearbeitung in 
deren Wohnung geben, fodann wiederum übernehmen und ganz felbftändig 
verkaufen. Nachitehend eine Überficht über die Glasraffinerien in Haiba- 
Steinfhönau und Umgebung. 

Die Städte Haida und Steinfhönau bilden heute das Gentrum der 
ganzen Induſtrie. 


ı In Haida, Röhrsdorf, Ober-Hreibit, Teichitadt, Steinihönau, Falkenau, 
Ulrihsthal und Langenau. 
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Überficht über die Glasraffinerien. 
Ger.: Bez. Haida. 


Arnsdorf . f .. 16 
Blottendofffff.. 9 
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——— —— 
RES A 666 
Sangnu - 2 2 2 2 2 14 
Scdaiba . 

Ger.-Bez. Böhm. Kamnit. 
Dittersbach 1 
Gersdorf . . . 1 
Hillemühl mit Falkenau 2 
Böhm. Kamnik . 6 
Nieder-Kamnig . 1 
Meiftersvorf . 9 
Ober-Preſchkaun. 2 
Schelten mit Barden . 6 
Steinſchönau 26 
Ulrihsthal . 4 

Ger.:Bez. Böhm. Leipa, 
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Ger. Bez. Warnsdorf. 
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Zufammen 148 

Der Abſatz der Haidaer Artikel geht derzeit in fämtliche Länder des 
Kontinentes, ſowie in faft alle überfeeifche Gebiete. Curopa, wenigſtens 
die höher fultivierten Länder des Kontinentes, wie Deutfhland, Belgien, 
Holland, Spanien verlangen mehr die funftvolleren Gegenjtände, wie 3. B. 
die befjeren Kryftallfahen, während die überfeeifchen Gebiete zumeift mit den 
wohlfeileren Mafjenartifeln verforgt werben. 

Zur näheren Berftändlihmahung der enormen Quanten, welche die 
Haidaer Glasinduftrie alljährlih über die Grenzen Ofterreihs hinaus auf 
den Weltmarkt wirft und zur Erläuterung der wechſelvollen Schidfale diefes 
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Induſtriezweiges in den lebten Sahrzehnten haben wir nachſtehend eine 
Zufammenftellung des Erportes von Glaswaren, infoweit fie für dieſes 
Gebiet in Betracht fommen, nad den ftatiftifchen Publikationen des Handel3- 
minifteriums gemadt. Diefe Ziffern geben die Gefamtausfuhr von weißem 
und bemaltem Hohlglas aus Dfterreih wieder — nicht enthalten ift Tafel- 
glas und Glaskurzware —, und man wird nicht fehlgehen, wenn man dem 
Gebiete von Haida ?’s—?/s diefes Gefamterportes zuſpricht. 
(Siebe die Tabellen S. 510-511.) 

Bemerkt fer hier noch ergänzend, daß fich anfchließend an die Glas- 
induftrie in Steinfchönau und Haida einige Etablifjements für Lufterfabrifation 
eingerichtet haben, während in Bürgftein und Umgebung, dem früheren Site 
einer bedeutenden Spiegelinduftrie, heute als Überrefte diefes Produftions- 
zweiged noch die Holzrahmenerzeugung verblieben if. Diefe Zweige liegen 
jedoch außerhalb unferer Betrachtung. 

Wir werden im folgenden lediglich die Verhältnifje in den Raffinierungs- 
gewerben zu erörtern haben, aljo bei jenen Heimarbeitern, melde die Glas— 
Ichleiferei, fomie das Abftürzen des Glafes, (d. i. das Vorbereiten der 
rohen Glasformen, das Abſprengen für den Schliff) beforgen, ferner bei 
jenen, welche Glas einbohren, fugeln, zenfeln, (Baden jcleifen), 
mattieren (matt fchleifen) und gravieren, verfilbern und ver— 
golden und endlich bei jenen — und diefe bilden die Mehrzahl aller 
Heimarbeiter —, welde das Glas bemalen. 

Die nachftehenden Tabellen geben eine Überficht über die Verteilung der 
Heimarbeiter und zwar ſowohl nad) den einzelnen Branchen, ald auch nad) 
den Gemeinden und Ortjchaften. 

Diefe Überfiht enthält neben einer Statiftif der Heimarbeiterfchaft 
— melde teild auf einer direften Befragung bei den Gemeindeämtern, teils 
auf einer perjönlichen Umfrage, veranftaltet dur; den Fachverband der 
Slasarbeiter, beruft — auch noch Angaben darüber, welche diejer Heim- 
arbeiter noch heute, wenn auch nicht in den Bevölferungskreifen jelbit, jo 
doch merkmürdiger Meife von der Gefetgebung ala Handwerksmeiſter an- 
gefehen werden, ferner Angaben, wie viele jelbftändige Gewerbefcheine an dieje 
Heimarbeiter ausgefertigt wurden und endlich wie viele Gehilfen und Lehr— 
linge von den fogenannten „Meiftern” befchäftigt werden. Wir werben auf 
die letteren Ziffern noch näher zurückkommen; fie find teils den Berichten 
der Bürgermeifterämter entnommen worden, teild aus dem Gemwerbefatajter 
der Handeld- und Gemwerbefammer in Neichenberg ausgezogen. 

(Stehe die Tabellen S. 512-518.) 
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Gemeinde 


Steinihönau 
Faltenau 
lottendorf . . . . 
Arnsdorf 
Langenau 
Schelten. . ... . 
Ober-Preihlau. . . 
Schaiba 
SB. 05 
Bürgftein 
Meiiterödorf. . . . 
Ulrihsthal . 
Hillemühl 
Kreibig-Schönfeld 
Köhrsporf 
Kottowig 
Pihlerbauſtellen 
Nieder-Preihlau . . 
MWoltersdorf . . . . 
Böhm. Kamnik ; 
Nieder-Kamnit. . . 
Sonneberg 
Rodowitz 
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er Er 
.. #8 00. 
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De BE Ze 


Bofwen 
freudenberg . . . . 
Gersdorf 
Kaltendbad. . . . . 


Bufammen 


Anzahl der Heim» | Bon dieſen 








arbeiter Heim: 
(da$ find diejenigen, | arbeitern 
welche in der eigenen find als 
Wohnung ober in einem in a 
gemieteten Lotale für | Meifter an— 
fremde Rechnung arbeiten) zuſehen 
7 das ſind die⸗ 
nach Angabe, nad ber u welde 
des Zurger⸗ Zählung einen Gewerbe: 
meifter- | ded Fade | hen befigen 
amtes verbanbes | „per Gebilfen 
1899 1891 | Seisäftigen) 





Maler und Vergolder. 


207 175 177 
60 118 31 
85 106 70 
62 95 30 
40 62 9 
62 61 44 
37 45 15 
47 44 40 
43 43 43 
18 38 15 
43 32 26 
40 16 16 
57 15 32 

7 13 5 
10 9 2 
25 8 4 

2 8 1 

2 5 —1 

7 3 5 
* 2 * 

3 2 — 

2 2 — 

—1 —1 — 

5 —1 5 

3 — —1 

1 — — 

3 — — 

> — — 


Anzahl der bei 





diefen Meiftern Anzahl 
beichäftigten Ge- [Per Fehr- 
hilfen linge 
nach der 
——1 Zählung 
—* — * | nad der ſdes Fach—⸗ 
ürger- Se verban⸗ 
year verbandes des 
1899 1891 1891 
200 294 104 
29 | 129 48 
15 51 17 
5 119 47 
12 58 43 
65 Sl 23 
22 18 5 
39 54 24 
81 81 36 
60 57 29 
90 57 22 
60 27 7 
25 16 4 
— 9 7 
3 | 7 — 
5 10 7 
— 10 7 
1 1 — 
15 —1 — 
we 3 — 
— — 1 
— 1 Er 
8 == a 
9 — we 





Hierzu fommen nad) Angabe des Fahverbandes noch 130 weibliche Arbeitskräfte. 


Nieder-Preichlau . . 
Hillemühl 
Röhrsdorf 
Ober-Preſchkau. . . 
Yangenau 
Kreibig-Schönfeld 

Übertrag 


. oo #8 8 + 


. oo a + 


Glasſchleifer. 
92 61 40 
36 50 28 
23 41 3 
23 | 38 20 
10 | 285 — 









20 44 10 
10 43 22 
4 40 8 
10 10 — 
Eu 11 
_ 7 4 
44 



















































Die Heimarbeit in der Hohlglasinduftrie Norbböhmens. 513 
u Anzahl der Heim- | Yon diefen ; 
n ® nza 
arbeiter Heim⸗ -.— Anzahl 
\ dieſen Meiftern 
(bas find diejenigen, arbeitern beichäfti ten Ge- der ehr⸗ 
welche in der eigenen ſi d als r g linae 
Wohnung oder in einem ind a bilfen g 
gemieteten Lotale für | Meifter an— nad) der 
Gemeinde frembe Nehnungarbeiten)] zufehen Zählung 
— — — — nach Ans des Fach— 
nach Angabe nad ber ——— sad: bed Bähtums Eon 
des — Bählung [einen Gemerbe| 7 +: sei des Fad- des 
meifter des Fade | nein befipen [| eher derbaͤndes 
amtes verbanbes | oper Gebilfen amtes 
1899 1891 beihäftigen) 1899 1891 1891 




























Glasſchleifer. (Fortiegung.) 

Übertrag | 154 232 44 155 44 
Haida..... 13 13 12 12 — 
Steinſchönau 11 13 10 — 
Arndborf . .». . » 8 11 8 — 
Kottowi - - - » » 15 10 4 1 
Schaiba. ..... 1 7 — — 
Blottendorf . . . - 3 4 1 — 
Falkenau 8 4 4 — 
Rodowitz.. 7 4 2 — 
Böhm. Kamnitz — 3 en = 
Bürgftein . . .» - - 3 3 3 1 
Schelten - . .. . 2 2 — = 
Meiitersdorf. . . - — 1 — 1 
Ulrihsthal . — —1 — en 
Shmwojifa . ... . 2 — — in 


Sroß-Boden. . - - 


4 


. 2.2 282 oo .» 


Scelten 
Ulrihsthal . . - -» 
Arnsdorf 
Klein-Boden. . . 

Vihlerbauftellen . 

Molfersdorf . . - - 
Meifterödorf. - - - 
Schaiba 
Ober-Liebih. . . - 
Blottendorf . - - . 
Ober-Preichlau. . . 
Gersdorf 
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. oh 8 8.“ 


U Tr ee Sr 
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Freudenberg . . 
Maniſch 


a EEE 2 


Übertrag | 336 536 | 143 


Schriften LXXXVI. — Hausinbuftrie III. 








— 16 6 
11 30 2 
m 38 6 
30 21 1 
— 7 — 
18 15 5 
15 10 2 
— 4 — 
3 15 1 
— 4 — 
18 4 == 
3 1 — 
F 5 
1 2 BR: 
1 — — 
— 2 3 
5 | 5 1 
> = * 
— 1 — 
| 105 176 | 32 
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Anzahl der Heim- 












e Bon biefen | Anzahl der bei 
arbeiter Heim- he Meiftern Anzahl 
N rg —— — arbeitern defchaftigten Ge- [der Lehr 
Wohnung oder in einem find als bilfen linge 
\ gemieteten Lokale für | Meifter an- nach ber 
Gemeinde fremde Rechnung arbeiten) zuſehen — r — — Zählung 


(das find die | Mad An: | „ac der [des Fach⸗ 
jenigen, weige| gabe ded | oastın b 
einn Gewerbe Bürger des Fa: —— 
ihein befigen | weiſtere drbande⸗ des 
oder Gebilfen amtes 


beihäftigen) 1899 1891 1891 


nad Angabe nad ber 


des Bürger: Zählung 
meifters | bes Fach⸗ 
amtes verbandes 


1899 | 1891 












Kugler. (Fortiegung.) 
536 143 1 
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Übertrag 
Nieder-Kamnik. . . 
Böhm. Kamnik 
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Sandau. . .... 
Kunnersdorf 6. B. 8. 
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Hierzu kommen nad Angabe des Fachverbandes noch 40 weibl. Arbeitäfräfte. 


Gravenre. 






Steinihönau 
Arnsvorf . ... . 
Zangenau »- .». .. . 
Meittersporf. . 
DIOIDEN 0% ar a 
Ullrichsthal . . 
Blottendorf . . 
MWolfersporf . % 
Kreibig-Schönfeld 
Schaiba. ..... 
Böhm. Kamnit 
Bürgitein. ... . 
Kottowß 
Rodowiß . .... 
Schaklomwik . . . . 
Sonneberg 
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Anzahl der Heim- | Bon vielen Anzahl der bei 

** Heim⸗ Bl Meiftern | Angel 
(das find diejenigen, arbeitern beichäftigten Ge: der Lehr⸗ 

—— —— ſind als hilfen linge 
gemieteten Lotale für | Meifter an« nad der 
Gemeinde freimde Rechnung arbeiten)) zuſehen Zählung 
(das find die⸗ des Fach⸗ 
nach Angabe nach der ſenigen, welche verban⸗ 

einen Gewerbe⸗ des 

verbandes a hen | 
1891 beigäftigen) 1899 | 1891 1891 





Graveure. (Fortſetzung.) 
232 86 








Übertrag| 1 


Hillemübl . . . . . 
Bihlerbauftellen 3 
Ober⸗Preſchkan. . . 


Ober-Kamnitz . - . 
Ober⸗Kreibitz 
alkenau. 
ieder-Kamnitz. .. 
Markersdorf . . 
Schofiendorf . 


Zufammen | 163 | 238 19 
Hierzu fommen nad) Angabe des Fachverbandes noch 6 weibl. Arbeitäfräfte. 


Einbohrer. 


Steinidönau . - - 16 28 16 
Arnsdorf . » » - . 18 18 
Sangenatt -. » .. .» 10 15 
Meiitersborf. . 
Blottenborf . . . 
Bürgftein. . - - - 
Kottowitz . - . 
Kreibitz⸗ Schönfeld 
Röhrsd ———— 
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Bihlerbauftellen 
Rodowih . ». » » 
Gersdorf - .. . - 
OdersPreichkau. 
Uleihsthal . . . 
Ober-ftreibit F 
Rieber-Prefchlau . . 


Halfenau RE 


Zuſammen | 8 


Hierzu kommen nad Angabe des Fachverbandes nad 30 weibl. Arbeitskräfte. 
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Anzahl der Heim- | Bon diefen 
h h Anzahl der bei 
Our nm, 
welche in der eigenen Find er beſchäfti ten Ge⸗ ehr⸗ 
Wohnung oder in einem . bilfen inge 
2 gemieteten Lokale für | Meifter an» nach der 
Gemeinde fremde Rebnungarbeiten)] zufehen Zählung 











— — nach An⸗ 
nach Angabe nach der 


gabe des | Aal des Fach⸗ 







(das find die⸗ 
jenigen, welche 


des Bürger: Zählung |Mnen Gewerbe] Bürger» | Yöhlung | verban- 
meiſter⸗ des Fach⸗ meiſter⸗ Bad des 
amtes —2*8 amteg verbandes 












1899 1821 beſchaftigen) | 1899 | 1891 1891 


Gürtler. 












— 
SO DD Ha He 


BE: 2 ee da 
Steinfhönau. . - - 
Langenau . . .» - - 
Blottendorf . . » . 
Bürgftein. . . . . 
Meiitersporf. . . - 
Scheltn -. ... - 
Molferödorf . . . - 





l\olalslonrumnsaıh 


Schaflowik . - - - 
Nieder-Kamnig. . - 
Ullrichsthal . . - - 
BVihlerbauftellen . -. 
Dber-Preihfau. . - 
Böhm. Kamnik 


ln. mwwowopanpaudm 
EBERITLERER LEE 
BERLIN IF I EIN 


FEIERT IE 





Zuſammen 











Mattierer. 

Salfenau . .». . » - 4 6 4 4 | — — 
Arnödorf - . ..» . 10 5 3 2 — — 
Steinſchönau 7 | 5 7 5 — Be. 
Blottendorf . - . - — 2 — — — — 
Ulrichsthal-Meifters: | * 
DORT = + .3..8: 8.0 3 2 3 4 — — 
Bürgftein. . - - » 1 1 — — —* = 
JJJ ER 1 —1 1 — — —FJ 
Hillemühl . . . . -» — —1 — — — e— 
Kreibitz⸗Schönfeld —1 —1 —1 1 — — 
Langenau.. . 8 —1 — — — u 
Rodowig - .».. .» —_— | 1 — — — — 
Scelten. .... » 1 1 — — — Be 
o — — und = hr 





Ober-Kreibitz 










Sniammen 38 26 19 
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Hierzu fommen nah Angabe des Fachverbandes noch 39 weibl. Arbeitskräfte. 
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Anzahl der Heim- | Won diefen Anzahl der bei 














arbeiter Heim- die Mei Anzahl 
(ba# find diejenigen, arbeitern —5 — — der ehr⸗ 
welche in der eigenen ſind als linge 
Wohnung oder in einem h hilfen 
gemieteten Lotaie für | Meifter an— nad) ber 
Gemeinde frembeRehnungarbeiten)| zufehen Zählung 





— (pas find die-f TAG Ans | „ad der [des Fach. 











Angab be : gabe bes 
Se dürger| Babtuna |Imiuemene] Sürge: | we ganı | "mean 
'amtea | verbannen | Farin Deinen | "amtes | verbandes 
1890 1891 beihäftigen) | 1899 1891 1891 
Berfilberer. 
Zangenau . . . » - FR 
Arnsvorf . - » » » — 
Blottendorf . . . - — 
DOber:Preihlau. .. — 
Zuſammen 


Hierzu kommen nach Angabe des Fachverbandes noch 15 weibl. Arbeitskräfte. 


Lichtmanſchettenſchleifer. 
18 
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—1 
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Bufammen 31 
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Hierzu fommen nad Angabe des Fachverbandes noch 58 weibl. Arbeitäfräfte. 







Über. 
Hillemüfl. . . . - = 
Steinfhönau. . . - — 
Zuſammen 2 | u | = 
Beizer. 
Steinfhönau . - | 2 | - 1 — ı | - — a 
Glasſchneider. 


Gersdorf.... Ji. - - 1|-]-]I- 
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Nah der Zählung des Fachverbandes der Arbeiter verteilt ſich jomit 
die Gefamtzahl der Heimarbeiter ohne Unterjchied der Branchen auf die 
einzelnen Ortfchaften wie folgt: 





Geſamtzahl 
der Heim— 
arbeiter nach 
Ortſchaft der Zählung | Cinmehner | on 
des Fad- sah 
verbandes 
1891 
Steinfhönau - » » 2 2220 nen 888 5038 17,62 
Ansß ee 444 2576 17,23 
anal ee 317 1 606 19,73 
lfttendarf » = se nes 243 1346 18,05 
N A EG A 250 2987 8,37 
Langenau mit Jofefödorf - » . 2...» 383 3116 12,29 
Barhen-Scelten-Emanueläberg . . - - 227 1051 21,59 
a RE 126 1226 10,27 
DRRERTENDERN nu ee 133 1 002 13,27 
Meiftersdorf. - : >» > > 2 2 nen 226 1387 16,29 
Urihötbal 2: 2 Een 145 825 17,57 
a re ee oh 163 720 22,63 
Sobanneßborl - - = - 2» » >=... . 70 8 8,43 
ee 63 522 12,06 
Kreibig-Schönfeld . » » 2 2 2220. 108 2413 4,47 
Aökräberf. » 2 2... 02 Keen 69 1354 5,09 
Bihlerbauftelen - - - : 2 222.0. 82 1 068 7,67 
Niederpreihlau - » > 2 2 2220 125 596 20,97 
SRBDDWBIR: +. u.a: m. dena dar tt 19 768 2,47 
MolfersdorfNeudörfel - - - » 2... 23 331 6,94 
Wolfersdorf.. ar 19 1796 1,05 
Böhm. -Ramnik - - - -» - 200... 19 4599 0,41 
160 886 18,05 
rl ee en 115 509 22,59 
DROCBERIBREN + 0 0 ae ae 111 399 27,81 
—— — 
AreusdentBal » « » < >» se > 
er 0 39 1580 2,46 
Kamnitzdörfell... 
SB: 20:24. we 27 261 10,34 
Tenbenberg - «+ su een 1 688 0,14 
Freudenheim ae A de ee A 6 105 5,71 
RE u a ee ee Ar 5 807 0,61 
Straußnizz 3 847 0,35 
Eh. a a ne a 6 109 5,50 
Schaßlowizßzzz.. ae 12 271 4,42 
DOREEN 0 we ee 21 938 2,23 
REINE: 2.26 6 rc ee 7 178 3,93 
Großboden - -» > 2 2 2 m — 72 964 7,46 
Kleinbockenn. ae a rc 12 526 2,28 


Zufammen . . » 4739 46 223 10,25 
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Nah den einzelnen Branden ergiebt fich folgende Rangordnung: 

Die Hauptfige der Malerei — wir zählen jegt die Gehilfen, welche bei 
den fogenannten Meijtern arbeiten mit — find heute Steinfchönau (469), 
Blottendorf (157), Falkenau (247), Arnsdorf (214) und Langenau (120); 
ferner Haida (124), meift Ortfchaften alfo, die zugleih aud die Mittel: 
punkte des Glashandels find oder diefen Orten ſehr nahe liegen. 

Das Centrum für die Kuglerei ift Sonneberg (86) und Großboden 
(93). Zahlreihe Kugler find ferner in Steinfhönau (69), Zangenau (88) 
und Arnsdorf (48) anfällig; befonders die Sonneberger Kugler (Gebirgs- 
ortichaft) genießen den Ruf einer befonderen Kunitfertigfeit, während die 
Bodener ihre SKunftfertigfeit mehr als Nebengewerbe ausüben und in 
den Sommermonaten fajt ausnahmslos der Landwirtſchaft nachgehen. 

Die Sdleiferei hat ihren Sit von alterher in den mafjerreichen 
Thälern nördlih von Haida, in Ober: und Niederprefchfau (153), Hille- 
mühl (93) und Morgenthau:Röhsdorf (81), weil diefe Gewerbe das Waſſer 
als Betrieböfraft benötigen. 

Graveure finden wir vornehmlich in Steinfchönau (67), Meiftersdorf (36), 
Arnsdorf (47) und Haida (30); einige unter ihnen waren und find als 
Künftler ihres Faches berühmt und arbeiten nit nur für ihre Heimat, 
fondern auch für andere hervorragende Firmen des Inlandes. 

Die übrigen Branchen, wie Einbohrer, Mattierer, Verfilberer u. ſ. w. 
verteilen fi) über das ganze Gebiet, ohne in einer beftimmten Ortſchaft 
beſonders vereinigt zu fein. 

Zur näheren Erläuterung der vorjtehenden Tabellen fei noch bemerft, 
daß in der erften Rubrik alle diejenigen als Heimarbeiter gezählt wurden, 
welche iı der eigenen Wohnung oder in einem gemieteten Zofale für fremde 
Rechnung gegen Lohn Glasveredlungsarbeiten ausführen. Dieje Definition 
ftimmt mit der des öjterreihifchen Gemwerberechtes, welches als Hausinduftrie 
jene gewerbliche produktive Thätigfeit auffaßt, „welche nach örtlihen Gemohn- 
heiten von Perfonen in ihren Wohnftätten, fei es ald Haupt, fei es als 
Nebenbefhäftigung, jedoch in der Art betrieben wird, daß dieſe Perſonen 
bei ihrer Erwerbsthäthigfeit, falls fie derſelben nicht bloß perfönlich ob- 
liegen, feine gewerbliden Hilfsarbeiter befhäftigen, fondern fi 
nur der Mitwirkung der Angehörigen des eigenen Hausjtandes bedienen“, 
nit überein, denn hier erjcheinen alle jene Perfonen, welche für fremde 
Rechnung mit Gehilfen arbeiten, mitgezählt. 

Für unfer Betrachtungsgebiet kann es aber feineswegs als charakteristisch 
für die Heimarbeit angefehen werden, ob eine Perfon Gehilfen beſchäftigt 
oder nicht, fondern das Ausfchlaggebende kann nur die wirtfchaftlide Selb- 
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ſtändigkeit oder Abhängigkeit bilden; eben deshalb mußten ſelbſtverſtändlich 
diejenigen Perſonen, welche zwar Gehilfen beſchäftigen, aber trotzdem nur 
für fremde Rechnung arbeiten, als Heimarbeiter mitgezählt werden. Die 
Gehilfen, welche in der 1. Gruppe nicht mitenthalten ſind, erſcheinen in 
den Tabellen geſondert ausgeworfen. 

Weiter wäre noch folgendes zu bemerken: 

Die Anzahl der mitbeſchäftigten Frauen iſt in den mitfolgenden Tabellen 
offenbar zu gering angejegt; wir werden fpäter noch davon zu fpredhen 
haben, daß den rauen hauptjählid der Transport der Glasware von ber 
Mohnung des Heimarbeiters in das Verfaufslofal obliegt, weshalb anzu- 
nehmen ijt, daß fajt ebenfoviele Frauen in diejer Induſtrie mitbefchäftigt 
find, als daheim arbeitende Meifter eriftieren; wenn wir alfo diefe Perſonen, 
welche mit 1000 nicht zu hoch geſchätzt find, zu den Heimarbeitern, den 
Gehilfen und LZehrlingen hinzurechnen und außerdem auch Rüdficht nehmen 
auf die 700 Perjonen, welde in den Hütten bejchäftigt find, ſowie das bei 
den Verfaufshäufern angeftellte faufmännifhe Perfonal, die Pader und 
Baderinnen der Verlagsgefchäfte, jo ergiebt fi eine Gefamtzahl von rund 
6000— 7000 Berfonen, melde mit diefem Induſtriezweige in direktem 
Zufammenhange ftehen — eine Ziffer, welde die Bedeutung der Glas— 
industrie für die Bezirfe Haida und Steinfhönau und das ganze wirtichaft- 
lie und fociale Leben dieſes Gebietes allein Schon deutlich illuftriert. 

Nah einem Berichte der Handelsfammer Reichenberg aus dem Jahre 
1868 wird die Zahl der in der Hohlglasinduftrie befchäftigten Perfonen 
mit 12000 angenommen. 

Zur Ergänzung des bereit3 Gejagten wird es noch notwendig fein, 
einiges über die techniſchen Arbeitsbehelfe und den Arbeitsprozeß anzuführen, 
wie diefe heute beitehen !. 

Menden wir uns zuerft der Schleiferei des Glafes zu; dieje zerfällt 
wieder in mehrere Unterabteilungen. Das Hohlglas, wie es aus der Hütte 
lommt, muß erft durch Abfprengen jener Kappe, mittelö welcher es an ber 
Blaferpfeife hing, für den weiteren Schliff geeignet gemacht werden, das 
beforgen die Abftürzer oder auch Abfprenger genannt. 

Das Hohlglas wird nun weiter durch Glätten der Ränder oder Zadig- 
machen derſelben (letteres Arbeit der „Zenkler“), Ebnen der Böden und 
Ummandeln der cylindrifhen in eine edige und prismatifche Form zwar ſchon 
für den Gebrauch verwendbar gemacht, die eigentlichen Verzierungen, das 


u 





' Ausführliches hierüber im Auffate des ehemaligen Leiters der Steinſchönauer 
Fachſchule, Dwokadek, in Karmarſch und Heren, Tehnifhes Handwörterbuch. 
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Hervorbringen des „Brillantfchliffs” durch verjchiedene Lagen ſich freuzender 
Rinnchen, beforgt jedoch erſt jegt der Kugler, der in feiner Thätigfeit 
zwar mit dem Schleifer nahe verwandt, aber doch ganz ander geartete 
Werkzeuge als diefer anwendet. 


Weitere Unterabteilungen der Schleiferei find dann noch das Stöpjel- 
einbohren, worunter man das Einpafjen der Stöpfel in die Flacons u. ſ. mw. 
verfteht, fowie das Schraubenfchneiden in den Flafhenhals, endlih das 
Mattieren des Glafes bei Lampenkugeln u. ſ. w. 


Der Glasfchnitt, der in der Regel unter der Bezeichnung Gravieren 
des Glaſes verftanden wird, ift feiner Natur nad) aud unter die mit der 
Schleiferei im Zufammenhange ftehenden Teile der Beredlungsarbeiten ein- 
zureihen, nimmt jedoch die oberjte Stufe unter der Schleiferei ein, da zur 
Ausübung der eigentlihen und befjeren Gravierung nicht nur technische, fondern 
auch fünftlerifche Fertigkeit gehört. 

In der Scleiferei, und zwar in der eigentlihen Schleiferei ſowohl 
als auch in der Kuglerei finden wir heute zwei Betriebsmweifen neben einander 
hergehend ; einmal die altüberfommene Betriebsmweife des Heimarbeiters in 
der eigenen MWohnftätte oder in einem gepachteten Zofale unter Benügung 
der natürlihen Wafferfräfte und zweitens die „fabriksmäßige“ unter Be- 
nüsung des Dampfes oder des elektriſchen Stromes als Kraftmotors. 


Die eritere finden wir durchgehends in den oben genannten Ortjchaften 
nördlih von Haida. Das Äußere des Schleifereilofales ift typiih. Ein 
breites Holzhaus mit zahlreihen Fenftern eng aneinander. Das Waſſer 
wird in derfelben Weife wie bei einer anderen Mühle, auch bei der Schleif- 
mühle in einem Zaufgraben aufgefangen und zum Antriebe eines Rades 
benübt; oft geht das fließende Waſſer unter dem Boden des Schleiflofales 
weg. In einer Schleifhütte arbeiten gemöhnlid 3—4, zumeilen aud 6— 10 
Berfonen, der fogenannte Meifter und feine Gehilfen. 

Das Schleifen erfolgt durch Aufdrücken des Glaſes auf ein horinzontal 
rotierende Schleifrad, auf das von oben aus einem Ffugelförmigen Troge 
Schleifſand herabtropft. Der Arbeiter fteht gewöhnlich in einer Vertiefung 
bei dem Schleifkaſten. Die Arbeitsräume der fchleifenden Heimarbeiter 
müſſen faft durchwegs als unzureichend bezeichnet werden. Ohne Sicherheits- 
vorfehrungen für die Arbeitenden, zumeiſt vernadläffigt, weil fie anderen 
Eigentümern gehören und von den Schleifern nur gepachtet find, feucht und 
ungefund dur die Nähe des Waſſers, das oft unter dem Haufe durchfließt 
und nur mit einigen Brettern überbedt ift, im Winter fehr falt, meil der 
gewöhnlih in der Mitte des ganzen vielfenftrigen Raumes ftehende eijerne 
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Dfen nit Hinreiht, um genügend Wärme zu geben, — alle diefe Dinge 
machen das Leben der Schleifer zu feinem beneidenswerten. 

Anders iſt es bei dem Kugler, welcher ald Heimarbeiter thätig ift. 
Das Inftrument des Kuglers ift das alte Tretrad mit vertifal rotierender 
Schleifſcheibe. Diefes ift gewöhnlich in der Wohnftätte des Kuglers auf- 
gejtelt und nimmt die eine helle Seite des Haufes ein; hier arbeitet der 
Kuglermeifter wiederum mit feinen Gehilfen, oft feinen Söhuen, oft auch 
fremden Perfonen, und zwar ijt die Arbeit gewöhnlich in der Weife einge- 
teilt, daß der Meifter das „Vorreiken“, d. i. die Auftragung des Mufters vor: 
nimmt, während die Gehilfen den weiteren Schliff und die Politur beforgen. 
Sn vielen Fällen findet man es bei den Heimarbeitern diefer Gegend, daß 
fie im Befite eines fleinen Häuschens find, gewöhnlid mit einer Stube, 
einem Schlafraume und einem Dadraume In der Stube, welde auch als 
Kühe und Wohnzimmer dient, bat der Kugler, der Gravierer, der Maler, 
der Einbohrer jein Werkzeug aufgeftellt. Vereinzelt fommt es aud vor, daß 
die Kuglerei in ähnlicher Weife wie die Schleiferei mit Waſſerkraft betrieben 
wird. Die Werkzeuge, (Riemen, Scleifitein, Drehbank), welche oft einen 
Wert von 200-500 fl. haben, (für die Scleiferei wurde mir gejagt 
150—200 fl.; für die Kuglerei mit Waſſerbetrieb 200—500 fl.; die 
Kuglereinrihtungen daheim dürften billiger zu jtehen fommen) gehören 
den Meijtern ſelbſt; gepadtet wird bloß die Mafferfraft (an einer Stelle 
wurde mir mitgeteilt, daß 50 fr. für ein Zeug in der Moce gezahlt 
werde). 

Mie anders ift es in den fabrifsmäßigen Betrieben der Schleiferei und 
Kuglerei! Leider beftehen derzeit im ganzen Gebiete nur 6, und zwar 2 in 
Haida, 1 in Steinfhönau, 1 in Langenau, 1 in Falfenau und 1 ın 
Meiftersporf. Die größten derfelben bejtehen in Haida; es find dafelbft 
über 100 Arbeiter ald Kugler und Schleifer in centralifierten Betrieben be- 
ichäftigt. Der Antrieb erfolgt durh einen Dampfmotor und durch elef- 
triihe Kraft. Im großen, fehr lichten und jehr jauberen Arbeitsräumen 
find in der Nähe der Fenſter die Kuglerbänfe, in zwei Reihen in der Mitte 
die Scleiffaften angebradt. Weiter wird im felben Naume noch vermittels 
einer finnreihen Vorrichtung das Abjprengen der Glasfappen auf mechaniſchem 
Wege beforgt. Intereffant und fehr lehrreich ift ein Vergleich der Betriebs- 
verhältnifje der als Heimarbeiter thätigen Schleifer und Kugler mit den in 
der Fabrik arbeitenden. Dort die ſchon befchriebenen ungefunden Schleifräume 
oder ein dunftiges Wohnzimmer, in dem der Kugler für fein Werkzeug auch 
die Antriebökraft dur; Treten mit dem Fuße liefern muß — Arbeitsloſigkeit 
und übermäßige "Arbeitszeit: hier eine weſentlich mühelofere Arbeit beim 
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Scleifer und Kugler, alle Sicherheitsvorfehrungen angewendet, regelmäßige 
Arbeit durch das ganze Jahr, geregelte Arbeitszeit und dergleichen Vorzüge des 
centralifierten Betriebes mehr. Bezeichnend jedoch ift folgende Thatjache, welche 
mir berichtet wurde. Mährend die Schleifer, nachdem der erfte Widerftand 
gegen die Fabrik überhaupt überwunden war, bald aus der ganzen Gegend 
zuftrömten, und heute ein fürmlicher Wettftreit um jeden freien Arbeitsplag 
entjteht, fonnten die Kugler dieſes Gebietes bis zum heutigen Tage nicht 
dazu bewogen werden, ebenfalls einzutreten, e8 mußten vielmehr Kugler aus 
Südböhmen hieher verpflanzt werden. Diefe Thatfache ſcheint mir charafteriftifch 
und geftattet einen Rückſchluß auf die Lage diefer beiden Zweige der Schleiferei. 
Die eigentlihen Schleifer verdienen nämlich troß harter und ſchlechter Arbeits- 
bedingungen jehr wenig, während die Kugler ſowohl in materieller Beziehung 
bei befjerer Bezahlung für ihre an und für ſich Funftvolle Arbeit befjer 
geftellt find, als auch infolge ihrer fonjtigen Arbeitsverhältniffje — wie er— 
wähnt, betreiben fie ihr Gewerbe zum Teil als Nebenbefhäftigung neben 
der Landwirtſchaft — ſchwer für den fonzentrierten Betrieb zu gewinnen 
find. Allerdings macht fi in der Fabrik bei der eigentlichen Schleiferet, 
alfo bei der minderwertigeren Xeiftung, fofort das Eindringen der weiblichen, 
alfo der billigeren Arbeitskräfte bemerkbar. In der Fabrik wird das Schleifen 
nämlich heute bereits zumeift von Mädchen bejorgt. 

Die Arbeit des Glaseinbohrers und Schraubenmaders, 
fomwie die des Mattierers unterfcheidet ji von der des Kuglers in Bezug 
auf die technifchen Behelfe nur wenig. Gemwöhnlih wird auch bier regel- 
mäßig dad Tretrad zum Antriebe benüßt. Der Einbohrer paßt die Stöpfel 
und Zapfen durd Abfchleifen des Flafchenhalfes an, der Schraubenmader 
ftellt dur eine eigentümliche Scleifvorridtung das Scraubengewinde am 
Flaſchenhalſe her, während der Mattierer dur Anwendung eines mit Schleif: 
pulver verfehenen Drahtbüſchels, vor welchem das Glasobjeft rotiert, diefem 
die matte Außenfeite giebt. 

Am ähnlichiten der Kuglerarbeit ift die Thätigfeit des Glasſchneiders 
oder Glasgraveurs, der mittelft Feiner kupferner Schneideſcheibchen die ver- 
fchiedenften und oft funftvollften Mufter in das Glas einfchneidet. Die 
Zeichnung, nad welcher der Schnitt erfolgt, wird auf das Glas in den 
Hauptfonturen entweder mit ‘Farbe aufgetragen oder dadurch hergeftellt, daß 
man die Konturen mit Graphit und Kreide aufpauft. Die Arbeiten der ge— 
ſchickteſten Graveure werden ſehr geihägt und es find aus diefer Gegend 
bereit3 Kunſtobjekte hervorgegangen — 3. B. eine Kryftallichale, welche auf 
der legten Parifer Weltausftellung zu jehen war — an denen Jahre lang 
gearbeitet wurde, und für die Taufende von Gulden bezahlt mworben find. 


Die Heimarbeit in der Hohlglasinduftrie Nordböhmens 525 


Natürlich werden deshalb geſchickte Graveure im Verhältnis zu den übrigen 
Heimarbeitern bedeutend beſſer entlohnt. 

Die eben erwähnten Arbeiten, alfo Einbohren, Mattieren und Gravieren 
werben heute in der Gegend von Haida und Steinſchönau — vereinzelte 
Ausnahmen wie die erwähnte fabrifsmäßige Einbohrerei abgerechnet — noch 
ausfchlieglich von den Heimarbeitern in ihren Wohnungen bejorgt. 

Es erübrigt noch von jener Glasvereblungsarbeit zu fprechen, welche in 
Haida und Steinfhönau die meiften Hände befhäftigt, ver Glasmalerei. 

Die Malerei auf dem Glafe erfordert Pigmente, die zufammengejeßt 
find aus Farbftoffen, meist zu den Metalloriven gehörend, und aus Fluß— 
mitteln oder Farbebindemitteln, welche glasartige oder verglasbare Zufammen- 
feßungen fein müfjen, durch deren Vermittlung man die Farbſtoffe auf das 
Glas firiert. Von kleineren technifchen Abweichungen abgejehen, haben mir 
zwei Arten von Glasmalerei und zwar folche, die vermittelft des durchfallenden 
Lichtes zur Wirkung gelangt, d. i. die Fenfter- und Tafelglasmalerei und 
ſolche, welche auf refleftiertes Licht berechnet ift; die legtere Art wird fait 
ausfchlieglih in der Gegend von Haida und Steinfhönau zum Malen und 
Dekorieren von Glasgefäßen angewendet. 

Die Glasforten, welche im allgemeinen zur Deforierung mit Farben oder 
weißem Email oder den fogenannten opafen farben verwendet werden, find 
das Bein» oder Milchglas und das Alabafterglas. Das Malen, welches heute 
fajt ohne Ausnahme in der Wohnung der Heimarbeiter vom Malermeifter 
und feinen Gehilfen ausgeführt wird, ift größtenteil Arbeit aus freier Hand 
— nur felten und nur für minderwertige Artifel werden Prägeftempel ver- 
wendet — und erfordert für die befjeren Mufter eine gewiſſe Runftfertigfeit. 
Die letzteren werden jedoch nur feltener ausgeführt, im allgemeinen wird bie 
Malerei zur Dekorierung der Maffenartifel für den Erport angewendet und 
iſt ſomit in den menigften Fällen künſtleriſche Thätigfeit, jondern zumeijt 
rein handwerksmäßige Schablonenarbeit, zu der nur eine gewiſſe techniſche 
Fertigkeit erfordert wird. 

Da die Farben, nachdem fie auf das Glas aufgetragen worden find, 
durch Einbrennen in einem fogenannten „Muffelofen“ mit der Glasmaſſe 
eng verbunden werden müfjen, jo finden wir heute beinahe in jedem Glas— 
malerhäushen — und die Maler befigen faft regelmäßig ein Eleines An- 
wejen — einen Brennofen. Die Herftellungs: und Erhaltungsfoften diejes 
Dfens (die Einrihtung desfelben wurde mir mit 50 fl. berechnet, die 
Feuerung pro Tag mit 1 fl.) bilden eine nicht unmichtige Betriebsjorge für 
den Malermeifter. Ebenfo muß er für ſich und feine Gehilfen die Malfarbe 
anſchaffen oder heritellen und trägt überdies noch zumeift die Gefahr, daß 


926 Karl Koſtka. 


das Glas beim Einbrennen durd irgend einen Zufall zu Grunde gehe. 
Tritt dies ein, eine Thatjache, für die ihn oft gar fein Verfehulden trifft, 
fo erhält er oft nicht nur feinen Erfat für die aufgewendete Mühe beim 
Malen, jondern er muß hie und da dem Arbeitgeber auch no das Rohalas 
erjegen. 

Selten wird derzeit noch die fogenannte Kaltmalerei betrieben, bei der Die 
aufgetragenen Farben nicht eingebrannt werden und die darum nur für ganz 
billige und geringe Deforationgobjefte verwendet werden fann. Während im 
allgemeinen bei fämtliden Malern ein gewiſſer Wohlitand, wenigſtens im 
Berhältniffe zu anderen Hausinduftrien unverkennbar ift, fo find die Lebens— 
verhältniffe derjenigen Perſonen, welche ſich mit der Kaltmalerei befhäftigen, 
die denkbar fchlechteiten. 

In der legten Zeit wurde auch in der Malerei der bemerkenswerte 
Verſuch gemacht, die Arbeit zu centralifieren; diefelbe Glashandlungsfirma, 
melde die früher erwähnte Schleifer und Kuglerfabrif eingerichtet hat, Hat 
auch unter Zeitung eines Malermeifters eine gemeinfame Betriebsftätte für 
ca. 20 Maler eröffnet, obzwar fie auswärts mehr ald das 20 fadhe dieſer 
Zahl befchäftigt. Weitere Anſätze nah diefer Richtung liegen nicht vor, 
man müßte denn die größeren Malermwerfftätten, welche mit 4—6, bie und 
da auch mit 8 Gehilfen arbeiten und überdies 2—3 Lehrlinge befchäftigen, 
ebenfalls diefen Verſuchen centralifierter Betriebe einreihen, obzwar ihnen 
zumeift noch das Merkmal des Unternehmers fehlt und nur vereinzelt fon- 
ftatiert werden fonnte, daß der „Meifter” auch thatfächlich jelbitändig beginnt, 
direft für den Abſatz zu arbeiten. inige folder Fälle liegen jedoch 
bereit3 vor. 

Der Vollftändigfeit halber fei noch das Berfilbern und Bergolden 
hohler Glasgefäße erwähnt, welches nur einige Vertreter unter der Heim- 
arbeiterfchaft diefer Gegend aufweiſt, ſowie das Ätzen des Glafes mit Fluor: 
wafjerftofffäure. 

Das Verfilbern und PVergolden erfolgt in der Art und Weife, daf 
die zu verarbeitenden Artifel, 3. B. Leuchter, mit der Gold- oder Silber- 
löfung gefüllt, dann verjtöpfelt und mit Hilfe einer Welle gefhmwungen 
werden; dann erfolgt das Einbrennen des Goldniederfchlages und gewöhnlich 
auch die Bemalung in derfelben Werfftätte. 

Hiemit hätten wir die wichtigſten Arten der heute in der Hohlglas- 
industrie von Haida und Steinſchönau vorfommenden Veredlungsarbeiten in Kürze 
befchrieben, und damit bereit zugleich auch in wenigen Umrifjen die Betriebs: 
verhältnifje in den verichiedenen Branchen geſchildert; es erübrigt alſo noch die 
eigentlichen Arbeitsbevingungen, das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und 
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Arbeitnehmer im Detail zu betradhten, und im Anſchluß hieran ein kurzes 
Bild der Lebensverhältniffe der Heimarbeiterfchaft diefer Gegend zu entwerfen. 

Wenn man früh morgens, insbefondere aber an den leßten Tagen ber 
Woche, die Umgebung von Haida und Steinfchönau durchwandert, fo fieht 
man von allen Seiten, aus allen Ortfchaften, Frauen mit großen, hoch— 
beladenen Tragförben der Stadt zuftreben. Hie und da auf der Straße ift 
eine hohe, breite Banf aufgerihtet — ein ſehr erfprießliches Werk des 
Fachverbandes der Arbeiter — auf der die Weiber ihre Körbe niederjegen 
und von der harten Tragarbeit ausrajten. Sie fürbern das verarbeitete 
Glas in das Gefchäftslofal des Raffineurs zurüd und holen zugleich wieder 
friſche Ware zur Bearbeitung. Diefe Arbeitsleiftungen der Frau, melde 
gewiffermaßen als Transportipefen vom Heimarbeiter allein getragen werden 
müffen, find äußerft aufreibend. Zahlreiche Frühgeburten und andere Krank— 
heitsfälle werden darauf zurüdzuführen fein und dies erfcheint erflärlich, 
wenn man bevenft, daß die rau oft mit einem Gewichte von 40 und noch 
mehr Kilogramm auf dem Rüden zwei- bis dreimal in der Woche, mand)- 
mal jtundenweit in ſtark gebirgigem Terrain gehen muß. Erſt in der lehten 
Beit haben fi hie und da einige der Heimarbeiter zufammengethban, um 
das Glas durch ein Hunde- oder Pferdegejpann gemeinfam transportieren zu 
lafien, vereinzelt wird den Arbeitern das Rohglas aud) direft aus der Hütte 
zugeführt. 

Das Arbeitsverhältnis zwijchen dem Unternehmer und dem Heimarbeiter 
it ein vollftändig ungeregeltes; allerdings haben fi bei vielen Unter: 
nehmungen, und gerade den hervorragenderen und größeren, bie und da 
fefte Arbeitsbeziehungen zu den einzelnen Arbeitern herausgebilvet, wie dies 
ja auch nicht anders fein fann, insbefondere, wenn es ſich um ſolche Artikel 
handelt, zu deren Beredlung eine bejondere Kunftfertigfeit notwendig tft, 
in diefem Falle fann wohl aud von einem Arbeisvertrage gejprochen werden, 
bei den gewöhnlichen Arbeiten aber bleibt jeder Willfür Thür und Thor 
geöffnet. Da jelbitverftändlich bei den täglich fi ändernden Arbeitäbe- 
ztehungen — es wird zumeijt für mehrere Verleger gearbeitet, je nachdem 
Arbeit da oder dort vorhanden und zu bekommen ijt — die Heimarbeiter 
untereinander fich die ſchärfſte Konkurrenz bereiten, fo iſt es etwas alltäg- 
liches, daß einer den anderen mit dem geforderten Lohne unterbietet, nur 
um einen Auftrag für fich zu erhalten. Bon einem Gewährsmanne, welder 
die Verhältnifje in diefem Gebiete fehr genau fennt, wurde mir gefagt, als 
ih mich perfönli von den AZuftänden an Ort und Stelle überzeugte: „Die 
Heimarbeiter find untereinander voll Zug und Trug und fie werden dazu 
verleitet durch die unerbittliche Konkurrenz.” Die Arbeitsbeziehungen zwifchen 
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dem Unternehmer — das ift im vorliegenden Falle der Glashändler oder 
Raffineur — und zwifchen dem Glasveredlungsmeifter find alfo ganz willfürliche, 
es ift ein reiner, von Tag zu Tag durch Übernehmen der Rohware durch Die 
Frauen ſich erneuernder Lieferungsvertrag mit all’ feinen Härten für Den 
Heimarbeiter und ohne jede gewerberechtlihe Schugmaßregel; nur das Trud- 
verbot gilt auch nad öfterreichifchem Rechte für die Heimarbeiter. Eine 
Kündigungsfrift ift nirgends üblih. Bemerkt muß bier werben, daß füch 
das Verhältnis für den Arbeiter, insbefondere für die Schleifer hie und da 
noch infofern verfchärft, als die motorischen Kräfte des öfteren im Eigen- 
tume des Glashändlers ftehen, welcher fie an die einzelnen Heimarbeiter 
verpadhtet. Diefe müſſen nun zwar gleich einem jelbjtändigen Unternehmer 
für die Betriebsfoften auffommen, find aber im übrigen gegenüber dem Ber- 
leger weniger frei, al® die anderen Arbeiter verfelben Brande, da ein 
eventueller Zohndrud, welcher auf fie ausgeübt wird, eine Verfhärfung ſehr 
leicht dadurd erfahren fann, daß ihnen mit der Kündigung der mechaniſchen 
Kraft gedroht wird. Dies fann für den Heimarbeiter fehr oft den wirtfchaft- 
lichen Untergang bedeuten, insbefondere für den Schleifer, da es oft jehr ſchwer 
für ihn fein wird, eine neue Betriebsftätte überhaupt aufzufinden. Die Arbeit 
ift überdies noch eine höchjt unregelmäßige. Wie bei jeder Heimarbeit muß 
jelbitverftändlih aud in diefer Gegend der Arbeiter jede Schwankung des 
Gejhäftsganges und natürlich umſo mehr jede Gefhäftsftodung am eigenen 
Leibe verfpüren. Die Aufträge des Verlegers bleiben aus und der Heim- 
arbeiter, der über fein Betriebsfapital verfügt, und auf den täglichen Verdienſt 
angewieſen tft, ſieht hiedurch fofort die Grundbedingungen feiner Erijtenz 
ins Schwanfen geraten; felbitverftändlih fann eine folde ftetige Furcht nicht 
dazu beitragen, den Konkurrenzkampf der Heimarbeiter unter einander milder 
zu geitalten. Hiezu fommt noch der Umftand, da außer unvorhergefehenen 
Gefhäftsftodungen, 3. B. hervorgerufen durch eine plögliche Änderung in 
der Handelspolitif hervorragender Abjatftaaten, (wie 1897 durch die Dingley- 
Bill), aljährlid regelmäßig in beftimmten Zeiträumen ein ſchwächerer 
Gefhäftsgang eintritt, und zwar vornehmlich nah Weihnachten und in den 
Sommermonaten, ſodaß ſich faft für jeden der Heimarbeiter, insbejonders 
aber für die Schleifer und Maler, faft alljährlich eine Zeit von 4 Wochen 
und darüber der Arbeitslofigfeit ergiebt. Diefe Zeit wird dann von 
den Malern zu dem jogenannten „Mujtermaden“ benützt, das heißt, fie 
entwerfen auf die gangbaren Artikel diverfe neue Malmufter, die fie dann 
von Verleger zu Berleger haufierend, an den Mann zu bringen trachten. 
Wird ein Mufter angenommen, fo erhält der betreffende Maler zwar den 
Arbeitslohn hiefür, es wird jedoch häufig darüber Klage geführt, daß über 
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die Vervielfältigung des betreffenden Muſters zumeift eine neue Konkurrenz 
eröffnet wird, und die Ausführung besfelben derjenige Maler erhält, der 
den billigften Preis ſtellt. Die Regiftrierung der Mufter nach dem Mufter- 
chußgefege vom 7. Dezember 1858 erfolgt in den feltenjten Fällen und 
dann gewöhnlich durch den Raffineur felbft; fie ift übrigens bei den Erzeug- 
nifjen der Maler, welche zumeift nad Vorlagen gearbeitet find, alfo, wie das 
Geſetz jagt, Nahbildungen von felbftändigen Werfen der Kunft find, überhaupt 
ausgeſchloſſen. Ein Schuß für diefelben, der ihnen die Vervielfältigung 
fihern würde, wird deshalb von den Glasmalern diefes Gebietes als eine 
dringende Forderung hingeftellt. Derzeit werden aus diefer Gegend überhaupt 
nur äußert felten Mufter durch Eintragung beim Mufterregiftrierungsamte 
gefchügt; auch für jene Erzeugnifje, welche auf freier Erfindung des betreffenden 
Malers beruhen, wird ein folder Schuß faft niemals angefproden. 

Zur Konftatierung der Arbeitslofigkeit in den einzelnen Branchen hat 
der Fachverband der Glasarbeiter im Jahre 1894 durch perfönliche Befragung 
eine äußerſt intereffante Statiſtik veranftaltet, die troß ihrer Unvollſtändigkeit 
für dieſes Gebiet ganz bemerkenswerte Streiflichter auf dieſes traurige 
Kapitel der Hausinduftrie abwirft; zugleih mit ihr wurde eine Lohnitatiftif 
und eine Erhebung über die Länge der täglichen Arbeitszeit durchgeführt. 

Von der Leitung des Fachverbandes bezw. von den einzelnen Orts— 
gruppen wurden an die Mitglieder der Fachorganiſation (im ganzen 
3 der gefamten KHeimarbeiterichaft) Fragezettel folgenden Inhaltes aus- 


gegeben: 
Beruf Bob betreftenben ‚Sirbeilerb . nu en 
Gefamtverbienft .. = PR SRRRN EEE ESTEIENIERNETER.OS 
vom 1. Oftober 1898 bis 31. März 1894. — 


Verſchiedene Bemerkungen: 
Hier ſind insbeſondere folgende Angaben erwünſcht: 
1. ob und wie lange man in obigen 6 Monaten arbeitslos war; 
2. ob Meiſter oder Gehilfe; 
3. ob ledig oder verheiratet und wie viel Köpfe die Familie jtarf 
ift u. f. m.” 
Die Ergebniffe dieſer ftatiftifchen Erhebung wurden im Verbandsfad;- 
blatte publiziert!, Es muß hier vorausgefhidt werben, daß die Fach— 


I Siehe „Nordböhmischer Volksbote“, Publikationsorgan der Arbeiter der Glas— 
und Seramitwarenbrandhe 1394, Nr. 19 und Jahrgang 1895, Nr. 2 und 4. 
Schriften LXXXVI. — Hausinduftrie III. 34 
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organifation bei der Arbeiterfchaft diefes Gebietes großen Einfluß befigt und 
au ein bedeutendes Anjehen genießt; ed fann jomit angenommen werben, 
daß die erhaltenen Daten, die ich überdies zum Teile nach den Driginalien 
überprüfen fonnte, der Wahrheit entjprehen dürften. Eine bejondere 
Zufammenftellung wurde für Steinfhönau gemacht, welche vor allem deshalb 
befondere Beachtung verdient, weil in den erjten drei Monaten der Er: 
hebung ca. 90° der Berragten auch eine Auskunft erteilt haben. Die 
Berbandszeitung berichtet über Steinſchönau: 


Im Monate Dftober wurden im ganzen 276 Zettel abgegeben, auf 
diefen 276 Zetteln waren 14577 arbeitslofe Stunden angegeben. Wenn 
man den Arbeitstag, der leichteren Berechnung wegen, zu 10 Arbeitsftunden 
annimmt, ergiebt dies 1457 arbeitslofe Tage. Bon den 276 Arbeitern 
waren nur 16 mährend des Oktobers nicht arbeitslos. 

Auf die einzelnen Berufe verteilt ergiebt jich folgendes Reſultat: 

220 Glasmaler hatten im Dftober 12183 arbeitslofe Stunden, 
(d. i. 1218 Tage 3 Stunden), fomit durchſchnittlich ein Glasmaler 
55 Stunden d. i. 52 Tag; 27 Graveure 1409 Stunden (= 140 Tage 
9 Stunden), fomit durhfchnittlih ein Graveur 52 Stunden d. i. 5 Tage 
2 Stunden. 10 Einbohrer 188 Stunden (= 15 Tage 8 Stunden) fomit 
durchſchnittlich ein Einbohrer 18,8 Stunden d. i. 1 Tag 8,8 Stunden ; 17 Kugler 
797 arbeitslofe Stunden (= 79 Tage 7 Stunden), ſomit durchſchnittlich 
ein Kugler 46,8 Stunden d. i. 4 Tage 6,8 Stunden. 

Im November jind eingegangen 237 ragezettel, darauf find ver- 
zeichnet 14 577 arbeitslofe Stunden, das ergiebt, den Arbeitstag zu 10 Stunden 
gerechnet, 1457 arbeitsloje Tage. Dieje Arbeitslofigkeit verteilt fich auf 
193 Maler mit 12044 Stunden (= 1204 Tage 4 Stunden), fomit fommen 
durhichnittlih auf einen Maler 62,4 Stunden — 6 Tage 2,4 Stunden; 
2 Schleifer mit 194 Stunden (= 19 Tage 4 Stunden), daher 
durhichnittlih auf einen Schleifer 97 Stunden — 9 Tage 7 Stunden. 
18 Graveure mit 1406 Stunden (= 140 Tage 6 Stunden), fomit 
durdfchnittlih auf einen Graveur 78,1 Stunde = 7 Tage 8,1 Stunden; 
9 Einbohrer mit 77 Stunden (= 7 Tage 7 Stunden), fomit durchſchnittlich 
auf einen Einbohrer 8,5 Stunden; 15 Kugler mit 856 Stunden (= 85 
Tage 6 Stunden), daher durdhichnittlih auf einen Kugler 57,1 Stunden 
— 5 Tage 7,1 Stunden. 

Sm Dezember find abgeliefert worden 201 Fragezettel, darauf find 
verzeichnet 20 958 arbeitslofe Stunden oder 2095 Tage. Von diefer Arbeits: 
lofigfeit wurden betroffen 167 Maler mit 18428 Stunden (= 1342 Tage 
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3 Stunden), ſomit durchſchnittlich ein Maler mit 110,3 Stunden = 11 Tage; 
1 Schleifer mit 48 Stunden — 4 Tage 8 Stunden; 12 Graveure mit 
1519 Stunden (= 151 Tage 9 Stunden), ſomit durchſchnittlich ein Graveur 
mit 126,5 Stunden — 12 Tage 6,5 Stunden; 1 Einbohrer mit 33 Stunden 
— 3 Tage 3 Stunden; 11 Kugler mit 935 Stunden (= 93 Tage 
5 Stunden), daher durchfchnittlih ein Kugler mit 85 Stunden = 8/2 Tage. 


Im Jänner gingen 173 raggettel ein, auf denfelben waren 
15282 arbeitslofe Stunden angegeben, gleih 1528 arbeitslofe Tage. 
Davon entfielen auf 146 Maler 13361 Stunden (= 1336 Tage 
1 Stunde), im Durchſchnitt daher auf einen Maler 91,5 Stunden — 9 Tage 
1,5 Stunden; 8 Graveure 1074 Stunden (= 107 Tage 4 Stunden) fomit 
auf einen Graveur durhjchnittlih 134,2 Stunden — 13 Tage 4,2 Stunden ; 
10 Kugler 847 Stunden (= 84 Tage 7 Stunden), daher durchjchnittlich 
auf einen Kugler 84,7 Stunden = 8 Tage 4,7 Stunden. 

Im Feber liefen ein 123 Fragezettel, darauf waren angegeben 6642 
arbeitslofe Stunden, gleih 664‘ Tagen. Davon entfielen auf 105 Maler 
6029 Stunden (= 602 Tage 9 Stunden), fomit auf einen Maler 57,4 
Stunden — 5 Tage 7,4 Stunden; auf 4 Graveure 130 Stunden (= 13 
Tage), daher durchfchnittlich auf einen Graveur 32,5 Stunden — 3 Tage 
2,5 Stunden; auf 6 Einbohrer 92 Stunden (= 9 Tage 2 Stunden), 
fomit auf einen Einbohrer im Durchſchnitt 15,3 Stunden; auf 7 Kualer 
391 Stunden (= 39 Tage 1 Stunde), daher im Durchſchnitt auf einen 
Kugler 55,5 Stunden — 5 Tage 5,5 Stunden, 

Im Monat März find eingegangen 99 Fragezettel. Auf denfelben 
waren verzeichnet 3857 arbeitlofe Stunden, gleih 3855 Tage. Davon 
entfielen auf 34 Maler 3638 Stunden (= 363 Tage 8 Stunden), 
fomit durdfchnittlih auf einen Maler 43,3 Stunden — 4 Tage 3,83 
Stunden; auf 5 Einbohrer 33 Stunden (= 3 Tage 3 Stunden), daher 
im Durchſchnitt auf einen Einbohrer 6,6 Stunden; auf. 6 Kugler 186 
Stunden (= 18 Tage 6 Stunden), jomit auf einen Kugler im Durdfchnitt 
31 Stunden = 3 Tage 1 Stunde. 

Im ganzen find fomit für Steinfhönau in der Zeit vom Oftober 1898 
bis März 1894 75893 arbeitslofe Stunden angegeben worden, das find, 
den Arbeitstag zu 10 Stunden angenommen, 7589 arbeitsloje Tage. 

Im Jahre 1895 wurde fodann eine Gefamtüberficht publiziert, welche 
wir nach erfolgter Nachrechnung und nad Bornahme einiger Heiner Korrekturen 


in die nachfolgende Tabelle zufammengetragen haben. 
34 * 
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Im ganzen ergeben fih nad diefer Zählung während eines halben 
Jahres 220787 Stunden der Arbeitslofigfeit, von denen 1916 Perfonen 
mehr oder minder betroffen wurden, 22078 arbeitslofe Tage, den Tag zu 
10 Stunden gerechnet, 20071 arbeitslofe Tage, wenn man den Tag zu 
11 Arbeitsjtunden annimmt. Verteilt man dieſe Zeit der Arbeitslofigfeit 
auf die Arbeitslofen, um einen Durchſchnitt zu gewinnen, fo erhält man 
für jeden Arbeitslofen im halben Jahre 115 ?/ıo Stunden der Arbeitslofigfeit, 
oder 11 Ye Tag. Man erfieht daraus, daß die bereit3 wiedergegebene 
Hußerung eines Heimarbeiters, jeder müffe beinahe einen 
Monat im Jahre feiern, aud in den Ziffern ihre volle Be- 
ftätigung findet. 

Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß die ewig drohende Arbeits- 
lofigfeit, welche bei den wenigſten Heimarbeitern durch einen größeren Ver- 
dienft, der für Erfparnifje hinreichen würde, wettgemacht wird, einen moralifchen 
Drud auf die Arbeiterihaft ausübt, der fi einmal in einer gemifjen 
Widerftandslofigfeit bei der Verteidigung der Lohnanſprüche äußern muß, 
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und andererfeit3 notwendigerweife auch zu einer erhöhten Sudt nad Genuß 
während der Arbeitsperiode führt. Es muß deshalb als eine äußerſt dankens— 
werte Aufgabe bezeichnet werden, die ſich der Fachverband geftellt hat, eine 
Berfiherung gegen Arbeitslofigfeit in dem ganzen Induftriegebiete 
für die Mitglieder der Organifation, und zwar allein aus den Einzahlungen 
der Mitglieder, durchzuführen. 

Die Verfiherung wurde zuerft verfuchsweife, als freiwillige, eingeführt, 
und jet geht man daran, fie zu einer für alle Mitglieder des Fachver— 
bandes obligatorifchen zu madhen. Es werden 5 fr. pro Woche von jedem 
Mitgliede eingefordert, dafür hat er das Net, während 8 Moden im 
Fahre, während welcher er eventuell arbeitslos ift, pro Woche 3 fl. von der 
Unterjtügungsfaffe zu fordern. 

Wertvolle Auffchlüffe giebt uns auch die oben angeführte Statiftif über 
die Arbeitszeit in den einzelnen Brandhen. Aus der ‚obigen Zufammen- 
ſtellung fann man entnehmen, daß von den meiften Arbeitern 11 Stunden oder 
12 Stunden am Tage gearbeitet werden dürfte; aud 10 Stunden kommen 
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häufig vor, andererjeits zeigt ſich allerdings die Tendenz zu einer längeren 
13 und fogar 14 ftündigen Arbeitszeit. 

Im allgemeinen finden wir auch Hier die Characteriftica der Heim- 
arbeit, welche Waren gegen Stüdlohn verarbeitet; fobald Arbeitsgelegenheit 
vorhanden ift, muß bis zur Erfhöpfung gearbeitet werden, um die jtille 
Periode wiederum auszugleichen. 

Eine genaue Zufammenftellung nad) der obigen Statiftif wurde für 
Steinihönau nad den einzelnen Branchen gemadt. 

Bei ven Malern ift die tägliche Arbeitszeit angegeben: 

in 1 Falle mit 8 Stunden, in 8 Fällen mit 9 Stunden, in 62 Fällen 
mit 10 Stunden, in 94 Fällen mit 11 Stunden, in 53 Fällen mit 12 
Stunden, in 1 Falle mit 13 Stunden und in 1 Falle mit 14 Stunden. 

Bei 2 Schleifern beträgt die tägliche Arbeitäzeit 10 und 11 Stunden. 

Bei den Graveuren ift die Arbeitäzeit angegeben: 

in 1 Falle mit 9 Stunden, in 12 Fällen mit 10 Stunden, in 13 
Fällen mit 11 Stunden und in 1 Falle mit 12 Stunden. 

Bei den Einbohrern ift die tägliche Arbeitszeit angegeben: 

in 3 Fällen mit 11 Stunden und in 7 Fällen mit 12 Stunden. 

Ber den Kuglern ijt die Arbeitszeit angegeben: 

in 4 Fällen 10 Stunden, in 6 Fällen mit 11 Stunden, in 4 Fällen 
mit 12 Stunden, und in 3 Fällen mit 13 Stunden. 

Eine Zufammenftellung der Lohnverhältniſſe zu geben ift äuferft 
fchwiertg: einmal deshalb, weil ſowohl bei den Verlegern, als auch bei 
den Arbeitgebern infolge der Furcht vor der Konkurrenz diesbezüglich nur 
in den jelteniten Fällen verläßlihe Daten zu erfragen find und zweitens 
deshalb, weil es ungemein ſchwer ift, bei den taufend verfchiedenen Waren 
und den äußerft verfchievenartigen Arbeitsleiftungen, bei denen, als reinen 
Handarbeiten, zumeiſt alles von der Arbeitsintenfität und der Gefchidlichkeit 
des Arbeiters abhängt, zuverläffige Überfichtsziffern zu gewinnen. 

Eine Umfrage, welche vor furgem durch die Handels- und Gewerbefammer 
in Reichenberg bei den Gemeindeämtern veranftaltet wurde, hat ungefähr die 
Grenzen ergeben, innerhalb deren ſich die Durchſchnittslöhne der einzelnen 
Arbeiterfategorien bewegen; wir laflen die Ziffern, deren Veröffentlichung 
mir in danfenswerter Weife feitens des Präfiviums der Kammer geftattet 
worden ift, nachſtehend folgen. 

(Siehe Tabelle &. 596-537.) 

Allerdings geben diefe Grenzziffern nur ein fehr vages Bild und bleiben 
geradezu unverftändlih, wenn man nicht folgende Umftände hiebei mit in 
NRüdfiht zieht. Der Lohn iſt ohne Ausnahme Stüdlohn. Sowohl ver 
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Schleifer, ald auch der Kugler, der Graveur, der Einbohrer, der Maler, der 
Verfilberer und alle anderen Heimarbeiter verrechnen die gearbeitete Stüd- 
mare nad) Dutenden, wobei jedod; immer die bejonderen Eigentümlichfeiten 
dieſer Arbeitsverhältniffe und zwar fowohl zwischen Verleger und Heimarbeiter 
als auch zwifchen diefem und feinem Gehilfen in Rüdficht zu ziehen find. 

Was das Verhältnis zwischen Heimarbeiter und feinen Gehilfen anlangt 
— fogenannte Gehilfen fommen bei allen Branden, am zahlreichiten bei der 
Malerei vor — fo finden wir hier eine Menge von rein handwerfsmäßigen, 
bezw. zunftmäßigen formen z. B. gewiſſe Gebräuche über Lehrlingshaltung 
u. ſ. w. erhalten. Der inneren wirtfchaftlichen und focialen Struftur nad 
it der Meijter, welcher für ſich als Heimarbeiter für den Verleger arbeitet, 
zugleih auch Zwiſchenmeiſter für feinen Gehilfen, und zwar 
finden wir hier die Eigentümlichfeit, daß diefer Zmwifchenmeifter dem unter- 
geordneten Keimarbeiter, alfo jeinem Gehilfen, neben dem Nohmaterial aud) 
die Werkzeuge und die Hilfsitoffe zur Verfügung ftelt und fich hiefür bei 
der Auszahlung 30—40°o, auch 50 %o, zumeilen fogar 60% vom Ge: 
famtarbeitslohne, den er vom Verleger erhält, abzieht. Dem Verleger gegen: 
über erſcheint er jedoch allein ala Übernehmer der Arbeit, ift auch allein 
für den Schaden feines Gehilfen haftbar, er allein befommt den Lohn aus- 
bezahlt und berechnet dem Gehilfen den Arbeitsverdienft unter Abzug der 
erwähnten Prozente für Werkzeuge und Hilfsftoffe. 

Im einzelnen wäre bezüglich der verfchiedenen Branden hier folgendes 
zu erwähnen: 

Glasſchleifer. 

Der Durchſchnittslohn dieſer Gruppe wird in einer Rechnung, welche der 
Fachverband in einem Berichte an den internationalen Glasarbeiterkongreß an— 
ſtellt, für den Meiſter mit 7—11 fl. und für den Gehilfen mit 4—7 fl. beziffert. 

Sn einer Lohnftatiftit, melde der Verband im Jahre 1894 für 76 
Schleifer, Kugler, Graveure und Einbohrer veranftaltet hat, (davon 31 Meijter, 
45 Gehilfen, Gefamtfamilienftand 178 Köpfe, alfo für einen Verdienenden im 
Durchſchnitt 2—3 zu erhaltende Perfonen) wird angegeben, daß 11 Arbeiter 
2-8 fl. in der Woche, 12 Arbeiter 3—4 fl., 17 Arbeiter 4—5 fl., 13 Arbeiter 
5—6 fl., 8 Arbeiter 6—7 fl., 6 Arbeiter 7—S fl., 6 Arbeiter 8—9 fl. 
und 3 Arbeiter 9—10 fl. verdienen. 

Der Wochenlohn beträgt fomit im Durdfchnitt für diefe Arbeiter 
5 fl. 58 fr., wobei noch zu bemerken iſt, daß darunter noch 22 Arbeiter 
waren, welche dur ungefähr 17 Tage im Durchichnitte feine Arbeit und 
fomit feinen Verdienſt hatten. 

Mir jelbft wurden über perfönlihe Befragung von einigen Arbeitern 
diefer Gruppe folgende Daten angegeben. 
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f. | . EEE! SE BE 
Arnsdorf. . - —.,50 bis 2.— 
Blottendorf . - _ | —.50 | —.60 — 80 — —60 
Bokwen — 1.— — | _ | L.— 
Bürgftein. . — .40 bis 1.50 
altenau . .. 1.— bis 1.40 —.80 bis 1.— | 1.— bis 1.4 
reudenberg —.,50 _ — — 
eröborf . - - _ 50 560 — — —.10 
Haida . . » - _ | 1- | — — — 
Hillemühl. .. —80 bis 1.50 — — — 
Kaltenbach . - — — — — U 
Nieder⸗Kamnitz — —90 — — L— 
SARA: E — —. 90 bis 1.— — — —.90 bis 1.— 
Kottowitz. —.40 — 40 — — —.40 
— — — 1.30 1.30 130 — 
Ober: reibiß . — 1.20 1.— —,60 I. 
Kunnersdorf — —,60 _ — — 
— —— —— — — PP —— 
Langenau. . - 1.— bis 2.— 
Ober-Liebich — —.80 bis —. 90 — — — 
Meiſtersdorf | —.80 —,70 —.70 —.70 
Pihlerbau⸗ | 
ftellen —.80 bis 1.— — — — 
Nieder⸗ | | 
Preſchkau. „| —.60 bi8 —.80 _ — — 
Ober-Preichkau | —.50 bis 1.— | — 40 IT RER 80 | —.40 bis —.80 | —.40 bis —.60 | —.60 his 1L.— 
Rodowig . —.90 | — | — ‚70 — —.% 
Emm — —— — — — — 
Röhrsdorf —,80 bis 1.— | — — —80 bis 1.- 
Sandau — —.75 — — —— 
—— — — — ññ — —ñ— — — ——— 
Schaiba . . 1.— bis 1.50 — 1.20 bis 1.50 
Schaßlowitz. — | L= — — — 1.20 
| 
Selten . . . 18 | 1— | — — 1.30 
‘ —ſm — — —— — — 
Schönfeld. . | | — —.,80 
Schofiendorf . 80 bis — — — —.80 bis 1.— 
Schwojka. .. 1.— | = — — 
Sonneberg . —50 bis — ._ — —50 bis —. 6) 
Steinihönau . —.,60 bis 1.— —50 bis 1.— | —.56 bis — 90 — 60 bis 1.— 
Ulrichtsthal. . — | 80.— D— —,70 
MWolfersporf. . — —85 bis 1.— — ı 1.— bis 1.3 
Zwickau | — — — u 


| 
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(fiehe Seite 534). 





(nah Angabe des Bürgermeifteramteö 1899) 
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1. Ein Schleifer und Abftürzer. Verdienſt 50 fr. pro Tag, 
verheiratet, 3 Kinder, der Arbeiter bewohnt eine Stube, welche al Werkitatt 
und Schlafraum und aud der Frau, melde Wäſcherin ift, ald Arbeitsraum 
dient, unregelmäßige Arbeit. 

2. Ein Kugler. Der Meifter verdient 10 fl. pro Mode, davon geht 
ab 1 fl. für Werkzeugabnüßung, 20 fr. für Schleifmaterial, u. f. w. Seine 
2 Söhne arbeiten ala Gehilfen, verdienen je 5 fl. pro Woche, befist ein 
Häuschen im Werte von 2400 fl., mit 600 fl. belaftet. Familie 7 Köpfe. 

3. Ein Schleifer. Gefamtentlohnung mit 1 Gehilfen pro Woche 
18—20 fl. Davon entfallen auf den Gehilfen, dem 50% für Werkzeuge 
abgezogen werden, 4 fl. 50 fr. Weitere Spefen 4 fl. Wohnung, 1 fl. 
Pacht, 44 fr. Beleuhtung, 90 fr. Abnügung der Zeuge und Beheizung, 
5 ft. Öl, 2 fr. Unfallverfiherung, 2—3 Monate im Jahre feine Arbeit, 
verheiratet, 2 Kinder. 

4. Ein Eckenſchleifer. Gefamtentlohnung 7 fl. pro Woche, davon 
ab an Spejen 50 fr. für Pacht, 80 fr. Abnügung der Werkzeuge, Feuerung, 
Beleuhtung, Sand, 20 fr. Boten zum Verleger. 

5. Ein Einbohrer. DPerdienft 1 fl. pro Tag, Frau -arbeitet mit, 
die Tochter muß die Gläfer auswafchen und zutragen, jährlid 1—2 Monate 
feinen Verdienſt, 3 fl. ab im Jahr als Grundfteuer, weiter 60 fr. pro Woche 
Abnützung, Heizung, Beleuchtung. 

6. Ein Kugler. Ufl. — 1fl. 20 Er. pro Tag, der Gehilfe verheiratet, 
2.50—4 fl. Verdienft in der Woche. 

7. Ein Schleifer. 6—7 fl. in der Woche. 

8. Ein Graveur. Für befjere Arbeit 10 fl. pro Woche Verdienit, 
4—6 fl. der Gehilfe. 

Hiezu, wie auch zu den übrigen Branden, muß bemerkt werden, daß 
die Gehilfen zumeiſt Koft und Logis erhalten und daß aud die Arbeiten 
der Frau, alfo das Zutragen aus dem Gejhäftshaufe und zurüd nad der 
Verarbeitung, ſowie die fonjtigen Arbeitsverrichtungen, welche meiſt von der 
Frau, vereinzelt auch von Kindern beforgt werden, wie Gläſerwaſchen, Ver— 
paden, für welde feine befondere Entlohnung gewährt wird, in dem obigen 
Verdienſt mitbezahlt erjcheinen. 

Die Kugler und die Gravierer, zu deren Arbeit gewöhnlich mehr Kunſt— 
fertigfeit gehört, beziehen im Durchfchnitt einen höheren Lohn als die Schleifer. 


Maler. 


Nah Angabe des Fachverbandes beläuft fih der Durchfchnittsverbienft 
für den Malermeifter auf S—12 fl. in der Woche, während der Gehilfe 
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3—6 fl. verdient. Die Schwankungen find in diefer Gruppe vielleiht am 
größten. ch habe bereits erwähnt, daß in den meilten Malerwerkjtätten 
und Wohnungen, die ich bejuchte, wefentlich befjere Verhältniffe, hie und da 
fogar ein Schein einer gewiffen Wohlhabenheit gefunden wurde. 

Nah einer ebenfalls vom Fachverbande im Jahre 1894 veranitalteten 
Statiftif, melde fih auf 130 Maler (40 Meifter und 87 Gebilfen u. 3. 
in Steinfhönau, Gefamtftand der zu erhaltenden Perfonen 319, alfo im 
Durchſchnitt 2—3 zu erhaltende Perfonen auf einen Verdienenden) bezog, 
haben 6 Arbeiter einen Wochenverdienit von 1—2 fl., 17 von 2—8 fl., 
28 von 3—4 fl., 24 von 4—5 fl., 20 von 5—6 fl., 10 von 6—7 fl., 
7 von 7—8 fl., 7 von 8—9 fl., 1 von 9—10 fl., 5 von 10—11 fl., 
2 von 14—15 fl. und 2 von 15—16 fl. 

Der Durchſchnittswochenlohn beträgt fomit 5 fl. 44 fr. Dabei ift 
wiederum zu bemerfen, daß 85 diefer Arbeiter je 36 Tage ohne Verbienit 
waren. 
Sch ſelbſt habe dieſe Ergebnifje bei meinen perfönlihen Beobachtungen 
bejtätigt gefunden. 

Ein großer Unterfchied beiteht in den Verdienſten insbejfondere bei den 
Malermeijtern der Städte Steinihönau und Haida und denen des Flach— 
landee. Man möchte jagen, daß fi der Handwerfscharafter der früheren 
„Freyen Meifter“ am meiften noch bei den Malern der Städte erhalten hat, 
während die auswärtigen Maler, die zumeift nur die billigen Mafjenartifel 
verarbeiten und in Blottendorf, Arnsdorf auch nod vornehmlich die erwähnte 
fogenannte „Kaltmalerei” betreiben, fehr geringen Lohn beziehen. 

Aus den Fragezetteln des Fyachverbandes ſeien folgende Antworten 
hervorgehoben; die Angaben gelten für das Halbjahr Dftober 1893 bis 
März 1894: 

Auf Zettel 1: Malermeifter. „Bei mir ift feit 6. Dftober bis 
31. März für 196 fl. Arbeit gemacht worden, da 3 Monate Arbeit war 
und 3 Monate feine. Davon find bezahlt worden 60 fl. für Gehilfen, 
da blieben noch 136 fl. für meine Arbeit. Der Verdienſt würde fehr gering 
fein, wenn es genau genommen wird, jo daß man das Leben für Zwei 
nicht fortbringt.” 

Auf Zettel 2: Malermeifter. „VBerdienft 400 fl. Arbeitslos un- 
gefähr 5 Moden. Verheiratet, 3 Kinder. Während diefer 6 Monate 
arbeitete ih mit 5 Gehilfen und einem Lehrburſchen, alles praftifch ein— 
gerichtet, große Ofen u. f. m. An dem oben angeführten Geſamtverdienſte 
waren beteiligt: Ich als Meifter, meine Frau, welche nebit diverjen Arbeiten als: 
Glasputzen, Reifeln u. ſ. w., die Botenwege beforgte (Glas holte und ablieferte), 
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und ein LZehrburfche. Ferner muß ich noch bemerken, daß ich nicht genau 
Bud geführt habe über die Ausgaben für Gold, Farbe, Kohlen, Ofen: 
reparatur u. f. w. Der reine Verdienſt dürfte daher eher geringer ala 
größer fein.“ 

Auf Zettel 3: Maler. „Verdienſt 230 fl. Ungenügend Arbeit, un- 
gefähr 20 Tage arbeitslos, arbeite allein, Familie 3 Köpfe ftarf.“ 

Auf Zettel 4: Malermeister. „Verdienſt 90 fl. Hier ift die arbeits: 
lofe Zeit mit inbegriffen. Wenn vollauf zu thun ift, ftellt es fih etwas 
befier, 3. B. 6— 7 fl. die Woche. Familie 5 Perfonen.“ 

"Auf Zettel 5: „Verdienft 641 fl. 48 fr. Malermeijter, verheiratet, 
drei Schulpflictige Kinder. Beichäftigt eine weibliche Arbeitskraft mit 2 fl. 
Mocenlohn nebjt Koft. Durch 8 Wochen auch eine männliche Aushilfskraft, 
Frau und Kinder vergolden mit. Ohne Arbeit 11 Tage. Gearbeitet wird 
in diverfen Flach, Relief, Gold, Email, Bunt u. f. w. Für Malerei und 
Brennmaterial dürften 8 fl. Spefen die Woche nicht zu hoch gerechnet fein.“ 

Auf Zettel 6: Malermeifter. „Verbienft 60 fl., durch volle 8 Wochen 
arbeitslos, durch 20 Jahre ſchon Meifter. Verheiratet, 5 Kinder.” 

Auf Zettel 7: „Verdienſt 124 fl. 80 fr. 8 Tage arbeitslos. Maler- 
gehilfe, verheiratet, Familie 7 Köpfe ftarf.“ 

Auf Zettel 8: Malermeijter. „Verbienft 62 fl., 3 Monate arbeits: 
los, verheiratet, die Familie 9 Köpfe ftark, arbeite ohne Gehilfen.“ 

Auf Zettel 9: Malermeifter. „10 Wochen arbeitslos, verheiratet, 
die Familie ift 4 Köpfe ftark, Verdienit 70 fl.“ | 

Auf Zettel 10: Glasmalermeijter. „Durd 48 Tage arbeitslos, 
verheiratet, die Familie iſt 3 Köpfe ſtark, Verdienft 80 fl.“ 

Auf Zettel 11: Maler. „Berdienft 20 fl. 33 fr. Arbeitslos 4 Monate 
und 6 Tage.“ 

Auf Zettel 12: „Verbienit 119 fl. 7O fr. Maler, felbitändig, ver: 
heiratet, die Familie zählt 2 Köpfe, arbeitslos 74 Tage.“ 

Auf Zettel 13: Maler fon durch 15 Jahre, Meifter. „Verdienſt 
208 fl. arbeitslos durch ungefähr 3 Monate. Jh muß erwähnen, daf 
befonders die Arbeitslofigfeit eine außerordentlich große war und der Verdienft 
von Jahr zu Jahr geringer wird. Die Familie ift 5 Köpfe ſtark. Der 
Durchſchnittsverdienſt beträgt höchſtens 8 fl. die Woche, mehr ſchon gar 
nit. Dies die traurige Wahrheit. Die Wahrheit wollen aber noch fehr 
viele Meiſter nicht hören.“ 

Auf Zettel 14: Malergehilfe. „PVerdienft ca. 80 fl. Mit dem 
Verdienſt fieht es bei uns fehr traurig aus. ch bin verheiratet, wir find 
3 zu Tiſch, und wollen aud alle jatt efjen, aber was fängt man die Mode 
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mit 3 fl. an. Überhaupt im Winter, wo man viel auf Holz und Beleuchtung 
braudt. Da muß man vier Jahre lernen und dann verdient man fich den 
Hundelohbn von 3 fl. Jeder Handlanger und Tagelöhner hat 5—6 fl. 
Verdienſt die Woche, braucht aber nicht vier Jahre zu lernen. Die Schulden 
die ein Jeder, ob er will oder nicht, bringen muß, wachſen wie die Bäume 
im Walde, mir find fie fchon längft über den Kopf gewachſen. Es möchte bald 
eine Änderung gejchehen, denn wir find mit unferer Malerei ſehr weit gefunfen.” 

Auf Zettel 15: „Berdienft 165 fl. 20 fr. Malergehilfe Ich bin 
verheiratet; wir find 6 Perfonen zu Tifh. Gefeiert dürfte ih im ganzen 
mindeftend 6 Wochen haben. Möge ein jeder alles jo mwahrheitsgetreu 
niederfchreiben, fo würde man erjchreden über das Refultat.” 

Auf Zettel 16: Malermeifter. „Ungefähr 5 Wochen arbeitslos, 
verheiratet 5 Kinder und eine Mutter, 8 Köpfe ftarf. Habe um 230 fl. 
46 fr. Arbeit geliefert. Davon geht ab die Ausgabe für Farben, Gold, 
Kohlen u. f. w. Zeitweilig hat mir auch noch einer einige Tage geholfen.“ 

Bei den übrigen Branchen find die Verhältniffe von den foeben ge 
ihilderten nicht mwefentlich verfchieden. Überall können wir bemerfen, daß 
jene hausinduftriellen Arbeiten, welche eine größere Kunftfertigfeit des Arbeiters 
erfordern, ſich ein höheres Preisniveau erhalten fonnten, während die gewöhn— 
lihen Arbeiten bereit3 heute überall das äußerfte Eriftenzminimum erreicht 
haben oder bereitö unter dasfelbe gefunfen find. Sehr trägt dazu auch bei 
der heftige Konkurrenzlampf zwiſchen den Arbeitern der Städte und des 
flachen Landes, von denen die erfteren auf teuere Wohnungen, teuere Lebens— 
mittel u. dgl. angewiefen find, hingegen mit den Berlegern, weil im felben 
Orte wohnend, beſſer in Verbindung treten fönnen, während die Arbeiter des 
Flachlandes, wenn fi nicht für diefelben wie 3. B. für die Kugler Sonne: 
bergs eine bejondere Arbeit als Specialität herausgebildet hat, durchwegs 
die Löhne durch Unterbieten noch weiter herabdrüden. Cin Mittel, welches 
angewendet wird, um den möglichjt niedrigſten Preis ficherzuftellen, bejteht 
in der fogenannten Treibarbeit; e3 wird nämlich Arbeit hinausgegeben, und 
zugleih eine ſehr furze Frift für die Fertigftellung bevungen. Bringt nun 
der Arbeiter thatfächlich die Arbeit in der bemefjenen furzen Friſt zu ftande, 
jo wird der Lohn troß der vermehrten Arbeitsleiftung über den fonft in der 
betreffenden Branche üblichen Durchſchnittslohn nicht erhöht, da fich bei Weiter: 
vergebung derjelben Arbeit ſofort genügend Arbeiter finden, welche diefelbe 
um den jichergeitellten niedrigften Preis übernehmen. 

Um nun den richtigen Maßitab für die vorftehenden Angaben zu ge- 
winnen und vor allem ficherzuftellen, wie hoch der Minimalverdienft un: 
gefähr für einen Bewohner von Steinschönau oder Haida angenommen werden 
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müßte, damit er daraus die notwendigſten Bebürfniffe deden könne, habe ich 
mir von einem, mit den Ortöverhältniffen Vertrauten eine ungefähre Zu- 
fammenftellung über die täglichen Ausgaben einer Familie geben Iafjen. 
Diefelbe lautet für 1 Familie, beftehend aus 5 Verfonen: Mann, Frau und 
3 Kinder: 

Frühftüd: Ya Liter Milh 4 fr., Zuder 3 fr., Semmeln 


8 fr., Brennmaterial 4 fi. . . i 23 Er. 
10 Uhr Frühftüd: Brot 8 kr., Butter 4 kr. — 12 
Mittagsmahl: Ya Pfd. Fleiſch 16 kr., u 4 h 

Kartoffeln 10 kr., Feuerung Sk. . . . 38 
Beiper: Brot 10 kr., Buttr 6 fr. . ». 2 22. 16 „ 
Abendmahlzeit: Kaffee 4 kr., En 3 fr., Brot 10 kr., 

Feuerung 4 fr. . . . Bee ar ze Fan ie 


Hauszins jährlih 48 fl., täglich ca. 
Sonjtiges, Kleider, Wäſche, Srantentf u. i w., ——— 
lich 9 fl.) alfo täglih ca. . . . 30 „ 


1 re 44 fr. 
ergiebt in der Woche 10 fl. 8 fr. 

Niemand wird leugnen, daß die Bedürfnifje desjenigen, der als Familien— 
vater mit 3 Kindern mit diefer Summe fein Auslangen finden will, fehr 
herabgefpannt werden müſſen; ein VBergleih mit den oben über den Lohn 
der Heimarbeiter angeführten Ziffern zeigt, daß nur ein geringer 
Prozentjat der Heimarbeiter dieſes Eriftenzminimum er- 
reicht. Ein Kommentar hiezu dürfte meiner Meinung nad überflüffig fein. 


Kranfen= und Unfallverfiherung. 


Wir begeben uns in diefem Kapitel hinweg von dem Gebiete der That- 
fahen in das Gebiet der Nechtsbegriffe und es muß vorausgefchidt werden, 
daß wir uns, ſowohl was den Begriff der Hausinduftrie überhaupt vom öfter: 
reichifch-rechtlihen Standpunfte anlangt, als auch in Bezug auf die Kranken— 
und Unfallverfiherungspflicht der Heimarbeiter auf einem fehr ſchwanken Boden 
befinden. Wir haben bereits früher gezeigt, daß die Definition der Haus- 
induftrie, mie fie in das öfterreichifche Necht durch den Handeläminiiterial- 
erlaß vom 16. September 1883 aufgenommen wurde, den thatfächlichen 
Zuftänden nicht entjpridt. Während nämlich die gefegliche Definition das 
Schwergewicht darauf legt, nur diejenigen Perſonen als Heimarbeiter zu er- 
Hären, melde für fremde Rechnung in der eigenen Wohnung ohne Ge: 
hilfen arbeiten, ſehen wir in der Praris und fpeciell in dem Gebiete, 
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welches wir betradhten, eine ganze Gruppe von Arbeitern, welche doch zweifellos, 
trogdem fie mit Berfonen arbeiten, welche den Gehilfentitel führen und troßdem 
fie fich ſelbſt Meifter nennen, ihrer wirtfchaftlihen Stellung nad feineswegs 
al3 Unternehmer und fjelbjtändige Gewerbetreibende angejehen werben fönnen. 
Obwohl fih alſo ihre mwirtfchaftlihen Funktionen mit denen eines Haus- 
induftriellen vollftändig deden, können fie nach unferem Recht nicht als ſolche 
betrachtet werden. Da fih aud das Krankenverfiherungsgefe vom Jahre 
1888 dieſer Definition im mefentlihen anfchließt, fo ergeben ſich hieraus 
eine Menge von Komplikationen, welche erjt in jüngjter Zeit durch einen 
Spruch des Verwaltungsgerichtshofes vom 13. Mai 1898 entſchieden worden 
find, in welchem es heißt, daß der Malermetiter für feinen Gehilfen zur 
Beitragsleiftung heranzuziehen ſei. Wir haben bereits früher gezeigt, daß 
der Malermeifter eigentlich nichts anderes ift, als der Zwifchenmeifter feines 
Gehilfen, der ihm die Arbeit für den Verleger übermittelt. Leider befiten 
wir aber noch feine Beitimmung im Geſetze, welche diefe Beziehungen mit 
Rückſicht auf die Kranfenverfiherungspflicht regelt; jedesfalls fann es aber 
nicht als zweckmäßig angefehen werden, den fogenannten Vlalermeifter zur 
Beitragsleiftung für feinen Gehilfen zu verhalten, während er für feine 
eigene Kranfenverficherung ganz allein auflommen muß, troßdem er wirt- 
Ihaftlih nichts anderes iſt als ein Lohnarbeiter. 

Derfelbe Zwieſpalt hat fich bezüglich der Unfallverficherungspflicht er- 
geben. Hier mußten wiederum Zmeifel darüber entitehen, ob der Schleifer: 
meijter als Unternehmer anzufehen ift oder nicht, während 8 11 des Unfall- 
verfiherungsgefeßes doch ausipricht, daß als Unternehmer eines verfiherungs- 
pflichtigen Betriebes derjenige gilt, für deſſen Rechnung der Betrieb erfolgt. 

Die Unfallverfiherungsanftalt macht ferner geltend, daß aud eine 
Glaswarenlagerunternehmung im Sinne des Gejeges vom 20. Juli 1894, 
R.G.B. Nr. 168, betreffend die Ausdehnung der Unfallverficherung, ver- 
fiherungspflidtig fei. Der Bermaltungsgerichtshof lehnte jedoch dieſe 
Snterpretation in der Entſcheidung vom 24. April 1898 ab, worauf die 
Unfallverfiherungsanftalt wiederum auf den Zufammenhang des betreffenden 
Unternehmens mit einer fabrifsmäßigen Schleiferei hinwies und die Ber- 
ſicherungspflicht aller in einem folchen Betriebe befchäftigten Perſonen geltend 
machte. 

In gleichem Sinne hat fi auch der Verwaltungsgerichtshof bezüglich 
eines anderen Unternehmens? ausgefprocden, indem er hier einen Zufammen- 
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bang zwifhen einer fabrifsmäßigen Schleiferei und einem Glasverlags- 
gefchäfte, welhe einem und demfelben Gewerbetreibenden gehören, im übrigen 
aber räumlich vollftändig getrennt find, ald vorhanden annahm und darum 
auch auf die Unfallverfiderungspflidt des VBerlagsgefhäftes 
bezw. der darin unmittelbar bejchäftigten Perſonen erkannte. 

Abgefehen davon, daß man darüber ftreiten fann, warum auf der einen 
Seite durch eine ziemlich anfechtbare nterpretation des Geſetzes ein Unter- 
nehmen verjichert werden foll, für das ſich gar feine Unfallegefahr ergiebt, 
während man andererjeitö die Heimarbeiter, welche thatfählich einer Unfalle- 
gefahr ausgejegt find, teils ohne Verfiherung beläßt, teils fie allein zur 
Beitragsleiftung heranzieht, jo fann es andererfeit3 unferer Anfiht nad 
auch durchaus nicht als ſocialpolitiſch zweckmäßige Mafregel betrachtet werden, 
wenn man ein Unternehmen, melches durch Konzentrierung der Heimarbeit 
zum fabrifsmäßigen Betriebe eine fegensreihe Einrihtung geichaffen Hat, 
durch die Aufbürdung der Verfiherungspflicht auch für fein Verlagsgeſchäft 
gegenüber den übrigen Verlagsgefchäften befonders belajtet. Es müßte unjerer 
Meinung nad) Aufgabe einer gefunden Volfswirtfchaft fein, diefe Beftrebungen 
nad jeder Richtung zu fördern und damit die Krife des Überganges 
möglichit abzuſchwächen und zu mildern. 

Die Reihe der bezüglid der Hausinduftrie unglüdlich geratenen Geſetze 
vollendet unfer Erwerbteuergefeg vom Jahre 1896. Auch diefes befreit 
nämlih nur jene SKeimarbeiter von der allgemeinen Ermwerbiteuer, welche 
feinen Gehilfen bejchäftigen und vergißt dabei, daß es eine große Anzahl 
von Perfonen giebt, melde dem Namen nad felbftändig, thatfächlich aber 
wirtfchaftlih unfelbjtändig find. Durch diefes Geſetz wurde eine Menge 
der im Gebiete von Haida und Steinfchönau anfäjfigen Maler getroffen. 
Während nämlih ein Teil von ihnen jet zur Ermwerbfteuerleiftung beran- 
gezogen wird, blieb der andere Teil, von denen die meijten wohl auch feinen 
Gewerbeſchein befigen dürften, oder in Ortjchaften anfällig find, in welchen die 
Steuerbehörde und Erwerbſteuerkommiſſion einer anderen Auffafjung zu: 
neigten, von der Steuerleiftung ledig. 


Organijation der Verleger und der Heimarbeiter. 


Sowohl die Raffineure als auch die Heimarbeiter von Steinjchönau 
find fahlih in Verbänden organifiert. Der Verband der Raffineure führt 
den Titel „Verband der nordböhmiſchen Glasinduftriellen“, der der Arbeiter 
„Fachverband der Arbeiter der Glas- und Keramifwarenbrande in Nord- 
böhmen“. 
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Es liegt nit im Umfange unferer Aufgabe, über die nah vielen 
Richtungen erfolgreihe Thätigfeit des erjteren zu berichten. 

Mas den Fachverband der Arbeiter anlangt, fo muß bemerkt werben, 
daß derjelbe ſeit feiner Gründung (1890) bereits in vielfaher Hinficht zur 
Hebung der Lage der Arbeiterfchaft beigetragen hat. Wir haben des aus- 
führliden bereits im Verlaufe unferer Darjtellungen darauf hingewiefen, 
Seiner Anregung verdankt die Arbeiterfhaft auch die Gründung eines Aus- 
ftellungsmufeums in Haida, welches von der Regierung mit 300 fl. 
fubventioniert wird. Der Verband, welcher fih in 17 Drtsgruppen gliedert, 
zählte im Jahre 1897 1486 Mitglieder, verfügt über einen Fonds von 
538 fl. und hat einen Jahresumjat von ca. 1266 fl. Eine Feitfegung von 
Minimallöhnen für einzelne Kategorien und Verhandlungen, welche dies— 
bezüglih mit den Verlegern gepflogen wurden, haben bisher noch zu feinem 
Nejultate geführt, vor allem wohl deshalb, weil es unendlich ſchwer ift, 
bei der Mannigfaltigfeit der Erzeugnifje diefer Gegend und mit Rüdficht 
auf die vollftändig verfchiedenen Arbeitsleiitungen, insbejondere infoferne fie 
das Kunſtgebiet ftreifen, einheitliche, allgemein gültige Sätze aufzuftellen. 
Doch iſt ein folder Tarif unferer Anfiht nah nit unmöglid für jene 
Arbeitsleiftungen, welde ein gewiſſes Durdjchnittsmaß von Können 
nicht überfchreiten und deshalb auch eine Durchſchnittsbewertung zulaffen, 
wie 3. B. bei den Schleifer, den einfacheren Kuglerarbeiten, den Arbeiten 
der Eindreher und auch bei gewiffen Malerarbeiten. Erwähnung verdient 
aud die Organifierung des gemeinfamen Einfaufes von Malergold für die 
Mitglieder der Organifation. Das Beftreben des Fachverbandes ging endlich 
in der leßten Zeit auch dahin, dadurch möglichſt gleihmäßige und vor 
allem erträgliche Arbeitsbedingungen zu ſchaffen, daß er eine Mufterwerf- 
ftättenorbnung für feine Mitglieder ausarbeitete und diefelbe zur Annahme 
und Durchführung empfahl. Wir fügen eine Abjchrift davon bei; wie mir 
jedoch von allen Seiten beftätigt wurde, war eine Einhaltung diejer Be: 
ftimmungen bisher nit durchführbar. 

Die Werfftättenorbnung lautet: 


Werfjtättenordnung. 


Lehrlingsweſen. 

I. Bei der Aufnahme von Lehrburſchen iſt mit deren Eltern oder Stell- 
vertreter nach Vorlage des Schulentlafjungszeugnifies ein rechtsfräftiger 
Zehrvertrag zu ſchließen, welder: 

1. die getroffenen Bereinbarungen über: 
Schriften LXXXVI. — Haus induſtrie II. 35 
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VI. 


VII. 


IX. 
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a) Probezeit, b) Dauer der Lehrzeit, e) Beſuch der k. k. Fach— 
ſchulen, d) etwaige Verpflegung, e) Lehrgeld enthalten muß, und 
2. den nachfolgenden Beſtimmungen nicht zuwiderlaufen darf. 


. Bor Unterfertigung dieſes Lehrvertrages iſt den Eltern, beziehungs- 


weife deren Stellvertretern ein Eremplar der vorliegenden Beitimmungen 
zur Einficht vorzulegen. 


. Bei der Aufnahme, fomwie während und innerhalb des Lehrverhält- 


nifjes ift an folgenden Regeln feftzuhalten: 
a) die Probezeit darf 4 Wochen nicht überfteigen, b) wenn während 
derfelben von feiner Seite eine Einwendung geſchieht, jo tritt 
der Lehrvertrag in Kraft und muß die Probezeit in ſolchem 
Falle zur Lehrzeit mit eingerechnet werden, e) wirb während ber 
Probezeit das Verhältnis wieder gelöft, jo wird von feiner Partei 
irgendwelche Entſchädigung geleiitet. 


. Die Dauer der Lehrzeit ift feftzufegen, wie folgt: 


a) Maler und Graveure mindeitens 3 Jahre, mit Verpflegung 
höchſtens 4 Jahre, b) Edenfchleifer und Kugler (Zänfler) 2 Jahre, 
bei Mufterfchliff (Steineltugler) 3 Jahre mit Verpflegung, e) Ein- 
bohrer und Abftürzer nad Vereinbarung. 


. Ein Lehrgeld im eigentlichen Sinne des Wortes darf nicht verlangt 


werden, jedoh fann in Fällen, 3. B. bei Malern und Graveuren, 
fofern diefelben nur 3 Jahre lernen und vom Meijter verpflegt 
werden, hiefür eine Entſchädigung von jedoch nicht über 80 fl. ge 
fordert werden. 

Die Meifter find verpflichtet, die Lehrlinge zum Bejuche der k. k. 
Fachſchulen an den in diefen Anftalten dazu bejtimmten Stunden zu 
verhalten. 

Die Arbeitszeit darf 11 Stunden des Tages nicht überfteigen und 
find hier die Beltimmungen des $ 2 der Gehilfenordnung in An- 
wendung zu bringen. 


. Außerhalb diefer Zeit darf der Lehrburſche zu gar feiner, und inner: 


halb derfelben nur zu folchen Arbeiten verwendet werden, welche 
direft zum Technifchen des betreffenden Faches gehören. 

Die zum Arbeiten notwendigen Werkzeuge und Materialien find dem 
Lehrburſchen beizuftellen. — Die in der Fahichule erforderlichen 
Gegenſtände find hiervon ausgenommen. 


. Der Meifter ift verpflichtet, feine Lehrburſchen den gejeglichen Be- 


jftimmungen entjprechend, gegen Krankheit zu verfichern. 
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XI. Es wird dem Meifter zur Pflicht gemacht, im Intereſſe der Induftrie 
und in feinem eigenen, fih die fachliche Ausbildung feiner Lehr- 
burfchen wahrhaft. angelegen fein zu lafjen und ihnen überhaupt 
fortwährend anregend und beratend zur Seite zu ftehen, damit fich 
diefelben geiftig mie förperlih ausbilden können. 

XII. Hingegen ift es Pflicht des Lehrburfhen, den Anordnungen des 
Meifters ftet3 willig und mit Aufmerffamfeit Folge zu leiften. 
XII. Bei etwaigen Streitigfeiten haben ſich die Parteien an die Orts— 
gruppenleitungen zu wenden (welche eine gütliche Beilegung derſelben 

anftreben), ehe gerichtlihe Schritte eingeleitet werden. 


Drdnung für Gehilfen. 


8 1. Aufnahme. Bei der Aufnahme von Gehilfen find denjelben alle in 
der Werkſtatt herrfchenden Regeln und Gebräuche befannt zu machen, 
damit derfelbe ein mahrheitögetreues Bild von feiner zukünftigen 
Stellung erhält und feinen Entſchluß betreff3 des Eintrittes in diefelbe 
darnach faſſen kann. Den im MWochenlohn ftehenden Gehilfen find 
die Preife ebenfo wie den Stüdarbeitern befannt zu geben, um 
Schädigungen ihrer Kollegen 3. B. durch Anfertigen von zu fchmeren 
Muftern zu verhüten. 

Die wichtigſten Fragen dabei find folgende: 

a) In melden Artifeln wird gearbeitet? b) Welche Preife werden 
dafür gezahlt? c) Welcher Prozentfag wird bei Stüdlohn als reiner 
Arbeitslohn verrehnet? d) Läßt ſich bei Zeitlohn die Höhe desjelben 
nicht genau feitfegen, weil die Leiftung des eintretenden Gehilfen un- 
genügend befannt ift, jo ift derjelbe möglichft annähernd zu beftimmen, 
definitiv aber innerhalb 14 Tage feftzufeßen. e) Eine mindeſtens 
achttägige Kündigungszeit ift von beiden Teilen, Meifter wie Gehilfen, 
einzuhalten. 

F 2. Arbeitäzeit. a) Als Normalarbeitszeit find zehn Stunden täglich feit- 
zufegen, auf feinen Fall darf diefelbe 11 Stunden überfteigen. 
b) Alle Arbeitöftunden müfjen im Sommer in der Zmwifchenzeit von 
früh 7 Uhr bis abends 7 Uhr, im Winter von früh 8 Uhr bis 
abends 8 Uhr liegen, ein früheres Anfangen oder fpäteres Auf- 
hören ift unftatthaft, au dann, wenn zuvor ein Teil der Zeit 
verfäumt wurde, da es in erfter Linie Zweck diejer Beitimmungen 

. ift, Ordnung in fachlichen Angelegenheiten zu erzielen. e) Aud die 
fogenannte Treibarbeit berechtigt nicht zu Überjtunden, da die Er- 
fahrung gelehrt hat, daß derartige Ausnahmen nicht notwendig. find 

35 * 
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und zweitens auf allerlei Art mißbraucht werden. d) Der Meijter 
ift an diefe Beitimmungen infofern gebunden, als er fih außerhalb 
obengenannter Zeitbejtimmung feiner zweiten Perſon ala Hilfe zu 
bedienen hat. e) Samstag und Montag darf die Arbeitszeit 10 
Stunden nicht überfchreiten. f) Die Sonntagsruhe ift in allen Fällen 
aufrecht zu halten. g) Diefe Beitimmungen haben aud für weibliche 
Hilfsarbeiter Gültigkeit. 

$ 3. Technifches. a) Die zum Arbeiten notwendigen Utenjilien und Ma- 
terialien find den Gehilfen beizuftellen (Malergehilfen haben die 
Pinfel, mit Ausnahme der Streichpinfel, felbft anzufhaffen).. Den 
in Zeit: oder Mochenlohn Arbeitenden ift das Licht beizuftellen, 
b) Den in Stüdlohn arbeitenden Gehilfen ift bei Anfchaffung einer 
Arbeit zugleich der dafür ausgeſetzte Preis befannt zu machen. c) In 
den Arbeitsräumen hat die größtmöglichite Reinlichfeit zu herrſchen 
und find die Arbeiten behufs Reinigung immer abends vorzunehmen. 

8 4. Auszahlung. a) Die Auszahlung für abgelieferte Waren hat wöchent— 
lich zu erfolgen, bei größeren Poſten ift den Gehilfen eine a Conto- 
Zahlung zu gewähren. b) Den in Stüdlohn arbeitenden Gehilfen 
ift bei der Rechnung das Ablieferungsbüchel vorzulegen (andere Ab- 
machungen find unftatthaft), damit fich derfelbe von der Nichtigkeit 
der angegebenen Preife überzeugen kann. 

$ 5. Es ift erfte Pflicht eines jeden, in der MWerftatt einen fittlich erniten 
Umgang zu pflegen. 

$ 6. Streitigkeiten. Etwaige Streitigfeiten, melde aus fahlihen Verhält- 
nifjen entftehen, find, ſowie Außeradtlafjung vorliegender Be- 
ftimmungen, den Ortögruppen-Obmännern anzuzeigen, welche im 
Ausfhuß die weiteren Schritte und Beratung auf Bejeitigung der— 
felben einzuleiten haben. 


Schulen. 


Wir müſſen es uns verfagen,, eingehender über die in diefem Gebiete 
beftehenden Fachſchulen zu fpreden. Die Fachſchule für Glasinduftrie in 
Steinfhönau wurde bereits im Jahre 1856 errichtet und hat bejonders 
während der erften Jahrzehnte ihres Beſtehens äußerjt ſegensreich auf die 
technifche Entwidlung der einzelnen Arbeitsgruppen eingewirft. Derzeit fcheint 
jedoh die innige Fühlung zwiſchen Fachſchule und Arbeiterfchaft, und zwar 
ſowohl bezüglich des nftitutes in Steinfhönau, als auch bezüglich der in 
der fpäteren Zeit in Haida gegründeten Fachſchule einigermaßen verloren 
gegangen zu fein. 
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Schlußbemerfungen. 


Obzwar noch viele und wichtige Punkte zu erörtern wären, welche ge- 
eignet fein dürften, zur Klarftellung des von uns gezeichneten Bildes bei- 
zutragen und obzwar es gewiß der Mühe lohnte, diefe und jene Einzelheit 
in den Arbeitsverhältniffen der von uns gefchilderten Hausinduftrie, in den 
Beziehungen zum Verleger, in den Ermerbsverhältniffen diefer felbjt detail- 
lierter zu beleuchten, iſt es mir leider mangels weiterer mir zur Verfügung 
jtehender. Zeit nicht möglich, hierauf des näheren einzugehen. In Kürze 
wil ih nur noch zum Schluſſe verfuhen, in groben Umrifjen den Ent- 
widlungsgang nochmals hervorzuheben, wie er für die Heimarbeit in der 
Hohlglasinduftrie von Haida und Steinfhönau aus den geſchichtlichen That- 
jahen und gegenwärtigen Zuftänden fi ergiebt, ein Entwidlungsprozeß, 
der fi” meiner Meinung nad gerade in dem von uns betrachteten Gebiete 
als ein typifches Beiſpiel darjtellt für viele aus ähnlichen Verhältniſſen und 
denfelben Vorausfegungen hervorgegangene Hausinduftrien. 

Als erites Glied in der Kette der Erjcheinungen finden wir an Ort 
und Stelle günftige Produktionsbedingungen für eine Rohmware, welche der 
Veredlung durch Handbetrieb bedarf, weithin abjagfähig iſt und deshalb für 
die Mafjenerzeugung ſich eignet. Dazu fommt eine auf die gemerbliche 
Ihätigfeit angewiejene Bevölkerung, melde landwirfchaftlihe Produkte für 
den eigenen Lebensunterhalt gegen eigene Erzeugnifje umtaufchen muß. Der 
Abſatz erfolgt anfangs durch Haufierer auf eigene Rechnung, welche zumeift 
in den Wintermonaten die eingefauften Rohmaterialien jelbjt verarbeiten. 
Die Veredlungsthätigkeit entwidelt fich zugleich in den Formen des Hand- 
werf3, weil eine andere Betriebsform noch unbekannt, teilweife überhaupt 
unanmwenbbar tft; dabei ein fortwährendes Zuftrömen kapitalsſchwacher Elemente, 
fteigende Decentralifierung des Betriebes und wirtſchaftliche Schwädung der 
Veredlungsarbeiter durch zunehmende Konkurrenz und Arbeitsteilung. Nun 
beginnt der Kampf um den Abſatz. Der Haufierer hat fich bereit zum 
Händler umgewandelt, bald beherricht er allein die Abjahgebiete, eine gemifje 
Monopoliftenitelung auf den fremdländifchen Standplägen verihafft ihm 
größeren Gewinn, feine Macht dem PVeredlungsarbeiter gegenüber wächſt 
dadurh, die Beſchränkung auf den Handel und die Kenntnis der Märkte 
jihert ihm gemifje Vorteile gegenüber dem Rohproduzenten, welcher auch 
bereitö verfucht, den Verkauf des veredelten NRohproduftes in feine Hände 
zu befommen. - 

Sn dem Kampfe mit dem Händler muß der Handwerfämeifter unter- 
liegen, er ift bereits zum wirtichaftlich abhängigen Heimarbeiter herabgefunfen, 
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während jener fih zum ®Berleger, zum eigentlihen Unternehmer aufge: 
ſchwungen hat. 

Ein merkwürdiges Mittelglied fchiebt fi hier für unfer Betrachtungs 
gebiet ein, die erfte Cooperation der Händler und Verleger untereinander in 
den von ihnen gegründeten Handelögefellfchaften. Es glänzt wie ein Meteor, 
dann verfchwindet es wieder. Vielleicht war es ein Zeichen für die Zufunft 
und fehrt nah Jahrhunderten wieder zurüd! 

Wir find im Stadium der reinen Verlagsarbeit angelangt, aber aud 
dieſes fcheint nur eine Stufe, ein wirkliches „Stadium“ zu fein, auf welchem 
fußend fich eine höhere Betriebsform entwideln kann. 

Auf diefer Stufe befindet fih die Hohlglasinduftrie von Haida und 
Steinfhönau heute. Die Tendenzen der Weiterentwidlung find unverfennbar: 
was die Zufunft zeitigen wird, das allerdings vermag heute niemand zu 
fagen. Auf der einen Seite fehen wir ein langjames Vorbringen des 
fabrifsmäßigen Betriebes, insbefondere bei jenen Gruppen, deren Betriebs- 
mittel für die centralifierte Kraftanwendung fi eignen. Auf der anderen 
Seite verfuhen die KHeimarbeiter jelbjt, melde die Not zur Einigfeit und 
zum gemeinfamen Vorgehen geführt hat, das verlorene Terrain der wirt- 
ſchaftlichen Selbftändigfeit wieder zu erobern. 

Welcher Weg zur nächſten Stufe der wirtfchaftlihen Entwidlung führt 
— vielleicht beide? — wir fünnen es vermuten, vielleicht auch erhoffen, mir 
wiſſen es aber heute nicht. 

Der Erfolg wird beweifen, ob das angeftrebte Ziel das richtige war; 
wo die Kraft liegt, dort liegt auch das Ned. 
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Mit dem Hier vorliegenden vierten Band der Enquete wird das 
Thatſachenmaterial der vorhergehenden durch einige Arbeiten allgemeineren 
Inhalts ergänzt. Der Band enthält daher vor allem Mitteilungen über 
die rechtliche Regelung der Hausinduftrie in Deutjchland und denjenigen 
Staaten, die eine jpecieller auf ihre Hausinduftrie zugejchnittene Geſetz— 
gebung befigen; diefe Mitteilungen mußten für die auftralifchen Kolonien 
aus naheliegenden Gründen trotz möglichiter Kürze auf deren ganze Fabrik— 
gejeßgebung ausgedehnt werden. — Ferner enthält der Band fpeciell für 
Deutjchland eine Bearbeitung der Statiftil, und endlich zufammenfaffende 
Darftellungen über zwei verlagamäßig umgebildete große Handwerke. 
Die gleichartige Bearbeitung eines dritten Handwerks, der Maßichneiderei, 
fam leider wegen Zeitmangels jchließlich nicht mehr zu ftande. 

Der Zwed aller in diefem Bande vereinigten Arbeiten ift nach ver- 
ſchiedenen Richtungen Überblide zu bieten. 

Die Gewinnung der Mitarbeiter für Auftralien ift durch die Güte 
Seiner Excellenz des Agent-Generala Für Neu-Seeland in London, Herrn 
DB. P. Reeves, früheren Arbeitsminifters in Neu-Seeland, erfolgt. 
Die übrigen Arbeiten find auf direkte Anregung des Vereins entitanden, 
und diefem jo, wie fie abgedrudt find, direkt übermittelt worden. 

Die Überfegung der ausländiichen Arbeiten haben wir Herrn 
Robert Dppenheim in Berlin zu verdanfen. 


Nifred Weber. 
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I. 


Materialien zur Beurteilung 
der rechtlichen Stellung der Hausinduftrie 
in Deutſchland. 


Zuſammengeſtellt von 


Dr. jur. et phil. W. Zähler, 
Privatdocent der Staatswiſſenſchaften in Halle. 


Die Erwägung, welche zur Beranftaltung diefer neuen Unterfuchungen 
über die Formen von Hausinduftrie und Heimarbeit führte, war die, 
daß das bisher vorhandene Thatjachenmaterial für die Beurteilung der 
Möglichkeit einer Einbeziehung der Hausinduftrie in ihrem vollen Um— 
fang in den Bereich der Arbeiterfchußgefeßgebung nicht ausreicht. Dem- 
nach würde eine wiflenjchaftliche Bearbeitung der rechtlichen Stellung der 
Hausinduftrie am richtigften auf den Augenblid verjchoben werden, in 
welchem die Ergebnifle diefer neuen Unterfuchungen vorliegen, um fo 
mehr als dem Plan gemäß in jeder Einzelunterfuchung bei der Felt: 
jtellung der Arbeitöbedingungen (Fragebogen III D) die Geftaltung des 
gegenfeitigen Berhältniffes der in der Hausinduftrie vorfommenden 
Perſonenklaſſen im einzelnen nicht nur nach der thatjächlichen, jondern 
auch nach der rechtlichen Seite behandelt werden fol. Wenn troßdem 
gleichzeitig mit den neuen Unterfuchungen auch fchon eine furze Zu- 
fammenfaffung der rechtlichen Seite der Hausinduftrie gegeben wird, jo 
fonnte es fich bei deren Abfaffung nur darum Handeln, im allgemeinen 
einen Überblit über diejenigen Nechtsbeftimmungen zu geben, welche 
heute für die Haußinduftrie in Geltung find. Daß dabei nun eine 
große DBerfchiedenheit der Anfichten, eine große Unflarheit über grund- 


legende ragen bei der Anwendung dieſer Beitimmungen auf die that- 
Säritten LXXXVI. — SHausindwitrie IV, 1 
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jächlichen Berhältniffe jowohl bei den Kommentatoren der Geſetze als 
auch in den Urteilen der Gerichte und in der Praxis der Verwaltungs- 
behörden zu Tage tritt, fann nicht Wunder nehmen. Das folgende 
Referat konnte es fich nicht zur Aufgabe machen, diefe Unklarheit kritiſch 
zu Hären — fo verlodend und lohnend ein folcher Verſuch auch wäre —, 
iondern mußte ſich darauf befchränfen, aus der Litteratur diejenigen 
hauptſächlichſten Momente zufammenzutragen, welche überhaupt auf dem 
in Rede jtehenden Gebiet von Wichtigkeit erfcheinen. 


I. Gewerbeordnung für das Deutliche Reich 
vom 21. Iuni 1869. 


l. Die 6.0. fennt weder den Begriff der Haußinduftrie, noch den- 
jenigen des Hausinduftriellen, Hausgemwerbetreibenden oder Heimarbeiters. 
Doh finden eine Reihe ihrer Beitimmungen auf die Hausinduftrie An- 
wendung. Indefjen wird die Feſtſtellung des Umfanges diefer Anwendung 
dadurch zweifellos kompliziert, daß die in $ 119 b befindliche Vorſchrift 
von folchen Perfonen fpricht, „welche für beftimmte Gewerbetreibende 
außerhalb der Arbeitsjtätten der lehteren mit der Anfertigung gewerb- 
licher Erzeugniffe beichäftigt find, und zwar auch dann, wenn fie die Rob» 
und Hilföftoffe ſelbſt beichaffen”“, und daß die Arbeiterverficherungsgejege 
(j. unten) ähnlichen oder gleichlautenden Umgrenzungen von Perfonen- 
kategorien in Rlammern die Worte „Hauginduftrie, Hausgewerbetreibende“ 
Hinzufügen. Damit ergiebt jich jofort die Streitirage, ob und in welchem 
Umfang dieſe Geſetze zu einer Interpretation der G.D. rüdfichtlich deren 
Stellung zur Hausinduftrie herangezogen werden dürfen. Während die 
Judikatur der ordentlichen Gerichte (3. B. Urteil des Landgerichts I zu 
Berlin, angeführt in Brauns Archiv für ſociale Gefeggebung X, 724 
und des Landgerichts zu Freiberg im Sächſ. Archiv für bürgerl. Recht 
I, 752) eine Einbeziehung der Arbeiterverficherungsgelege in die Inter— 
pretation der G.O. ablehnte, finden die Gewerbegerichte, 3. B. das zu 
Berlin (vgl. Brauns Archiv a. a. DO.) und die Kommentatoren, 3. B. 
v. Landmann fein Bedenken dagegen. v. Schuly (in Braung Archiv 
X, 745) erklärt beide Tür Zeile des deutichen Reichögewerberehts und 
jtellt diefen Umftand als ausreichenden Grund für eine ſolche Ein- 
beziehung hin. 

1. Nach der berrichenden Meinung unterjcheidet die G.O. drei 
Arten don Gewerbebetrieben, welche fie der unjelbitändigen gewerblichen 
Ihätigfeit gegenüberftellt: den jtehenden Gewerbebetrieb (Titel II), den 
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Gewerbebetrieb im Umherziehen (Titel II) und den Marftvertehr 
(Titel IV). Während die Hausinduftrie mit dem Gewerbebetrieb im 
Umberziehen nicht identifch fein kann, hat fie mit dem Marktverkehr ge- 
wifle Berührungspunfte. Unter den Gegenftänden des MWochenmarft- 
verkehr, welche S 66 aufzählt, finden ſich unter Nr. 2: „Fabrilate, 
deren Erzeugung mit der Land» und FForftwirtichaft, dem Garten- und 
Obſtbau oder der Fiſcherei in unmittelbarer Verbindung fteht oder zu 
den Nebenbeihäfitigungen der Landleute der Gegend ge- 
hört, oder durch Tagelöhnerarbeit bewirkt wird, mit Ausſchluß der 
geiftigen Getränke.“ Es Handelt fich in ber herborgehobenen Stelle 
augenscheinlich in erjter Linie um Fabrikate der ala Nebenerwerb be- 
triebenen ländlichen Hausinduftrie. Die Kommentare (v. Landmann #1, 
595; v. Schider *I, 346) führen als ſolche an: grobe Holzwaren, 
Schnigereien, Leinengarn, Wollgarn, Leinwand und andere Geipinfte, 
Korbwaren. Ein Rejtript des Oldenburgiſchen Staatsminifteriums will 
diefe Fabrifate auch dann zum Marktvertehr zulaffen, wenn fie von 
anderen Perjonen als Landleuten gefertigt find, alfo der geſamten Haus— 
industrie in diefen Artikeln die Vorzugsftellung des S 66, 2 einräumen. 

IH. Wie der ftehende Gewerbebetrieb den Regelfall im gewerblichen 
Leben überhaupt bildet, jo dürfte er auch den Hausinduftriellen Bes 
trieb umfaſſen. Nah 8 42 ift nun (mit dv. Schider #1, 206 gegen 
dv. Landmann ®1, 118) anzunehmen, daß ein jtehender Gewerbebetrieb 
zugleich eine gewerbliche Niederlaffung vorausjegt. Als jolche bezeichnen 
die Motive „ein zu dauerndem Gebrauch eingerichtetes, beftändig oder 
doch in regelmäßiger Wiederkehr benuptes Geichäftslofal.” Dabei iſt es 
nicht notwendig, daß das Gejichäftslofal nur dem Gewerbebetriebe dient, 
vielmehr kann es zugleich ala Wohn- oder Schlafraum, fei es für die 
Gehilien, jei e8 für die Familie, gebraucht werden. 

MWieweit treffen nun dieſe Vorausfegungen in der Hausinduſtrie 
zu? Zweifellos hat der hausinduftrielle Meifter (Zwiſchenmeiſter), der 
in feinem Betriebe entweder fremde Hilfäperfonen oder feine Familien— 
angehörigen beichäftigt, ein jolches Gejchäftslofal, mag er darin nun 
feinen Betrieb mit beionderen Hilfsmitteln ausüben (Maſchinen, Zu— 
jchneidetifch u. j. w.) oder nur die Arbeit darin ausgeben, die Ver— 
beſſerungen an den abgelieferten Stüden vornehmen lafjen oder vor- 
nehmen, die Rohitoffe und Zuthaten aufbewahren u. ſ. w. fraglich da— 
gegen ift das Vorhandenſein eines jolchen Geſchäftslokals ſchon oft bei dem 
ohne Gehilfen arbeitenden Hausindujtriellen und beim Außen- oder Heim: 


arbeiter, fraglich auch beim Plabgefellen, der weder in der Betriebaftätte 
1* 
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jeineö Arbeitgeber8 noch in feiner eigenen Behaufung (Schlafftelle) arbeitet, 
fondern fich bei irgend einem Dritten in deſſen Werkftätte einen Plaß als 
Arbeitsſtätte mietet. 

IV. Wer einen ftehenden Gewerbebetrieb jelbftändig auszuüben 
anfängt, muß gemäß & 14 der Behörde gleichzeitig Anzeige davon machen. 
Die Begrenzung des jelbftändigen Betriebes bietet nun an fich gewiffe 
Schwierigkeiten. Negativ ift die Begrenzung dadurch gegeben, daß die 
G. O. den jelbftändigen Betrieb in Gegenſatz ftellt zu der Ausübung eines 
Gewerbebetriebes durch den Stellvertreter (S 45 ff. vgl. dazu Kähler, Die 
Stellvertretung im Gewerbebetrieb) und zur Thätigkeit der Gewerbe- 
gehilien ($ 105 ff.). Als Stellvertreter gilt derjenige, welcher an Stelle 
eines jelbftändigen Gewerbetreibenden in deſſen Namen und auf deffen 
Rechnung, jedoch unter eigener ftrafrechtlicher VBerantwortlichkeit defjen 
Gewerbebetrieb oder einen jelbjtändigen Zeil desjelben ausübt. Im 
Gegenſatz Hierzu gilt ala Gewerbegehilte eine Perjon, die für den Ge- 
werbebetrieb ala folchen notwendige Arbeiten auf Grund eines vertrags— 
mäßigen Dienjtverhältniffes unter der Aufficht und Leitung und für 
Rechnung des Gewerbetreibenden unjelbftändig verrichtet. 

Poſitiv pflegt man den jelbftändigen Betrieb zu umgrenzen durch 
zwei Merkmale: 1. ſoll er erfolgen auf eigene Rechnung des felbjtändigen 
Gewerbetreibenben, d. h. (nach v. Landmann ®I, 120) der Gewerbetreibende 
fol das Betriebsfapital beichaffen, die Produktion leiten, die Arbeits- 
produkte veräußern und fchließlich den fich ergebenden Verluſt tragen 
oder den Unternehmergewinn beziehen. Aber dv. Landmann ſelbſt macht 
darauf aufmerffam, daß diefe Merkmale nicht immer vorhanden zu fein 
brauchen. Bielleicht dürfte hier das Moment der techniſchen Selb- 
ftändigfeit ein jchärjeres Merkmal abgeben können. — 2. wird verlangt, 
daß der Betrieb im eigenen Namen erfolgen fol. Darunter ift die 
civilrechtliche Vertretung und die jtrafrechtliche Haftbarkeit nach außen, 
alſo die volle Berantwortlichteit jedem Dritten und der Öffentlichkeit 
gegenüber zu verjtehen. 

Nun kann es feinem Zweifel unterliegen, daß ſchon unter Außer: 
achtlaffung der Hausinduftrie im gewerblichen Leben thatjächliche Ver— 
bältniffe vorfommen, welche eine Subjumtion unter die angeführten 
Begriffe ſehr erichtweren, weil manche Gewerbetreibende einen Übergang 
zwifchen den genannten Perfonenfategorien darftellen. Eine befondere 
Schwierigfeit aber bietet die Subfumtion der Hausinduftrie dar. Wann 
liegt bier ein jelbftändiger Betrieb im Sinne der G.O. vor, und wann 
beiteht infolgedeflen die Anzeigepflicht für die Betriebseröffnung ? 
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V. Zunächſt mag bier vorweg auf eine in der Hausinduftrie vor« 
tommende Perjonenfategorie hingewiefen werden, deren Verhältniffe ziemlich 
einfach liegen, die Faktoren, Ausgeber u. ſ. w. Dieſe Berfonen vermitteln 
zwiſchen dem Arbeitgeber, dem beftellenden Kaufmann, Fabrikanten u. ſ. w. 
und dem Hausgewerbetreibenden den Verkehr, ohne jelbjt, wie der Zwiichen- 
meifter, produgzierend thätig zu fein. Sie übermitteln die Bejtellungen, 
verteilen die Roh- und Hilisftoffe, jammeln die fertigen Produkte ein, 
Dieje Perjonen können gelten ala Handlungsgehilien des Arbeitgebers 
oder als jelbftändige Gewerbetreibende im Umherziehen, je nachdem ihnen, 
wenn auch in weiten Grenzen jubjeltiven Gutdünkens, beitimmte Bor- 
Ichriften über die Verteilung der Arbeit gegeben werden, ober fie 
ordnungsmäßig an dem Geſchäft beteiligt werden, indem ihnen die 
Möglichkeit eigenen Gewinnes bei der MWeitererteilung der Aufträge 
vertragsmäßig eingeräumt wird. Dabei ift nicht ausgejchloffen, daß fich 
die Stellung der Hanblungsgehilfen zu der des gewerblichen Stell- 
vertreter8 auswächſt, wobei jedoch für viele Fälle zu beachten ift, daß 
gemäß S 60 d 2 fich alsdann deflen rechtliche Stellung von derjenigen 
des jelbftändigen Gewerbetreibenden im Wandergewerbe nicht unterjcheibdet. 
NRüdfichtlich des Trudverbotes ftehen dieje Faktoren u. ſ. w. den Arbeit» 
gebern gleich (F 119 in Verbindung mit SS 115—118). 

VI. Die Frage der Selbjtändigfeit in der Hausinduftrie gewerblich 
thätiger Perjonen ift nun in der Regel nicht im Zufammendang mit dem 
in Rede ftehenden $ 14 8.0. behandelt, fondern meift bei der An- 
wendung der (unten angeführten) Vorjchriften der Arbeiterverficherungs- 
gejege und des Gewerbegerichtägejeßes erörtert. In unferem Zufammen- 
hange ijt zunächjt bemerkenswert eine Vorjchrift aus der fönigl. ſächſ. 
Ausführungsverordnung zur G.D. vom 16. Sept. 1869 (erneuert am 
28. März 1893, mitgeteilt bei v. Landmann ® I, 122). Danach jollen 
der Anzeigepflicht nicht unterliegen die weiblichen Handarbeiten des 
Spinnens, Weißnähens, Wirkens, Stidend, Waſchens, Plättens u. j. w. 
(doch ijt Hierbei zu bemerken, daß diefe Thätigfeiten nicht ſowohl haus- 
induftrielle, als vielmehr hauswirtichaftliche find und als ſolche, jo- 
bald fie nicht zu einem felbftändigen Gewerbezweig ausgejtattet werden 
und den um des freien Erwerbs willen ausgeübten Lebensberuf einer 
Perjon bilden, alfo namentlich foweit fie von weiblichen Perjonen als 
Nebenbeichäftigung neben ihrer gewöhnlichen häuslichen Arbeit ausgeübt 
werden, garnicht der Regelung durch die G.D. unterliegen); ferner unter— 
liegen der Anzeigepflicht nicht die jog. Hausinduftriegetverbe der Klöppelei, 
Stiderei, Strobflechterei u. j. w., jedoch nur ſoweit ihr Betrieb regelmäßig 
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nicht für eigene Rechnung, fondern nur gegen Lohn und ohne Ver» 
wendung don Gehilfen erfolgt. Doc find TFamilienglieder nicht als 
Gehilfen zu rechnen. Dagegen werden diejenigen Gewerbetreibenden, 
welche jene Hausinduftriezweige auf eigene Rechnung oder mit fremden 
Gehilien betreiben, als jelbjtändige Gewerbetreibende gelten. Ebenjo werden 
MWeber und Wirker, wenn fie in ihrer eigenen Behaufung auf ihren 
eigenen Stühlen arbeiten, jelbjt wenn fie nur Lohn erhalten, aljo nicht 
auf eigene Rechnung arbeiten, der Anzeigepflicht unterliegen. 

VII. Abgeſehen von diefen in ihrer Geltung örtlich begrenzten Beftim- 
mungen, die ala der Ausfluß beftimmter gewerblicher Verhältnifſe einer ein» 
zelnen Gegend zu betrachten find, läßt fich nun aber wohl allgemein behaupten, 
da für weite Schichten der in der Haußinduftrie thätigen Berjonen ein Zweifel 
über ihre Zurechnung zu den unfelbftändigen oder jelbftändigen Gewerbs— 
perjonen nicht beiteht, daß aber andererfeits gerade in der Hausinduftrie 
die Zahl der Perſonen eine bejonderd große ift, deren Stellung dies— 
bezüglich zu berechtigten Zweifeln Anlaß giebt. Denn ift in der Regel 
als fchließlich ausfchlaggebendes Kriterium beim Zweifel über die Selb- 
ftändigkeit immer noch die allgemeine wirtichaftliche Lage deö Gewerbe- 
treibenden mit Erfolg herangezogen worden, jo verfagt dieſes Merkmal 
bei der Hausinduftrie, weil Hier die allgemeine wirtjchaftliche Lage oft 
eine beſonders gedrüdte ift. Der hausinduftrielle Gewerbetreibende befindet 
fic) eben meift in einer thatjächlichen Abhängigkeit von jeinem Auftrag» 
geber, die unter anderen Betriebsformen nicht in gleichen Umfange an- 
zutreffen ift. Wie weit verträgt fich nun diefe thatfächliche Abhängigkeit 
mit der gewerberechtlichen Selbftändigfeit folcher Gewerbetreibender ? 

Die thatfächliche Abhängigkeit des hausinduftriellen Gewerbetreibenden 
beruht in erfter Linie darauf, daß er nicht mit der Kundſchaft im eigent- 
lihen Sinne des Wortes, alfo mit den SKonfumenten feiner Arbeits- 
produfte, verfehrt, jondern nur mit einem oder mehreren, aber doc 
immerhin ganz bejtimmten Gewerbetreibenden, feien die nun Kaufleute 
oder Fabrifanten, Geihäftsabjchlüffe macht (er wird von ihnen „ver- 
legt”). Werner ift der Hausinduftrielle in der Art und Richtung feiner 
Produktion injofern von feinem Arbeitgeber abhängig, ala er nach deſſen 
Muftern oder Modellen, häufig auch aus den von jenem gelieferten Roh— 
und Hilfsftoffen, oft auch mit den von ihm geftellten Arbeitswerkzeugen 
und Mafchinen feine Arbeit anfertigt. Infofern iſt alfo auch ein Ein- 
fluß auf die technilche Geitaltung des Produftionsprozefles vorhanden, 
der über das zwijchen jelbjtändigen Gewerbetreibenden ſonſt übliche Map 
hinausgeht, indem im Wrbeitsvertrage nicht nur der Stoff und das 
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Endergebnis, ſondern auch die Art der Herftellung des letzteren technifch 
firiert werden. Aber dieje Abhängigkeit überwiegt doch die Refte der grund- 
legenden Bedingungen der Selbitändigfeit noch nicht völlig: der haus 
industrielle Meifter hat die Einzelheiten des Betriebes doch noch in ſolchem 
Umfang technifch jelbft zu leiten, von feiner Gefchielichkeit in diefer Hinficht 
hängt doch noch joviel für feinen eigenen wirtjchaftlichen Erfolg ab, daß 
man in der Regel von einem Betrieb auf eigene Rechnung ſprechen fann. 
Aber jelbft wenn dieje durch die Feſtſtellung eines Stüdlohnes, die irgend 
welchem Einfluß anderer wirtichaftlicher Faktoren auf den endlichen wirt- 
ichaftlichen Effekt. ala allein der Handfertigfeit und Arbeitfamfeit, feinen 
Raum Tieße, aufgehoben ift, fo wird ala Merkmal des jelbjtändigen Be- 
triebes immer noch die technifche Einteilung der Arbeit, die Verant— 
mwortlichfeit für den Erfolg der Arbeit, die freie Enticheidung über die 
Zuziehung, Auswahl und Verwendung von Hilfsfräften übrig bleiben, 
namentlich, ſobald es fi) nicht nur darum Handelt, daß dieje Hilfe- 
fräite den Haußgewerbetreibenden in gewiffen technifchen Berrichtungen 
unterjtüßen, fondern daß fie an feiner Stelle auf feine wirtichaftliche und 
technische Verantwortung Hin die übertragene Arbeit ausführen. 

Für den oft empfohlenen Rüdgriff auf die geichichtliche Entwidlung 
der gewerblichen Verhältniffe zur Klärung etwaiger Übergangszuftände 
werden Kriterien der Selbitändigfeit zum Zeil noch in der Zurüdlegung 
eines bejonderen Lehr. und Ausbildungsganges, in der Bezeichnung als 
Meiſter u. ſ. w. fich feftitellen laſſen. 

Dem gegenüber läßt fich die Unfelbftändigfeit der hausinduitriellen 
Arbeiter (Heimarbeiter, Außenarbeiter) zum Zeil ſchon aus ihrem perjön» 
lichen Entwicklungsgang ableiten. Wenn der Arbeiter früher in der Be- 
triebaftätte eine® Unternehmers gearbeitet hat, aber dann von jeinem 
Arbeitgeber aus beionderen Gründen zur Arbeit in feiner Behaufung 
veranlaßt ift, jo ift eine Abhängigkeit bis zum Beweis des Gegenteila 
zu vermuten. Solche Gründe fönnen fein: Raummangel oder Betriebs- 
veränderungen in der Fabrik, Krankheit des Arbeiter oder bejondere 
Familienverhältniffe, die feine Anweſenheit in feiner Behaufung erwünſcht 
fein lafjen. Dieſe nur in einer Ortsveränderung bejtehende Abänderung 
des bisherigen offenbaren Abhängigfeitsverhältniffes wird auf bejtimmte 
andere Symptome nicht einwirken, 3. B. die ftändige Kontrolle bes 
Arbeiter bei feiner Arbeit auch weiterhin thunlich erfcheinen laffen. Da- 
gegen Spricht die Annahme von Gehilfen, jeien es Familienglieder oder 
fremde Lehrlinge, allein für fich noch nicht für Selbftändigkeit. Vielmehr 
fommt e8 nicht jelten vor, daß an fich ihrer Gejamtlage nach durchaus 
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unſelbſtändige Arbeiter ſtändig mit fremder Hilfe arbeiten. Nur wird 
auch hier die Kontrolle dieſer Hilfskräfte, die Beinfluſſung ihrer Aus— 
wahl u. ſ. w. durch den Arbeitgeber ein wichtiges Hilfsmittel jein, um 
die Unfelbjtändigfeit zu erhärten. Ein weiteres Moment der größeren 
Unjelbftändigfeit jcheint die Zumeifung regelmäßiger Arbeit zu fein. Se 
regelmäßiger und gleichmäßiger die zugewiejene Arbeitämenge ift, deſto 
mehr wird eine unjelbftändige Stellung des Arbeiter angenommen 
werden müſſen, während die in ſtark wechjelndem Umfange erfolgende 
Übertragung von Arbeiten, welche im Verhältnis zu der Lieferungsfriſt 
bald die Beihäftigung noch anderer Arbeitskräfte, bald lediglic die An- 
fertigung durch den Arbeiter allein ala beabfichtigt erjcheinen läßt, auf 
eine jelbftändigere Stellung des Heimarbeiters binzudeuten fcheint. Dar 
gegen wird die Art der Entlohnung nicht immer eine Klärung der 
größeren oder geringeren Selbftändigfeit herbeiführen. Accordlöhnung ift 
ja keineswegs etwa mit dem Abjchluß eines MWerfvertrages gleichbedeutend, 
jondern fann jehr wohl auch bei einem Dienjtvertrage erfolgen. Denn 
die Abficht ift garnicht, daß einem Arbeiter die Ausführung einer be- 
ftimmten einzelnen Arbeit übertragen werde, jondern daß für die Feit- 
ftellung der für die dauernd geleifteten Dienfte zu gewährenden Ent: 
Ihädigung die Leiftung bejtimmter einzelner Arbeiten ala Maßjtab gelten 
foll (Unger, Enticheidungen des Gewerbegerichts Berlin 4). Daher wird 
zwar die fortlaufende Vergütung nach Zeit, die indes für die Hausinduftrie 
nur jelten in Betracht fommen fann, auf eine ſtarke Abhängigkeit gedeutet 
werden müſſen; die Bemeſſung der Vergütung nach dem Stüd dagegen 
fann allein noch nicht für eine größere Selbjtändigfeit ins Feld geführt 
werden. (Vgl, Arbeiterverjorgung 1896, ©. 313.) 

Sonach Führt der Mangel durchgreifender Unterſcheidungspunkte für 
die Selbftändigfeit hausinduftrieller Gewerbebetriebe dazu, daß für bie 
Anwendung des 8 14 G. O. dem Ermeſſen der örtlichen Behörden ein 
weitgehender Spielraum zuaugeitehen ijt. 

VI. Erneut erhebt fich die Frage nach der Selbitändigfeit haus 
industriellen Gewerbebetriebe8 für den Zitel VII, wobei wiederum eine 
Komplikation der Frage dadurch eintritt, daß einzelnen Bejtimmungen 
diefes die Verhältniffe der gewerblichen Arbeiter regelnden Abjchnittes 
auch auf Hausinduftrielle Gewerb&perjonen angewandt werden jollen, jelbft 
wenn fie zweifellos beftimmte Merkmale der Selbftändigfeit aufweiſen. 

Zunädjt ift feftzuftellen, daß für diejenigen Hilfsperfonen, welche 
von hausinduftriellen Gewerbtreibenden beichäftigt werden, abgejehen von 
den zu deren Familie gehörigen Perjonen, ſowohl die Vorſchriften des 
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Abfchnittes SS 105—120 „Allgemeine Berhältniffe”" ala auch die Vor— 
fchriften des Abfchnittes SS 121—133 „BVBerhältniffe der Gefellen und 
Gehilfen“ entfprechende Anwendung finden. 

Ferner muß daran fejtgehalten werden, dab für diejenigen in der 
Hausinduſtrie beſchäftigten Perſonen, welche nicht von hausinduſtriellen 
Gewerbetreibenden beſchäftigt zu werden, und doch als unſelbſtändige zu 
bezeichnen ſind (Heimarbeiter, Platzgeſelle, Außenarbeiter, vgl. beſonders 
oben unter VII.), die gleichen Vorſchriften gelten. Mit dem Hinweis 
darauf, daß dieſe Perſonen wegen ihrer oft nicht ganz klaren Mittel— 
ſtellung zwiſchen den ſelbſtändigen Hausgewerbetreibenden und den uns 
ſelbſtändigen, in der Arbeitsſtätte ihres Arbeitgebers beſchäftigten gewerb— 
lichen Hilfsperſonen nicht zu den „Geſellen und Gehilfen“ im Sinne 
der 88 121—133 gerechnet werden könnten, bat man ihnen den Schuß 
diefer Paragraphen entziehen wollen. Sobald man aber den thatſäch— 
lichen Verhältniſſen entiprechend ihre Lage als eine unjelbftändige erkennt, 
muß man zu ihrer Unterftellung nicht nur unter die 88 105—120, 
fondern auch unter die SS 121—133 kommen. (v. Schulz in Braung 
Arhiv X, 743 verlangt zur Klärung diejer Frage die Einfügung eines 
befonderen Abjchnittes „Heimarbeiter” in Titel VII und die ausdrückliche 
gejegliche Beitimmung, daß die in Rede jtehenden Paragraphen auf 
fämtliche in eigener Behaufung arbeitende unjelbftändige Gewerbetreibende 
entjprechende Anwendung finden.) 

IX. Die Bedenken gegen die hier vertretene Anficht ftüßen ſich auf 
die Vorfchrift der SS 119b und 125 und deren Stellung im Syſtem 
der auf den Arbeiterfchug berechneten Vorſchriften des Titels VII. 

Titel VII mit der Überfchriit „Gewerbliche Arbeiter” (Gejellen, 
Gehilfen, Lehrlinge, Betriebsbeamte, Werfmeifter, Techniker, Fabrik— 
arbeiter) enthält zunächſt in Abjchnitt I SS 105—120 die Vorſchriften 
über deren „Allgemeine VBerhältniffe”, wobei nacheinander die Freiheit 
des Arbeitövertrages ($ 105), die Sonntagsruhe (88 105a—i), die Be- 
Ichäftigung Jugendlicher (55 106—112), die Zeugniffe ($ 113), das 
Trudverbot (SS 115—119b), der Fortbildungsſchulbeſuch ($ 120), der 
Schub der Gefundheit und Gittlichkeit der Arbeiter innerhalb der Be- 
triebe (SS 120a—e) geregelt werden. Dabei ift immer von dem Ber- 
hältnis der „Arbeiter“ zu den „Arbeitgebern” oder „Gewerbetreibenden“ 
die Rede. Hier ift nun S 119b eingefügt mit folgender Beftimmung: 
„Unter den in SS 115—119a bezeichneten Arbeitern werden auch die» 
jenigen Perfonen verjtanden, welche für beftimmte Gewerbetreibende außer; 
halb der Arbeitsftätten der letteren mit der Anfertigung gewerblicher 
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Erzeugnifie beichäftigt find, und zwar auch dann, wenn fie die Roh- und 
Hilfsſtoffe ſelbſt beichaffen.” 

In Abſchnitt II „Verhältniſſe der Geſellen und Gehilfen“ werden 
neben diejen für alle gewerblichen Arbeiter geltenden Beitimmungen des 
Abſchnitts I befondere Borfchriften für eine Unterart gewerblicher Arbeiter, 
für die „Geſellen und Gebilfen“, gegeben: die allgemeinen Ver— 
pflichtungen bderjelben gegen ihre Arbeitgeber ($ 121), die Kündigung 
($$ 122—124a), die Entihädigungepflicht für Kontraktbruch ($ 124 b) 
werden geregelt; $ 125 beftimmt außerdem, daß ein Arbeitgeber, der 
einen Gejellen oder Gehilfen zum Sontraftbruch verleitet, oder einen 
fontraftbrüchigen Gejellen oder Gehilfen annimmt oder bejchäftigt, ob» 
wohl er Kenntnis von dem Kontraftbruch Hat, dem früheren Arbeitgeber 
für den entjtandenen Schaden oder den nach $ 124b an die Stelle des 
Schadenserſatzes tretenden Betrag (von höchſtens einem Wochenlohn) ala 
Selbjtihuldner mit verhaftet fein joll. „Den Gejellen und Gehilfen 
ftehen im Sinne der vorftehenden Beitimmungen die im 8 119b be- 
zeichneten Perjonen glei." — 

Aus der angeführten Faſſung des $ 119b glaubt man nun folgern 
zu dürfen, daß mit den „Perſonen, welche für beftimmte Gewerbetreibende 
außerhalb der Arbeitäftätten der legteren mit der Anfertigung gewerb- 
licher Erzeugnifje bejchäftigt find”, die jämtlichen in der Hausinduſtrie 
beichäftigten unjelbftändigen Perfonen gemeint find, und daß durch die 
Hinzufügung des Zufaßes „und zwar auch dann, wenn fie die Roh- und 
Hilfsstoffe ſelbſt beichaffen“, auch die jelbjtändigen Hausgewerbetreibenden, 
die an fich nicht als Arbeiter im Sinne des Titel VII gelten können, 
ausnahmsweiſe unter dieſe Arbeiterfchußbeitimmungen gejtellt werden 
jollen. Daraus folgert man dann weiter, daß, wenn die Unterjtellung 
der fämtlichen in der Hausinduſtrie beichäftigten Perſonen unter diejen 
Zeil des AUrbeiterfchußes nur auf Grund einer ausdrüdlichen gejeßlichen 
Anordnung erfolgen könne, die übrigen Beitimmungen auf diejen ganzen 
Perſonenkreis feine Anwendung finden können. 

Analog argumentiert man weiter aus der Fafſung des $ 125 und 
jeiner Stellung im Abfchnitt II, daß die zu dem genannten Perſonenkreis 
gehörenden hausinduftriellen Gewerbetreibenden auch nicht zu den „Gejellen 
und Gebilfen” im Sinne dieſes Abjchnittes gerechnet werden fünnen. 

Dem gegenüber ift aber darauf Hinzumeifen, daß bier innerhalb der 
Hausinduftrie, d. 5. nad dem Wortlaut der G. O. alfo „derjenigen 
Verſonen, welche für beſtimmte Gewerbetreibende außerhalb der Arbeits- 
ftätten der letzteren mit der Anfertigung gewerblicher Erzeugniffe be- 
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ichäftigt find,“ vier verfchiedene Klaſſen zu unterfcheiden find: einmal 
unfelbftändige Hilfsperfonen der jelbjtändigen Hausgewerbetreibenden, 
zweitens unfelbjtändige Hausgewerbetreibende u. a. (Heimarbeiter, Platz— 
gelellen, Außenarbeiter), drittens jelbjtändige Haußgewerbetreibende, welche 
die Roh- und Hilfsftoffe von ihrem Arbeitgeber geliefert erhalten, und 
viertens jelbftändige Haußgewerbetreibende, welche die Roh- und Hilfs— 
ftoffe felbft beichaffen. Die beiden erften Kategorien fallen an fich als 
gewerbliche Arbeiter bez. ala Geſellen und Gehilfen unter die Vorjchriften 
des Titel VII, Abſchnitt I und II. Für fie wäre eine bejondere Vor— 
ſchrift im $ 119b und $ 125 nicht notwendig gewejen. Wohl aber 
war fie für die beiden anderen Kategorien notwendig, weil diefe als 
jelbjtändige Gewerbetreibende ohne ſolche Vorfchriit den Beſtimmungen 
des Titels VII nicht unterliegen konnten. Weil fie aber troß ihrer 
Selbftändigkeit wegen ihrer allgemeinen wirtjchaftlichen und focialen 
Lage eine gewiſſe Ähnlichkeit mit den Arbeitern haben und eines gleichen 
Schutzes wie die Arbeiter bedürftig find, andererfeitö den Berfuchen des 
Kontraktbruches in gleicher Weife unterliegen wie jene, jo hat die 6.0. 
ausdrüdlich ihre Unterftellung unter diefe ſonſt nur für unjelbftändige 
Gewerböperfonen gültige Vorjchrift angeordnet. 

X. Unterftehen ſonach die jelbjtändigen Hausgewerbetreibenden 
ausnahmsweiſe auf Grund des 8 119b gemiffen für die Arbeiter 
gültigen Schugvorichriften, andererſeits gegenüber ihren Arbeitgebern 
auf Grund des S 125 gewiſſen fonit nur auf das Verhältnis der Arbeit- 
geber zu ihren Gejellen und Gehilfen berechneten Beitimmungen zur 
Sicherung des Arbeitävertrages, jo find fie doch in ihrer Eigenichaft als 
Arbeitgeber ihren Gehilfen gegenüber zur Beachtung ſowohl der all- 
gemeinen Vorjchriften des Titels VII, Abſchnitt I und II, als auch im 
bejonderen der in den SS 120a—e gegebenen Borichriiten über die Ein- 
richtung der Betriebe zum Schuß gegen Gefahren für Gejundheit und 
Sittlichkeit verpflichtet. Doch erftreden fich dieje Verpflichtungen nicht 
auf die zur Familie des Haußgewerbetreibenden gehörigen Hilfsperjonen, 
da diefe überhaupt nicht zu den gewerblichen Hilfsperfonen im Sinne 
der G. O. gehören, es fei denn daß fie auf Grund eines Arbeits- 
vertrages gegen Lohn bejchäftigt werden (v. Landman ?II, 169. 9). 

XI. Gemäß $ 154, Abf. 3 finden die Beitimmungen der SS 135 
bis 139b auf Arbeitgeber und Arbeiter in Werkftätten, in welchen 
durch elementare Kraft (Dampf, Wind, Wafler, Gas, Luft, Eleftricität 
u. ſ. w.) bewegte Triebwerke nicht bloß vorübergehend zur Verwendung 
fommen, mit der Maßgabe entiprechende Anwendung, dab der Bundesrat 
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für gewiſſe Arten von Betrieben Ausnahmen von einzelnen Beſtimmungen 
nachlaſſen kann. Soweit ſolche Motoren in hausinduſtriellen Betrieben, 
welche nicht nur Yamilienangehörige beſchäftigen, ſich finden, fommen alfo 
die genannten Paragraphen, welche die Beichäftigung von Kindern, jugend» 
lichen Arbeitern und Arbeiterinnen regeln und die Gewerbeinjpeftion ein» 
führen, auch auf die Hausinduftrie zur Anwendung. 

XI. Auf andere ala die unter XI. genannten Werkjtätten fünnen 
gemäß S 154, Abſ. 4 die eben ſtizzierten Beftimmungen der SS 135 bis 
139b durch Kaiferlicde Verordnung, die mit Zuftimmung de Bundes» 
rates zu erlaffen ijt, ganz oder teilweile ausgedehnt werden. Doch find 
Merkjtätten, in welchen der Arbeitgeber ausschließlich zu feiner Familie 
gehörige Perfonen bejchäftigt, von der Anwendung diefer Vollmacht aus- 
geihloffen. Auch diefe Beitimmung kann aljo zu Eingriffen in den 
Betrieb der Hausinduftrie benugt werden. 

Bezüglich des Begriffe „Werkftätte" wird mit NRüdficht auf den 
hausinduftriellen Betrieb ein Zweifel faum obwalten können, wenn im 
Sinne der unter XI. angeführten Vorſchrift ein durch elementare Kraft 
bewegted ZTriebwerf in ihr Verwendung findet. Das Vorhandenſein 
eines folchen in einem dem hausinduftriellen Betriebe dienenden Raum, 
mag bderjelbe auch zugleich als Wohn- oder Schlafraum dienen, wird 
ftet8 auf das Borliegen einer Werkſtatt im Sinne dieſer Vorſchrift 
Ichließen laffen. Dagegen find beim Mangel eines jolchen befonderen 
Mertmals Zweifel möglich. Jedoch ijt nicht abzujehen, weshalb hier 
andere Gefichtöpunfte zur Anwendung kommen follen ala bei dem Begriff 
„Geſchäftslokal“ (f. dariiber oben unter III). Die Annahme einer Regel, 
daß die für die hausgewerbliche Beichäftigung dienenden Wohnräume 
nicht ala Werkftätten anzufehen find (v. Landmann ? II. 29), findet im 
Gejet jelbjt Feine ausreichende Begründung. 

Thatfählih ijt von der Befugnis des 8 154, Ab. 4 zwar nicht 
allein für den hausinduftriellen Betrieb, aber doch zum Zeil mit be 
fonderer Rüdfiht auf ihn, Gebrauch gemacht in der Kaiferlicden Ber- 
ordnung vom 31. Mai 1897, betreffend die Ausdehnung der $$ 135 —139 
und des S 139b der G. O. auf die MWerkftätten der Kleider- und 
Wäſchekonfektion. In diefer Verordnung find die angezogenen Vor: 
fchriften mit nur ganz geringfügigen Abweichungen übertragen auf jolche 
MWerkftätten, in welchen die Anfertigung oder Bearbeitung von Männer- 
und Snabenkleidern (Röden, Hofen, Weften, Mänteln u. dgl.), jowie 
von weißer und bunter Wäſche im großen erfolgt (Kleider- und Wäſche— 
konfektion). Doc find von dem Wirkungskreis der Verordnung aus— 
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drüdlich ausgenommen 1. jolche Werkftätten, in welchen der Arbeitgeber 
ausjchlieglich zu feiner Familie gehörige Perfonen oder nur gelegentlich 
nicht zu feiner Familie gehörige Perfonen beichäftigt, und 2. ſolche Wert 
ftätten, in welchen die Herftellung oder Bearbeitung von Waren der 
Kleider- und Wäfchefonfektion nur gelegentlich erfolgt. 


II. Reichsgelet, betreffend die BRrankenverfidyerung, der 
Arbeiter vom 15. Iuni 1883. 
In der Faſſung der Novelle vom 10. April 1892. 


I. Gemäß $ 1, Nr. 2 unterliegen dem Berficherungszwange die- 
jenigen Perjonen, welche gegen Gehalt und Lohn beichäftigt find im 
Handwerk und in fonftigen jtehenden Gewerbebetrieben. Da die haus» 
induftriellen Betriebe im Sinne der Gewerbeordnung zu den jtehenden 
Gewerbebetrieben gehören, weil diefe alle nicht zum Gewerbebetrieb im 
Umberziehen zählenden Betriebe umfaffen, jo find die gegen Gehalt oder 
Lohn in hausinduftriellen Betrieben beichäftigten unjelbftändigen Perſonen 
verficherungspflichtig.. Sind Diele Gehilfen zugleich Familienangehörige 
des hausinduſtriellen Betriebsunternehmers, jo ift die Verficherungspflicht 
gefeglich nur begründet, wenn ihre Beichäftigung in dem Betriebe auf 
Grund eines Arbeitövertrages jtattfindet; fehlt es aber an einem Arbeits- 
vertrage, fehlt alfo insbefondere ein beftimmter Lohnbetrag, jo fann die 
Berficherung troßdem auch für dieſe Familienangehörigen durch ftatu- 
tarifche Beitimmung obligatorisch gemacht werden ($ 2, Wr. 3). 

11. In der urfprünglichen Fafjung des Geſetzes vom 15. Juni 1883 
war nun in $ 2, Nr. 4, 5 folgende Beitimmung enthalten: „Durch 
ftatutarifche Beitimmung einer Gemeinde für ihren Bezirk u. |. w. fann 
die Anwendung der Vorfchriften des 81 erftredt werden 4. auf Perjonen, 
welche von den Gewerbetreibenden außerhalb ihrer Betriebsjtätten be- 
ichäftigt werden; 5. auf jelbjtändige Gewerbetreibende, welche in eigenen 
Betriebäftätten im Auftrage und für Rechnung anderer Gewerbetreibender 
mit der Herftellung und Bearbeitung gewerblicher Erzeugnifje beichäftigt 
werden (Kausinduftrie).“ Nach der Novelle vom 10. April 1892 ift 
diefe Faſſung nun geändert worden: zumächit ift die alte Ziffer 4. ge- 
ftrichen worden, und dadurch ift herbeigeführt, daß Arbeiter, einerlei ob 
fie innerhalb oder außerhalb der Betriebsftätte bejchäftigt werden, gejeglich 
verficherungspflichtig gemäß 5 1 find (v. Woedtle, Kommentar zum 
K.G.“, ©. 59, 89: Perfonen, welche zwar für ftehende Gewerbes 
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betriebe, aber außerhalb der Betriebsftätten der leteren beichäftigt werden 
[Heimarbeiter, Außenarbeiter], find den in der Fabrik beichäftigten Fabrik— 
arbeitern gleichgejtellt). — ferner ift an Stelle der alten Nr. 5 die 
jegige Nr. 4 in folgender Fafjung getreten: „Durch ftatutarifche Be- 
ftimmung einer Gemeinde für ihren Bezirk oder eines weiteren Kommunal- 
verbandes für feinen Bezirk oder Zeile desjelben Fann die Anwendung 
der Vorjchriften des $ 1 erftredt werden: 4. auf jelbftändige Gewerbe- 
treibende, welche in eigenen Betriebsftätten im Auftrage und für 
Rechnung anderer Gewerbetreibender mit der Herftellung oder Bearbeitung 
gewerblicher Erzeugniffe beichäftigt werden (Hausinduftrie), und zwar 
aud für den Fall, daß fie die Roh- und Hilfsſtoffe ſelbſt beichaffen, und 
auch für die Zeit, während welcher fie vorübergehend für eigene Rechnung 
arbeiten.“ Die ftatutarifchen Beftimmungen müſſen Borjhriften darüber 
enthalten, ob und inwieweit die gejeglichen Beftimmungen über die Ver: 
pflihtung zur An» und Abmeldung, jowie über die Verpflichtung zur 
Einzahlung der Beiträge (SS 2, Abſ. 2, 54, Abf. 1, 49, Abi. 1-3, 
51, 52, Abf. 2) auch in diefem Falle gelten jollen. Sie können außer— 
dem aber anordnen (S 54, Abf. 2), daß 1. für die gemäß 8 2, Abi. 4 
verficherten Hausgewerbetreibenden, jowie für die von ihnen beichäftigten, 
gemäß $ 1 verficherungspflichtigen Perfonen die Beiträge und Unter 
ftügungen jtatt nach dem ortsüblichen Lohne gewöhnlicher Tagearbeiter 
(8 8) in Prozenten des wirklichen Arbeitsverdienjtes, joweit diefer 4 Mark 
für den Arbeitstag nicht überfchreitet, feitzuftellen find; daß 2. jerner 
die Arbeitgeber diefer gemäß 8 2, Abi. 4 verficherten Hausgewerbe— 
treibenden auch die Beiträge für die von dieſen Gewerbetreibenden be» 
Ichäftigten verficherungäpflichtigen Perfonen einzuzahlen und zu einem 
Drittel aus eigenen Mitteln zu bejtreiten haben. 

(Wie in der „Arbeiterverforgung“ [1897, ©. 344] mitgeteilt wird, 
iſt dieſe ftatutarifche Ausdehnung der Kranfenverfiherung auf die Haus» 
gewerbetreibenden bisher in Aachen, Altona, Augsburg, Berlin, Frank— 
furt a. M., Köln und Krefeld erfolgt.) 

II. Die Wichtigkeit diefer Vorſchriften des K.G. beruht umter 
anderem darauf, daß ihre Formulierung die Grundlage für die fpäteren 
Beftimmungen nicht nur der anderen Verficherungsgejege, ſondern aud 
der Arbeiterfchugbejtimmungen der G. O. abgegeben hat. 

Die Schwierigkeit ihrer Anwendung kommt zum Bewußtjein bejonders 
in folgenden Punkten: 1. Wenn eine ftatutarifche Ausdehnung der Ber: 
fiherungspflicht nicht erfolgt ift, jo find nur die umfelbftändigen in der 
Hausindujtrie bejchäftigten Perfonen verficherungspflichtig. Hier erhebt 
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fih alſo ſofort die Streitirage, worin der charakteriftiiche Unterjchied 
zwijchen jelbftändigen und unjelbftändigen Gliedern der Hausinduſtrie 
zu ſehen ift. 2. Iſt die ftatutarifche Ausdehnung erfolgt, jo bleibt die 
erjte Schwierigkeit bejtehen, und es tritt die weitere fyrage auf, welcher 
Kafjeneinrichtung im Einzelfall der einzelne dem hausinduſtriellen Be- 
triebe Angehörige zuzuweifen ift, da der ftatutarifchen und der gefeglichen 
DVerficherungspflicht in der Regel bei verichiedenen Kaffen zu genügen 
fein wird. 3. Iſt endlich von der Befugnis des $ 54, Abi. 2, Nr. 2 
in dem Statut Gebrauch gemacht, jo erwächſt eine neue Schwierigkeit 
aus der Feſtſtellung, wer ala Arbeitgeber des jelbjtändigen Haus- 
induftriellen anzujehen ift. Denn der Begriff und die thatjächlichen 
Verhältniffe der Hausinduftrie Ichließen eine gleichzeitige oder in kurzen 
Hriften wechjelnde Beichäftigung für verichiedene Auftraggeber nicht aus. 


II. Unfallverfiherungsgeleb vom 6. Yuli 1884. 


I. Gemäß $ 1 des Gejeges ift die Hausinduftrie als folche nicht 
gegen die Folgen der bei dem Betriebe fich ereignenden Unfälle ver- 
fiherungspflitig. Nur dann iſt eine Verficherungspflicht anzunehmen, 
wenn ein Hauggewerbetreibender in jeiner Behaufung entweder un— 
jelbftändige Arbeiter — einerlei wieviel — beichäftigt und in diejem 
Betriebe Motoren (Dampffeffel oder durch elementare Kraft bewegte 
Triebwerke) verwendet ($ 1, Abf. 3) oder wenn er ftändig mindeſtens 
zehn Arbeiter in jeinem Betriebe beichäftigt. Diefe Verficherungspflicht 
erjtredt fich jedoch nur auf den Betrieb des Hausinduftriellen Hinfichtlich 
der von ihm beichäftigten Arbeiter, nicht auf den Betrieb des Fabrikanten, 
für deſſen Rechnung der Hausgewerbetreibende arbeitet, Hinfichtlich des 
Haußdgewerbetreibenden jelbit. 

1. Nach der Anficht des von Mitgliedern des Reichsverficherungs- 
amtes nach den Alten dieſer Behörde herausgegebenen „Handbuch der 
Unfallverficherung” (2. Aufl. Leipzig 1897) ©. 17 ift für die Unfalls 
verficherung wichtig die Scheidung von Haußgewerbetreibenden und „jog. 
Heimarbeitern oder unjelbjtändigen Außenarbeitern“. Die lebteren jollen 
jolche unjelbftändige Lohnarbeiter fein, welche von Gewerbetreibenden 
außerhalb deren Betriebsftätten verwendet werden, und daher der Unfall» 
verficherung unterliegen. So führt das Handbuh (©. 65) Folgende 
Enticheidung an: Das Zurüdbringen und Abliefern von Gegenftänden, 
welche ein Heimarbeiter (Schuhmacher) in feiner Wohnung bearbeitet 
bat, ftellt eine Thätigkeit dar, welche mit dem Betriebe in innerer Ver— 
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bindung ſteht. Die zu dieſem Zwecke von der Privatwohnung zur 
Fabrit unternommenen Gänge find daher im Betriebsinterefje unter- 
nommen und dem Betriebe zuzurechnen, aljo der Berficherung unter- 
jtellt. 

II. Die Beichäftigung von Kausgewerbetreibenden jeiten® eines 
Arbeitgeberd trägt zum Zeil zur Unterjtellung eine Betriebes unter die 
Unfallverfiherung mit bei. Zwar fann die im $ 1, Ab}. 4 erforderte 
Zahl von zehn Arbeitern nicht dadurch berechnet werden, daß den in 
der Betriebsftätte beichäftigten weniger als zehn Arbeitern jolhe Haus— 
gewerbetreibende zugezählt werden, um die Zehnzahl zu erreichen. Aber 
doch kann für die gemäß S 1, Ab. 5 vom Reichöverficherungsamt Teftzu- 
ftellende Eigenſchaft eines Betriebes als Fabrik die Beichäftigung von 
Hauägewerbetreibenden wichtig werden, infofern als neben weitgehender 
Arbeitsteilung und Mafchinenverwendung ein weiteres Merkmal für ben 
fabrifmäßigen Betrieb jonft in der Regel handwerksmäßig betriebener 
Gewerbe in der Beichäftigung von Hausgewerbetreibenden gefunden werden 
fann (Handbuch, S. 94, 111, 113). 


IV. Reichsgefet, betreffend die Invaliditäts- und Alters- 
verfiherung vom 92. Iuni 1889. 


I. Gemäß S 1, Nr. 1 find der Verficherungspflicht unterworfen 
Perſonen, welche als Arbeiter, Gehilfen, Gejellen, Lehrlinge oder Dienft- 
boten gegen Lohn oder Gehalt beichäftigt werden, joweit fie das jech- 
zehnte Lebensjahr vollendet haben. Daher find die von Hausgewerbe— 
treibenden bejchäftigten Gehilien, welche dies Alter erreicht haben, ver- 
ficherungspflichtig. Stehen fie in einem verwandtichaitlichen Verhältnis 
zu dem Hausgewerbetreibenden, jo tritt die Verficherungspflicht nur ein, 
wenn fie für ihre Beichäftigung nicht nur freien Unterhalt, jondern auch 
Lohn beziehen. Gemäß 2, Nr. 2 kann diefe Verficherungspflicht durch 
Beichluß des Bundesrats für beftimmte Berufszweige auch „ohne Rüdficht 
auf die Zahl der von ihnen bejchäftigten Lohnarbeiter auf jolche jelb- 
ftändige Gewerbetreibende erjtredt werden, welche in eigenen Betrieba- 
jtätten im Auftrage und für Rechnung anderer Gewerbetreibender mit 
der Herjtellung oder Bearbeitung gewerblicher Erzeugniſſe bejchäftigt 
werden (Hausgewerbetreibende), und zwar auch dann, wenn fie die Rob» 
und Hilfsjtoffe ſelbſt beichaffen, und auch für die Zeit, während welcher 
fie vorübergehend für eigene Rechnung arbeiten. Durch Beichluß des 
Bundesrates fann ferner beitimmt werden, daß und inwieweit Gewerbe» 
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treibende, in deren Auftrag und für deren Rechnung von Hausgewerbe- 
treibenden gearbeitet wird, gehalten fein jollen, rüdfichtlich der Haus— 
gewerbetreibenden und ihrer Gehilfen, Gejellen und Lehrlinge (die gemäß 
8 1, Nr. 1 verficherungspflichtig find), die in diefem Geſetze den Arbeit- 
gebern auferlegten Berpflichtungen zu erfüllen.“ Die Erhebung der 
Beiträge wird aladann gemäß 8 110 durch Beichluß des Bundesrates 
beſonders geregelt. 

II. Macht der Bundesrat von diefer Befugnis feinen Gebrauch, To 
fönnen die Hauögewerbetreibenden fich gemäß $ 8 in Lohnklaſſe II ſelbſt 
verfichern,, falls fie das vierzigfte Lebensjahr noch nicht vollendet haben 
und nicht bereit3 dauernd erwerbäunfähig find. Sie müffen aber außer 
den vollen Beiträgen eine Zujagmarte (im Werte von 8 Pfennigen, 
$ 121) beibringen (S 120), jedoch find ſolche Hausgewerbetreibende, 
welche regelmäßig nicht mehr als einen Lohnarbeiter bejchäftigen und 
während mindejtens fünf Beitragsjahren auf Grund der BVerficherungs- 
pilicht Beiträge geleiftet haben, gemäß $ 118 von der Beibringung 
der Zuſatzmarken befreit. 

1. Bon der ihm eingeräumten Befugnis Hat der Bundesrat in 
der Bekanntmachung, betreffend die Erjtredung der Verficherungspflicht 
nach dem Invalidität und Witersverficherungsgejege auf die Haus- 
gewerbetreibenden der Zabaffabrifation vom 16. Dezember 1891 und in 
der Bekanntmachung, betreffend die Invaliditäts- und Altersverficherung 
von Haudgewerbetreibenden der Zertilinduftrie vom 1. März 1894, 
modifiziert am 9. November 1895, Gebrauch gemacht. Die Beltimmungen 
beider Befanntmachungen jtimmen in ihrem wefentlichen Inhalt überein 
und folgen durchaus den oben angedeuteten gejeglichen Berugnifien, jo- 
daß hier nur der von ihnen erfaßte Perjonenfreis näher gekennzeichnet 
zu werden braucht. 

Die erjtere Belanntmahung erjtredt die Berficherungspflicht auf 
jolche jelbitändige Gewerbetreibende (Hausgewerbetreibende), welche in 
eigenen Betriebsftätten im Auftrage und für Rechnung anderer Gewerbe- 
treibender (Fabrikanten, Fabrikkaufleute, Handelzleute) mit der Her— 
ſtellung oder Bearbeitung don Gigarren oder anderen 
Tabakfabrikaten bejchäftigt werden, und zwar auch dann, wenn 
diefe Hausgewerbetreibenden die Roh- oder Hilfsftoffe ſelbſt beichaffen, 
und auch für die Zeit, während welcher fie vorübergehend für eigene 
Rechnung arbeiten. Doch follen folche Hausgewerbetreibende, welche das 


Geichäft regelmäßig für eigene Rechnung treiben und nur — 
Schriften LXXXVII — Hausinduftrie IV. 
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don anderen Gewerbetreibenden für deren Rechnung beichäftigt werden, der 
Berficherungspflicht nicht unterliegen. 

Durch die zweite Bekanntmachung werden der Berfiherungspflicht 
unterworfen ſolche jelbjtändige Gewerbetreibende (Hausgewerbetreibende), 
welche in eigenen Betriebaftätten im Auftrage und für Rechnung anderer 
Gemwerbetreibender (Fabrifanten, Fabriffaufleute, Handelsleute) mit 
Weberei und Wirferei beichäftigt werden, und zwar auch dann, 
wenn diefe Hausgewerbetreibenden die Roh- und Hilfsſtoffe jelbjt be- 
ichaffen, und auch für die Zeit, während welcher fie vorübergehend für 
eigene Rechnung arbeiten. Zur MWirferei gehört auch die Mafchinen- 
ſtrickerei. Die BVerficherungspflicht joll fich auch erjtreden auf die Neben- 
arbeiten — Spulerei (Treiberei), Schererei, Schlichterei u. |. w. — 
welche zur Herftellung von Geweben, Gewirken und fonftigen Erzeug- 
niffen der Zertilinduftrie erforderlicdy find, fowie auf die weitere Bes 
arbeitung und Berarbeitung — Appretierung, Konfeltion u. ſ. wm. — 
der Gewebe und Wirkwaren, joweit dieje Arbeiten in den Betriebsjtätten 
der Hausweber oder Hauswirker nebenher ausgeführt werden. Dagegen 
jollen dieſe Beitimmungen fich nicht beziehen 1. auf Perfonen, welche das 
Geichäft regelmäßig für eigene Rechnung betreiben, und nur gelegentlich 
von anderen Gewerbetreibenden für deren Rechnung bejchäftigt werben; 
2. auf Perfonen, welche in dem Betriebe des Hausgewerbes nur gelegentlich 
oder zwar in regelmäßiger Wiederkehr, aber nur nebenher und in jo 
geringem Umfange thätig find, daß der Hieraus erzielte Verdienſt zum 
Lebensunterhalt nicht ausreicht und zu den BVerficherungsbeiträgen nicht 
in entiprechendem Berbältnis steht; 3. auf Perfonen, welche in einem 
anderen, die Berficherungspflicht begründenden regelmäßigen Arbeita- 
oder Dienjtverhältnis zu beſtimmten Arbeitgebern ſtehen, und ohne dies 
Verhältnis zu unterbrechen, dag Hausgewerbe nur nebenher, ſei e8 regel‘ 
mäßig, jei es nur gelegentlich, betreiben. 


V. Reichsgeſetz, betreffend die Gemwerbegerichte, 
vom 29. Iuli 1890. 


l. Das G. Geſetz bejtimmt ($ 1), daß für die Entjcheidung von 
gewerblichen Streitigkeiten zwijchen Arbeitern einerſeits und ihren Arbeit- 
gebern andererjeits, ſowie zwilchen Arbeitern desfelben Arbeitgebers 
Gewerbegerichte errichtet werden fünnen. Als Arbeiter in diefem Sinne 
jollen (5 2) diejenigen Gejellen, Gehilfen, Yabrifarbeiter und Lehrlinge 
gelten, auf welche Titel VII G.O. Anwendung findet, jowie diejenigen 
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Betriebsbeamten u. ſ. w., deren Yahresarbeitsverdienft an Lohn oder 
Gehalt 2000 Mark nicht überfteigt. Zur Zuftändigfeit der Gewerbe- 
gerichte gehören ($ 3), ohne Rüdficht auf den Wert des Streitgegen- 
Standes, Streitigkeiten 

1. über den Antritt, die Fortfegung oder die Auflöfung des 
Arbeitsverhältniffes, jowie über die Aushändigung oder den Inhalt des 
Arbeitsbuches oder Zeugnifies; 

2. über die Leiftungen und Entſchädigungsanſprüche aus dem 
Arbeitöverhältniffe, jowie über eine in Beziehung auf dasjelbe bedungene 
Konventionalftrafe; 

3. über die Berechnung und Anrechnung der von den Arbeitern zu 
leiftenden Krankenverſicherungsbeiträge; 

4. über die Anfprüche, welche auf Grund der Übernahme einer 
gemeinjfamen Arbeit von Arbeitern desjelben Arbeitgebers gegen einander 
erhoben werben. 

1. Für die Unterftellung der Hausinduftrie unter die Gewerbe- 
gerichte find nun befondere Beitimmungen getroffen worden. Zwar wird 
auch bier nicht eine Begriffebeitimmung der Hausinduſtrie ala jolche 
gegeben. Vielmehr werden bejtimmte Perſonenkategorien, welche aber 
zweifellos unter den Begriff der Hausinduftrie jallen, erwähnt. (Doch 
läßt jchon diefer Umftand allein den Schluß zu, daß dom G.Gejeg nicht 
alle Berfonen der Hausinduftrie zu den Gefellen u. ſ. w. und Betrieba- 
beamten u. ſ. w. im Sinne des Titels VII G. O. als zugehörig betrachtet 
werden.) 

Nach der Anordnung des S 4 follen kraft Gejehes zur Zuſtändigkeit 
der Gewerbegerichte Streitigkeiten der oben unter 1. bis 3. bezeichneten 
Art gehören „zwifchen Perjonen, welche für beſtimmte Arbeitgeber außer: 
halb der Arbeitsftätte der letzteren mit Anfertigung gewerblicher Erzeug- 
niffe beichäftigt find (Heimarbeiter, Hausgewerbetreibende) und ihren 
Arbeitgebern.” Jedoch iſt dieje gejegliche Zuftändigfeit ausdrüdlich be- 
ſchränkt auf jolche Perfonen, welche nur von den Arbeitgebern gelieferte 
Rohſtoffe oder Halbjabrifate bearbeiten oder verarbeiten. Nur für dieſe 
Perfonen wird auch die gejegliche Zuftändigkeit de Gemerbegerichts 
bezüglich der oben unter 4. genannten Anjprüche feſtgeſetzt. 

Dur das Statut dagegen, durch deſſen Erlaß das Gewerbegericht 
gemäß $ 1 errichtet wird und in welchem die Beftimmungen über die 
Thätigfeit des einzelnen Gewerbegerichts enthalten fein müffen, fann 
außerdem die Zuftändigfeit des Gewerbegerichts jeltgejtellt werden auch 

2% 
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für „Streitigkeiten derjenigen Hausgewerbetreibenden, welche die Rohſtoffe 
oder Halbfabrikate jelbit beichaffen“. 

UI. Der Umitand, daß bier in Klammern die Bezeichnung „Heim— 
arbeiter, Hausgewerbetreibende” beigefügt ift, der fih in der G. O. nicht 
findet, obwohl dort 8 119b den gleichen Wortlaut der Begriffsftimmung 
aufweift, hat den Anlaß zu einer falſchen Auslegung derjelben gegeben. 
Ein Gutachten des Begutachtungsausfchuffes des Gewerbegerichts Dffen- 
bach (Gewerbegericht IV, 1) meint, daß damit „die in der Wifjenichait 
allgemein übliche Unterjcheidung anerkannt jei: Heimarbeiter fei der 
generelle Begriff, Haußgewerbetreibender jei im allgemeinen der jelb- 
ftändige Heimarbeiter.“ Im Gegenſatz dazu ift darauf hinzuweiſen, 
daß an diejer Stelle die Worte Hausgewerbetreibender und Heim— 
arbeiter durchaus als gleichbedeutend gebraucht find und das letztere 
Wort lediglich als die ſüddeutſche Bezeichnung für das in Norddeutichland 
gebräuchliche erfte beigefügt ift. Eine Scheidung innerhalb der Haus— 
induftrie fennt das G. G. nur infofern, ala die Selbitbeihaffung der 
Rohftoffe und Halbfabrifate in Betracht kommt für die größere ober 
geringere wirtjchaftliche Selbftändigfeit. 

IV, Die Frage, welche nun aus den angeführten Beitimmungen 
fich ergiebt, ift die: Gehört die Hausinduftrie ala folche unter das G. G., 
oder giebt es Perſonenklaſſen, die zweifellos zur Hausinduftrie gehören 
und doch nicht unter das G. ©. fallen? 

Zunädft ift feitzuhalten, daß die Streitigkeiten zwiichen Gebilien 
und Gejellen der Hausgewerbetreibenden einerjeit® und den Hausgewerbe— 
treibenden andererfeit3 auf Grund des S 1 unter das Gejeh fallen. Für 
die Hausgewerbetreibenden und deren Streitigkeiten mit den Arbeitgebern 
ift aber die Grenze, joweit das Statut fie nicht verwifcht, gegeben in 
einem vom Gejeß ganz beftimmt angegebenen Merkmal, der Beichaffung 
der Rohftoffe oder Halbfabrikate. Derjenige Teil der Hausgewerbe— 
treibenden, bei welchem dieje Beichaffung jelbjtändig geichieht, fällt in 
der Regel nicht unter dag G.; nur wenn das Statut die Zuftändigfeit 
des ©. für die Streitigkeiten dieſer jelbftändigften Kategorie von Haus- 
gewerbetreibenden ausipricht, gehört aljo für den örtlichen Geltungs— 
bereich diejes Statuts die gefamte Hausinduftrie zum Wirkungskreiſe 
des ©. 


II. 


Die Hausinduftrie in der Schuhmacherei 
Deutichlands. 


Don 
Dr. Ernft Franke in Berlin. 


Die Anfertigung von Schuhwaren bot don jeher zunächit der Er- 
richtung zahlreicher Handwerfsmäßiger Betriebe einen günftigen Boden. 
Jeder Raum ift zur MWerkftatt geeignet, es ift nur ein geringes 
Kapital zum Betriebe nötig, die wenigen Werkzeuge find billig beichafft, 
das Rohmaterial ift in Kleinen Mengen käuflich, die Technik bietet nicht 
allzuviel Schwierigkeiten und die Nachfrage nach Schuhzeug befteht überall 
und immer. So ift zu allen Zeiten das Schuhmachergewerbe zahlreich 
bejet gewejen. Neben dem Hausfleiß, dem Scufter „auf der Stör“ 
und dem Kundenſchuhmacher ijt aber ſchon früh der Marktſchuhmacher auf- 
gefommen, der feine Erzeugniffe ohne Beftellung auf Vorrat anfertigte, 
und fie dann entweder jelbft mit feinen Angehörigen auf Märkten und 
Meſſen feilbot oder durch Haufierer vertreiben ließ. In den verfchiedenften 
Gegenden Deutichlands entjtanden ſolche Site der Marktichuhmacherei, 
förmliche Schuhmadher-Städte und «Dörfer, deren Bevölkerung diejes Ge- 
werbe oft anfänglich” ala Nebenberuf bei landwirtjchaftlicher Haupt- 
beihäftigung trieb, dann aber allmählich ihre Nahrung vorwiegend in 
der Schuhmacherei fand. Als Beifpiele folder Ortichaften nennen wir 
nur Pirmafend in der Rheinpfalz, Groitzſch und Pegau in Sachſen, 
Kalau in der Mark Brandenburg, Loi in Pommern, in Württemberg 
Zuttlingen und Balingen, in der Provinz Sachien die Umgegend von 
Erfurt, in Schlefien Neumarlt D.-S., und Patſchkau, in Galizien das 
Schuhmacherdorf Uhnom. 
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Mit der Zeit ſind dann in vielen dieſer Orte Hauptſitze der 
mechaniſchen Schuhfabrikation entſtanden, oder der Marktſchuhmacher 
wurde Hausinduſtrieller. Der Abſatz ſeiner Ware wurde für ihn 
ſchwieriger, manche Märkte gingen ein, anderswo wehrte ſich der orts— 
angeſeſſene Handwerker erfolgreich gegen ihn, mit dem Aufkommen der 
Fabrik wurde er ftark ins Hintertreffen gedrängt, Mittel und Kenntniffe 
für einen faufmännifchen Betrieb befaß er nicht. So mag es denn vielen 
braven Schuftern auf dem Lande und in Kleinftädten wie eine Rettung 
aus ärgſter Not erfchienen fein, wenn fie fich ausfchließlich der Ver— 
fertigung don Schubzeug widmen und den Berfauf anderen überlafien 
fonnten, die ihnen zwar einen mäßigeren Gewinn für ihre Arbeit zuteilten, 
dafür aber das Rififo und den Zeitverluft des Vertriebes abnahmen und 
in Bälde wohl auch dafür forgten, daß ihnen regelmäßig Rohſtoffe, 
Leder und Zuthaten geliefert wurden. Indeſſen hat diefe aus dem 
Hauäfleiße und dem meift ländlichen Handwerfe entſtandene Hausinduftrie 
der Schuhmacherei in Deutjchland, deren Urfprung, abgefehen von einzelnen 
Ausnahmen, meist in den fünfziger und fechziger Jahren diejes Jahr— 
hunderts zu ſuchen iſt, Keine jehr große Bedeutung und Ausdehnung 
angenommen. 

Aber auch das jlädtifche KHleingewerbe hat eine Hausinduftrie auf- 
fommen laffen, das jogenannte Sitzweſen, die Logisarbeit. „Mit dem 
verheirateten Gefellen beginnt im Schuhmachergewerbe die Hausinduftrie. 
Der bejcheidene Berdienft in der Werkftätte veicht nicht mehr aus zur 
Dedung der Haushaltungskoſten, der Gehilfe ift daher beftrebt, einen 
Nebenerwerb zu finden!.“ Diejen gewinnt er durch Heimarbeit, bei der 
Frau und Kinder ihm behilflich fein müfen. Und auch der Meijter 
findet es vielfach billiger und bequemer, die Kojten für eine größere 
MWerkitatt zu jparen und die Arbeit an Gißgejellen, die in ihrer Be- 
baufung arbeiten, auszuteilen. Die Schäfte bezieht er ohnehin vom 
Händler, dad Maßnehmen, ſowie das Zujchneiden der Bodenteile bejorgt 
er jelbjt; jo begnügt er fich mit einem Arbeiter in der eigenen Werkſtelle 
für die Reparaturarbeiten, die ihm ins Haus gebracht werden, und einem 
Lehrling, der die Maßarbeit den Siggejellen Hinträgt und von dort den 
Kunden bringt. 

Don diejer Art der Heimarbeit bis zum „Schwitzſyſtem“ ift nur ein 
Schritt. Es wird fich leicht ein Zwifchenmeifter finden, der für eine 
Anzahl Handwerksmeiſter die Vermittelung mit ihren zerftreut in der 


? Die Lage ber deutichen Schuhmachergehilfen. Gotha 1890. 
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Stadt arbeitenden Logisarbeitern übernimmt und feinen Auftraggebern 
damit Zeit, Mühe, Koften und Ärger erfpart. Dann wird der Sitz— 
gejelle, der fich anfangs noch ala Gewerbegehilfe gefühlt hat, ganz zum 
Hausinduftriellen, der nur für fremde Rechnung arbeitet und die Ver— 
fuche, durch Ausführung von Aufträgen für Verwandte und Freunde fich 
einen Nebenverdienst zu verichaffen, völlig aufgiebt. Natürlich zieht der 
Zogisarbeiter Frau und Kinder mit zur Arbeit heran, jedes Glied feiner 
Familie wird Produktionskraft. Es wird ohne Zeitbegrenzung gearbeitet, 
die elende Werkſtätte it zugleich Wohnraum, in der Angſt ums tägliche 
Brot ift man mit jedem Lohne zufrieden. Immerhin hat auch diefe an 
den hanbwerfämäßigen Betrieb in der Schuhmacherei fi) anlehnende 
Hausinduftrie feine weittragende Bedeutung. Sie ift naturgemäß auf 
die größeren Städte beichränft, wo die hohen Mieten und Ladenpreije 
das Halten einer größeren Werkſtatt verteuern und die Gejellen leichter 
heiraten als in fleineren Orten, die zumeift noch am patriarchaliichen 
Syitem der Gewährung von Koft und Logis an die Gehilfen im Meifter- 
hauſe fefthalten. Überdies find die Betriebsinhaber vielfach der Anficht, 
daß der Logisarbeiter fie durch Verwendung der gelieferten Rohſtoffe für 
feine eigenen Zwede und durch Abfangen der Kunden ſchädige. Schließ- 
(ic) aber wird das Schuhmwarenmagazin und die damit verbundene 
Heimarbeit dem Sibgejellenweien im ftädtifchen Handwerk den Garaus 
machen; bier ift der eigentliche Keim eines Schwißiyftens, wie es in 
jeiner furchtbarſten Geftalt das Gaftend von London fennt!. 

Da das Schuhwarenmagazin aber die fabritmäßige Heritellung don 
Wußbekleidungen zur Borausfegung hat, werfen wir noch zuvor einen 
Blick auf die Schuhfabrif in ihrem Verhältniffe zur Hausinduftrie. Hier 
find nun eigentlich die Hauptquellen, auß denen die Zunahme und Ver— 
breitung der Heimarbeit in neuer und neuefter Zeit fließen. Grit die 
Schuhfabrif hat eine wirkliche, belangreiche Hausinduftrie ind Leben ge- 
rufen und in den legten zwanzig Jahren beträchtlich gefördert. Sie iſt 
e8 auch vor allem gewefen, die Frauen- und Kinderarbeit in ganz 
anderem Make wie bisher für die Erzeugung von Lederſchuhzeug ver- 
wendet. Die handiwerfsmäßige Anfertigung lederner Schuhe und Stiefel 
erfordert für gewiffe Manipulationen eine nicht unerhebliche Krait- 
anftrengung; fie fiel daher den Männern zu, während rauen und 
Kinder nur leichtere Hilfgarbeiten beforgten. Mit dem Eintritt der 





Vgl. die Reports der vom Haufe ber Lords 1888/89 mit der Unterjuchung 
bes Sweating-Syftems betrauten befonderen Kommiffion. 
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Maſchine in die Schuhmacherei wurde das anders. Der Umſchwung be— 
gann bei uns erſt in den ſechziger Jahren. Die Nähmaſchine lieferte 
raſch, exakt und billig die Oberteile des Schuhes oder Stiefels, deren 
Verfertigung durch die Hand bisher viel Zeit und Mühe gekoſtet Hatte ’. 
Freudig begrüßte anfangs der Handwerker die Nähmaſchine ala Gehilfin 
in feiner Arbeit, ohne zu ahnen, daß fie nur das erſte Glied in einer 
Kette von Arbeitsmaſchinen fein ſollte, die ſpäter die Fabrik, feine 
ihlimmfte Gegnerin, ins Leben riefen. Heutzutage werden Schäfte über- 
* Haupt nicht mehr mit der Hand gefteppt, es ift alles Maſchinenarbeit. 
Seder nur irgend leiftungsfähige Schuhmacher, der Neuarbeit liefert, hat 
in feiner MWerkftatt eine oder mehrere Nähmaſchinen ftehen, an denen 
außer Gehilfen oft die Frau fit. Außerdem aber werden auch im 
Sandwerfäbetrieb enorme Maſſen fabrikmäßig bergeftellter Schäfte be- 
zogen. 

Diefe für den Verkauf arbeitenden Schäftefabrifen führten gleich bei 
ihrer Entjtehung ſofort zur Entwidlung einer Art von Hausinduftrie. 
Was war einfacher, ala daß ein fapitaliftifcher Unternehmer, anftatt ein 
Dubend Nähmafchinen in eigenen Räumen aufzuftellen, die er reinigen, 
heizen, beleuchten, beauffichtigen mußte, die Mafchinen in die Behaufungen 
von Arbeitern und Arbeiterinnen bradte? Dann konnte er ſich mit 
einem Comptoir und einem Lagerraum begnügen. Die Arbeiter bolten 
fich die zugejchnittenen Materialien und Zutaten von ihm ab und 
trugen ihm die fertiggeftellten Fabrifate wieder Hin. Für die Benutzung 
der Nähmajchine wurde ein Lohnabzug gemacht oder der Arbeiter eritand 
fie käuflich in Ratenzahlungen. Und da das Schäfteſteppen mehr Prä- 
cifion und Sorgfalt als Kraftaufwand erforderte, fiel ganz don jelbit 
diefe Arbeit Frauen und Mädchen zu. Noch Heutzutage ſteht faſt in 
jedem Haufe in Pirmaſens eine Nähmajchine für Schuhmacherei, obwohl 
dort an 100 Schubfabrifen eriftieren, und die Arbeiterinnen, die tags» 
über im Fabriffaal ſaßen, laffen am Abend und am Sonntag in ihrer 
Wohnung die Nähmajchine eifrig ſchnurren, um fich durch Heimarbeit, 
wozu don der Fabrik die Materialien mit nach Haufe gegeben werden, 
einen Extraverdienſt zu erwerben ?. 





ı Bol. M. Schöne, Die moderne Entwidlung des Schuhmachergewerbeä. 
Jena 1888. 

2 Hierzu und zum Folgenden fiehe E. Frande, Die Shuhmadherei in Bayern. 
Stuttgart 1893, — Vgl. die Begründung zur Gewerbeordnungsnovelle, Reichstags— 
druckſache 10. Legislaturperiode, I. Seifion, Nr. 165, ©. 20, wo beftätigt wird, daß 
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Die mechanische Herftellung von Schäften ift ausschließliche Domäne 
der Frauenarbeit geworden; fie vollzieht fich zum größeren Zeil jegt in 
der Fabrik, zum anderen in der Hausinduftrie. Aber die Schuhfabrif 
hat noch für eine ganze Reihe von Arbeiten die Hausarbeit ins Leben 
gerufen. Wie das Zufchneiden der Schäfte ſtets in der Fabrik erfolgt, 
ichon weil der Unternehmer allein über die Mufter verfügt und Diele 
fowie die Rohftoffe nicht aus der Hand giebt, jo werben auch die Boden- 
teile des Schuhes, Sohle und Abſatz, in der Fabrik ausgeftanzt. Die 
Bereinigung aber von Schaft und Boden gejchieht teils im der Fabrik, 
teil8 in der Hausinduftrie. Letzterer jällt vorzugsweife oder gänzlich bei 
Zeugftoff- und bei Kinderjchuhen diefe Aufgabe zu!. In Säßen zu je 
einem Dutzend werden die einzelnen Zeile, jortiert, zufammengeheftet, die 
Schäfte bereits fertig genäht, den Haußindujftriellen hinausgegeben und 
von diefen mit der Hand unter Anwendung der einfachiten Werkzeuge 
nach hergebrachter Technik vereinigt. Das Einjaffen der Hausfchuhe mit 
Bändern, das Aujnähen von Rofetten und anderen Zierraten ıc. erfolgt, 
nachdem die Ware an die Fabrik zurüdgeliefert worden ift, wieder bei 
anderen Haußinduftriellen. Für diefe Arten von Ware wird auch das 
„Auspußen“, das dem Schuhwerk das gefällige Ausſehen verleiht, von 
Heimarbeitern bejorgt. Bei nur aus Leder bejtehenden Stiefeln und 
Schuhen zerfällt diefe Arbeit in eine Menge Einzeloperationen: Ab- 
fräſen, Abglaſen, Schwärzen, Färben, Polieren, Bürften, Wichfen ıc. 
Für all dies giebt es Mafchinen in den Fabriken, die von Arbeitern 
bedient werden. Aber die höchſte Eleganz wird hier doch jet noch don 
der geichidten Hand geliefert. So wird das Ausputzen der feinen 
Waren nicht in der Fabrik, jondern zu Haufe von gut bezahlten Arbeitern, 
vielfach gelernten Handwerkern, beforgt?; die Frau arbeitet mit, bis- 
weilen helfen auch die Kinder. Doch arbeitet jede Familie in ihrer 
eigenen Wohnung für fi; gemeinjame MWerkftätten, wie fie in London 
vielfach üblich find, giebt es ebenjowenig, wie eine Vereinigung mehrerer 
Arbeiter unter einem Bormann. 

Auf einen der Gründe für das Zujammenarbeiten von Fabrik und 
Heimarbeit in der Schuhinduitrie weiſen jchon die vorhergehenden Aus- 


neuerdings auch in der Schuhmacherei durch Mitgeben von Arbeit aus ber Fabrik 
nad Haufe die Heimarbeit gefördert wird. 
ı Geifienberger, Schriften des Vereins für Socialpolitif Bd. 63, ©. 211. 
2 9. Kanter, Schuhmadherei in Breslau, Schriften des Verein? für Social: 
politif Bd. 65, ©. 32. 
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führungen hin. Sie liegen in der Technik. Der „Eiſerne Schuhmacher“ 
fann allerdings jede Art von Schubzeug vom feiniten bis zum ordi— 
närften anfertigen, aber die Schnelligkeit und Präcifion der Majchinen- 
arbeit machen noch nicht in jeder Art von Ware die Vorzüge der Hand 
wett. Des weiteren fommt in Betracht, daß der Fabrifant, der viele 
Hausinduftrielle befchäftigt, weniger Räume und Mafchinen bedari, er 
part alſo an Kapital. Zum Dritten entbehrt die Hausinduftrie bislang 
noch des Arbeiterfhuges. Die Arbeit in der Fabrik fällt unter die ein- 
ichlägigen Beftimmungen der Gewerbeordnung, und was dem Unternehmer 
ala Fabrifanten läftig fallen könnte, vermeidet er ala Verleger. Auch 
die Leiftungen, die der Arbeitgeber nach der Verficherungsgejeßgebung für 
jeine Fabritarbeiter zu zahlen hätte, erjpart er zumeift bei jeinen Heim» 
arbeitern!. Endlich ift zu berüdfichtigen, daß wie überall, jo auch in 
der Schuhmacherei die Löhne der zerjtreut lebenden, nicht organifierten, 
nah Beichäftigung fich drängenden Heimarbeiter? erheblich niedriger find 
ala die der Fabrifarbeiter, die überdies durch Ausftände ihre Lage zu 
verbeffern vermögen, was in der Hausinduftrie ausgeſchloſſen ift. Bier 
findet der Fabrifant am Ort oder in der Umgebung jtets willige Hände, 
die froh find, wenn fie überhaupt Arbeit haben; denn die einfachen 
Manipulationen bei der Anfertigung geringwertiger Schuhwaren ind 
leicht zu erlernen. Vielleicht, daß für die Ausdehnung der Hausinduftrie, 
die nahezu gleichen Schritt mit der Entwidlung des mechaniſchen Gro$- 
betriebes hält, auch der Umstand noch ins Gewicht fällt, daß in Deutjch- 
land eine enorme Menge verjchiedener Muſter und Sorten in der 
Schuhwarenbranche üblich ift und der Unternehmer diefer den Bedürf- 
niffen der Konſumenten ſich anpafjenden Mannigfaltigkeit leichter durch 
bausinduftrielle Handarbeit ala durh die Mafchine genügen Tann. 
Jedenfalls glaubt der deutjche Schuhfabrifant vielfach beſſer und billiger 
bei dem kombinierten Syitem zu fahren; ob diefe Annahme auf die Dauer 
ich erhalten wird, muß die Zufunjt lehren. 

Als vierte Duelle der Hausinduftrie haben wir endlich neben der 
Marktichuhmacherei, dem jtädtifchen Kleingewerbe und dem mechanijchen 
Großbetrieb das Magazinwefen zu betrachten. Die Maflenerzeugung 


I Geiljenberger, Schriften des Vereins für Socialpolitit Bd. 63, ©. 211, 
jowie Statiftit des Deutichen Reiches, N. F. Bd. 111, Die berufliche und fociale 
Gliederung des deutjchen Volkes. Nach der Berufszählung von 1895. ©. 224. 

? Dal. auch Sartorius von Waltershauien, Nordamerifaniiche Gewert: 
Ichaften. Berlin 1886. ©. 125. 
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brauchte die Organiſation des Maſſenabſatzes. Die Schuhfabriken ver— 
drängten weniger durch die Billigkeit als durch das gefällige Ausſehen 
ihrer Waren die derben Erzeugniſſe der Marktſchuhmacher, die bisher die 
Hauptlieferanten für den Markt geweſen waren. Auch der Kundenſchuh— 
macher wurde mehr und mehr neben feiner Handwerfsarbeit Kaufmann 
und vertrieb ſowohl feine eigene, in ftilleren Gejchäftszeiten auf Vorrat 
angefertigte Ware ala auch fremde Fabrikate im Laden vor der Werk— 
ftatt. Die Schuhfabrifen errichteten in den größeren Bevölferungscentren 
eigene Berfaufsftätten. Das Hauptgeichäit aber eigneten fich in ver« 
Hältnismäßig furzer Zeit fapitaliftifche Unternehmer an, die, ohne von 
der Schuhmacherei etwas gelernt zu haben, Schuhe und Stiefel verkauften, 
wie fie jede andere Ware auch verlaufen würden, wenn ein größerer Ge- 
winn dabei zu erzielen wäre. 

So entjtanden zuerft in den Großftädten, dann aber auch in Mittel- 
und Kleinftädten, ja jogar in Dörfern überall Schuhmagazine, die in 
allen Sorten, Größen und Preislagen zumeiſt die Erzeugniffe verichiedener 
Fabriken ihren Bejuchern zur Verfügung ftellten. Mit wachiender Be- 
herrſchung des Marktes ging das Magazinwelen aber noch einen Schritt 
weiter. Es übernahm auch die Reparatur der im Schubladen gefauften 
Ware. Der Unternehmer des Magazins ftellte entweder einen oder 
mehrere Flidichufter in eigener Werkſtatt an oder — und gewöhnlich 
fand er dies vorteilhafter — er beichäftigte herabgefommene Meifter und 
Sibgefellen in ihren Behaufungen mit Flickarbeiten. So fam gerade in 
den Großftädten im Anſchluß an die Schuhmagazine eine nicht un« 
beträchtliche Hausinduftrie! auf, die wohl die ärmlichſten, fümmerlichiten 
Erijtenzen unferes Gewerbes in ihren Reihen zählt. Wie jchon erwähnt, 
führte eigentlich erjt diefe Entwidlung dann zum Schwibiyftem. War 
feine Reparaturarbeit da, Jo ließ der Magazinbefiter aus jchlechtem 
Material billige Schuhe und Stiefel durch feine Heimarbeiter zuſammen— 
ichlagen, die dann ala „Handarbeit“ in den Läden paradierte. Auch die 
Marttichuhmacherei wurde in den Dienft diefer Magazine geitellt. Der 
Berlag hausinduftrieller Ware erwies fi) neben dem Verſchleiß ber 
mechaniſchen Fabrikate als gewinnbringend. „Ein nicht jehr fapital- 
fräftiger Unternehmer jet eine große Anzahl Gejellen, etwa 15, in einen 
Raum und läßt aus den jchlechteiten Abtallichäften — 20 bis 25 ME. 
das Dutzend — Schuhe anfertigen, die durch maßlofen Lohndrud und 


ı 9. Kanter, Schuhmaderei in Breslau, Schriften bed Vereins f. Eocial: 
politit Bd. 65, ©. 33 ff. 64. 
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denkbar jchlechtefte Zuthaten jehr billig hergeftellt werden. Der Arbeits. 
lohn beträgt für Herrenihuhe 1 Mt. 50 Pf., für Damenjchuhe 1 Mk. 
bis 1 ME. 20 Pf. pro Paar, der Verkaufspreis mit erfledlihem Zwijchen- 
händlernugen 6 Mi. 50 Pf. pro Paar Herrenfchuhe!.“ Hier fit der 
Krebsjchaden der modernen Entwidlung der Schuhmacherei: Ausbeutung 
der Arbeiter und Ausbeutung des Publiftums gehen hier einträdhtig Hand 
in Hand! 
* * 
* 

Wenn wir nun verſuchen wollen, auf dieſe Skizze der Entſtehung 
und Entwicklung der Hausinduſtrie in der Schuhmacherei eine Schilderung 
ihres ziffernmäßigen Beſtandes und ihrer örtlichen Verbreitung folgen zu 
laffen, jo iſt zunächſt hierfür ein Blick erforderlich auf den gegenwärtigen 
Stand der gejamten Schuhmacherei, der wiederum feine Bedeutung erft 
erhält, wenn wir ihn mit dem früheren vergleichen. Die beiden Berufs- 
und Gewerbezählungen vom 5. Juni 1882 und 14. Juni 1895 liefern 
und hierzu das nötige ziffernmäßige Material. 

Die 13 Jahre, die zwilchen dieſen beiden Erhebungen liegen, haben 
genügt, um ſehr tiefgreifende Anderungen in dem Aufbau und der 
Gliederung des ganzen Gewerbes zum Ausdrud zu bringen. Seit Jahr— 
hunderten in feiner Technik faft ftabil, ſtets überfüllt, immer in gedrüdter 
Lage, hat dies uralte Handwerk, an Kopfzahl nahezu das ftärkfte unter 
allen, zuerft mit dem Auftauchen der Nähmafchine zu Anfang der fünf- 
iger Jahre und dann zu Ende der jechziger Jahre durch den Beginn 
der mechanifchen Schuhfabrifation anfangs langjamer, dann aber rapid 
eine Umwälzung erfahren, die fi auch numerifch erjaffen läßt. Obwohl 
die Bevölkerung in Deutichland von 1882 biß 1895 von etwa 46 auf 
52 Millionen ftieg und mit dem wachjenden Einfommen breiter Maſſen 
und der Zunahme der jtädtilchen Bevölkerung auch der Schuhbedari 
größer wurde, ſank die Zahl der in der Schuhmacherei in Haupt» und 
Nebenbetrieben Erwerbsthätigen von 429322 auf 402186; 1882 war 
noch auf 107 Einwohner ein erwerbsthätiger Schuhmacher gelommen, 
1895 aber erit auf 129. Auch die Zahl der Angehörigen und der 
Dienenden hat, wenn auch nicht Jo ſtark wie die der Erwerbsthätigen, 
abgenommen; von der Gefamteinwohnerichait Deutichlande machte die 
Schuhmacherbevölferung, worunter wir Erwerbsthätige, Dienende, An- 


: 9. Kanter, Schuhmadjerei in Breslau, Schriften des Vereins f. Social: 
politit Bd. 65, ©. 46. 
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gehörige zufammenfaflen, im Jahre 1882 noch 2,4 %o aus, 1895 dagegen 
nur noch 2,05. Der Rüdgang betrifft faft allgemein das ganze Reich 
mit nur jehr wenigen Ausnahmen; nach Staaten betrachtet, weift nur 
Bayern eine namhafte Steigerung der Schuhmacher auf, nach Provinzen, 
Regierungsbezirten ꝛc. nur Berlin und WRegierungsbezirt Potsdam, 
Meitfalen, Oberbayern, Rheinpfalz, Kreishauptmannfchaft Leipzig ; 
nirgends aber ift die Zunahme auch nur entiernt jo ftarf wie in der 
bayeriichen Pfalz, dem Sik einer ſtark entwidelten mechanischen Schub: 
fabrifation mit großer Hausinduſtrie. 

Adgenommen hat nicht nur die Zahl der Erwerböthätigen, ſondern 
auch die der Kauptbetriebe, die fi) 1882 auf 247799, dreizehn Jahre 
ipäter auf nur 237160 belief. Diefe Verminderung betrifft aber lediglich 
die Gehilfenbetriebe, die von 82758 auf 67726 gefallen find. Die 
Alleinbetriebe find dagegen ſogar zahlreicher geworben, von 163182 auf 
169434, wobei vermutlich die Zunahme der hausinduftriellen Allein— 
betriebe mitjpricht. Mit ganz anderer Wucht hat fich freilich der Mittel- 
und Großbetrieb ausgedehnt. Mittelbetriebe, die zwifchen 6 und 50 
Perjonen beichäftigen, gab e8 1882 nur 1768, 1895 aber wurden 3252 
gezählt. Großbetriebe mit 51 und mehr befchäftigten Perfonen fanden 
fi) 1882 gar nur 71, 1895 aber 258. In beiden Kategorien zufammen 
hat jich die Zahl der Beichäftigten in den 13 Jahren weit mehr als 
verdoppelt, fie jtieg von 25 768 auf 60269 Erwerbathätige, die ungefähr 
zu gleichen Zeilen auf den Mittel- und den Großbetrieb fallen. Auf der 
andern Geite aber ift der Ausfall in den Kleinbetrieben mit 1—5 Ge 
bilfen und Lehrlingen noch erheblich größer: die Zahl der Erwerbs— 
thätigen in ihnen ſank rapid von 209807 auf 158740, alfo um fajt 
25 Po. Der Gang der Entwidlung wird noch deutlicher, wenn man 
bedenkt, daß die größeren Betriebe nicht nur an Zahl, jondern auch an 
Umfang und Produftiongintenfität ftarf zunehmen: 


Jahr Zahl der Betriebe mit Perſonen durchſchnittlich in einem 


6-50 51-200 201-500 Betriebe beſchäftigt 
1875 1378 30 —1 12 
1882 1768 68 3 13,5 
1889 3252 237 21 17 


Die erhebliche Zunahme des kaufmännischen und Berwaltungsperjonals 
und die relativ häufige Verwendung von Motoren find weitere Belege 
für das rapide Wachstum des Großbetriebes. 

Die Hauptzüge in der Entwidlung der Schuhmacherei find danach 
folgende: Bei bedeutender Zunahme der Bevölkerung und wachjendem 
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Schuhbedarf abfolute Abnahme der Erwerböthätigen überhaupt. Im 
Kleinbetrieb ift die Zahl der Alleinbetriebe etwas gewaclen, die Ge— 
bilfenbetriebe aber weifen einen enormen Rüdgang auf. Dagegen zeigen 
Mittel- und Großbetrieb an Zahl der Betriebe und der Beichäftigten wie 
auch an Intenfität ein jehr beträchtliches Wachstum. Zwar überragt 
auch jegt noch die Zahl der in Allein- und Kleinbetrieben bejchäftigten 
Grwerböthätigen die Angehörigen des Mittel- und Großbetriebes um 
das Fünf- bis Sechsfache, nach meiner Schäßung liefert aber von dem 
ganzen Schuhbedarf der Bevölkerung Deutichlands die fabrifmäßige und 
hausinduſtrielle Produktion ſchon jegt weit mehr als die Hälfte. 

Diefe ganze Entwidlung läßt von vornherein auf eine Zunahme 
der Hausinduftrie fchließen. Bon den taufenden und abertaufenden 
Meistern und Gehilfen der aufgelöften oder verfallenden Kleinbetriebe 
mögen manche ala Alleinmeifter fich kümmerlich durchs Leben fchlagen, 
ein größerer Teil wandert in die Fabrik!, zahlreich aber ift auch der 
Zuwachs, den die Hausinduftrie aus diefen Kreifen erhält. Der Meiſter, 
dem das Halten einer Werkjtatt zu teuer wird, arbeitet in feiner 
Wohnung für befjer fituierte Handwerker oder für dag Schuhmwaren- 
magazin; oder er etabliert jelbjt einen Eleinen Laden und hält ſich Siß- 
gejellen. Der geſchickte Gehilfe tritt in Verbindung mit einer Fabrik und 
arbeitet daheim mit Weib und Kind an der Fertigitellung feiner 
Schuhwaren oder er näht Schäfte auf der Steppmafchine. Dazu fommt 
der Bedarf der großen Fabriken an billigen Arbeitern für das ordinäre 
Schuhzeug; er wird gededt durch Hausinduftrielle in der Stadt, die aus— 
Ichließlih Schuhmacher find, oder auf dem Lande, wo neben der Feld- 
arbeit diefer Erwerbszweig einen erwünfchten oder notwendigen Zuſchuß 
zur Wirtichaft Liefert. 

Diefe aus dem Entwidlungsgang des Gewerbes in den Ießten 
Jahrzehnten gemuthmaßte Zunahme der Hausinduftrie wird durch die 
amtliche Statiftif für Deutichland durchaus beftätigt. Im Jahre 1895 
wurden ebenjo wie 1882 jowohl die Arbeitgeber wie Arbeiter über den 
Umfang der hausinduftriellen Thätigfeit befragt. Was die erjtere Er— 
hebung betrifft, fo find die Ergebniffe, ſoweit fie überhaupt veröffentlicht 
find, in unjerem Gewerbe nicht einmal zur Korrektur des durch Befragung 
der Hausinduftriellen jelbft erzielten Rejultates zu verwenden; fie geben 
nur ein Zehntel der Betriebe und etwa drei Viertel der Perfonen an. 
Mir willen nicht, was hier der Grund ift; vielleicht fpielt eine große 





ı 9. Böhmert, Schriften des Vereins f. Socialpolitit Bd. 67, S. 485. Vgl 
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Gleichgültigkeit gegen folche Erhebungen wie die notorische Grenz: 
unficherheit der Betriebaformen gerade in der Schuhmacherei bei den 
Angaben der Unternehmer eine gewifje Rolle. Dies letztere Moment 
greift natürlich auch Plaß bei den Hausinduftriellen jelbit, obwohl anzu« 
erfennen iſt, daß die amtliche Statiftit durch ihre Frageftellung das 
Mögliche gethan hat, um den wirklichen Umfang zu erfaflen. Das 
Borbhandenjein von hausinduftriellen Perfonen wurde durch die in der 
Haushaltungslifte an jelbjtändige Gewerbetreibende, Hausinduftrielle und 
Heimarbeiter gerichtete Frage ermittelt!, „ob fie das Gejchäft vorwiegend 
in der eigenen Wohnung für ein fremdes Gejchäft betreiben?" Im den 
Erläuterungen war hierzu bemerkt, daß alle diejenigen jelbftändigen 
Gewerbetreibenden dieſe Trage zu bejahen hätten, welche in der eigenen 
Mohnung für einen Unternehmer, Yabrilanten, Berleger, Kaufmann, 
für ein Magazin 2. — zu Haus für fremde Rechnung — arbeiten, 
Beichäftigte ein folcher felbjtändiger Hausinduftrieller einen oder mehrere 
Gehilfen, Lehrlinge oder jonjtige Arbeiter oder thätige Mitinhaber oder 
miterwerbende Familienangehörige, jo waren auch dieje anzugeben. Aber 
troßdem wird es entfernt nicht gelungen fein, alle wirklich hausinduftrieflen 
Betriebe und Mrbeiter zu eriaflen. Schon die Begriffe „vorwiegend“ 
und „miterwerbend“ laflen erfennen, daß jolche Heimarbeit in der Schuh— 
macherei, die nur gelegentlich und nebenbei betrieben wird — und das 
ift namentlich in unjerem Gewerbe oft der Fall — nicht mitgezählt 
worden ift. Biele Meifter und Gehilfen, die beilere Tage gejehen 
haben, tragen Scheu, fi als Hausinduftrielle zu befennen, weil fie 
damit einen Verzicht auf ihre fociale Pofition eingejtehen?. Wo tit 
ferner genau die Grenze in der Hausinduftrie zu ziehen, die mit- 
arbeitende und nicht mitthätige Angehörige von einander jcheidet? Aus 
all diefen Gründen find wir der Anficht, daß die jtatijtiichen Angaben 
hier Minimalzahlen find und daß in Wahrheit in der Schuhmacherei 
diefe Betriebsform noch umfangreicher ift, ald von der Zählung ermittelt 
wurde?. Ihre Zunahme ijt ohnehin jchon klar erkennbar. 


! Vierteljahrähefte der Statifti des Deutichen Reiches, 1898, Ergänzung zum 
erften Heft. 

2 Val. Schriften des Wereins f. Socialpolitif Bd. 62, ©. 56. — In der Statiftit 
des Deutichen Reiches Bd. 111, S.195 wird ausdrüdlich bemerkt, daß namentlich bei 
den Schuhmachern ein großer Teil von den alleinarbeitenden Gelbitändigen, „obwohl 
fie ich noch nicht zur Hausinduftrie zählen, thatlächlich zu Heimarbeitern (Sitz— 
gejellen) oder ‚verlegten‘ Handwerkern geworben“ ift. 

3 Daß der thatfächliche Umfang der Hausinduftrie durch die Zählung von 
1595 nicht erreicht worden ift, beitätigt Bd. 111, ©. 218 der Statiftif d. D. Reiches. 
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Ein Vergleich zwiſchen 1882 und 1895 iſt allerdings aus dem 
Grunde nicht ganz exakt anzuſtellen, weil im erſteren Jahre die un-— 
jelbftändigen Hausinduftriellen nicht gezählt worden find. Aber auch 
die vergleichbaren Zahlen genügen ſchon einigermaßen für unjere Zwede. 
Hausinduftrielle Hauptbetriebe gab e8 im Reich 1882: 14280, 1895 
aber um 43%o mehr, nämlich 20345. Davon waren Alleinbetriebe 
1882: 11730 und 1895: 16713. Noch ftärker haben verhältnismäßig 
die Nebenbetriebe zugenommen; fie find von 314 auf 1347 gejtiegen. 
Grwerböthätig waren 1882 im Reich 12862 jelbftändige hausinduftrielle 
Schuhmacher, 1895 aber um 52°o mehr, nämlich) 19582. Die Zahl 
der Dienenden (110 bezw. 181) ift fo gering, daß wir fie bier ebenio 
wie bei den folgenden Angaben außer Acht laflen können. Dagegen find 
die für die Angehörigen ermittelten Ziffern von Bedeutung, da die 
Tamilienmitglieder, ſoweit e8 ihre Kraft nur irgendwie gejtattet, regel- 
mäßig in der Hausinduftrie mitarbeiten. Den 23329 Angehörigen im 
Jahre 1882 ftanden im Jahre 1895: 39030 gegenüber, alfo um 68 %o 
mehr. Zieht man für beide Zählungen die Summe der jelbjtändigen 
Hausinduftriellen jamt Angehörigen und Dienenden für die Haupt: 
betriebe, jo gehörten 1882 zu diefer Betriebsform in der Schuhmacherei 
36301, 1895 aber 58793, die Steigerung betrug demnach rund 62 ®o. 

Diefe Entwidlung erhält ihre richtige Beleuchtung erft, wenn man 
bedenkt, daß die Geſamtſchuhmacherbevölkerung im Reich in der gleichen 
Zeit einen beträchtlichen Rüdgang erfahren Hat. Troß des Wachstums 
der Einwohnerzahl um rund 6 Millionen verminderte fie fich um 
32000 Köpfe, von denen 27000 jelbjtändige Erwerbäthätige waren. 

Aber mit diefen Daten ift der Umfang der hausinduſtriellen Schuh- 
macherei nicht erſchöpft. Es kommt Hinzu, daß ala Nebenberuf 1465 
Erwerbathätige fih damit beichäftigen. Die im Betriebe jelbjtändiger 
Haußsinduftrieller thätigen Kamilienangehörigen, die aber nicht eigentliche 
Gewerbögehilfen find, bilden zwar in der Statijtil eine befondere Rubrif, 
ihre Zahl ift aber jo gering — mit 197 — angegeben, daß fie augen- 
icheinlich Hinter der Wirklichkeit weit zurücbleibt!. Weit größer ift die 
Zahl der Gehilfen und Lehrlinge jelbftändiger Hausinduftrieller; fie 
beträgt 3323 GErwerbsthätige mit 888 Angehörigen. Dan wird fünftig 
gerade Diefer Kategorie bejondere Aufmerkfamkeit zuwenden müfjen; denn 


1 Statiftit des Deutichen Reiches Bd. 111, ©. 88 wird für die gejamte 
Schuhmacherei die Zahl der mithelfenden fyamilienangehörigen mit 1279 im 
Hauptberuf und 1381 im Nebenberuf angegeben. 
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in der Ausdehnung der Beichäftigung von Gehilfen und Lehrlingen liegt 
die Gefahr einer Tendenz zum „Schwigiyftem” am ftärfften vor. 

Als Gejamtjumme der von der Hausinduftrie in der Schuhmacherei 
ganz oder teilweife lebenden Perfonen (Erwerbsthätige, Angehörige, 
Dienende) erhalten wir nach den jtatiftifchen Ermittelungen Mitte 1895 
rund 65000. Wahrjcheinlich ift aber, wie gejagt, die Zahl in Wirklich- 
feit erheblich höher. Jedenfalls können wir als Facit diefer Betrachtungen 
feftftellen, daß die au& der ganzen Entwidlung des Schuhmachergewerbes 
in den legten 20—25 Yahren a priori vermutete erhebliche Zunahme 
der Hausinduftrie durch die Statiftit volllommen bejtätigt wird. Neben 
dem abjoluten Rüdgang der Zahl der Erwerbsthätigen, dem leidlichen 
Beharren der Alleinbetriebe, der enormen Berminderung der handwerks— 
mäßigen Gehilfenbetriebe und dem ftarfen Anwachſen der Großinduftrie 
ift ala fünftes Moment in der deutſchen Schuhmacherei das beträchtliche 
Wahstum der Hausinduftrie zu beachten. Bildeten die 1882 zu ihr 
gehörigen Perfonen nur wenig mehr ala 3/0 der gefamten Schuhmacher- 
bevölferung, jo Hat fich für 1895 ihr Anteil auf 6—7°/o gehoben. 
Damit rangiert die Hausinduftrie unfere® Gewerbes ſowohl nach der 
Anzahl der Betriebe wie der Perfonen bereit3 an jechiter Stelle unter 
allen Gewerbearten mit hausinduftriellen Betrieben im Deutichen Reiche. 
Es gehen ihr nur folgende voraus: Schneiderei, Näherinnen, Baumwoll— 
weberei, Leinen- (refp. Woll-) Weberei, Striderei und Wirkerei!. In 
Hinfiht auf die Verwendung erwachjener männlicher Arbeiter in der 
Hausinduſtrie fteht die Schuhmacherei nur Hinter der Weberei zurüd; 
während aber dieſe leßtere in rapidem Schwinden begriffen ift, nimmt die 
Heimarbeit in der Schuhmacherei mit dem Sroßbetriebe und dem Magazin» 
wejen zu, fie ift gegen 1882 gewachlen um 7099 Betriebe, davon 6067 
Hauptbetriebe, und 7766 Erwerbathätige. Es Liegt die ſchon angedeutete 
Vermutung nahe, daß die von 1882—1895 erfolgte Vermehrung der 
Alleinbetriebe um 6252 faſt ausfchließlich in dem Anwachſen der haus- 
induftriellen Betriebe zu fuchen it. 


* * 
* 


Die Ergebniſſe der Erhebung von 1895 ermöglichen auch, ein leid— 
Liches Bild der drtlichen Verteilung und Verbreitung der hausinduftriellen 
Schuhmacherei zu gewinnen. Die Differenzen in der lofalen und regio- 

! Vierteljahröheite der Statiftit de Deutichen Reiches, 1898, Ergänzung zum 


1. Heft, ©. 34. 
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nalen Dichtigkeit der Schuhmacherbevölferung im allgemeinen find viel 
geringer als die Unterjchiede in der Anfiedelung der Hausinduſtrie 
allein. Dieje find jehr erheblich; während in manchen Gegenden Deutſch— 
lands die Heimarbeiter faum ins Gewicht fallen, fißen fie in anderen 
Bezirken in dichten Mengen. Das Königreih Preußen bat natürlich 
abjolut die höchſte Zahl, aber es weiſt auch prozentual die ſtärkſte 
Steigerung auf. Bei einer beträchtlichen Abnahme der Erwerbsthätigen 
überhaupt (1882: 246 031, 1895: 234530) wuchs in der Schuhinacherei die 
Zahl der felbftändigen Hausinduftriellen von 6817 auf 12662 und die 
ihrer Angehörigen von 11816 auf 27072. Mit Ausnahme der Stadt 
Berlin, fowie der Regierungsbezirfe Münfter, Minden, Arnsberg, Düfjel- 
dorf und Köln, alfo induftrieller Gentren mit enorm gewachlener Be- 
völferung, ift die Zahl der Erwerbathätigen in der Schuhmacherei über: 
haupt im ganzen Königreich gejunfen. Dagegen ift überall, mit Aus- 
nahme der Regierungsbezirte Gumbinnen, Merfeburg und Erfurt (in den 
beiden leßteren Bezirken bat der mechanifche Großbetrieb eine früher 
jtarf vertretene hausinduftrielle Marktihuhmacherei aufgejogen), eine 
Zunahme der jelbftändigen Hausinduftriellen eingetreten, am ſtärkſten in 
Berlin, Oppeln und Düffeldorf. Mehr ala 1000 felbftändige Haus— 
induftrielle gab e8 in Berlin und Provinz Brandenburg (wo teils die 
Vabrif, teil® da8 Schuhmagazin die Heimarbeit begünftigt), in Schlefien 
(wo vorwiegend Marktihuhmacherei und Magazin, vielfah mit „Schwitz— 
Igftem“” die relativ Hohe Zahl der Hausinduftriellen erklären) und Rhein- 
land (Hausinduftrie im Anſchluß an die Yabrit). Die geringiten Ziffern 
(unter 500) haben Oftpreußen, PBofen‘, Hannover, Heffen, Naſſau und 
Meitfalen. 

Etwas anders haben fi die Dinge im Königreih Bayern ge 
ftaltet. Hier ift die Zahl der Erwerbsthätigen in der Schuhmacherei 
von 1882— 1895, abweichend von fajt allen Eingeljtaaten, nicht gefunten, 
fondern um ein geringe® (von 51424 auf 51822) geftiegen, in noch 
höherem Grade freilich die der jelbjtändigen Hausinduftriellen von 1669 
auf 2751. Diefe Entwidlung aber tft fajt lediglich dem enormen Auf— 
Ihwung der Schuhfabrifation in der Rheinpfalz zuzufchreiben. Nur 
Oberbayern, wo das Wachstum von München den Ausichlag giebt, Hat 
noch eine Vermehrung der Erwerböthätigen zu verzeichnen, alle übrigen 
Kreife aber eine ftarfe Abnahme. Zwar ift die Hausinduftrie in Ober- 
bayern, Niederbayern, Ober- und Mittelfranken etwas ftärfer, in der Ober: 
pfalz, Unterfranken und Schwaben etwas fchwächer geworden, fie hat aber 
hier wie dort nichte zu bedeuten. In der Rheinpfalz dagegen, wo in 
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Pirmaſens eine ftattliche Großinduftrie entjtanden ift, find die Erwerbs— 
thätigen von 3740 auf 14787 und die jelbjtändigen Hausinduftriellen 
von 1552 auf 2432 gejtiegen. Wer, wie der Berfafler, die Verhältnifie 
dort dor einigen Jahren an Ort und Stelle beobachtet hat, wird 
nicht zweifeln, daß dort die Zahl der Heimarbeiter in Stadt und Land 
zu Anfang der neunziger Jahre noch wefentlich Höher war. In jedem 
Haufe von Pirmaſens wird Schuhmacherei ald Haupt» oder Neben- 
beruf für Fabrikanten getrieben, auf Meilen in der Runde arbeitet ein 
großer Teil der landwirtichaftlichen Bevölkerung, Mann, Frau und 
Finder, ald hausinduftriele Schuhmacher Bantoffeln, Frauen- und Kinder» 
ſchuhe, deren Zeile von der Großinduftrie geliefert werden. Wenn 
feitdem die Zahl der felbjtändigen Heimarbeiter nicht noch mehr gejtiegen 
und die ihrer Angehörigen jogar von 3531 auf 3166 gefallen ift, jo 
dürfte eine Erklärung dafür in dem Umjtande liegen, daß der Geſchäfts— 
gang Erweiterung und Konzentration des Betriebes in den Fabriken 
begünftigt und Arbeitskräfte aus der Hausinduftrie in dieſe geführt hat. 

In Bezug auf die anderen deutjchen Staaten können wir uns kürzer 
faſſen. Das Königreih Sachſen hat in den Jahren 1882 —1895 die 
Geſamtzahl feiner Erwerböthätigen in der Schuhmacherei von 33 020 auf 
31668 fallen jehen, in der Hausinduftrie allein aber find die Erwerbs» 
thätigen von 1460 auf 1626 und ihre Angehörigen von 2909 auf 3568 
geitiegen. Der Zuwachs, der ja nicht jehr bedeutend iſt, betrifft vor- 
nehmlich die Kreishauptmannfchaft Dresden, in zweiter Linie Leipzig; 
Fabrik und Magazin werden die meiften Heimarbeiter bejchäftigen. 
Stärfer ala in dem Induſtrieland Sachſen ift in dem noch mehr land- 
wirtihaftliden Württemberg die Berminderung der Schuhmacher; 
anitatt 23857 Erwerbäthätige in 1882 wurden 13 Jahre jpäter nur 
noch 20386, aljo rund 3500 weniger gezählt. Hier ijt auch die Haus— 
induftrie gleicherweile von diefem Rüdgang betroffen worden; die Er— 
werbsthätigen fielen von 1192 auf 1046, ihre Angehörigen von 1951 
auf 1727. In Württemberg ift die Schuhmacherinduftrie bauptfächlich 
in dem Schwarzwaldfreis konzentriert, Balingen, Ebingen, Calw, Reut- 
lingen, Zuttlingen und andere Orte zählen etwa fiebzig Fabriken, die 
größtenteil® aus einer alteingejeflenen Marktſchuhmacherei mit Haus- 
gewerbe entjtanden find. Ginesteild die Konzentration des Betriebes in 
der Yabrif, andernteils eine anhaltende Deprejjion des Gewerbes! mögen 


Bol. E. Nübling, Das Scuftergewerbe in Württemberg; Schriften bes 
Vereins f. Socialpolitit Bd. 64, ©. 220 ff. 
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die Beranlaffung des Rückganges ſein. Dieſer zeigt ſich ſehr beträchtlich in 
Baden, wo die Zahl der Erwerbsthätigen von 14499 ſogar auf 11 481 
gefallen ift. Der Umſchwung im Gewerbe hat hier unter den Eleinen 
Schuhmachern grimmig aufgeräumt. Die Hausinduftrie war und ift 
unbedeutend, iſt aber ebenfalls, wenn auch nur wenig, gefallen. Das 
Großherzogtum Heſſen Hat in Mainz und Offenbach eine hochjtehende 
Schuhfabrifation, die verhältnismäßig wenige Heimarbeiter beichäftigt ; doch 
ift deren Zahl etwas geſtiegen, während die übrigen Erwerbsthätigen fi _ 
namhaft verringert haben. In den fämtlichen anderen Staaten ift die 
Schuhmacherbevölterung im Rüdgang begriffen oder wenigſtens ftehen 
geblieben. Nur in Hamburg tft fie mäßig gejtiegen, nicht entfernt 
aber entiprechend dem Wachstum der Stadt. Die Hausinduſtrie ijt 
nirgends von Belang, im ganzen aber ift die Zahl der Erwerbathätigen 
um ein geringes gefallen, auch in Hamburg, was dafür zu jprechen 
jcheint, daß troß der Entwidlung des Magazinwejens dort das „Schwih- 
ſyſtem“ noch feinen Boden gefunden hat. Das eng mit Hamburg ver- 
bundene Altona weilt eine größere Anzahl von Haußinduftriellen auf ala 
die viermal jo große Hanfeftadt; aber Altona und Umgegend Haben 
auch einen ziemlich entwidelten Großbetrieb der Schuhmacherei. 

Dies Führt uns weiter zu einem Berfuche, die Verteilung der Haus» 
induftriellen Schuhmacherei auf Stadt und Land zu betrachten. Aller— 
dings müſſen wir uns Hier auf ein paar allgemeine Züge beſchränken, 
auf die Betrachtung des Landes im Gegenjaß zur Großftadt. Die Schuh— 
fabrif Hat zwar im Anfang die Großitadt nicht gemieden ; ‚neuerdings 
aber jucht fie lieber die Eleineren Ortjchaften auf. Was die Alteften der 
Kaufmannſchaft für Berlin! jagen, gilt mit gewifjen Einjchränfungen 
auch von allen übrigen Großjtädten; e8 heißt da nämlih: „Wiederum 
hat eine Anzahl von firmen die Fabrikation in Kleinere Provinzorte 
verlegt, während die Leitung, das Lager und der größte Teil des Ver— 
triebes nach wie vor in Berlin verblieben ift. Für einen Artikel wie 
Schuhmwaren, bei dem der Arbeitslohn einen jo Hohen Bruchteil der 
Herſtellungskoſten ausmacht, können die Berliner Arbeiter in Anbetracht 
der erheblich teuerern Lebensbedingungen am hieſigen Platze gegen die— 
jenigen fleinerer Orte mit billigem Unterhalt nicht mehr konkurrieren.“ 
So wird auch vermutlich die Hausinduftrie, foweit fie in Verbindung 
mit der Fabrik fteht, aus den Grofftädten hinauswandern und das Land 
aufjuchen, wo ohnehin die Heimarbeit der Marktichuhmacherei ihren alten 
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Standort hat. In den großen Städten werden die Hausinduftriellen 
mehr und mehr für die Schuhmagazine arbeiten; denn das Sibgejellen- 
wejen des Handwerks wird für die Dauer diefer Konkurrenz jchwerlich 
Stand Halten künnen!. Zur Zeit freilich mag mancher verfallende Klein- 
betrieb fich damit noch über Waſſer halten. Gerade hier wird aber auch die 
Schwierigkeit genauer Erhebung eine befondere Bedeutung haben. Zahl- 
reiche Logisarbeiter nennen fi Gehilfen und mancher „Meijter”, der 
fich mit Weib und Kind in feiner Wohnung mit Fliden und Bejohlen 
plagt, bält an feiner Handwerksehre feſt, während er thatjächlich ab- 
bängiger Heimarbeiter ift. Wie dem aber auch fei, jedenfalls weiſt die 
Gefamtzahl der Großitädte ebenjo wie die meijten einzeln für fich eine 
Mehrung der Hausinduftrie auf. In den 28 Großſtädten wurden 1895 
in der hausinduftriellen Schuhmacherei 4297 jelbjtändige Erwerbathätige 
gezählt. Nur 5 halten jedoch mehr ala 200 Heimarbeiter, Königsberg, 
Breslau, Altona, Dresden und weitaus am meilten natürlich Berlin, 
das 1539 gegen 756 in 1882 aufwies. 

Sofern fih die Städte mittlerer Größe den Großftädten nähern, 
jtellen fich die Berhältniffe für unjer Gewerbe in ihnen ähnlich mie dort. 
Die Schuhläden mit Reparaturwerkitätten oder abhängigen Meiftern und 
Sihgejellen bieten auch hier einen fchwachen Notanfer für verfümmernde 
Kleinbetriebe. Sind alte Schuhmacherorte in der Nähe, jo bildet fich 
die Marktichuhmacherei bisweilen in Konfektionsarbeit für geringere 
Sorten um. Noch mehr aber find fie der Boden, auf dem die Schub: 
jabrif gedeiht. Ein lehrreiches Beifpiel hierfür erzählt B. Böhmert in 
„Handwerks- und fyabrikverhältnifle der Stadt Roßwein in Sachſen“?. Die 
dort jeit Jahrhunderten anfäffige umfangreihe Schuhmacherei hatte ala 
Hauptabjaggebiet die Jahrmärkte, insbejondere die Dresdener, die früher 
regelmäßig von 50—60 Meiftern aus Roßwein bejucht wurden, während 
es jet faum noch 3—4 Roßweiner Schuhmachermeifter giebt, die fremde 
Märkte beziehen. Eine für 1894 veranjtaltete Enquete der ſtädtiſchen 
Behörden ergab, daß fih damals nur 51 Schuhmacher in Roßwein be» 
fanden und zwar 11, die zufammen 27 Arbeiter bejchäftigten, während 
40 allein arbeiteten. Dagegen gab es 1894 drei Schubfabrifanten, die 
219 männliche und 58 weibliche Arbeiter bejchäftigen. Wie bier im 
Heinen, jo bat fich derjelbe Vorgang in größerem Maßſtabe wiederholt 
in der Rheinpfalz, im württembergifchen Schwarzwaldkreis, mehrfach in 
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der Provinz Sachen. Anderswo hält fich die Marktſchuhmacherei noch 
itabiler; es fryftallifiert fih aus ihr nicht die Fabrik, jondern fie be- 
günftigt das Aufkommen einer regelrechten VBerlagsinduftrie, welche die 
fleinen Betriebe mehr und mehr auffaugt, wie 3. B. in Preeß, einer 
Heinen Stadt in Oftholftein, wo einzelne Verleger 15, 30 und mehr 
Perjonen beichäftigen, teil® in der Werkitatt, teild in der Hausinduftrie. 
Mit ihren Produkten beziehen fie dann die Märkte im Umfreife von 
4—5 Meilen, aber das ſeßhafte Ladengefhäft oder auch der Hauſier— 
handel macht ihnen immer ſchärfere Konkurrenz, ſodaß fie vielfach vor— 
ziehen, ihre auf Vorrat gearbeitete Ware direkt den Schuhmagazinen der 
größeren Städte zu liefern. 

Das Hauptlontingent der Hausinduftrie in Eleineren Orten und auf 
dem flachen Lande nimmt zweifelsohne aber die Fabrik für fi in Be 
ſchlag. Wir haben oben ſchon die verjchiedenen Kategorien der für die 
Schuhfabrik thätigen Heimarbeit kurz fizziert und ebenfo die Gründe, 
die heute noch das Nebeneinander von mechanifcher Maffenergeugung und 
bausinduftrieller Handarbeit den Unternehmern anraten. Wie jtarf die 
mit der Fabrik in Verbindung ftehende Heimarbeit numerifch zur Zeit 
in Deutjchland ift, dafür fehlt Freilich jeder Anhalt. Nah unjeren 
Schäßungen aber ift weitaus der größte Teil der ziffernmäßigen Ber: 
mehrung der Hausinduftrie in dem letzten Jahrzehnt auf diefes Konto 
zu feßen. Und fie hat ganz bejonders fich auf dem flachen Lande an- 
gefiedelt um das Gentrum eines Fabrikortes herum. Einige Streiflichter 
auf dieſe Berhältniffe wirft auch eine Betrachtung der Beziehungen 
zwiſchen Haupt- und Nebenberuf in der Schuhmaderei. Mit der Ab. 
nahme der Ermwerbsthätigen im Hauptberufe (um 28113) ift zugleich 
ein prozentual noch weit ftärferer Rüdgang der von ihnen nebenberuflich 
und zwar ganz vorwiegend, zu "ro, in der Landwirtjchaft beichäftigten 
Schuhmacher zu verzeichnen; ihre Zahl ſank von 128459 auf 100 543. 
Ein Wachstum aber ift auf der andern Seite bemerkbar bei denen, die 
bei einem anderen Hauptberufe die Schuhmacherei nebenher betreiben; 
fie haben fi um mehr ala 6000, nämlich von 25 229 auf 31 520 ver- 
mehrt. Auch bier treffen drei Viertel auf die Landwirtfchaft, und man 
wird nicht fehlgehen, wenn man in ihnen vorwiegend ein Kontingent 
der Hausinduftrie fieht. Denn oft ift es faum möglich zu unterfcheiden, 
ob die Betreffenden mehr von der landwirtichaftlichen oder gewerblichen 
Beichäitigung Teben; das Familienhaupt rechnet ſich nah alter Sitte 
immer noch zu den Heinen Bauern oder Landarbeitern, während e8 in 
Wahrheit aus feinem Stüd Land oder dem bißchen Schweinezucht nur 
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eine Zubuße zum Lebensunterhalt zieht und die ganze Familie in Ber: 
dienft und Stellung vom Schuhfabrifanten oder Händler abhängig ift. 
Ganz bejonders find diefe „nebenberuflichen“ Schuhmacher in Schlefien, 
Hannover, Heſſen-Naſſau, Rheinland, Bayern, Sachſen, Eljaß-Lothringen 
vertreten. Wie derartige Hausinduftrien bisweilen entjtehen, dafür bat 
vor einiger Zeit ein unmwiderfprochen gebliebener Zeitungsbericht einen nicht 
unintereffjanten Beleg gegeben. Im Mittelfränkifchen, in der berühmteften 
Dopfengegend Bayerns, war die Bevölkerung mancher Dörfer in Ver— 
armung geraten; Mißernte, Fall der Preife, Zwifchenhandel hatten diefe 
Eleinen Hopfenbauern arg bedrängt. Mehrere Bürgermeifter wandten fi 
deswegen an eine große Schuhfabrik in Nürnberg mit dem Erfuchen, die 
Leute ala Heimarbeiter zu bejchäftigen. Die Fabrik ſandte Werkmeifter 
Hin, um die nötigjten Handgriffe zu lehren, und fo entjtand in ver: 
jchiedenen Dörfern eine hausinduftriele Schuhmacherei, wie fie in der 
Umgegend von Pirmafens jeit Jahren geübt wird. Allerdings ſoll im 
Tränfifchen das Unternehmen nicht von Beltand geweſen fein. 

63 war fchon oben kurz betont, daß die Schuhmacherei von Haus 
aus ein fait ausschlieklih von Männern betriebenes Gewerbe geweſen 
ift. Erft die mechanische Herjtellung von Fußbekleidungen hat weibliche 
Arbeitskräfte in großem Maßſtabe herangezogen. In der Hausindujtrie 
finden Frauen, Kinder und Greife allgemein ftarfe Verwendung, und in 
der Schuhmacher-Heimarbeit ift es nicht anderd. Die offizielle Statiftif 
freilich giebt uns hierfür nur ganz geringfügige Ziffern. Nach der Er- 
bebung vom 14. Juni 1895 find in 16 713 Alleinbetrieben 15 629 
Männer und 1084 Frauen, in den 3632 Gehilfenbetrieben aber 8905 
männliche und 985 weibliche Arbeiter thätig. Als im Betriebe jelb- 
ftändiger Hausinduftrieller thätige Familienangehörige, die aber nicht 
eigentlich Gewerbegebilfen find, werden gar nur 197 aufgezählt. Unter 
14 Jahren jollen von den Erwerbäthätigen im ganzen nur 63 und zwar 
53 Knaben und 10 Mädchen, über 70 Jahre nur 18 Männer jein. 
er jemals fi) mit eigenen Augen in der Schuhmacder-Hausindujtrie um— 
gethan Hat, weiß daß diefe niedrigen Angaben nur durch die Schwierigkeiten 
veranlaßt fein fönnen, die der Erfafjung der Heimarbeit und des Neben- 
erwerb3 entgegenitehen. Nicht nur daß die Zahl derjenigen Frauen und 
Mädchen in Stadt und Land an der Mafchine oder auf dem Schufter- 
Ichemel ſehr zahlreich find, die ala Genoffin oder Helferin des Mannes, 
Vaters, Bruders den lieben, langen Tag thätig find, auch die Kinder 
müſſen mithelfen und die Großeltern dürfen auch nicht müßig im Wintel 
fiten, folange ihre Hände fich regen fönnen. Kleine leichte Hilfs— 
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arbeiten, Zurichtungen giebt es in der hausinduftriellen Schuhmacherei 
genug, wenn auch die SHauptarbeit durchweg eine größere Straft- 
anftrengung erfordert. 

Man wird nicht weit von der Wahrheit bleiben, wenn man an- 
nimmt, daß alle Angehörigen der hausinduftriellen Erwerbäthätigen, die 
ohne Hauptberuf find, ganz vorwiegend zur Heimarbeit herangezogen 
werden, joweit e8 nur irgend Alter und Kräfte erlauben. Ihre Zahl 
beträgt 39 918, davon waren 13 050 männlich und 26868 weiblich. 
Am ganzen waren don den felbftändigen Erwerbäthätigen, Dienenden, 
Gehilfen ſamt ihren Angehörigen 34 470 männlih, 28625 weiblid. 
Troß aller Wandlungen hat alfo auch jetzt noch in der Hausinduſtrie 
der Schuhmacherei der männliche Arbeiter das Übergewicht behauptet. 
Man kann jagen, dat dies hauptjächlich in der ſtädtiſchen Heimarbeit 
der Fall ift und bleiben wird, während auf dem Lande die weibliche 
Mitarbeit nach dem natürlichen Progentfaß des Gejchlechtes in der Be- 
völferung teilnimmt. Das liegt in der Natur der VBerhältniffe: Die 
Töchter der ftädtifchen Hausinduftriellen verlafjen die dürftige Häuslich- 
feit jobald wie möglich, fie gehen in die Fabrik, in den Laden, in den 
häuslichen Dienft; die ländlichen Hausinduftriellen halten ihre Mädchen 
dagegen gern bei fich zurüd, um für die landwirtichaftliche Thätigkeit, 
die faſt alle nebenher ausüben, brauchbare und billige Arbeitäträfte zu 
haben. 


Über die Lebensverhältnifie, Löhne, Arbeitszeit, ſonſtige Arbeits. 
bedingungen der Hausinduftriellen in der Schuhmacherei fteht mir leider 
ein irgendwie erichöpfendes Material nicht zu Gebote. Zwar erhalten 
die zahlreichen Unterfuchungen über das Schuhmacherhandwerk, die in 
den letzten Jahren erichienen find, auch manche Mitteilungen über diejen 
Gegenitand, aber fie find doch mehr gelegentlicher Natur, als daß man 
aus ihnen ein vollitändiges Bild gewinnen könnte. Immerhin glaube 
ich einige, gleichham typifche Beijpiele geben zu können, die eine uns 
gefähre Anichauung von den Zuftänden gewähren. Wenig Licht und 
viel Schatten bieten diefe Schilderungen. Faſt durchgängig gehören ja 
die Schufter von altersher zu den fümmerlichen Eriftenzen: „Nur in der 
Not wird der Menih Schuhmacher”, jagt mit epigrammatischer Zu— 
ſpitzung ein Mitarbeiter der großen Handwerfsenquete des „Vereins für 
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Socialpolitif” !, und ein anderer Bericht jagt: „Heut' will niemand mehr 
Schuhmacher werden, hört man die Meifter oft Klagen” ?. Was jo vom 
Handwerk gilt, trifft erſt recht auf die vom Handwerf in die 
Hausindujtrie verfinfende Schuhmacherei zu: „ER ift un- 
leugbar, jagt ©. Hedicher (a. a. D. ©. 30), daß das Hauögewerbe in 
der Schuhmacherei die Handarbeit durch die billigen Arbeitskräfte, welche 
fie gewährt, im Wettbewerbe mit der Fabrik aufrecht erhält. Aber dieje 
Hilfe dünkt mich ehr teuer erfauft. Der Lahme führt den Lahmen.” 
Zur Belräftigung feiner Anficht teilt er aus Altona und einigen 
Heineren Städten Holjteins folgendes mit: 

„In Altona wohnen oftmals zwei Xogisarbeiter zufammen. Dann 
ift wohl der eine verheiratet, und drei niedrige, dumpfe, dunfle Zimmer 
— eine Küche, eine Werkjtelle, die zugleich die Wohnftube bildet, und 
ein Schlafraum — ftehen für gemeinjchaftliche Nugung zur Verfügung. 
Sn der Schlafftelle ruhen Mann, Frau und Finder, in der MWertitelle 
der Junggeſelle, ihr Leidensgenoſſe und Hausfreund. Ge größer die 
Kinderzahl, um jo jchlimmer das Elend. Ein Xogisarbeiter, der acht 
Kinder die feinen nannte, hatte für feine Sprößlinge, von denen das 
ältefte ein Mädchen von 16 Jahren war, einen Schlafraum zur Ber- 
fügung, der 3 Meter hoch war und 3,50 Meter in Länge und Breite maß. 
Die beiden jüngften Kinder lagen in einer Wiege, während die ſechs 
anderen ſich in den Plaß zweier Betten zu teilen hatten; Mann und 
Frau jchliefen in der MWerkitelle, ihrem Wohnraum .... Wenn wenige 
Kinder in der Familie find und fich fein Logisarbeiter ala Mitbewohner 
findet, jo wird ein Schlafburjche in Logis genommen. Das Schlaf- 
burfchenwejen iſt jchädlicher ala alles andere; die fittliche Heranbildung 
der Kinder, vor allem der heranwachſenden Töchter, leidet darunter aufs 
ſchwerſte . . . Bei einem Hausindujtriellen in Barmjtedt, der mit 
Frau und vier Kindern ein Zimmer und eine Küche bewohnte, fchliefen 
die drei ältejten Kinder in einer Schubbettjtelle, der Mann, die Frau 
und das vierte Kind daneben in einer andern. — Unter den jchlechten 
Wohnungen, die Hedjcher in Elmshorn jah, war eine, die 50 ME, 
jährliche Miete Eoftete. Diefe Behaufung, welche der Mieter mit Frau 
und drei Kindern bewohnte, beitand aus einem Zimmer und der Süche. 
Das erftere war 2,60 Meter lang und breit und 2 Meter hoch; an der 
Seite war eine Schubbettftelle, in der das Ehepaar jchlief. Die Küche 
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hatte eine Länge von 2,60 Meter und eine Breite von 1,30 Meter; ihr 
Fußboden diente den Kindern als Nachtlager. Außerdem ſteht ihnen 
ein Bodenraum zur Aufbewahrung von Brennmaterial zur Verfügung. 
Die Wände waren feucht, eine gehörige Lüftung undenkbar, die zwei 
kleinen enfter ermöglichten nur eine fpärliche Beleuchtung. „In diejem 
menjchenunwürdigen Raum, in dieſer verpefteten Luft verbringt der 
Hausgewerbetreibende, ein fleißiger, nüchterner Arbeiter, feine Tage und 
Nächte, und dazu die anftrengende, in hohem Grade gejundheitsfchädliche 
Arbeit! Der Meifter giebt ihm nicht immer vollauf zu thun, ſodaß jein 
Lohn niemals 8 ME. die Woche überjteigt, während jeine Frau durch 
Arbeiten außer dem Haufe 4—5 Mi. verdient. ‚Wenn meine Frau 
nicht von morgens früh bis abends jpät mithelfen würde,‘ jagte er, ‚jo 
wären wir längft Hungers geftorben.‘ Aber auch jo wird der Hunger 
fein feltener Gaft in der unglüdlichen Schufterfamilie fein. Nun mache 
man fich eine Borftellung von dem Elend in folder Familie, wenn be; 
fondere Schickſalsſchläge über fie hereinbrechen.“ In Preetz bejuchte 
unſer Gewährömann einen Seimarbeiter, der mit Frau und Kindern zwei 
Stuben bewohnte. Der Mann ſaß über feine Arbeit gebüdt. Neben 
ihm auf einem Stuhl lag ein Kind von drei Jahren, wenig bebedt, es 
hatte Mafern im jchlimmiten Grade. Die Mutter jaß weinend an einer 
Eleinen Bettjtelle, in der ihre auc) an den Mafern erkrankten beiden Knaben 
von 5 und 6 Jahren lagen. Der Geruch in der Wohnung war unerträglich. 
Schmußig war alles, Stube wie Bewohner . . . 

Weſentlich freundlicher ift das Bild, das N. Geiffenberger von den 
Zuftänden der Hausinduftriellen in den alten ſächſiſchen Martt- 
ſchuhmacher-Orten in der Nähe von Leipzig entwirft!. Er jtellt 
jet, daß die wirtichaftlichen Verhältniſſe der Heimarbeiter der Marft- 
ſchuhmacherei in den kleinen Städten etwas beffer jeien ala in der Grof- 
jtadt Leipzig. Die Miete einer Yamilienwohnung beträgt nicht einmal 
joviel wie diejenige einer Leipziger Schlafjtelle. Geregelte Arbeitäzeit 
und Sonntagsruhe find auch ihnen freilich fremde Dinge. Der Anteil 
des Lohnarbeitere am Derkaufspreife des Produkts beträgt nur ein 
Viertel oder ein Fünftel. Ein alleinjtehender Heimarbeiter wird 1’ 
oder 2 Dutzend Paar Pantoffeln in der Woche (?) machen können; 
helfen Frau und Kinder mit, jo mag das Arbeitsquantum das Doppelte 
betragen. Das Wamilieneintommen ſchwankt dabei zwijchen 9 und 
24 Mt. Auf einer ähnlichen Einkommensſtufe ftehen jene Heimarbeiter, 
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die Turnſchuhe und Stiefeletten verfertigen. N. Geiffenberger fährt dann 
fort: „Im allgemeinen wird man jagen fünnen, daß ein erheblicher Teil 
der Groißfcher und Pegauer Heimarbeiter ſich in erträglicheren Verhält- 
niffen befindet, als die Yeipziger Kleinmeifter und Konfektionsarbeiter. 
Bor allem wohnen fie beffer und billiger. 68 ift ein ſparſamer häus— 
licher Sinn wahrzunehmen, namentlich bei den Alten; in den Familien 
herricht Zucht und Ordnung, die Kinder bleiben der elterlichen Aufficht 
-unterjtellt, von einer Ausbeutung der jugendlichen Arbeitskräfte ift mir 
nichts befannt geworden. Urſache des befferen Auskommens bleibt aber 
immer das Zuſammenleben und emfige Zuſammenwirken der Yamilien- 
angehörigen. Manchem zum SHeimarbeiter herabgelunfenen Meifter ver- 
bietet die Handwerksehre, in die Fabrik zu gehen; er hängt an der Ge- 
wohnheit, innerhalb jeiner eigenen Wände bei Frau und Kindern nad) 
feinem Belieben den Hammer zu ſchwingen und den Pechdraht zu ziehen. 
Zweifellos fühlt fich der Heimarbeiter focial und bkonomiſch wohler und 
lebt in georbneteren Verhältniffen ala der Durchichnittsfabrifarbeiter.” 
Aber diefer günstigen Auffaffung ftellt doch Geiffenberger auch ſofort die 
Nachteile an die Seite, wenn er jchreibt: „Der Heimarbeiter jagt fich 
zwar, e8 werde bisweilen ein jchönes Geld verdient, aber er überfieht nur 
zu leicht, daß eigene Überanftrengung und die Anfpannung der Kräfte 
feiner Yamilienangehörigen das Einfommen erft auf die Höhe zu bringen 
vermögen, auf der fich das eines geübten Yabrifarbeiterd zu bewegen 
pflegt... . Die jchwache Frau muß im derſelben ungefunden Sitzweiſe 
über die Arbeit gefauert bis in ihre alten Tage den Pechdraht durch 
die harten Sohlen ziehen oder Auspußarbeiten vornehmen wie der 
Mann, weil diefer faum imftande ift, durch feiner Hände Arbeit die 
Familie zu ernähren. Gegen Lohnreduttionen zeigt der Keimarbeiter 
erfahrungsmäßig geringeren Widerjtand ala der Fabrikarbeiter.“ 
Geradezu furchtbare Schilderungen von der zum Schwitzſyſtem 
gewordenen Heimarbeit für dag Schuhwaren-Magazin 
finden wir in der Arbeit N. Schülers über die Schuhmacherei in 
Wien!. Der Berfaffer erzählt uns von den Heimarbeiten „eines der 
wegen ſchlechten Arxbeitsbedingungen befannten Konfektionsgejchäftes” : 
„Sch befuchte zunächſt einen der befferen Heimarbeiter dieſes Betriebes. 
Ein bleicher, apathifcher Mann, der nicht auffteht, während er mit mir 
ipriht. Er verdient jegt jchon feit ſechs Wochen nur je 4 Gulden 
wöchentlich, weil er gerade fchlecht entlohnte Stüdarbeit hat. In guten 
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Zeiten bringt er e& auf 7 Gulden. Seine Frau und die vier Finder 
fehen ganz verfümmert aus. Sie wohnen in einem ebenerdigen Simmer 
und haben einen ledigen Aftermieter, der monatlih 5 Gulden zahlt. 
Die Arbeitszeit des Mannes iſt in der Regel eine 16—17jtündige. 
Sehr viele Zeit geht durch das Abholen des Materiald und das Warten 
verloren. Der Unternehmer nimmt Hierauf keinerlei Rüdficht.“ 

Ein zweiter Arbeiter diejes Betriebes wohnt im Keller in einem 
niedrigen, dunklen und ſchmutzigen Kabinett, deſſen Fenſter an der Dede 
ist. Die Luft in diefem Loch iſt unbeſchreiblich. Hier jchlafen allnächtlich 
neun Berfonen; die ältefte Tochter ijt im Dienft, der älteite Sohn in 
der Lehre; die übrigen Kinder muß da8 Ehepaar ernähren. Der Arbeiter 
verdient wöchentlich in der Regel 4 Gulden oder etwas weniger. Seine 
Frau wäſcht für fremde Leute; da muß fie oft jchon um 3 Uhr früh 
fort und kehrt erft nachts heim. Dann kocht und wirtichaftet der Dann 
für die ganze Familie. „Ich könnt fchon kochen, wenn ih nur Sachen 
dazu hätt!‘ fagte er verlegen. Der Mann ift ein wahres Jammerbild 
und dabei ein Hug fprechender, vom Werfmeifter ala anftändig und 
fleißig gerühmterr Mann. Gin anderer Arbeiter dieſes Betriebes ift 
ledig, fit bei einem SHeimarbeiter mit ſechs anderen Leuten in einem 
Zimmer und zahlt wöchentlih 70 Kreuzer Miete. Sein Verdienſt 
beträgt wöchentlich 4—5 Gulden. Meift dauert feine Arbeitszeit von 
6 Uhr früh bis 10 Uhr nachts, manchmal aber auch bis Mitternacht. 
Noch ein weiteres Beifpiel jei, und zwar im vollen Wortlaut, mit: 
geteilt: „Ein Stüdmeifter, der für dieſen Betrieb liefert, bejchäftigt 
16- Arbeiter und ‚Buben‘. Die Wohnung beſteht aus einer Küche, 
einem mittelgroßen Zimmer und einem Kabinett. Drei Arbeiter ſchlafen 
auswärts, die übrigen 13 in dem Zimmer und der Küche; der Meifter, 
feine Frau und zwei Kinder in dem Kabinett. Und zwar jchlafen acht 
Arbeiter in zwei jogenannten Doppelbetten mit zwei Stodwerfen, in 
deren jedem zwei, im ganzen Bett alfo vier Menjchen liegen. Für die 
übrigen fünf find zwei Betten da. Der Mietzind beträgt 21 Gulden. 
Die Arbeiter erhalten Wohnung, Frühſtück und Mittagskoſt, wobei ihnen 
die Wohnung mit je 70 Kreuzern mwöchentlih, das Frühſtück mit 
7 Kreuzern, die Mittagskoft mit 25 Kreuzern pro Tag berechnet wird. 
Außerdem wird ihnen Wurft und Branntwein verkauft. Bei der legten 
Lohnzahlung Hat feiner Bargeld zu erhalten, wenige blieben mehrere 
Gulden ſchuldig. Die ‚Buben‘, die übrigen von den Arbeitern nicht 
ar gejchieden find — einer diejer ‚Buben‘ war 25 Jahre alt —, er- 
halten feinen Lohn, jondern Quartier, Koft, abends Brot, in guten 
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Zeiten Sonntags einen Gulden. Gearbeitet wird in der Regel von 
6 Uhr früh bis 10 Uhr abends. In der Saifon von 4 Uhr früh oft 
bis 12 Uhr nachts. Ya, 36 und mehr Stunden Arbeit ohne Unter— 
brechung find insbefondere am Samstag, wo oft die Nacht durch— 
gearbeitet wird, nichts jeltenee. Einer der Arbeiter, der früher in 
befjerer Stellung war, jagte: „Bier geht es auf Leben und Zod‘!” 

Man muß dem Berfaffer beiftimmen, wenn er ausruft: „In ihrer 
Gejamtheit bilden die Verhältniffe der für diefen Betrieb arbeitenden 
Menſchen ein fFürchterliches Bild!“ Wie eine Erholung wirken gegen- 
über diejen Einbliden in die Berhältnifje des Schwitzſyſtems die Zuftände 
der auf dem Lande in der Nähe großer Schuhinduftrie- 
Gentren angefiedelten Haußinduftrie. Ach wähle bier als 
Beleg die Verhältniffe in der Umgegend von Pirmafens!. Die Bewohner 
zahlreicher Ortichaften im Südweſten der Pfalz finden in der Haus— 
induftrie eine leidlich lohnende Beichältigung. Der Boden ijt bügelig, 
wafferarm, ſteinig. Auf winzigen Parzellen bauen die Leute meift 
Kartoffeln oder etwas Roggen und Hafer. Die Landwirtichaft läßt 
ihnen viel freie Zeit und die Fabrifanten in Pirmaſens machen gern 
Gebrauch von dem Angebot fleißiger Hände, deren technijche Geſchicklich— 
feit für die Herftellung der Maffenprodufte, der Vereinigung der Schait- 
und Bodenteile bei Filz-, Stoff- und Kinderſchuhen, ausreicht. Dieje 
Hausinduftriellen find ftolz auf ihre Arbeit: „Das kann die Mafchine 
nicht machen!“ Habe ich ſelbſt wiederholt von ihnen gehört. Faſt alle 
haben ein Stüd Land, eine Ziege, ein Schwein, viele ein eigenes kleines 
Haus. „Manche Dörfer, wo mit Ausnahme des Piarrerd und des 
Lehrers, des Wirtes und einiger Bauern die ganze Bevölkerung, Msı—"/s 
der Bewohner, Schuhe macht, erfreuen fich eines bejcheidenen Wohl- 
ftandes, wie das Ausſehen der Häufer, Kirche und Schule beweiit.“ 
Ein Mitglied der Familie Holt vom Fabritanten das Material, die 
fertigen Bodenteile und die Schäfte. Diefe werden von Mann und Frau 
und Kindern dann vereinigt. Meift näht die Frau Schaft und Boden 
zufammen, die Kinder helfen ihr, der Mann bejorgt die anjtrengendere 
Arbeit des Ausputzens. Die Zuthaten, die fog. Furnituren, muß der 
Heimarbeiter jelbft Liefern; mancher Fabrikant nimmt auch noch eine 
Vergütung für die gelieferten LXeiften. Die Arbeitsmenge, die in ber 
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Moche geliefert wird, hängt ebenjo jehr von Fleiß, Geichidlichkeit und 
Ausdauer des Heimarbeiterd ab wie von der Art der Ware. „Bon 
feinerer Ware liefert eine Seimarbeiterfamilie in einem langen Arbeits- 
tage vielleiht nur ein Dußend Paar (BZugpantoffeln), von gröberen 
2—3 Dußend, Kinderſchuhe I—1'e und 2 Dutzend Paar.“ Der Ber: 
dienst ijt natürlich jehr verjchieden, doch fann er bis auf 2U/2 und 3 Mart 
täglich fteigen; eine Familie, Mann, Frau und zwei Knaben im Alter 
von 11 und 14 Jahren, die ich bejucht Habe, brachte es jogar zuweilen 
auf einen Zagedertrag von Ale Mark. Anderwärts in Bayern wird 
freilich der ländliche Heimarbeiter in der Schuhmacherei vielfach erheblich 
Ichlechter gezahlt. Aus der Rhön werden jammervolle Zuftände be- 
richtet, in Oberfranken betragen die Löhne I—1’/e Mark täglich, von 
den Seimarbeitern einer Fabrik in der Nähe von München wurde 
früher gejagt, fie jtatteten aus Not nicht jelten fremden Sartoffelädern 
Befuche ab. 

Aber auch im Vergleich zu den Heimarbeitern in der Stadt Pirma— 
ſens jelbft habe ich die Lage der ländlichen Hausinduftrie namentlich in 
Bezug auf die Wohnverhältnifie beffer gefunden. In den Berichten des 
pfälziſchen Fabrikinſpektors heißt e8 3. B., dab der Aufenthalt in den 
meiften Räumen der Schuhfabriken Tür die Arbeiter zuträglicher ijt ale 
der in ihren eigenen Behaufungen, wo meiſt nur 2!/s—5 Kubikmeter 
Luftraum pro Kopf der Familie gefunden wird und in demfelben Raum 
gewohnt, geichlafen, gearbeitet, gekocht, gewafchen, gebügelt ıc. wird. Als 
Elite der Hausinduftrie- Arbeiter in der Schuhmacherei fann man die 
„Ausputzer“ von ganz feinen, eleganten Herrenſtiefeln, die in der Fabrik 
gearbeitet werden, anjehen; die Männer find meist ſehr gejchidte 
Arbeiter, vielfach frühere Handwerfämeijter, Frauen und Kinder heljen 
auch Hier mit, und jo fommt e8 vor, daß ein Jahreseinkommen von 
12—1400 Mark ausnahmaweife erreicht wird. 


* * 
* 


Weit davon entfernt, dieſe Ausführungen über die Lebenshaltung 
der vier Kategorien hausinduſtrieller Schuhmacher ſchablonenhaft ver- 
allgemeinern zu wollen, betone ich vielmehr nachbrüdlih, daß nicht nur 
zwiſchen den einzelmen Orten der Heimarbeit, jondern auch in jeder 
einzelnen Kategorie wiederum recht erhebliche Unierfchiede bejtehen, wie 
fi) das eigentlich von felbft verjteht. Aber auf der anderen Seite glaube 
ich mich doch zu der Annahme berechtigt, daß fih im allgemeinen der 
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ländliche Heimarbeiter beffer als der ftädtifche, der von der Fabrik be- 
ichäftigte befjer als der für das Handwerk thätige jteht. Den Tiefpunkt 
nimmt der Heimarbeiter im Schwigiyitem für das Magazin ein, dann 
folgt nad aufwärts der Sibgefelle des Handwerks, über ihm fteht 
wieder der Marktihuhmacher auf dem Lande und in der Hleinftadt, noch 
beffer ijt die Lage der ländlichen Heimarbeiter in der Großinduftrie, den 
Gipfel erreicht der oben erwähnte Auspubarbeiter. Mancher von ihnen 
verdient mehr und regelmäßiger, lebt und wohnt beffer, kann feinen 
Kindern mehr bieten als der Eleine Handwerfämeifter, der den Boden 
unter fich verfinfen fühlt. Ein folcher Hausindujtrieller arbeitet zwar 
zu Haufe für fremde Rechnung, er iſt abhängig, während der Handwerker 
jelbftändig und für eigene Rechnung thätig ift. Aber die „Selbitändig- 
feit” ift doch nur dem Namen nach vorhanden, in Wahrheit ift er ab— 
bängig von den Kunden, die wenig oder nichts beftellen, von dem Xeder- 
händler, der nicht mehr pumpen will, vom Hauswirt, den er nicht be- 
zahlen kann. Jene „Abhängigkeit“ des von der Fabrik gut bezahlten 
und ftändig beichäftigten Heimarbeiters darf dagegen unjere® Erachtens 
in ihren Nachteilen nicht überjchäßt werden. Der Mann weiß, was 
feine Arbeit wert ift, und er verfteht meift auch, fich zur Geltung zu 
bringen, Immerhin wird auch er von den Schwankungen des Marktes 
berührt, die Zahl dieſer Elite in der Heimarbeit ijt leider nur flein 
und vermutlich wird der Fortichritt des Mafchinenbetriebes fie noch 
mehr verringern; wenigftens deutet darauf die Entwidlung in Nord» 
amerifa, wo die Fabrik in ihren Räumen auch die feinſte Auspubarbeit 
bejorgt. 

Verſchwinden wird vermutlich allmählic) ganz das jogenannte 
Sißgejellenweien. Seine Feinde find zahlreich: die Gehilienkollegen in 
der Werfftatt und in der Fabrik bedrängen ihn, weil er die Arbeits- 
bedingungen verichlechtert, die Arbeitszeit ins ungemefjene verlängert, die 
Löhne drüdt, an feiner Koalition teilnimmt. Der Handwerksmeiſter, 
der im Belegen von KXogisarbeitern zunächſt eine Mieterjparnis ſah, 
wird mißtrauifch gegen diefe Heimarbeiter aus Bejorgnis, daß fie ihm 
Kunden abfangen, Material veruntreuen und technifch fich verjchlechtern. 
Das BVordringen der Fabritware jchiebt wie das ganze Handwerk fo 
auch die Handarbeit des Sißgefellen in den Hintergrund. Und endlich 
fommt das Magazin, die Reparaturwerfftätte, die Konfektionsarbeit, löſt 
den Heimarbeiter ganz vom Handwerk und nimmt ihn für fich in Bes 
ichlag, wobei fich der Zwilchenmeifter und das Schwitzſyſtem noch als 
Mittelglied einjchieben. Nur wenige der leiftungsfähigiten Logisarbeiter 
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werden dieſem Schickſal durch Rückkehr in die Werkſtatt oder Errichtung 
eines ſelbſtändigen Betriebes entgehen; die meiſten ſind zu einer ſolchen 
Ktraftanſpannung nicht mehr in der Lage. Ihre Entkräftung wird fie in 
die tieffte Tiefe des traditionellen Schufterelends führen, wohin in großen 
Scharen verfrachte Meifter und verfümmerte Gefellen wandern. Die 
Geiahr, daß wir auch in Deutichland wie in England das mit dem 
Schuhmwarenmagazin eng zufammenhängende Schwitzſyſtem befommen, 
halte ich in der That für erheblich; bedenkliche Anſätze dazu find jetzt 
ſchon, wie wiederholt bemerkt, vorhanden und die ganze Entwidlung drängt 
die Shuhmadher-Haußinduftrie der großen und mittleren Städte in dieſe 
Richtung, die nicht nur für die Angehörigen des Gewerbes felbit, jondern 
auch für die Gefamtheit fchwere Schäden mit fich bringt. Die Arbeiter 
find fo ſchwach und elend, daß fie der jchranfenlojen Ausbeutung feinen 
Miderftand entgegenjegen. Mit ungemefjener Arbeitszeit und miferablen 
Löhnen macht die Schwibinduftrie jomohl dem ehrlichen Handwerk wie 
der tüchtigen Fabrik den unlauteriten Wettbewerb. Endlich find die 
janitären und hygieniſchen Mißitände, die dag Schwitzfyſtem erfahrung?- 
gemäß immer zeitigt, auch für die Allgemeinheit nicht zu unterfchäßen: 
Ungeiunde, verpeitete Wohn- und Arbeitsräume und verelendete Menſchen 
begünjtigen das Entjtehen von Seuchenherden in den dicht bewohnten 
Großſtädten. 

Freundlicher iſt der Ausblick, den die Schuhmacher-Hausinduſtrie 
auf dem Lande und in den kleinen Städten gewährt, mag fie fich nun 
an die zur Konfektionsarbeit fich ummandelnde Marktſchuhmacherei oder 
an die Großinduftrie anfchließen. Allerdings fehlt es auch Hier nicht 
an bdunflen Schatten. Das Los namentlich vieler Kleiner Marktſchuh— 
macher ift ein hartes. Berfuche, auch bier eine Schwißinduftrie einzu- 
richten, find ſchon an manchen Orten gemacht und werden gewiß auch 
noch weiter ausgedehnt. Damit ginge unzweifelhaft eine weitere fociale 
und wirtichaftliche Berelendung der hausinduftriellen Schuhmacher in 
Heinen Orten Hand in Hand; fie würden reine Sonfektionsarbeiter 
in der Hand von Agenten, Faktoren und Zwijchenmeijtern. Aber 
ih Halte jpeciell für dieſe Klaffe die Gründung von Genoflenjchaiten 
nicht ganz für ausfichtslos!. Es kommt dabei viel weniger auf 
Kapital an als auf perfönliche Tüchtigkeit und Einfiht. Wenn fi 
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diefe Eigenfchaften in einem kleineren Kreiſe von ehemaligen Markt— 
fchuhmachern, die jet auf Hausinduftrie angewielen find, finden, 
To ift nicht abzuſehen, warum eine jolche Genoſſenſchaft nicht ebenjo gut 
den Bezug der Rohftoffe und den Bertrieb ihrer Erzeugniffe, 3. B. an 
Schuhmagazine, zu organifieren vermag wie der Zwijchenmeiiter. Dabei 
wäre jogar ein Heraufarbeiten zu wirtichaftlicher und focialer Selbftändig- 
feit möglich. Aber freilich fürchte ich, daß dies Heilmittel nur ver- 
einzelt Anwendung finden wirb; in der Regel mangelt e8 gerade unter 
den Schuhmadern, wie die Erfahrung beweift, an gejundem genoffen- 
fchaftlichen Geijt und wirtfchaftlichem Weitblid. 

Die Lage diefer Markt: oder Konfektionsſchuhmacher in Kleinen 
Orten ift troß alledem wefentlich dadurch beffer, daß fie vielfach noch 
einen Nebenberuf haben, meijt Landwirtjchaft. Und wenn e8 auch nur 
ein paar Quadratruten Garten, Wieſe oder feld, eine Kuh oder eine 
Ziege und ein Schwein im Stall find, fo giebt diefer kleine Befit der 
Familie noch mehr ala bloß Lebensmittel in die Küche und ein paar 
Mark in den Beutel. Der Heimarbeiter und die Seinen wiſſen doch, 
daß fie etwas ihr eigen nennen, ein wirkliches Heimatgefühl lebt in ihnen, 
fie fühlen fich nicht ala bloße Proletarier. Die Arbeit in der freien 
Luft fräftigt ihren Körper, die Abwechslung der Thätigkeit erfrifcht ihren 
Sinn. Freilich hat auch diefer ethifche und materielle Gewinn der Ber: 
einigung von Schuhmacherei und Landwirtichaft wieder feine Schatten« 
feite. Der Zmijchenmeifter, der Händler benußt die Gelegenheit, um die 
Löhne noch miedriger zu drüden, und da die Konfektionsarbeit diefer 
Art Heimarbeiter ohnehin durch ihre Erzeugniffe, billige, derbe Stiefel, 
jowie Schuhe aus Leder oder Stoff, jowohl der Fabrit wie dem Hand» 
werk Konkurrenz machen, jo übt diejer Lohndrud in engeren oder weiteren 
Kreifen auch feine Wirkungen auf die Arbeitslöhne der übrigen Schuh- 
macher. 

Diefer Nachteil Fällt faſt ganz fort bei der ländlichen Hausindujtrie, 
die fich an die Schuhfabrif anlehnt. Hier werden ganz vorwiegend nur 
ſolche Schuhwaren in der Heimarbeit angefertigt, deren Herſtellung auf 
mechanischen Wege fich nicht als lohnend erweift — wenigſtens unter 
den gegenwärtigen Umftänden. Dieſe Art Heimarbeit macht alfo der 
Fabrik feine Konkurrenz, ſondern bildet ihre den Unternehmern ftetö, den 
Arbeitern bisweilen willflommene Ergänzung. Die Löhne in diefer Hauß- 
industrie gehen daher auch ihren eigenen, ganz unabhängigen Gang. 
MWahricheinlich ändern fi im Laufe der Zeit dieſe Verhältniffe. Das 
Auftommen neuer Mafchinen, die Entwidlung des Bedarf und des 

Schriften LXXXVII. — Sausinbuftrie IV, 4 


50 Ernit Frande. 


Geſchmacks der Konjumenten, die Beitrebungen nad) größerer Betriebs— 
intenfität können die Fabrifanten zu der Einficht und dem Entichluffe 
führen, die biöher von der Hausinduftrie bejorgten Zeilarbeiten in der 
Fabrik jelbft vorzunehmen. Damit würde aber der innerlich geſundeſte 
Teil der Schuhmader-Hausinduftrie eingeichränft oder vernichtet. Denn 
alle die Vorteile, die der Marktichuhmacher in Kleinen Orten durch die 
Verbindung mit der landwirtichaftlichen Nebenbeichäftigung hat, genießt 
der von der Fabrik abhängige Heimarbeiter auf dem flachen Lande erit 
tet. Mag feine Wohnung auch ärmlich und fchlecht jein, fie ift fein 
eigen, mögen Mann, Frau und Kinder fih auch Hart mit Ahle umd 
Pechdraht plagen, es kommen doch Tage und Wochen, wo ihre paar 
Schollen Land beftellt werden müflen. Soweit ich aus eigener Wahr- 
nehmung urteilen fann, die fich allerdings vorwiegend auf die Um— 
gegend von Pirmajens, die in ganz Deutichland die dichtefte Schub- 
macherbevölferung bat, beichräntt, Habe ich den Eindrud, daß es 
aus wirtichaftlichen und focialen Gründen jehr zu bedauern wäre, wenn 
diefe auf fargem Boden lebende Bevölkerung die Schuhmacher- Heimarbeit 
verlieren würde. Hier gehen Haußinduftrie und landwirtjchaftlicher 
Kleinbetrieb in der That nahezu vorbildlich zufammen. Dat anderswo 
die Verhältniffe oft weit weniger glüdlich liegen, ift freilich nicht zu 
leugnen. 
* * 
* 

Die Zuſtände, die in einem Teil der Schuhmacher-Hausinduſtrie 
jetzt ſchon herrſchen, laſſen es für mich ohne Zweifel, daß Schutzmaß— 
nahmen hier geboten find. Und zwar umſomehr, als vermutlich gerade 
die elendften Heimarbeiter unferes Gewerbes, die Konfektions- und Schwitz— 
arbeiter des Schuhmagazins, im Laufe der weiteren Entwicklung ſich 
beträchtlich vermehren werden. Wenn hier durch vereinte® Eingreifen 
von Staat, Gemeinde und Publitum ein Damm errichtet, ja wenn jogar 
durch Bejeitigung und Berhütung von Mipftänden auch eine völlige 
Ausrottung diefer Art Heimarbeit erzielt werden könnte, jo würde ich 
das ala einen Segen begrüßen. Dagegen halte ich es nicht für nüßlich, 
die Hausinduftrie auf dem Lande, joweit fie fih an die Fabrik an- 
ichließt, Ichädigenden Beſchränkungen zu unterwerfen. Meines Erachtens 
wird Ichon die Technit und die Betriebsfonzentration allmählich dafür 
jorgen, daß diefe Kategorie der Hausinduftrie feinen gemeinjhädlichen 
Umfang und feine bösartigen Formen annimmt. In ihrem jeßigen 
Beitande wirft fie vielfach recht nützlich ſowohl in wirtichaftlicher ala in 
jocialer und fittlicher Beziehung. 
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Was nun die einzelnen Schugmaßnahmen betrifft, jo beforge ich, 
daß mit der einfachen Ausdehnung der Vorſchriften der Gewerbeordnung 
88 1585—139b auf Grund des 8 154, Abf. 4 fehr wenig gethan ift. 
Eine fejte Regelung der Arbeitszeit für rauen, Kinder und Jugendliche 
wird ſelbſt mit der ftrengften Kontrolle in der Hausinduftrie nicht zu 
erzielen fein. Überdies fallen „Werkftätten, in welchen der Arbeitgeber 
ausschließlich zu jeiner Familie gehörige Perſonen beichäftigt”, nicht 
unter jene Beitimmung. Schon dadurch würde alfo ein großer Zeil 
der Schuhmacher - Heimarbeit frei ausgehen. Nllerdings könnte man 
dieſe Ausnahme bejeitigen, und dem Einwand, daß der Staat nicht in 
die Familie eingreifen fol, mit dem Hinweis auf die Thatjache be- 
gegnen, daß die allgemeine Schulpflicht, ſowie die allgemeine Wehrpflicht 
noch viel jchärfere Eingriffe darftellen, die ala Eriorderniffe der öffent- 
lichen Wohlfahrt jedermann anerkennt. Selbft dann aber träte wieder 
jener primäre Grund in Kraft, daß eben die Heimarbeit in ihrem Weſen 
der Regelung der Arbeitszeit widerjpricht. Dagegen wird die „Schwiß- 
indujtrie”, jobald fie in Werkftätten ausgeübt wird, jehr wohl einer 
jtaatlichen Kontrolle im Hinblid auf übermäßige Arbeitszeiten unterjtellt 
werden fünnen. 

Noch wirkjamer aber kann Hier die Sanitätöpolizei der Gemeinde 
eingreifen. Unnachfichtlich follten Hier alle jene Heimarbeitftätten ge- 
fchlofien oder, wo angängig, zum mindeften faniert werden, deren Be- 
Ichaffenheit nicht nur eine Gefahr für Gefundheit und Leben ihrer In— 
wohner, jondern auch ala mögliche Seuchenherde für die Allgemeinheit 
bilden. Um der Behörde das Auffinden auch verftedter Winkel zu 
ermöglichen, müßten jowohl Arbeitgeber als Hausbeſitzer zur Anzeige 
der Heimarbeiter, die fie befchäftigen oder beherbergen, bei Strafe der 
Unterlaffung verpflichtet werden. Sch würde fogar vor einer äußeren 
Kenntlihmahung der Häuſer, in denen fi) „Schwißhöhlen“ befinden — 
etwa mit einer fichtbar angebrachten Tafel — nicht zurüdjcheuen. Der 
Regifterzwang der Heimarbeiter ift ohnedies erforderlich), wenn man die 
Sorcialverficherung auf fie ausdehnen will. Dies wird, wie ich glaube, 
nur eine Frage der Zeit fein. S 4, Abſ. 2 des Sranfenverficherungs- 
gejeßes giebt der Gemeinde das Recht, durch Ortsſtatut nichtverficherungs- 
pflichtige Perfonen in die Kaflen aufzunehmen. Nah S 2, II des 
Invaliditäts- und Altersverficherungsgejeßes kann jeßt ſchon der Bundesrat 
Haudgewerbetreibende in die Verficherung einbeziehen; er hat von diejem 
Rechte bis jegt nur für die Hausinduftrie der Tabakfabrifation und des 
ZTertilgewerbes Gebrauch gemacht. Wir jehen aber feinen Grund, warum 

4* 
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die Heimarbeiter anderer Induſtrien dieſes wohlthätigen Rechts nicht 
auch teilhaftig werden ſollen, falls es gelingt, zu verhüten, daß die 
Laſten der Verſicherung auf die ärmſten und elendeſten der gewerblichen 
Arbeiter abgewälzt werden. 

Grundſätzlich aber iſt zu fordern, daß mit der Fiktion, der Haus— 
induftrielle ſei ein „Jelbftändiger” Gewerbetreibender, in Gejeß- 
gebung, Verwaltung und Rechtiprechung aufgeräumt werde. Das Moment, 
daß er „in eigenen Betriebsftätten" — meift feiner Wohnung — 
arbeitet, fann nicht maßgebend fein; bejtimmend ift, daß er „im Auftrage 
und für Rechnung anderer Gewerbetreibender mit der Herftellung oder 
Bearbeitung gewerblicher Erzeugnifje” beichäftigt if. Damit aber wird 
feine wirtichaftliche und fociale Abhängigkeit fonftruiert, die durchgängig 
viel größer ift ala die der Arbeiter in Fabrik und Werkſtatt, die nicht 
ala „elbjtändig” gelten. Eine Revifion des Begriffs „Hausgewerbe— 
treibender” würde vermutlich auch alle die jubtilen Unterfcheidungen 
zwifchen „Hausinduftriellen“ und „Heimarbeitern“ befeitigen, die jet in 
der Verwaltungspraris und gewerblichen Jurisdiktion noch eine große 
Rolle fpielen, während fie in der lebensvollen Wirklichkeit nicht vor- 
handen find. 

Ob mit der Einführung von Arbeitsbüchern und Lohnliſten, jowie 
mit dem Verbot, Arbeit nach der Fabrikzeit oder nach einer beftimmten 
Beichäftigungsdauer in „Schwigwerkftätten” mit nad Haufe zu geben, 
viel erreicht wird, ift mir fraglich". Ich Halte namentlich in letzterem 
Punkte die Beauffichtigung der Durchführung für fehr ſchwierig, während 
allerdings die Eriftenz von Arbeitsbüchern und Lohnliſten fich zur Verhütung 
oder Enticheidung von Streitigkeiten über die Arbeitsbedingungen nützlich 
erweifen fann. Als focialpolitilches Kampfmittel wider die Auswüchſe 
der Hausinduftrie hat fich in England, Amerika und Auftralien vielfach 
die Kennzeichnung ihrer Erzeugniffe mit befonderen Merk- und Mbzeichen 
bewährt. Der Konfument wird dadurch gewarnt, daß er ed mit Pro» 


I Die Motive zum Entwurf eined Gejeßes betr. die Abänderung der Gewerbe: 
ordnung (Reichstagsdrudfache Nr. 165, 10. Xegislaturperiode 1. Seffion 1898/99) 
erwähnen auf S. 20, e& werde neuerdings berichtet, daß die Mitgabe von Arbeit 
nah Haufe auch in der Schuhwareninduſtrie feftgeftellt worden fei, und deuten an, 
daß die urfprüngli nur für die Konfektionsinduftrie in Ausfiht genommenen 
geießgeberifchen Maknahmen gegen das Mitgeben von Arbeit nad) Haufe nun auch 
für die Schuhmacherei in Anwendung fommen jollen. Dagegen proteftiert eine Ein: 
gabe der Bergifchen Handeldfammer zu Lennep, weil durch ein ſolches Verbot „alt: 
eingebürgerte, nüßliche und beliebte Arbeitsformen zeritört” würden. 
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duften zu thun Hat, deren Billigkeit auf Ausbeutung der Arbeiter 
berubt; der fonfurrierende Unternehmer wird die alfo ftigmatifierten 
Waren mit fcharfen Augen auf ihre Beichaffenheit, ihre Mängel und 
Fehler prüfen, und die Behörde hat einen weiteren Anhalt für ihre 
Ülberwachungsbemühungen. Ich möchte die Wirkung eines ſolchen Kampf: 
mittels angeficht? der herrſchenden Gewohnbeiten des großen Publikums 
in Deujchland nicht überjchäßen, aber jelbft wenn ein folches Ur— 
Iprungszeugnis hausinduftrieller Schuhbelleidungen in der Regel un— 
beachtet bleibt, jo kann es in vereinzelten Fällen doch recht dienlich 
fein, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf befonders kraſſe Mikftände zu 
lenfen. 

Jedenfalls follte — das ift meine fefte Überzeugung — nichts 
unverfucht gelaffen werden, um die Entwidlung einer „Schwißinduftrie” 
in der Schuhmacher - Heimarbeit zu verhindern, welche ihre Arbeiter 
leiblih und jeelifch zu Grunde richtet, die Löhne in Handwerk und 
Fabrik drüdt, dem Konſum faſt durchweg ſchlechte Ware liefert und 
eine Gefahr für die öffentliche Gejundheit bildet. Zwar wird die Ver— 
vollkommnung der mechanifchen Schubjabrifation, an der unabläjfig 
gearbeitet wird, mit der Zeit wohl dahin führen, daß das Magazin 
es geratener findet, billiges und gutes Schubzeug von der Fabrik 
zu faufen, als billige® und jchlechtes jelbft durch Handarbeit ans 
fertigen zu laffen. ber ehe wir foweit kommen, iſt e8 Pflicht von 
Staat und Gemeinde einzugreifen, damit nicht in wachjender Pro- 
greiftion aus dem Verfall des Handwerks der Krebsſchaden der „Schwiß- 
arbeit“ in der Schuhmacherei ertwachje! 


Ill. 


Die Hausinduftrie in der deutfchen Möbel- 
fabrikation. 


Bon 
Dr. Paul Voigt. 


1. Die Entwicklung der Möbeltiſchlerei in Berlin. 


Nur in einen der beiden großen Zweige, in die fich das Boll- 
handwerk der Tiſchlerei gejpalten hat, nur in die Möbelfabrifation 
haben hausinduftrielle Betriebsformen Eingang gefunden. In der Bau» 
tijchlerei ift e8 dagegen nicht zu einer Entwidlung des Berlagiyitems 
gefommen, und es ilt auch in Zukunft eine derartige Entwicklung nicht 
zu erwarten. Denn zum großen Teil ift die Bautifchlerei wegen des 
engen Anfchluffes an den einzelnen Bau der Kundenproduftion geblieben, 
wobei freilich der kleine Handwerker in den Großjtädten mehr und mehr 
vom mafchinellen Mittel- und Großbetriebe verdrängt wird, während in 
den fleineren Städten vielfach das Zimmerergewerbe die Bautifchlerei 
fich einzugliedern jucht. Soweit aber — meift unter räumlicher Trennung 
des Standort? der Fabrikation vom Ort de8 Verbrauchs — eine Marft- 
produktion von Bautifchlerwaren, von Thüren, Fenſtern, Barkettplatten, 
Dielen ꝛc., Ttattfindet, Fällt fie ganz in die Domäne der Fabrik, da 
die überlegene mafchinelle Technik hier den Kleinbetrieb in jeder Form 
unmöglich macht. 

Dagegen hat fich in faft allen Zweigen der Möbelfabrifation 
in Deutichland im Laufe diefes Jahrhunders das Verlagſyſtem heraus— 
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gebildet, das fih am früheſten in den Großſtädten, namentlich in Berlin, 
entwidelte !. 

Die Anfänge der eigentlichen hausinduftriellen Möbelfabritation fallen 
in Berlin etwa in die 20er und 30er Jahre unjeres Jahrhunderts ; all- 
gemeine wirtfchaftliche und gewerberechtliche Faktoren wirkten zuſammen 
und führten ihre Entjtehung und weitere Ausbildung herbei. Das Zurüd- 
treten der Kundenproduftion infolge der in der Großjtadt natürlichen 
Lockerung aller nachbarlichen Beziehungen, der fonzentrierte Bedarf an 
Möbeln und der wachjende Kapitalreihtum ermöglichten die kaufmänniſche 
Drganifation des Abjages, die Errichtung ftändiger Möbellager und Ma- 
gazine. Gleichzeitig gab die Gewerbefreiheit den Handel mit den Er 
zeugniflen des Handwerks jedermann frei, und außerdem entftand unter 
ihrer Einwirkung eine zahlreiche Klaſſe proletarifcher KHleinmeifter, die 
gewöhnlich allein oder allenfalls mit einem Lehrling, nur jelten mit 
Gehilfen ihr Gewerbe betrieben, die faſt ohne jedes Betriebsfapital 
arbeiteten und auf die fchnelljte Verwertung ihrer Produkte angewieſen 
waren. Das war die Klaſſe, die das aufkommende Verlagiyitem brauchte: 
verheiratete Hleinmeijter, denen die Not im Naden jaß, mit geringer 
focialer Widerftandafraft, die glüdlich waren, fich in die Stlientel der 
Magazine begeben zu können. 

Die erften Anfäße zu dieſer Entwidlung reichen wahricheinlich bis 
in die letten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts zurüd. Schon damalä 
war Berlin eine bedeutende und wohlhabende Stadt, deren täglicher 
Möbelbedarf, zumal bei der von allen Schriftitellern bezeugten Ge: 
räumigfeit und guten Ausftattung der Wohnungen, ficherlih groß genug 
war, um einer Anzahl von größeren Tijchlermeijtern dad Halten eines 
jtändigen Möbellagerd zu ermöglichen, das fie freilich meift mit Pro- 
duften ihrer eigenen Werkitatt füllten. Wohl mögen fie bier und da 
einem ärmeren Meifter einige Stüde abgefauft haben; wohl jtand ver- 
mutlich ein jeder große Zifchlermeifter in regelmäßigen Beziehungen zu 
irgend einem Drechöler, Bildhauer oder Zapezierer, deflen Hilfe er zur 
Bollendung jeiner Arbeiten benötigte ?; tiefgreifende Abhängigkeits— 


ı Val. hierzu meine eingehende Monographie: „Das Tiichlergewerbe in Berlin“ 
(Schriften des Vereins für Socialpolitif Bd. 65, S. 325 —498), in der die hier be 
handelte Frage der Entitehungsurjachen der Hausinduftrie nur geftreift worden ift, 
da dort die Hauptaufgabe die Darlegung der Konkurrenzverhältniſſe zwiichen Groß; 
betrieb und Sleinbetrieb war. 

2Bisweilen, namentlidy bei Siymöbeln, erhielt auch der Tapezierer oder Bild: 
bauer die Beſtellung und nahm jeinerfeits die Hilfe des Tiſchlers in Anſpruch (vgl. 
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verhältnifje jcheint das aber nicht zur Folge gehabt zu Haben, und 
ebenjowenig entwidelte fi) ein reguläre Berlagiyitem unter Bildung 
von zwei antagoniftiichen Klaſſen. 


Die preußifche Gewerbepolitif des vorigen Jahrhunderts verhinderte 
zwar die Entwidlung der Hausinduftrie ebenfowenig wie das Aufkommen 
von Fabriken, fie Juchte im Gegenteil das Berlagiyftem überall dort zu 
fördern, wo — mie in den Erportgewerben, namentlich in der Textil— 
industrie — die kaufmänniſche Organifation des Abſatzes eine unbedingte 
Notwendigkeit war; fie war aber andererſeits grundjäßlich bemüht, das 
für den lofalen Bedarf arbeitende Handwerk in der Hiftorifch über: 
fommenen Betriebsform zu erhalten, ohne jedoch die Entwidlung größerer, 
leiftungsfähiger Betriebe, das Auflommen eines Standes wohlhabender 
Großmeifter unmöglich zu machen. Ein Blid in Nikolais Schilderungen 
von Berlin überzeugt und, daß es an folchen tüchtigen und hoch— 
angejehenen Meiftern in der Zifchlerei, Holgbildhauerei und Zapeziererei 
ebenjo wie in den anderen Gewerben nicht fehlte; überall tritt uns Die 
Blüte des damaligen Handwerks entgegen. Die fonjequente brandenburg- 
preußiiche Handwerferpolitif von anderthalb Jahrhunderten Hatte ihren 
Zweck erreicht. Selbſt im Mittelalter dürfte nach Wiedfeldts! Anficht 
jelten in einer Stadt, ficher aber nicht in Berlin, das geſamte Hand- 
werk einen jo günftigen wirtfchaftlichen Zuftand aufgewiejen haben, wie 
das Berliner Gewerbe am Ende des 18. Jahrhunderts. — 

Die Verarmung Berlins und des ganzen Landes infolge der napo- 
leonifchen Kriege traf mit bejonderer Härte das Tiſchlerhandwerk, das 
in großem Umfang ein Zurusgewerbe iſt. Zahlreiche Gejellen wurden 
arbeitölos und benußten die durch die Verordnungen von 1810 und 1811 
eingeführte Gewerbefreiheit, um fich formell jelbjtändig zu machen und 
auf diefe Weiſe ihr Brot zu verdienen. Der Vorgang läßt fich ſtatiſtiſch 
mit größter Genauigkeit nachweilen; von 1810—1813 vermehrte fich die 
Zahl der Meifter von 431 auf 536, während gleichzeitig die Gejellen- 
zahl von 677 auf 527 ſank, Jodaß 1810 auf einen Meifter 1,6 Ge- 
jellen, 1813 aber nur 0,98 Gejellen entfielen. Gleichzeitig entftanden 
in Berlin eine Reihe don Möbelhandlungen, deren es 1811 bereits 
15 gab. 


Nicolai, Beichreibung der königlichen Refidenzitädte Berlin und Potsdam. 3. Aufl., 
Berlin 1786, Bd. II, ©. 555. 

ı Miedfeldt, Statiftifche Studien zur Entwicklungsgeſchichte der Berliner 
Anduftrie von 1720 bis 1890. Xeipzig 1898. ©. 69. 
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Auch in der Folgezeit Tand eine ununterbrochene Bermehrung der 
proletariichen Kleinmeiſter ftatt, die — abgejehen von dem allgemeinen 
Drang nad Selbjtändigkeit — hauptſächlich Durch das Streben der 
Gejellen, fi zu verbeiraten, veranlaßt wurde; da die überfonmene 
Drganifation des Handwerks die Verwendung verheirateter Gefellen aus- 
ichloß, jo fiel Verheiratung und Selbftändigmadhung notwendig zufammen. 
Natürlich wurde hierbei, wo zwei der ftärkiten Motive des menschlichen 
Handelns entfchieden, nicht immer mit der nötigen Borficht verfahren, 
zumal jeitdem die Anderung des Gewerberechts die bisherigen Schranten 
niedergerifjen Hatte; und jo ift e& begreiflih, daß fi) durch die Hand— 
werferbewegung der erjten Hälfte dieſes Jahrhunderts die ftereotypen 
Klagen über die durch die Gewerbefreiheit veranlaßten „leichtfertigen 
Gtablierungen” Hindurchziehen, durch die „wenig bemittelte und uns 
erfahrene Perfonen“, wie e8 in einem Bericht des Staatsminifteriums 
an den König vom 7. Februar 1849 Heißt, „mehr denn zu oft nur 
Arbeit und Geld verjchleudern, um fich durch die Konkurrenz der un- 
gezügelten Wohlfeilheit zu erhalten”. Gegen die Überfegung des Hand- 
werks und die daraus entipringende „Konkurrenz der ungezügelten Wohl- 
feilheit”, die fi) naturgemäß am ſtärkſten im Verkehr der Handwerker 
mit den Magazinen geltend machte, richtete fich die damalige Handwerker— 
bewegung in erjter Linie, während der Kamp? gegen die Fabriken bei ihr 
durchaus im Hintergrund jtand; es ift für ihre unbefangene Beurteilung 
nicht vorteilhaft gewejen, daß man fie meiſt einfeitig al® eine aus— 
Ichließlich gegen den wirtfchaftlichen und technifchen Fortſchritt gerichtete 
Strömung aufgetraßt hat. 

Thatfächlich war aber die Änderung der Gewerbepolitif für die 
Entwidlung der Fabrikinduſtrie — wenigftens zunächſt — bedeutungs- 
(08, da ſchon die altpreußifche Gewerbepolitif der Errichtung von 
Fabriken feinerlei Hindernifje in den Weg gelegt, jondern fie im Gegen» 
teil überall dort energijch befördert hatte, wo der Stand der Technik des 
betreffenden Gewerbes die Betriebsform der Fabrik geeignet erſcheinen 
ließ. Diefe pofitive Förderung fiel jegt fort, was jogar den Zuſammen— 
bruch mancher Schöpfung der fridericianifchen Periode veranlaßte. In 
Berlin war 1846, wie Wiedjeldt fonftatiert, weder im Betriebsumfang 
noch im Berhältnis zur Bevölkerung der Stand der Induſtrie um die 
ende des Jahrhunderts ſchon wieder erreicht. 

Die wichtigfte Folge der Gewerbefreiheit war das Auffommen 
der Hausindujtrie in einigen jehr bedeutenden Handwerken, in denen 
fie bisher unbelfannt gewelen war; namentlich in der Schneiderei, der 
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Ziichlerei und den verwandten Gewerben, jowie — wenn auch in geringerem 
Umfang — in der Schuhmacherei. Die Entwidlung begann in den 
Großſtädten, da ihre Vorbedingung das Vorhandenjein eines größeren 
Marktes war, der bei der Mangelbaftigkeit der Transportmittel dor Er- 
findung der Eifenbahnen — bejonders für Möbel — nur ein lofaler 
jein konnte. Daß die Anderung des Gewerberecht? den enticheidenden 
Anftoß zu Ddiefer Entwidlung gab, geht jchon daraus hervor, daß in 
anderer Hinficht, in der Technif des Gewerbes wie im Verkehrsweſen, 
bis zu den 40er Jahren unferes Jahrhunderts keinerlei wejentliche Ver— 
änderungen gegen den Zuſtand am Ende des 18. Jahrhunderts ein- 
getreten waren. 

Die Formen, in denen fih das Aufkommen der Hausindujftrie in 
der Möbelfabrifation vollzog, laſſen fich aus der Kitteratur nur zum 
Zeil nachweijen; es ift aber für den Kenner des Gewerbes nicht ſchwer, 
fi den Entwidlungsgang mit ziemlicher Sicherheit zu fonftruieren. Es 
find in der Hauptſache zwei verichiedene Kategorien von Perjonen, die 
als die Träger der Entwidlung erjcheinen: einmal die Großmeijter des 
Handwerks und dann bejfondere Möbelhändler, deren Stamm wohl ur- 
ſprünglich die Möbeltrödler bildeten. Auf der einen Seite gejtalteten 
fich die Beziehungen zwiſchen den großen Zifchlermeijtern, Zapezierern, 
Bildhauern ıc. und ihren ärmeren Gewerbagenoflen allmählich enger und 
wurde deren Abhängigkeit größer; zum Zeil erhielten fie beftimmte Auf- 
träge, zum Zeil faufte der Großmeifter auch einfach die von ihnen auf 
eigene Fauſt angefertigten Stüde zur Komplettierung feines Lagers. Auf 
der anderen Seite begnügten fich die Möbeltrödler nicht mehr mit dem 
Verkauf gebrauchter Möbel, jondern fingen an, auch neue Möbel zu 
vertreiben, die ihnen von den auf die jchnellite Verwertung ihrer Pro- 
dukte bedachten Kleinmeiſtern förmlich aufgedrängt wurden; don vorn— 
herein geftaltete ſich alfo die Preisbildung in der für die Handwerfer 
denkbar ungünitigften Weile. 

Bon großer Bedeutung für die weitere Verbreitung des Berlag- 
iyftems wurden dann zwei andere Momente. 

Die durch die Fortichritte der Glasinduftrie (Glasguß) hervor» 
gerufene Einführung der großen Schaufenjter und damit das Aufkommen 
der allmählich immer prunfvoller werdenden Ladengeſchäfte bürgerte das 
Magaziniyften feſt ein; der Käufer wurde durch glänzende Augsitattung 
angelodt und fand es bald weit bequemer, feinen Möbelbedarf dem 
Lager zu entnehmen, als wochenlang auf die Anfertigung der einzelnen 
Stüde zu warten. Aber jelbit wenn .er die gewünjchten Möbel nicht 
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fertig erhielt, jondern fie anfertigen lafjen mußte, hatte er im Magazin 
doch wenigſtens eine Anzahl Mufterftüde zur Anficht, an denen er fich 
ein Urteil über die Wirkung der einzelnen Möbel bilden konnte. 

Trogdem Hätte fich der Handwerfsmeifter bei dem immer noch relativ 
jehr großen Umfang der Hundenproduftion dem Magazin gegenüber weit 
länger behauptet, wenn er nicht gleichzeitig, wo diejes in den Vorder— 
grund trat, durch die ungünftige Entwidlung der Berliner Wohnungs— 
verhältniffe ganz in den Hintergrund gedrängt worden wäre. Die in 
der Stein» Hardenbergichen Periode erfolgte vollftändige Aufgabe der 
fyftematifchen Bau- und Wohnungspolitit der brandenburg - preußiichen 
Fürjten, die don 1680—1786 Berlin planmäßig erweitert, jeder 
MWohnungsnot vorgebeugt und jedes übermäßige Steigen der Miet» 
preife verhindert hatten, führte jeit den 20er Jahren diejeg Jahr— 
hunderts die Einbürgerung des Mafjenmiethauje® und damit die un- 
günfjtigen Wohnungsverhältnifie herbei, unter denen Berlin noch heute 
aufs jchwerjte leidet. Welcher Kunde hatte noch Luſt, bei einem Tifchler- 
meister Möbel zu beftellen, wenn er ihn in den meiften Fällen im 
zweiten oder dritten Hof, im Seller oder vier Treppen hoch auffuchen 
mußte? 

Sp vereinigte fich alles, um den Handwerker zurüdzudrängen und 
dag Magazinmweien zu fördern, das in immer ſtärkerem Maße fauf- 
männifche Unternehmungsluft und Kapitalfraft anlodte. Während 1811 
erſt 15, 1816 jogar nur 12 Möbelhandlungen gezählt wurden, gab es 
1838 deren ſchon 52, 1842 101 und 1850 bereitß 129. Der bedeutende 
lokale Markt war jchon in den 40er Jahren größtenteil® von den 
Magazinen erobert, die auch damals bereits einen Zeil ihrer Produfte 
außerhalb Berlins in Preußen und den anderen Bundesjtaaten ab- 
jegten; daneben jand ein nicht unbedeutender Erport ins Zollvereins- 
ausland ftatt. Der eigentliche Aufſchwung der Berliner Möbelfabrifation 
fällt aber doch erjt in die Zeit nach der Einführung der Eifenbahnen, 
die fich für Berlin in den Jahren 1838—1846 vollzog. In den 50er 
und 60er Jahren eroberte fih dann Berlin den deutjchen Markt, ob- 
wohl bis zum Anfang der 60er Jahre in verjchiedenen deutichen Staaten 
die Zunitichranfen den Abſatz der Berliner Möbel erfchwerten. 

Die Überlegenheit der Berliner Tifchlerei beruhte auf der durch das 
Magazinweien geichaffenen weitgehenden Specialifierung des ganzen 
Gewerbes, durch die faſt jeder einzelne Gegenitand des Hausrats zum 
Objekt der ausſchließlichen Produktion einer Werkſtatt gemacht wurde. 
Bei der Nüdjtändigfeit der majchinellen Technik war fie das einzige 
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Mittel zur Berringerung der Produftionskoften, da fie Arbeiter jchuf, 
die eine bejchräntte Fertigkeit zu erftaunlicher Virtuofität auszubilden 
vermochten. Die wirtjchaftliche Organifation der Berliner Tifchlerei, die 
Teilung in zahlreiche Branchen, die in den Magazinen ihren Mittelpuntt 
finden, war ſchon in den 40er Jahren jo feſt ausgebildet, daß die 1849 
im Sinne der Handwerkerforderungen erfolgte Anderung des Gewerbe- 
recht8 und die Einführung des Befähigungsnachweiſes ohne äußerlich 
erfennbaren Einfluß auf fie blieb. Immerhin finden wir in den 50er 
Jahren eine bedeutend langjamere Zunahme der Meifter als vorher, 
während die Gejellenzahl rasch anftieg. Die Durchſchnittsgröße der Be- 
triebe wuchs, und damit mußte auch eine Erhöhung der Widerſtands— 
fraft des Meifterftandes den Magazinen gegenüber verbunden fein. Wie 
jehr umgefehrt die Gewerbefreiheit die Zerjplitterung der Betriebe be» 
Törderte, zeigte fich jofort bei ihrer Wiedereinführung im Jahre 1868/69; 
während 1867 nur 2775 Zifchlermeifter in Berlin gezählt wurden, gab 
e8 deren 1871 nicht weniger ala 4210, jodaß auf einen Meifter 1867 
3,8, 1871 aber nur 2,9 Gehilfen entfielen. 

Nach dem glänzenden Geichäftsgang in den Gründerjahren folgte 
eine mehrjährige Stagnation, die erſt zu Beginn der 80er Jahre über- 
wunden wurde; Preife und Löhne waren äußerft gefunfen, und es be- 
durite einer großen Streitbewegung der Gejellen im Jahre 1884, um 
wieder günftigere Arbeitäbedingungen zu erlangen. In den 80er Jahren 
vollzieht fich dann auch die völlige Einbürgerung der Mafjchinen in die 
Berliner Tifchlerei, die von den größeren Unternehmungen im eigenen 
Betriebe, von den Eleineren Werkjtätten dagegen in fogenannten Lohn— 
jchneidereien (Solzbearbeitungsjabrifen) benugt werden; dadurch wird 
erreicht, daß für die Fabrikation der fournierten Möbel Großbetrieb und 
Kleinbetrieb in technischer Hinficht ziemlich gleichgeftellt find. Trotzdem 
läßt fich ein langjamer, aber beftändiger Rüdgang der eigentlichen Klein— 
“betriebe konftatieren, der fich Hauptjächlich aus der Überlegenheit des 
fapitalkräftigeren Betriebes, feinen günftigeren Einkaufs» und Abjaß- 
bedingungen, und aus den fteigenden Löhnen der Gejellen erklärt. Bis 
zum Jahre 1890 habe ich die Entwidlung in meiner größeren Arbeit 
über das Berliner Zifchlergewerbe! ftatiftiich belegt, wobei fich ergab, 
daß alle Betriebe mit weniger als vier Gehilfen zurüdgingen, während 
alle übrigen Betriebe zunahmen, und zwar umfo jchneller, je größer fie 


.n 
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waren. Die Berufs- und Gewerbezählung von 1895 zeigt genau die 
jelbe Erſcheinung. 

Leider ift ein ganz exakter Vergleich der 1895er Zählung mit den 
früheren Erhebungen nicht möglich, da die Methoden der Aufnahme wie 
der Klaſſifikation ftet? gewechjelt haben; immerhin find die vorhandenen 
Daten zur Erkenntnis der allgemeinen Entwidlungstendenzen durchaus 
hinreichend. 1861 wurden nur 16 Betriebe mit 408 Gehilfen in die 
Fabriktabelle aufgenommmen, während 1928 Betriebe mit 5726 Gehilfen 
(oder 7674 beichäftigten Perjonen) der Handwerkertabelle zugejchrieben 
wurden; größere Betriebe waren alfo nur in geringem Umfang vor- 
handen, der Schwerpunft der Berliner Möbelfabrifation lag durchaus 
in den Kleinbetrieben. Bei den Gewerbezählungen von 1875 und 1882 
und bei der Volkszählung von 1890 wurden ala KHleinbetriebe Die 
Betriebe mit 1—5 Gehilfen und die Alleinbetriebe gerechnet; daraus 
ergaben fich folgende Zahlen: 














stleinbetriebe, Zahl...» 2.2... 2199 | 2484 2369 


beichäftigte Perfomen 2... 5219 | 58838 6623 
Gröhere Betriebe, Zahl . . ..... 480 | 483 776 
beichäftigte Perfonen . .» .» 2... 6371 | 6 008 11421 


Es beichäftigten %o aller erwerbathätigen 
Perionen: 


die Hleinbetriebe - - » 2 2 2 2... 45 


| 
| 
die größerenn. .. 55 | 
| 


5 8 
8 


Noch ſchärfer tritt der Rückgang der Kleinbetriebe in der Gewerbe— 
zählung von 1895 hervor, deren Zahlen aber nicht ohne weiteres mit 
denen der Zählung von 1882 vergleichbar find, weil der Begriff des 
Kleinbetrichs 1895 auf die Betriebe mit 1—5 erwerbäthätigen Perſonen 
(nicht Gehilfen) bejchränft worden ift. Nimmt man die dadurch er- 
forderlichen Umrechnungen für 1882 und 1890 vor, jo fommt man zu 
folgenden Zahlen: 
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1890 1895 
















1882 
Zahl der Zahl der| „., | Zahl der 
Zahl pefchäftige] Zabhl nejchäftige| Bahl | Heichäftig- 
8 der ten Pers | kten Per⸗ bei ten Ber: 
etriebe fonen Betriebe | ſonen Betriebe | onen 












Alleinbetriebe . . 


PRetriebe mit 1—4 
Sehilfen. . . 


Betriebe mit 5 und 
mehr Gehilfen . 


1080 1080 








1068 3477 


1039 | 15218 


Summa 





3145 17 044 3187 | 1975 


In Prozent der 
Gejamtzapl 
betrugen 
die Alleinbetriebe . 
die Betriebe mit 
1—4 Gehilfen . 

die Betriebe mit 5 
und mehr Ge: 
hilfen 


353 | 65 33,9 5,5 


349 | 20,8 33,5 17,6 





298 | 7237 32,6 76,9 


Während 1882 die Kleinbetriebe (einfchließlich der Alleinbetriebe) 
noh 48,3 90 aller Erwerbsthätigen beichäftigten, waren 1895 nur 
23,1 0 in ihnen thätig; ihre relative numerifche Bedeutung iſt alſo 
um mehr als die Hälfte gejunfen. Ihre Bedeutung für die Produftion 
ift aber noch wejentlich geringer als die Zahlen darthun, da die Arbeiter- 
ihaft der KHleinbetriebe großenteil® aus Lehrlingen bejteht, und da außer- 
dem die Alleinmeifter gegenwärtig fait nur noch für Reparaturen in 
Betracht fommen, während fie früher, wie jchon ihre relativ Hohe Quote 
(1882 faſt "io aller Erwerbsthätigen) beweijt, vielfach auch mit der 
Anfertigung neuer Möbel beichäftigt waren. Jedenfalls Liegt der 
Chwerpunft der Möbelfabrifation wie der Tifchlerei 
überhaupt in Berlin jet ganz und gar in den größeren 
Betrieben, die fich, wie erwähnt, durchweg um fo fchneller entwidelt 
haben, je größer fie find. 


64 Paul Boigt. 


Rechnet man nämlich die Zahlen der Volkszählung von 1890 der 
Klaffifitationsänderung von 1895 entiprechend um, jo befommen wir 
folgende Zahlen: 











Betriebe mit 6—10 be: | 
ichäftigten Perfonen . . 510 3770 554 4246 
| 


Betriebe mit 11-50 | 
Perfonen . ..:.. 418 | 7586 459 8676 


Betriebe mit 51 und | 
mehr Perſonen . . - - 10 1007 26 2296 


Die Betriebe mit 6—10 Perfonen haben abjolut zugenommen, 
relativ aber etwas abgenommen, indem 1890 auf fie 22,2 %o, 1895 
nur 21,5 %o der Erwerböthätigen entfielen; dagegen ift der Anteil der 
Betriebe mit mehr ala 10 Perjonen von 50,5 %o auf 55,5 Yo der Er» 
werbsthätigen geftiegen. Auf einen Meijter entfielen 1882 2,9, 1890 4,2 
und 1895 5,2 Gehilfen und (nad) Abzug der Alleinmeifter) auf einen 
Meifter mit Gehilfen 4,6, 6,8 und 7,9 Hilfäperfonen (Gefellen und 
Lehrlinge zc.). 

Mit diefen Beränderungen in der Betriebsgeitaltung geht natür- 
(ih auch eine Umwandlung des Charakters des Verlag— 
ſfyſtems Hand in Hand. 

Das Berlagiyitem in der Möbelfabrifation unterfchied ſich von 
vornherein von den fonftigen Formen hausinduftrieller Gewerbethätig- 
feit, da die Stellung des Tifchlers dem Möbelhändler gegenüber immer 
eine relativ freie war. Eine jo vollftändige Atomifierung wie in der 
hausinduftriellen Schneiderei und Schuhmacherei war durch die Technik 
des Gewerbes ausgejchloffen, da der ordnungsmäßige Betrieb des Tifchler- 
handwerks eine reguläre Werkitatt zur Vorausfegung hat. Außerdem 
arbeitete der Tiſchler ſtets mit eigenen Werkzeugen, meift auch mit 
eigenem Material, — nur Fourniere, Zierraten zc. entnahm er manchmal 
vom Möbelhändler — und nur jelten war er für ein Magazin aus 
jchließlich thätig; die Specialifierung des Gewerbes verhinderte das, da 
nur bei ganz Eleinen Werkftätten — und auch dann nicht immer — 


Die Hausinduftrie in der deutſchen Möbelfabrifation. 65 


ein Magazin alle Eremplare des erzeugten Specialartifel® aufnehmen 
fann. Auch ftand und fteht der Tifchler häufig garnicht in regelmäßigen 
Beziehungen zu einem beitimmten Händler, der ihm jeine Aufträge er- 
teilte, jondern er produzierte auf eigene Fauſt marktgängige Waren, die 
er nach Fertigjtellung durch Verkauf an den Händler zu verwerten fucht. 

Troß aller diefer Unterfchiede wird man die geichilderte Organi- 
fation der Möbelfabrifation als Hausinduftrie bezeichnen müflen, da 
das Kriterium der Hausinduftrie in der ökonomiſchen Abhängigkeit 
des in eigener Werkſtatt arbeitenden Produzenten von der den Abſatz der 
Produkte vermittelnden Perfon erblidt werden muß; das Zuſammen— 
wirfen zweier antagoniftifchen Klaffen, die Eriftenz eines auf fapitaliftiicher 
Grundlage beruhenden Herrichaltsverhältniffes der einen über die andere 
Klafſe muß — wie zuerft Schmoller und nah ihm mit großer Schärfe 
Sombart hervorgehoben hat — als das entjcheidende Merkmal angelehen 
werden. Daß ein Syitem, bei dem einer kleinen Anzahl kapitalkräftiger 
Möbelhändler ein zahlreiher Stand fapitallofer Kleinmeifter gegenüber: 
ſteht, der feine Produkte nur durch Abſatz an die Händler verwerten 
fann, als Haußinduftrie in diefem Sinne zu bezeichnen ijt, bedarf wohl 
feines weiteren Beweiſes. 

Während aber in den Sleinbetrieben zu Anfang der 60er Jahre 
noch mehr als "ıo aller Erwerbthätigen bejchäftigt waren, umfaßten fie 
zu Anfang der 80er Jahre nur etwa die Hälfte und 1895 ſogar faum 
noh ein Viertel aller erwerbthätigen Tiſchler. Auch in Zukunft iſt 
ein weiterer abjoluter und relativer Rüdgang der Kleinbetriebe zu er- 
warten, da die Traktoren, welche ihn bisher veranlaßt haben, in Zukunft 
vermutlich mit noch gefteigerter Intenfität wirffam jein werden. Die 
Borteile des größeren fapitalfräftigen Betriebs bei Einfauf und Abſatz 
werden fich faum verringern; ebenjowenig die Überlegenheit des größeren 
majchinellen Betriebs bei der Fabrikation nichtfournierter Möbel; auch 
die Befferung der Lage der Gefellen wird hoffentlich feinen Rückſchlag 
erleiden, fondern im Gegenteil weitere Fortichritte machen. Je höher 
aber das jociale Niveau des Geſellenſtandes ift, umfo geringer ift die 
Neigung des Geſellen fich jelbjtändig zu machen. Seitdem die Arbeits- 
verfafjung der Berliner Zijchlerei ſich derart verändert hat, daß bie 
Heiratsmöglichfeit auch für den Gefellen eriftiert, hat die formelle Selb- 
itändigfeit für ihm ihren größten Reiz verloren. Da der Unternehmer- 
gewinn des Meiſters — auf den Kopf des Gejellen berechnet — nur 
gering ift und fich außerdem durch die fortjchreitende Aufbeſſerung der 
Löhne, deren Überwälzung auf die Magazine und die Konjumenten dem 
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Kleinmeifter nur felten gelingt, noch bejtändig verringert, jo rüdt Die 
Grenze des lebenafähigen Betriebes allmählich immer höher hinauf. 

Se mehr jedoch der Schwerpunkt der Zifchlerei in die Mittel- und 
Großbetriebe rückt, deſto geringer wird auch die fapitaliftiiche Abhängig- 
feit des ganzen Gewerbes vom Möbelmagazin. Die faufmännifche 
Drganifation des Abjages an ſich wird allerdings durch die Ver— 
änderungen in der Betriebägeftaltung faum berührt; nach wie vor voll« 
zieht fich der Betrieb der Möbel größtenteil® durch die Vermittlung der 
Möbelhändler. Aber die kaufmänniſche Organifation des Abjates macht 
ein Gewerbe noch nicht zur Haußinduftrie. Auch der Abjak der Groß— 
industrie liegt meift in der Hand des Kaufmanns, des Engroshändlers, 
des Erporteurd und des Detailliften; auch bier findet meift eine Arbeits- 
teilung zwiſchen dem Fabrifanten und dem Kaufmann ftatt, die aber 
feine Abhängigkeit des Produzenten vom Händler bedingt. Mit der 
Vergrößerung der Betriebe in der Tiſchlerei entwideln fi die Be- 
ziehungen zwijchen den Produzenten und Händlern mehr und mehr in 
der jelben Richtung; die Zeilung der Funktionen bleibt be- 
ftehen, hört aber auf, ein Herrſchaftsverhältnis zu be- 
gründen. 

Die gegenwärtige Organifation der Berliner Zijchlerei iſt alſo 
folgende... Ein Drittel der Meifter find Alleinmeifter, die überwiegend 
mit Flidarbeiten, Reparaturen ꝛc. beichäftigt find, und von denen nur 
ein fleiner Bruchteil ala Seimarbeiter kümmerlichſter Art für die Neu— 
produktion in Betracht fommt; ein zweites Drittel (Betrieb mit 1—4 
Gehilfen) find noch Hausinduftrielle alten Stils, die fich in enger Ab- 
bängigfeit von den Magazinen befinden; fie verfertigen meift Möbel 
geringerer Qualität (Berliner Schund!), arbeiten vielfach ohne jedes 
Betrieböfapital, vielfach auch ohne feſte Beitellung und ziehen am Sonn: 
abend mit ihren Produkten von Magazin zu Magazin, um erjt durd 
ihren Berfauf das Geld zur Entlohnung der Gehilfen und zur Be 
zahlung der Rohmaterialien zu erhalten. In dieſen Sleinbetrieben iſt 
etwa "s aller Gehilfen, darunter überwiegend Lehrlinge und alte ab- 





! Selbft diejer Teil jcheint aber von der Statiftif der Hausinduftriellen nicht 
vollitändig erfaßt zu fein; denn 1895 wurben bei der Gewerbezählung nur 484 
hausinduftrielle Betriebe mit 2424 Erwerbthätigen gezählt. Immerhin ift diesmal 
die Hausinduſtrie beffer erfaßt worden als 1882, wo nur 253 hausinduftrielle Be: 
triebe mit 1152 Perjonen ermittelt wurden. Die Befragung ber Verleger lieferte 
auch 1895 ein durchaus negatives Refultat, da fie als von ıhmen beſchäftigt nur 
53 Betriebe mit 247 Perionen angaben. 
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gearbeitete oder ſonſt minderwertige Gejellen, und etwa "/s aller Erwerb- 
thätigen beichäftigt, und ihre abjolute und vor allem ihre relative Be- 
deutung vermindert fich von Jahr zu Jahr. Dagegen beichäftigt das 
legte allein lebens- und entwidlungstüchtige Drittel der Meifter (mit 5 
und mehr Gehilien) bereits mehr als ®/4 aller Erwerbthätigen, "/s aller 
Gehilfen; feine Bedeutung für die ganze Produktion fteigt in fchnellem 
Zempo. Die Beziehungen diefer Meifterklaffe zu den Möbelhändlern 
weilen alle Grade der Abhängigkeit auf, deren Intenfität fih im all- 
gemeinen mit der wachjenden Betriebagröße vermindert. Faſt jeder 
Meifter arbeitet für eine ganze Reihe von Magazinen; ihre Zahl hängt 
außer don der Größe feines Betriebes von dem Umfang der Speciali- 
fierung feiner Produktion ab!. Bisweilen ift der Produzent der wirt- 
Ichaftlich überlegene Teil; dem großen Berliner Möbelfabrifanten fteht der 
fleine Möbelhändler in der Provinzſtadt nicht wejentlich anders gegenüber 
als der Pojamentenhändler dem Zertilinduftriellen. Viele Tifchlermeifter 
und faſt alle Möbelfabrifanten haben eigene Berfaufsläden, in denen fie 
neben ihren eigenen Fabrikaten auch fremde Erzeugniffe verlaufen, während 
fie ihre eigene Produktion größtenteils an andere Magazine abjegen;; jaft 
jeder größere Meifter hält ein Möbellager, aus dem er je nach Bedarf 
an Händler oder auch direkt ang Publikum verkauft. Andererſeits haben 
viele Möbelhändler eigene Werkjtätten, ſei e& für bloße Reparaturen, jei 
es zur Neuproduftion, deren Mteifter bisweilen eine gewiſſe Schein: 
felbftändigfeit befitzen. Fabriziert wird größtenteild marktgängige Ware, 
die von den Tifchlern teil auf eigenes Rifiko, teils nach feſter Beftellung 
ſeitens des Händlers hergejtellt wird; aber auch die Kundenproduftion — 
freilich meift wieder durch Vermittlung der Magazine — hat noch eine 
erhebliche Bedeutung. 

Die Formen, in denen fich die Teilung der Funktionen zwiſchen 
Produzenten und Händlern abjpielt, find wie man fieht, ſehr mannig- 
fa; die Eniwidlung ift aber durchweg von der Tendenz beherricht, die 
wirtjchaftliche Stellung des Produzenten dem Händler gegenüber zu er: 
höhen. Was die Entwidlung beſonders intereffant geftaltet, ijt der 
Umftand, daß einer der widhtigften Faktoren, durch welde 
die Hausinduſtrie mit aller ihrer Mifere innerlich über- 
wunden wird, die jteigende jociale Macht des Gefellen- 
ſtandes ift. 


ı Ein Tiichler, der alle Kaſtenarbeit machte, arbeitete mit 20—30 Gejellen nur 
für 10—15 Magazine; ein Schreibtifchmacher mit der felben Gehilfenzahl für 60—100, 


ein Stuhliabrifant mit 28 Arbeitern für 100—150 Gejchäfte. er 
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9. Die Entwicklungstendenzen der deutfchen Möbel- 
tifchlerei im allgemeinen. 


Wenden wir und nach diefer Schilderung der Berliner Möbelfabrifation 
der Betrachtung der Entwidlungstendenzen des deutſchen Tiſchler— 
handwerks im allgemeinen zu, jo finden wir zunächft einen be- 
deutenden numerifchen Fortichritt des ganzen Gewerbes. 

Nach der Berufszählung von 1882 gab es in der Tifchlerei und 
Barfettiabrilation 113 676 Selbjtändige und 162 645 Abhängige (Ge— 
hilfen und Lehrlinge), zufammen aljo 276321 Erwerbthätige, während 
1895 110 010 Selbftändige und 247 098 Abhängige, demnach zufammen 
357108 Grwerbthätige gezählt wurden; 1882 fam ein Xifchler auf 
164, 1895 aber fchon auf 145 Einwohner. Zroß der bedeutenden Fort— 
ichritte des ganzen Gewerbes ift die Meifterzahl abjolut und relativ 
gefallen; auf einen Meifter famen 1882 1,4, 1895 2,2 Gehilfen. Einen 
Nebenberuf hatten 1882 58 %o, 1895 nur 49 %o der Selbftändigen; in 
der Landwirtjchaft nebenberuflich thätig waren 1882 61649 Selbitändige, 
1895 nur 53766; die Abnahıne dürfte fich aus dem jtarfen Rüdgang 
der Landmeiſter erklären. (Vgl. ©. 71.) 

Schon dieje Zahlen deuten auf eine Tendenz zur Ausbildung 
größerer Betriebe Hin, die und mit volllommener Deutlichkeit in 
der Gewerbeftatiftif entgegen tritt!. (Die Zahlen find auch bier der 
Klaſſifikationsänderung entjprechend umgerechnet worden.) 


















1895 
. Rah 
| Zahl Zahl 
u der thätigen 2 ber thätigen 
der Betriebe Perfonen ber Betriebe Perionen 









53 465 53 465 








Alleinbetriebe .. . . . 682649 








Kleinbetriebe . . .. . 123 417 51 950 140 404 
(1-5 Perſonen) 
Größere Betriebe . . . . 8128 105 326 


(6 und mehr Perfonen 





114 722 | 292 949 113 548 299 195 


! Die Zahlen ber Berufsftatiftit und die der Gewerbeftatiftit bifferieren er— 
heblich, weil dieſe die in den Betrieben eines Gewerbes thatſächlich beichäftigten 
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Der ftarfe Rüdgang der Alleinbetriebe jcheint fich zum Zeil durch 
ihr Aufrüden in die Gehilfen-Kleinbetriebe zu erflären. Faßt man beide 
Kategorien zufammen, jo erhöhte fich die Gejamtzahl der Erwerbthätigen 
der Kleinbetriebe nur um 4 %o, während die größeren Betriebe (mit ſechs 
und mehr Perjonen) Hinfichtlich der Zahl der beichäftigten Perjonen eine 
Steigerung um 286 0 zu verzeichnen hatten, ſodaß fie 1895 jchon 35,2 %0 
aller Erwerbthätigen — gegen 16,5 '/o im Jahre 1882 — umfaßten. 

Dagegen entfielen in Prozent der Erwerbthätigen: 


1882 1895 

auf die Alleinbetriebe 28,1 17,8 
auf die Gehilfen-Hleinbetriebe 55,4 47,0 
auf die Kleinbetriebe überhaupt 83,5 64,8 


Gine Zerlegung der Gruppe der größeren Betriebe in einzelne 
Größenklaſſen ergiebt nad Vornahme der erforderlichen Umrechnungen 
folgendes Bild: 
















1882 1895 


Zahl 
der Retriebe 








Zahl ber er: 
werbthätigen 
Perfonen 


| U der er: 
Zapı Zahl ber 
ber Betriebe | werbtfätigen 
‘ Berfonen 




































mit 6—10 Perſonen 40 196 
: 11—20 . 1668 23 348 
5 
: 21-50 . u | 697 4303|, 035 
« 51—200 = 191 16 239 
-» 201 u. mehr =» 16 4 508 
Summe | 25 | 36888 


Wenn fi) auch die Erwerbthätigen der Betriebe mit 6—10 Per— 
fonen nur verzweieinhalbjacht haben, während die Zahl der Erwerbthätigen 


Perjonen ohne Rüdficht auf ihren eigentlichen Beruf, jene aber die Individuen nad) 
ihrem Beruf ohne Rüdfiht auf die Art ihrer thatiächlichen Veichäftigung zählt. 
Da viele Tifchlergeiellen in anderen Gewerben (Mafchinenfabriten, Pianofortes 
fabrifen 2c.) beichäftigt oder arbeitslos waren, jo find die Zahlen der Abhängigen 
in der Tiſchlerei nach der Berufszählung weſentlich höher ala nad) der Gewerbe- 
zählung. 
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der Betriebe wit 11—50, ſowie mit 51—200 Perfonen ſich verdreifadt 
und die der Betriebe mit mehr ala 200 Perjonen ſogar verfiebenjacht hat, 
fo fann doch die Lebensfähigfeit der Betriebe mit mehr als 5 Perjonen 
uach den Ergebniffen der Statiftif nicht bezweifelt werden. Wir haben 
alfo für ganz Deutichland das felbe Bild, wie für Berlin: ſchnelle 
Zunahme aller Betriebe mit mehr ala fünf Perſonen, 
deren Fortſchreiten fih um jo rajcher vollzieht, je größer 
fie find; dagegen Stagnation der Eleinen und fleinften 
Betriebe. 

Don großem Intereffe ift die Verteilung der Tiſchlerei auf 
die verichiedenen Ort8fategorien, die fich freilich nur nach der Berufe. 
ſtatiſtik Teftitellen läßt. Die Hauptzahlen der Gewerbeftatijtif find zum 
Dergleich beigefügt. 

(Zabelle fiehe ©. 71 u. 72.) 


Die Tabelle zeigt einmal 1882 wie 1895 eine den Ortöfategorien 
entiprechende gleichmäßige Abftufung der auf einen Meifter entfallenden 
durchichnittlichen Gehilfenzahl; mit der Konzentration der Bevölferung 
geht alſo eine Konzentration der Betriebe Hand in Hand. Die Tabelle 
zeigt weiterhin einen beträchtlichen abjoluten Rüdgang der Meifterzahl 
auf dem platten Lande und in den Landjtädten, obwohl die Bevölkerung 
nur auf dem platten Lande etwas zurüdgegangen ijt, in den Landſtädten 
dagegen zugenommen Hat. In den Sleinftädten ift der Rüdgang der 
Meifterzahl abjolut nicht beträchtlich, relativ aber — angefichts der ftarf 
geftiegenen Bevölkerung — jehr bedeutend. Eine abjolute Bermehrung 
der Meifterzgahl endlich läßt ſich nur in den Mittel» und Großftädten 
fonftatieren, die aber in beiden Ortsgruppen weit hinter der Bevölkerungs— 
zunahme zurüdbleibt. 

Betrachtet man das Verhältnis der Tiſchler überhaupt (Meiiter 
und Gehilfen) zur Bevölferungszahl, fo hat e& fich in den Klein— 
und Landftädten und auf dem platten Lande nicht unmejentlich günftiger 
geftaltet, während umgekehrt in den Mittel» und Großftädten der relative 
Anteil der Tifchler an der Gejantbevölferung zurüdgegangen ift, was ſich 
jedenfall® durch die in den 80er und 90er Jahren erfolgte Einbürgerung 
der Maſchinen erklärt, welche die Leiſtung des einzelnen Arbeiters wejent- 
lich erhöht haben. Trotzdem rüdt der Schwerpunft des Gewerbes immer 
mehr in die Mittel- und Großjtädte, die 1895 zufammen beinahe * 
alfer Tifchler umfaßten, während der Anteil der Landſtädte und des platten 
Landes von 52,9 auf 44,5 %o zurüdgegangen war. 
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Diefe Zahlen geben jedoch von der Bedeutung der einzelnen 
DOrtsfategorien für die Produktion feine Vorftellung, da die 
Produktionskraft des einzelnen Tiſchlers in Berlin und auf dem platten 
Lande gänzlich verjchieden iſt. Da eine Produktionsſtatiſtik für die Tiſchler 
nicht vorliegt, jo jet auf dem Wege ſchematiſcher Konſtruktion der Ber- 
ſuch gemacht, wenigjtens in Näherungswerten den Wert der jährlichen 
Gejamtproduftion der deutfchen Tifchlerei, Jowie den Anteil der einzelnen 
Drtsfategorien am Gejamtproduft feſtzuſtellen; die materiellen Unterlagen 
für eine ſolche Berechnung babe ich jchon früher! gegeben. 

Da die Gewerbeftatiftif eine um 16 %o niedrigere Gefamtzahl der 
Grwerbthätigen hat, jo müflen zur Berechnung der Jahresproduftion die 
Zahlen der Berufszählung für die einzelnen Ortsfategorien dementiprechend 
gekürzt werden. Die jährliche Durchjchnittsleiftung eines Berliner 
Ziichlers läßt fich auf etwa 5000 ME. veranjchlagen ?, da die vollendeten 
majchinellen Einrichtungen und die durch die Specialifierung geichaffene 
Intenfität der Arbeit ungemein gefteigerte Leiftungen ermöglichen. Um— 
gefehrt wird das Yahresproduft eines Landtifchlers, der gewöhnlich un— 
regelmäßig bejchäftigt ift und meift landwirtichaftlichen Nebenerwerb hat, 
im Durchſchnitt faum Höher ala auf 1000 Marf anzufegen fein. Auch 
für die Landftädte und die KHleinftädte kann bei dem fehlen mafchineller 
Einrichtungen und der ftarken Lehrlingshaltung die jährliche Durchſchnitts— 
leiftung nur auf 15—1800 ME. angenommen werden, während fich die 
durchichnittliche Produktenquote der Mittel- und Großftädte außer Berlin 
zwiichen 2000 und 4000 ME. bewegen dürfte, je nach dem Umfang der 
majchinellen Einrichtungen und der Arbeitsintenfität in den einzelnen 
Orten. 


Unter Berüdfihtigung aller diefer Momente kommen wir zu 
folgenden jchematischen Zahlen: 


ı Tiichlerei und Drechälerei in einigen Orten bei Berlin und im Spreewald. 
Schriften des Vereins für Socialpolitit Bd. 68, ©. 513 fi. 

2 In der Möbeltifchlerei 4500 ME., Bautiichlerei 6000 ME. 

3 In der 1895er Zählung liegen keinerlei Angaben über die Verteilung des lands 
wirtichaftlichen Nebenerwerb3 auf die einzelnen Ortsfategorien vor; 1832 waren 
mehr ala 70 %o der Landmeiſter nebenbei jelbftändige Landwirte, während fich diefe 
Quote für die Landftädte auf 62%, für die KHleinftädte auf 34%, für die Mittel: 
ftädte auf 10% und für die Großitädte auf 1%o ftellt. 
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Durchſchnitts- Geſamte Jahres: 








Erwerbthätige leiſtung produktion 
in Mark in Mark 
(ungefähr) (etwa) (etwa) 





Rerlin und Vororte . . . . 
Sonftige Großftäbte . - - - 
Mittelftädte. - - . 
Kleinſtädte : » .» +... 
Sandftädte . » - > 2.0. 
Mattes Land . . : ».. 


Auf die Großftädte mit noch nicht 7/4 der Erwerbthätigen entfällt 
beinahe die Hälfte der Gefamtproduftion; Berlin allein hat ein größeres 
Jahreserzeugnis ala das gejamte platte Land, troß feiner numerifch fajt 
fünfmal jo ftarfen Tifchlerbevölferung. Stünde die ganze deutſche Tiſchlerei 
auf der technifchen Höhe des Berliner Gewerbes, jo ließe fih ihr jähr- 
liche8 Produftenguantum mit 140 000 Tijchlern, zu denen dann noch etwa 
10 000 Majchinenarbeiter treten würden, jedenjalla alfo mit der Hälfte 
der jeßt thätigen Perfonen bewältigen. 

Merfen wir nun noch einen Blick auf die GStatiftit der Haus 
indujtriellen, jo zeigen uns die gänzlich widerjprechenden Zahlen 
jeder einzelnen Erhebungsweiſe ebenfo wie in Berlin aufs deutlichite, 
wie überaus unficher der Begriff der Hausinduftrie in unjerm Gewerbe 
iſt. Nach der Berufßzählung hat fich die Zahl der hausinduftriellen 
Meifter von 1224 (im Jahre 1882) auf 3674 (im Jahre 1895) vermehrt. 
Bei der Gewerbezählung wurden 1895 nach Angaben der Haußinduftriellen 
gezählt: 

Alleinbetriebe 2089 mit 2089 Perfonen 
Gehilfenbetriebe 2992 „ 11159 a 


insgeſamt Hausinduftrielle Betriebe 5514 mit 13 248 Perſonen; 


d. h. alfo ungefähr 5 Yo der Gefamtzahl der Erwerbthätigen. Nach 
Angaben der Verleger waren dagegen nur 525 Betriebe mit 3281 Ber- 
ſonen hausinduſtriell befchäftigt. 

So unzuverläfftg dieſe Zahlen find, jo läßt ſich doch im ganzen 
eine erhebliche numerifche Vermehrung der Hausinduftrie nicht bezweifeln. 
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Die ganze Entwidlung ift auf eine weitere Ausgeftaltung der kaufmännischen 
Organiſation des Abſatzes gerichtet; wie in Berlin, jo haben auch in 
den übrigen Großitädten die Möbelmagazine die Vermittlung des Ver— 
kehrs zwijchen Produzenten und Konfumenten faſt ganz an fich gerifien; 
die Berfaflung des ganzen Gewerbes nähert fich Hier überhaupt jehr dem 
Berliner Vorbild, nur daß die Specialifierung nicht jo weit vorgeichritten 
und die Benußung von Lohnjchneidereien noch nicht jo allgemein üblich 
iſt. Ebenſo finden wir in den Mittel- und Stleinftädten ein immer 
jtärferes VBordringen der Magazine; für Mainz, Karlsruhe, Pojen, Augs— 
burg und Freiburg i. DB. wird e8 in den Handwerfer- Unterfuchungen 
des „Vereins für Socialpolitif“ ebenſo konftatiert, wie für die kleineren 
Drte Eisleben (23000 Ginwohner) und Konig (10000 Einwohner). 
Daneben erijtiert allerdings in den fleineren Städten und auf dem 
platten Zande noch ein Überwiegend der Kundenproduktion lebendes Hand- 
werk alten Stils; aber auch Hier find vielfach Anſätze zu einer anderen 
Entwidlung vorhanden. So wird uns von dem badiichen Städtchen 
Emmendingen (5000 Einwohner), obwohl bier im allgemeinen noch eine 
ausgedehnte Kundenproduftion bejteht, doch jchon berichtet, daß drei von 
fieben Zijchlern ein Möbellager unterhalten, in dem fie auch fremde Er— 
zeugniffe feilbieten ; daneben haben auch zwei Sattler und zwei jüdijche 
Kaufleute Eleine Möbelhandlungen, in denen fie teil Fabrikware, teils 
Produkte von Landtiſchlern vertreiben. 

An die Magazine gliedert ſich faſt überall eine zahlreiche Klientel 
von Hausinduftriellen an, die gewöhnlich die minderwertigen Produkte, 
namentlich die nichtfournierten einfachen Möbel liefern; alle Berichte 
jtimmen darin überein, daß die hausinduftriellen Tiſchler eine in tech- 
nijcher und focialer Hinficht durchweg jehr niedrig ftehende Klaſſe bilden, 
zu denen fat überall die Zandmeifter ein jtarkes Kontingent jtellen. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß für die fleineren Städte und das platte 
Land in Zukunft noch eine weitere Ausdehnung diefer Hausinduftrie zu 
erwarten ift. Auf der andern Seite aber läßt die fchnell jortichreitende 
Betriebsfongentration im ganzen Gewerbe, wie namentlich in den Groß— 
ftädten eine Umwandlung des Charakters der Beziehungen zwijchen 
Produzenten und Händler, eine innere Überwindung der Hausinduſtrie, 
mit Sicherheit erwarten. In zahlreichen Branchen der Tijchlerei, nament- 
lich bei der Produktion nichtfournierter (fienener, fichtener, weißer) Möbel, 
in der Galanteriemöbel- und in der Stuhlfabrifation, ift die Überlegen- 
heit der mafchinellen Technik derartig groß, daß der Sieg des Großbetriebes 
nur eine Frage relativ furzer Zeit ift; auch die erbärmlichen Lohn— 
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verhältniffe der hausinduftriellen Kleinmeifter, namentlich der Landmeijter, 
werden diefen Sieg nur etwas aufhalten, aber nicht verhindern fönnen. 
In der Fabrikation befferer (fournierter) Möbel ift ein vollftändiger Sieg 
des Großbetriebs nicht wahrjcheinlich, da das Syſtem der Lohnſchneidereien 
in den Großftädten auch Eleineren Betrieben die Möglichkeit der Eriitenz 
gewährleiftet; immerhin ift aber auch bier das allmähliche Verſchwinden 
der eigentlichen hausinduſtriellen Sleinbetriebe (mit weniger als fünf 
Perjonen) zu erwarten. 

Zu einer beionders peifimiftifchen Auffaffung der Gejamtfituation 
des Gewerbes liegt feine Veranlaffung vor; wenn fi) auch auf der einen 
Seite die Hausinduftrie gegenwärtig in großem Umfang ausdehnt, Jo 
find andererjeits in der majchinellen Technik und in der aufjtrebenden 
Arbeiterbewegung mächtige Faktoren vorhanden, die ihre innere Über— 
windung im Lauf der Entwidlung berbeiführen müſſen. Gin freies 
Koalitionsrecht und wirkſame Arbeiterichuggelege wären die beiten Mittel, 
um dieſe erfreuliche Entwidlung zu befchleunigen und eine Gejundung 
der wirtichaftlicden und jocialen Berhältnifje des hHochitehenden und 
wichtigen ZTijchlergewerbes herbeizuführen. 


IV. 


Die Hausinduſtrie des Deutſchen Reiches nach der 
Berufs- und Gewerbezählung vom 14. Juni 1895. 


Von 


Profeſſor Dr. Heinrich Rauchberg in Prag. 


I. Einridhtung der Erhebung und Veröffentlichung. 


Ähnlich wie bei der Berufszählung vom 5. Juni 1882 iſt auch bei 
der Berufs» und Gewerbezählung vom 14. Juni 1895 die Heimarbeit 
mit in den Kreiß der Erhebung einbezogen worden. Es hat eine doppelte 
Ermittelung ftattgefunden: jowohl bei den Hausinduftriellen jelbit, als 
auch bei den Unternehmern, von welchen fie beichäftigt werden. Die Er- 
bebung bei den Haußinduftriellen jelbjt beruht zunächſt auf der „Haus— 
haltungslifte” der Berufszählung. Nachdem die Frage nah Haupt- und 
Nebenberuf mit Unterfcheidung der Berufsftellung gejtellt worden war, 
wurde nämlich weiter gefragt, ob das Geſchäft vorwiegend in der eigenen 
Wohnung für fremdes Geſchäft (zu Haus für fremde Rechnung — 
3- 9. f. fr. R.) betrieben wird” !. Das ift das Merkmal der Hausinduftrie 
vom Standpunkte der Berufsftatiftif aus. Die Antworten auf Diele 
Frage find von der Berufsftatiftif unter dem Gefichtspunfte der „Stellung 


ı Von der Erhebung des Jahres 1882 unterfcheibet fich die FFrageftellung im 
Jahre 1895 dadurch, daß 1882 der Beiſatz „vorwiegend* nicht gemacht und für bie 
Beantwortung feine eigene Spalte vorgefehen worden war. Die Angabe hatte viel: 
mehr zugleich mit der Bezeichnung der Berufäftellung zu erfolgen. Dieje Heine Ab— 
weihung tft vielleicht nicht ohne Einfluß auf die Geftaltung der Ergebnifje geblieben. 
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im Berufe“ verwendet worden, indem als befondere Kategorien der Be- 
rufsftelung die Unterjcheidungen a. fr.: jelbjtändige Hausinduftrielle, 
e. 1 fr.: im Betriebe von folchen thätige Familienangehörige, die nicht 
eigentliche Gewerbögehilfen find, und c. 2 fr.: eigentliche Gewerbs— 
werbögehilfen von Hausinduftriellen durch Jämtliche Überfichten der Be- 
rufsſtatiſtiken hindurch geführt werden. Das einjhlägige Zahlenmaterial 
für das Reich im ganzen ift in den Bänden 102 und 103 der Statiftif 
des Deutichen Reiches, Neue Folge, veröffentlicht. Die gleichen Nach— 
weifungen für die Bundesjtaaten finden fich in den Bänden 104— 106, 
jür die Großftädte in den Bänden 107—108. Nach Eleineren Ber- 
waltungäbezirten (Bd. 109), ſowie nach Ortögrößenklaffen (Bd. 110), 
werden die Hausinduftriellen nicht ausgewielen. Die zuſammenfaſſende 
Darftellung der Berufsſtatiſtik war, als diefe Zeilen gejchrieben wurden 
(Ende Mai 1899) noch nicht erjchienen. Es kann daher von ihrem In— 
halte nichts für die nachfolgende Darftellung verwertet werden !. Die 
Veröffentlihung des Zabellenwerfs beſchränkt fih auf die Mitteilung 
der Zahlen für die großen Berufsabteilungen und die einzelnen Berufs: 
arten innerhalb des Rahmens der allgemeinen Tabellen. Eine Zufammen- 
faſſung der Daten unter den jpeciellen Gefichtspunfte der Hausinduftrie 
findet fich Hingegen in der Gewerbejtatiftil, wobei auch die Ergebnifie 
diefer leßteren mit verwertet worden find. 

In dem „Gewerbebogen” waren folgende Fragen zur Ermittelung 
des hausinduſtriellen Perſonals an die Unternehmer gerichtet worden: 


ı Im Begriffe, die abgeichlofjene Arbeit dem Drud zu übergeben, erhalte ich 
Band 111 der Statiftit des Deutjchen Reiches, Neue Folge: Die berufliche und 
iociale Gliederung des Deutichen Volks, nach der Berufszählung vom 14. Juni 1895. 
Er enthält in der gleichen forgiamen und umfichtigen Bearbeitung, welche ihn im 
ganzen auszeichnet, auf S. 217—237 auch eine Darftellung der Ergebnifje der Be- 
rufsaufnahme Hinfichtlich der Hausinduftriellen. Davon abgejehen, daß es nunmehr 
die Zeit nicht mehr geftattet, hier auf diefe Bearbeitung einzugehen, glaube ich da- 
von auch aus dem Grunde Umgang nehmen zu dürfen, weil die von mir gelieferte 
Arbeit eine Darftellung der Hausinduftrie unter dem Gefichtspunfte der Betriebs— 
jtatiftif bezwedt, während der Band 111 der Statiftif des Deutjchen Reiches, 
Nene Folge, die Hausinduftriellen lediglich vom Standpunfte der Berufsftatiitit 
aus behandelt, alfo ohne auf ihre Betriebsorganifation und die Zufammenfafiung 
durch die verlegenden Unternehmer einzugehen. Selbftverftändlich ift auch das von 
hoher Wichtigkeit für die Gejamtbeurteilung der Hausinduftrie. Wir werden da: 
durch über die Verhältniffe der hausinduftriellen Bevölkerung nach der demo: 
graphiichen Seite Hin aufs genauefte unterrichtet. Insbeſondere jei auf den Ab: 
Ichnitt über die geographiiche Verbreitung der Hausinduftrie hingewieſen, welcher die 
Lücke ergänzt, die diesbezüglich von der Betriebäftatiftif offen gelafjen worden ift. 
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An der Regel oder 
Am 14. ; 1895 im Durchſchnitt bes 
z — Jahres oder der 
Betriebszeit 


männl. weibl. männl. weibl. 


| 
B. Außerhalb ber Betriebs: | 
ätten, aber für Rechnung des | 
Geichäfts werden in dem bei 4 ge 
nannten Gewerbe bejchäftigt: 
a. Perfonen in deren eigener Woh- 
nung (Hausinduftrielle, Heim— 
arbeiter, Plaßgefellen u. .w.). . ..... 


u. nn ä + 0) 800. 


Gehilfen oder Mitarbeiter der: 
jelben (wenn mötig nad 
Schäßung anzugeben). » » . | ..... 


„nn a0 N 7 | nee. 


Außerdem waren auch für die hausinduftriellen Gebilfenbetriebe 
— wie für alle andern — von den Inhabern (aljo den Hausindujftriellen 
jelbft) Gewerbebogen auszufüllen, in welchen das innerhalb der Be- 
triebsftätten beſchäftigte Perfonal nach dem Stande vom 14. Juni 1895, 
und zwar nach den Kategorien des Arbeitsranges unterjchieden, zu ver— 
zeichnen waren. Beſonders waren audzumeifen die Perſonen unter 
16 Jahre, die Lehrlinge, darunter jpeciell die im Haushalte des Bes 
trieböunternehmer8 wohnenden, und die verheirateten Perfonen. Die 
Gehilfen mit Einjchluß des niederen Hilfsperjonals waren auch für den 
Durchſchnitt des Jahres oder der Betriebäzeit ſummariſch anzugeben. 

Darnach bringt die „Sewerbeftatijtif” eine doppelte Darftellung der 
Hausinduftrie.e. Zunädhft in Tabelle 8 nad den Angaben der Haus 
induftriellen jelbft, wofür die Angaben Hinfichtlich der Alleinbetriebe 
aus den Haushaltungsliſten, Hinfichtlich der Gehilfen- und Motoren- 
betriebe auß den Gewerbebogen entnommen find. In Tabelle 9 folgt 
ſodann die Darjtellung der Hausindujtrie nach den Angaben der Unter: 
nehmer in den Gewerbebogen. Über das gegenjeitige Verhältnis diejer 
beiden Nachweiiungen äußere ich mich im nächitiolgenden Abjchnitte. 
Die Nachweiſe für das Neich im ganzen find enthalten in Bd. 113 der 
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Statiſtik des Deutichen Reiches, Neue Folge, für die Bundesftaaten in 
Bd. 114—115, für die Großjtädte in Bd. 116. Die Nahweifung für 
die kleineren Derwaltungsbezirfe (Bd. 117—118) berüdfichtigt nicht die 
Hausinduftrie. Die zufammenfaflende Darjtellung, welche die nicht ver- 
Öffentlichten örtlichen Detailnachweifungen vorausfichtlich zu einer Über— 
ficht über die geographijche DVerbreitung der Haußinduftrie verwerten 
dürfte, tft zur Zeit noch nicht erjchienen. 

Die am Schluffe mitgeteilten Tabellen I—XI faſſen die wichtigften 
Ergebniffe der Berufs- und Gewerbezählung vom 14. Juni 1895 zu- 
jammen, vergleichen fie mit den Grgebniffen der Aufnahme vom 
5. Juni 1882 und erleichtern den Überblid über die Verhältniffe und 
über die Entwidlung in der Periode 1882 —1895 durch Berechnung von 
Verhältniszahlen. Diefe Tabellen find in dem ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Inſtitut der f. £. Deutichen Univerfität Prag von Herrn Dr. Oscar 
Engländer nach meinen Entwürfen aufgeftellt worden. Zu ihrem ge- 
naueren Verſtändnis fei folgendes kurz bemerft. 


II. Vergleich der verfchiedenen Uachweiſungen. 


Don den nachjtehend mitgeteilten Zabellen I—XI beruhen bie 
Zabellen I—VIIH auf den Angaben der Hausinduftriellen ſelbſt, die 
Tabellen IX—XI auf den Angaben der Unternehmer. Außerdem könnten 
noch die einjchlägigen Ergebniffe der Berufgjtatiftif in Betracht gezogen 
werden, obwohl diejelben, wie bereit3 bemerkt, nicht in dieſer felbit, 
fondern erſt in der Gewerbeftatiftit für eine ſpecielle Darftellung der 
Hausinduftrie benützt worden find. Volle ziffernmäßige Überein- 
ftimmung der verjchiedenen Nachweifungen iſt von vornherein nicht zu 
erwarten. 

Die Berufäftatiftit weift, Haupt- und Nebenberuf zufammen ge- 
nonmen, 334164 jelbftändige Hausindujftrielle und 67 719 Gehilfen derjelben, 
zulammen 401883 hausinduſtriell beichäftigte Perfonen aus, die Ge- 
werbejtatiftit aber nach den Angaben der Hausindujftriellen jelbft 342557 
Hausinduftrielle Betriebe mit 457 984 Perfonen, während die Unternehmer 
490 711 hausinduftriell bejchäftigte Perfonen angegeben haben. 

Die Zahlen der Gewerbeitatiftif find durchaus die größeren. Die 
Anzahl der hausinduftriellen Betriebe überragt darnach jene der jelb- 
ftändigen Kausinduftrielen nach der Berufszählung um 8393; das 
Hilfsperfonal der hausindujtriellen Hauptbetriebe bejteht nach der Ge- 
werbejtatijtit aus 162216 Perſonen, während die Berufsftatiftif nur 
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67719 c. fr. Perfonen (bei Hausinduftriellen beichäftigte Gehilien) er- 
geben hatte. 

Der Üüberſchuß der Gewerbezählung erklärt fich zunächft daraus, daß 
fich ihre Angaben auf den Jahresdurchichnitt, jene der Berufszählung 
aber auf den Stichtag der Erhebung, den 14. Juni 1895 beziehen, an 
welchem zahlreiche Betriebe der Hausinduftrie, insbefondere weil das Per- 
fonal für die Landwirtichaft in Anfpruch genommen war, feiern ober 
jchwächer gehen mochten. Auch hat die Bearbeitung des gewerbeftatiftiichen 
Materials jpäter ftattgeiunden als jene des berufsftatiftiichen, und ift Die 
Zwifchenzeit, iusbefondere von der Kommunalftatiftit, zu Ergänzungen 
und Berichtigungen benußt worden. Die Daten über das Hilfsperfonal 
aber können überhaupt nicht in Bergleich geftellt werden. Denn die Be- 
rufszählung war überhaupt nicht darauf angelegt, das hausinduftrielle 
Hilfsperfonal als folches zu erfaflen. Der die Hausinduftrie charaf- 
terifierende Beilaß „3. h. F. fr. R.” follte in der Haushaltungsliſte nur 
„fir felbjtändige Gewerbetreibende, Hausinduftrielle und Seimarbeiter“ 
gemacht werden. Unjelbjtändige konnten nur dann zur Hausinduſtrie 
gerechnet werden, wenn fie ala Haushaltungsgenofien des Arbeitgebers 
als dahin gehörig erkennbar waren. Da dies feineswegs durchaus ber 
Fall war, jo wäre auf die felbjtändige Nachweifung derjelben befler 
verzichtet worden. Die auf folche Weile zu ſtande gebrachten Zahlen 
haben feinen ftatiftiichen Wert. Wir können ung nur an die Ergebniffe 
der Gewerbezählung über das hausinduftrielle Gehilfenperfonal halten. 

An ähnlicher Meife find die Differenzen zwiichen den Angaben der 
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer in der Hausinduſtrie zu erflären. 
Die unmittelbar von den Verlegern beſchäftigten Hausinduftriellen legen 
die thatfächlichen Verhältnifie zur Zeit der Aufnahme ihrer Antwort zu 
Grunde Waren fie nur im Winter hausinduftriell beichäftigt, im Sommer 
aber anderweitig thätig, jo Haben fie ihr hausinduftrielles Gewerbe bei 
der Erhebung entweder gänzlich übergangeu oder höchſtens als Neben« 
eriwerb eingetragen, während fie von den Unternehmern bei der Angabe 
des durchichnittlichen Perjonalitands zufammen mit den indireft bes 
ihäftigten Perfonen voll in Anjchlag gebracht worden find. Dazu fommt 
noch eine Anzahl von Doppelzählungen, die dadurch entjtehen, daß zahl- 
reiche Hausinduftrielle von mehr ald einem Arbeitgeber beichäjtigt, 
und dann wohl aud von jedem derfelben dem Arbeitsperfonale zugezählt 
werden. Endlich ergeben fich Verichiebungen zwiſchen den einzelnen Ge— 
werbearten dadurch, dab eine und Diejelbe Beichäftigung von dem 
Arbeitgeber und dem Arbeitnehmer verfchieden benannt worden tft. So 


haben 3. B. im Belleidungsgewerbe angegeben 
Schriften LXXXVII. — Hausinbuftrie IV. 6 
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in die Arbeitgeber die Arbeitnehmer 
XIV a 1. Räberei 1069 40 850 
2. Schneiderei 20 429 70316 
3. Kleider: und Wäſchekonfektion 66411 2608 
4. Putzmacherei 309 1223 


Dieſe Verſchiedenheiten gleichen fih zum Zeil noch innerhalb der 
Gewerbegruppen aus, zum Teil reichen fie über diejelben hinaus. Da 
fie das Bild der Hausinduftrie erheblich beeinfluffeen, Habe ich in 
Tabelle X die im Jahresdurchſchnitt thätigen hausinduftriellen Perſonen 
jowohl nad; der Angabe der Arbeitgeber ala auch der Arbeitnehmer auf 
Grund der Erhebungen von 1882 und 1895 für die Gewerbegruppen 
und Gewerbearten überfichtli zujammenftellen laſſen. Se nach den 
Zweden, zu welden man die Zahlen zu verwerten beabfichtigt, wird man 
fih an die eine oder die andere Gruppe von Angaben zu Halten, ober 
beide miteinander zu kombinieren haben. Die nachiolgende Darjtellung 
geht zunäcft von den Angaben der Hausinduftriellen ſelbſt, alfo der 
Arbeitnehmer aus. 


III. Die Verbreitung der Hausinduftrie in den einzelnen 
Gewerben. 


Sin der Tabelle I wird die Verbreitung der Hausinduftrie in den 
einzelnen Gewerben nad den Angaben der Hausinduftriellen ſelbſt dar- 
geftellt. Um die Grundlage für die Bergleihung zu fchaffen, wird zu» 
nächſt die Gefamtzahl aller gewerblichen Betriebe und ihres Perjonals 
nad dem Durchſchnitt des Jahres oder der Betriebäzeit mitgeteilt. 
Darauf folgen die Angaben über die hausinduftriellen Betriebe und Per— 
jonen im Jahre 1895 und 1882. Es werden die in der Zwiſchenzeit 
eingetretenen Verſchiebungen in abſoluten und Verhältniszahlen berechnet. 
Endlich wird die relative Häufigkeit ſowohl der hausinduſtriellen Be— 
triebe als auch der dazu gehörigen Perſonen für beide Erhebungen dar— 
geſtellt, indem ihr Prozentverhältnis zur Geſamtzahl der Gewerbebetriebe 
und Gewerbthätigen berechnet wird. Die Darſtellung bezieht ſich in 
dieſer wie in allen folgenden Tabellen auf die Gewerbegruppen und auf 
‚jene einzelnen Gewerbearten, in denen 1895 mindeſtens 100 Haus— 
induftrielle beichäftigt waren. 


' Die Gewerbearten der Statiftif für 1895 beden ſich nicht vollftändig mit 
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Aus der Bergleichung der Ergebniffe von 1882 und 1895 ergiebt 
ſich, daß die Hausinduftrie im ganzen zurüdgegangen ift. Es betrug 


im Jahre 
die Anzahl der 1882 1895 
bausinduftriellen Betriebe 386416 342 557 
⸗ Perſonen 476080 457 984 


Die Betriebe haben demnach um 43879 oder 11,3 %o, die Perfonen 
um 18096 oder 3,7 %o abgenommen. Es waren hausinduftriell 


im Jahre 
unter je 100 1882 1895 
Gewerbebetrieben 10,7 9,3 
gewerbthätigen Perjonen 6,4 4,4 


Die Tabelle I zeigt jedoch, daß dieſe rüdläufige Bewegung faſt aus— 
Schließlich durch die Gewerbegruppe Zertilinduftrie veranlaßt worden iſt, 
welche 47 'o aller bausinduftriellen Betriebe und 43 %0 aller haus— 
induftriellen Perfonen umfaßt. In der Zertilinduftrie umfaßt der Rück— 
gang 72928 Betriebe und 89322 Perſonen, in beiden Hinfichten 31 %o 
des Standes von 1832. In allen anderen Gruppen haben fomit die 
hausindujtriellen Betriebe um 29049, die Perfonen um 71226 zu- 
genommen. In welchem Maße hieran die einzelnen Gewerbegruppen und 
Arten beteiligt gewefen find und welche Bedeutung die hausinduftrielle 
Betriebsform für diefelben Hat, ift aus Tabelle I des näheren zu ent- 
nehmen. 


IV. Haupt: und Webenbetriebe, Allein- und 
Gehilfenbetriebe. 


Nach diefen Gefichtspunften werden die hausinduftriellen Betriebe 
in der Zabelle II unterjchieden. Die Nebenbetriebe find in der Haus- 
indujtrie etwas jchwächer vertreten ala im gejamten Gewerbebetrieb, hier 
mit 14, dort mit 12,1%. Immerhin haben fie rafcher zugenommen 
ala die Hauptbetriebe; 1882 waren fie erſt mit 8,9 %o an der Gejamt- 
zahl der Hausindujtriellen Betriebe beteiligt. 

Gegen 1882 treten nunmehr die Gehilfenbetriebe etwas ſtärker 


jenen von 1882, Die Zufammenzüge, die vorgenommen wurden, um die Vergleichung 
zu ermöglichen, find in Anmerkungen erjichtlich gemacht. 
6* 
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in den Vordergrund. Bon je 100 hausinduftriellen Betrieben find 
nämlich : 


im Jahre 
1882 1895 
Alleinbetriebe 82,2 79,5 
Gehilfenbetriebe 17,8 20,4 


V. Das hausinduftrielle Perfonal, 


Über das Perfonal jener Hausinduftriellen Betriebe, welche Gehilfen 
beichäftigen, erteilt die Zabelle III Auskunft. Diefelbe zerfällt in zwei 
Abfchnitte. Unter A find die abjoluten Zahlen nach den bier bejonders 
in Betracht fommenden Kategorien des Arbeitsverhältnifies ausgewieſen; 
unter B wird den wichtigften Gefichtspunften durch Nachweifung von 
Berhältniszahlen Rechnung getragen. Eine befondere Stellung nehmen 
hierbei die „Familienbetriebe“ ein, das find jolche, in denen ausſchließlich 
Familienangehörige thätig waren. Sie fpielen in der Hausinduſtrie eine 
bejondere Rolle, indem von je 100 hausinduftriellen Haupt» und Ge- 
bilfenbetrieben 42,2 reine Familienbetriebe find und 30,4 P/o des Perſonals 
aus mitarbeitenden Familienangehsörigen beftehen. 

Die Tabelle IV ift der hausinduftriellen Frauenarbeit gewidmet. 
Es war dajelbjt die Gejamtzahl der 1895 in hausinduftriellen Betrieben 
beichäftigten Perfonen nach dem Gefchlechte gegliedert. Den daraus 
abgeleiteten Berhältniszahlen für 1895 werden zum Vergleich jene für 
1882 beigefügt. 


VI. Die geographifcdhe Verbreitung der Hausinduftrie. 


Die geographiiche Verbreitung der Hausindujtrie im Jahre 1895 
wird in den Zabellen V bis VII auf Grund der Angaben der Haus- 
industriellen jelbjt in großen Umriſſen dargeftellt, nämlich nach Bundes: 
itaaten, preußiichen Provinzen zc. und dann nad Großjtädten. Tabelle V 
enthält die Hauptüberficht über die Rolle der Hausinduftrie und ihres 
Perſonals in der gefamten Gewerbethätigfeit der Hier unterichiedenen 
Gebietsabfchnitte. Tabelle VI gliedert die hausinduftriellen Betriebe und 
ihr Perſonal jernerhin nach Gewerbegruppen. Zabelle VII und VIII 
enthalten die gleichen Nachweilungen für die 28 deutichen Großjtädte mit 
über 100 000 Einwohnern. 
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VI. Die Hausindufrie nah den Angaben der 
Unternehmer. 


Auf den Angaben der Unternehmer beruhen endlich die Tabellen 
IX big XI. Die Tabelle IX A gliedert darnach die hausinduſtriellen 
Betriebe der einzelnen Gewerbegruppen nach Größentategorien, ferner die 
in denfelben bejchäftigten Perfonen, je nachdem fie vom Unternehmer un— 
mittelbar bejchäftigt werden, oder Gehilfen oder Mitarbeiter der unmittelbar 
Beichäftigten find. Zum Vergleich werden die forrefpondierenden Daten 
für 1882 hinzugefügt. In Tabelle IXB werden die wichtigiten Ver— 
bältniszahlen daraus abgeleitet. Die Tabelle X enthält den für bie 
Kritik wichtigen Vergleich zwiichen den Angaben der Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber über die hausinduftriell bejchäftigten Perfonen in den Jahren 
1882 und 1895. In Zabelle XI wird ſchließlich der Verſuch unter- 
nommen, die Angaben der Unternehmer über das im Jahre 1895 haus- 
induftriell und in Fabriken befchäftigte Perfonal einander gegenüber zu 
ftellen und in der leßten Spalte diefer Tabelle durch Berhältniszahlen 
auch zu einander in Beziehung zu jeßen, um über die relative Bedeutung 
diefer Betriebsorganifationen für die einzelnen Gewerbegruppen und 
Arten Aufihluß zu erlangen. 
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Tabelle I. Die Hausinduftrie nad) den Angaben 















1895 1895 
Gejamtzahl der Zahl ber 
Gewerbegruppen —— — — hausinduſtriellen 


Betriebe | Perſonen — — 
überhaupt | überhaupt | Betriebe — 


































. Kunft: und Handelsgärtnerei 27 944 74 991 70 236 
IV. Induſtrie der Steine und Erden 53.047 558 286 2273 4236 
V. rer 174 240 639 755 | 10 795 20 105 
VI. Induftrie der aichinen und 
Inſtrumente 102 559 582 672 5 749 9093 
VII. Chemiſche Anduftrie. . 11 541° 115 231 318 299 
VIII. zen. der — Seifen 8124 57 909 50 131 
IX. Zertilinduftrie : 248 617 993 357 | 162435 | 195 70 
A. et 18 709 152 909 2703 5843 
XI. Xederinbuftrie 51 567 160 343 2 780 | 5 160 
XI. Induſtrie der voiz⸗ und Schnitz 
ſtoffe 262 252 598496 | 23356 37 140 
XII. Induftrie der Nahrungs- und 
Genußmittel . 314473 | 1021490 9930 15 918 













XIV. Befleidungs- * Reinigung: 
gewerbe . i 

XV. Baugewerbe . 

XVI. te Gewerbe 
ünftleriiche Gewerbe . 


Das Reich im ganzen 





920 955 | 1390 604 
230 837 | 1045516 
15 090 127 867 
10 187 19 878 


3 658 088 | 10 269 269 





120298 | 159 360 
321 766 
649 ı 2136 
830 














Gewerbenrten, in denen 1895 
mindejtens 100 Hausinduitrielle be- 
ihäftigt find: 

IV. a) 2. Schieferbrüde und Ber: 
fertigung von groben Schie⸗ 


ferwaren . 609 6 923 133 138 

3. Andere Steinbrüche ohne 
Kalkbrüche) . . 6025 60 210 13 133 

4. —— Verfertigung 
von groben Steinwaren'). 9493 45 574 103 233 
d) 3. Töpferei. . ’ 6816 29 392 122 451 

6. Borzellanfabrifation. und 
Deredlung . - . 1621 35 914 860 1055 
e) 2. Glasveredlung®) . 870 6 334 580 
3. Glasbläferei vor der Lampe 846 2 284 556 936 

4. ni ee und Spiegel- 
abri 385 8502 36 197 

5. ——— von Spiel 
waren aus Glas. . - 561 1307 71 103 


!) Für dad Jahr 1882 ift die Anordnung die folgende: IV. a) 3: Andere Stein 
IV. a) 4: Steinmeßen. 
2) Ym Jahre 1882 ift bei IV. e) 2 auch die Glasfabrifation inbegriffen. 
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der Hausinduftriellen felbft. 

















1882 1882-1895 1895 | 1882 
— | Zunahme (+) bezw. Abnahme (—) um 
Zahl der — — nn — — ſind hausinduſtrielle 
hausinduſtriellen der auf je 100 von je 100 


bausinduftriellen || hausinduftrielle 





Be: | Per: 


Be: | Per: | 
trieben, jonen 


Betriebe | Perjonen Betriebe Perfonen Betriebe Perſonenſ trieben fonen 












































| | | 
5 | 5 65 Bl | 1300,0 | 4620,0 | 0,25 03 | 0,08 0,01 
2507 ı 3170 | — 34 1066| 108) 3365| 42 ; 07 | 42 | 09 
9981 | 16930 614 315, B15 188] 62 | 31 | 56 | 23 
| | | 
2581 | 4489 | 3168| 4604, 1934| 1096| 56 15 , 27 13 
142 | 11 176 188) 588) 749| 237 | 02 , 14 | 02 
53 | -3 75, —56| 1339| 06 | 02 | 05 | O1 
235363 | 285 102 |- 72028 89322 | — 313 [658 |197 1579 |818 
3473 | ans II 2370| ı 6821144 | 38 105 | 3,5 
1 2837 1820 U 2605 26 vi 1805 | 54 ! 32 | 23 | 15 
15487 | 19111 | 7869| 1809|) 5081 901] 88 | 62, 54 | 41 
| 1 | il 
6365 | 8346 | 3565| 7592, 560° 90,71 31 151 22 | yı 
110282 Br 10016 2740. 91 | 30208 | 13,05 15 11,6 11; 
13| 747 39185 | 3915,7 | 0,1 0,07) 0,0 | 0,0 
373 739 | 276 1379) 740) 1890| 43 | 1,7 | 3,6 | 1,1 
389) 75 | Mil 1050) 1138| 1337| 83 | 92 | 45 | 51 
386416 | 476.080 43.859 |-18.060[ —183| —37| 93 | 44 ‚10,7 | 6,4 
| 1 | | 
| | | | 
| | Ä | | 
| | 
176 19 | 8-1 44 -05|220 37 139 | 27 
m | 02 | 02 | 08 | 00 
9 Bu le 
6 | f | ’ ‘ 0, — 
61068 116 | 388 | 19833 | 615,8 | 1,8 | 15 | 0,05 | 0,02 
m | 1945 | 18 | —ı90 | —216,7 | 15,2 | 53,0 | 29'577 | 54 
515 793 | —257 | —213 | —49,9 | 26,8 |29,6 | 91 1357 | 2,7 
322 | 405 | 64 947, 1565 [657 410 ‚282 1195 
44 | 2a | -8| 151-182) amss| 98 | 28 | 94 | 07 
— = 1 -| = — 113,6 | 729 — — 





brüche und Veredlung von groben Steinwaren. 
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1895 





Gejamtzahl der ahl ber 


ie 


Betriebe | Perſonen 


Gewerbegruppen 





Betriebe | Perſonen 
überhaupt überhaupt 





V. a) 1. Verfertigung von Golb:, 
Silber⸗ u. tjonteriewaren 

2. Gold- und Sılberichlägerei 
3. Gold: unb — 


äieherei . . : 455 3598 356 223 
b) 1. Kupferichmiede — 3504 10 596 36 105 
2 Rot= und Gelbgießer!). i 900 4.026 46 167 
4. ei von Spiel- 
waren aus Metall . . 244 2832 86 255 
6. Sonftige Beredlung von 
feinen J— 54 2167 125 149 
10. Sonſtige Verarbeitung un— 
edler Metalle ohne Eiſen. 1220 12 843 207 428 
12. Gürtler, Bronzeure, Neu— 
ſilber- ꝛc. Arbeiter!) . . 1037 8 738 106 184 
13. —— Erzeugung von 
Metalllegierungen!). . . 1034 24 544 145 527 
e) 3. Klempner . . ui 21512 49 953 434 989 
4. Blechwarenfabrifation — 1384 31 238 81 232 
5. Nagelſchmiede .. 4267 4837 583 581 
7. Verfertigung von Stiften, 
Nägeln, er Be Stetten 1417 16 936 638 875 
8. Srob-(Huf-)ihmiet . . 80 656 142 351 1400 2651 
9. Schloſſerei, Geldfhränte . 26 546 104 905 1148 | 3010 
11. Zeug-, Senjen: und Mefjer: | 
ſchmiede . . 8915 28 752 2411 4150 
12. Scheren», Meilere, Wert: 
ſchleifer 2.2. . 4725 , 7098 563 1018 
a Nele 2728 | 8340 | 1064 1669 
14. Berfertigung bon eifernen 
Kurzwaren . . 2124 20 741 464 949 
16. Nabler » Brahtwarenfabri 
fation . .» .» 1447 | 9031 150 251 
VI. a) 4. Fabrikation von Spinnerei: 
und MWebereimaichinen . . 1238 17047 172 330 
6. Verfertigung don eifernen 
Baufonftruftionen . . 134 10 124 2 105 
8. Berfertigung von Mafchinen 
und Apparaten and. X. . 5 076 170 253 52 229 
c) 1. Stellmadıer, — ing j 
mader . . a 538277 | 73612 997 1490 
d) 1. Bücjfenmacher 2 s 1191 | 2232 255 517 
3. Sonftige TR von Fr 
Schußwaffen . . 232 10332 109 239 





ı) Für dad Jahr 1882 gehören V. b) 2 und V. b) 12 zu V. b) 18. 
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1882 1882— 1895 1885 1882 
- - — Zunahme (+) bezw. Abnahme (—) | —- 
Zahl der — — — find hansinduftrielle 
bausınduftriellen der Aui je 100 von je 100 
___ | hausinduftriellen |, hausinduftrielle — m 
Ber | | Ber: Ber | Bere 
Betriebe | Perfonen | Betriebe Perſonen Betriebe! Perſonen trieben fonen | trieben! fonen 








als | 107 244 488 || 17, 
7 


6901 9a! 
4] 144 23 128 2 


3 
96 ' 16,1 6, 
983 938 | —627 —715 | —6381 —76,2| 73, 6 


R 3,2 6,2 | 825 . 26,0 
— | — 36 105 — — 1,0 0,9 — — 
— — — — — 54 4,1 — — 
5,6 90 
| se | 127 159 277 | 305,0 218,1 | I} 3,6 28 


49,2 6,9 | 








; 82 2,9 
9 209 344 780 | 3822| 3732| 201] 19 | 05 | 06 
122 24 | —a —| 3368| —0o8|l 59 | 07 1140 | 28 
| 137 | 122 
27 | 1566 I —a | -ım | -—38| —7 he 7| 66 
45 | 51 | | 
8 ı7 | 1492 | 2634 |18650,0115494,1| 1,7 | 08 | 001| 001 
6 | 158 | ımı2 | 2857 | 30890| ısera| 43 | 29 | 01 | 02 
| | | |} 
| R ala | 
| 
i a ga plj119 | 148 A, 
6502 11719 | 200 |—8988 | 32) —33,6 — 200 1316 | 21,0 
| | 218 | 47 | 
h | | h 
179 186 | 29 65 162 349108 | 28 | 33 | 24 
64 95 108 | 235 | 1703| 2473] 139 | 19 i 47 | 08 
— — 2 100 — | — 12 30 | u. 
| 
10 12 42 217 | 4200| 18083] 12 | 0,1 03 001 
19 22 978 | 1468 | 51478, 66727| 18 „20 | 0,04) 0,08 





) | 214 
343 749 21 7 6,1 2 | a 19,2 * 
3 
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Gewerbegruppen 


VI. f) J. 3 * 


IX. 


c9 
— 


— 
out» ©, mad 


- 


rgelbau 


2. ln 1) 


3. Bie 


2  pone we 


und Mundharmonita- 

abritation’) . 
erfertigung von fonftigen 

— SAinftrumenten!) . 


. Berfertigung von mathe: 


matijchen ac. Inftrumenten 
Verfertigung v.chirurgiſchen 
Anftrumenten u. Apparaten 


. Verfertigung v. Bleiftiften 


. MWollbereitung . ’ 
- Seidenhafpelanftalten r 


. Seidenjpinnerei 
. Wollenjpinnerei . 


Flachs- und denſhechele 


und »Spinnerei . 


. Baumwollfpinnerei . 


. Spinnerei ohne Stoff: 


angabe . 


. Seidenweberei . 


. MWollweberei 
. Reinenweberei . 
‘ Baumwollweberei 


Meberei von gemijchten und 
— —* n * 
ummi-⸗ und Haarfle erei 
und Weberei . . 
Striderei und Wirkerei 
(Strumpfwarenfabrikation) 
äckelei und Stiderei . . 
es und 
eugftiderei . 


. Geibdenfärberei, :druderei x. 

. Wollfärberei und -druckerei 
. Zeinenbleicherei u. »färberei 
. Baummollbleiherei und 


:färberei . 


. Appretur für © Strumpj- und 


Stridwaren 


. Wälcherei, Bleicherei für 


Spiken . 


; Eonfige Bleicherei, Färbe: 


rei (aber ohne Stoffangabe) 


1895 


Gejamtzahl der 


Betriebe 
überhaupt 


1 862 
1137 


1649 
2.097 


50 453 
32 751 


16 332 
2 585 


35 740 
9242 


12 418 
311 
1789 
802 
1228 
618 
778 


4 086 


Berfonen 
überhaupt 


15 921 
1782 


3 972 
7597 
17 941 


8 430 
2813 


16 358 
232 

6 577 
54 448 


22 228 
74 807 


302 

56 082 
153 098 
67 792 
147 121 
77 292 
3851 


80 688 
14 599 


29 075 
6 732 
22 731 
5 671 
32 618 
5 556 
1156 


28 361 


1895 
abl der 
hausinduftriellen 
Betriebe | Perfonen 
48 183 
7083 943 
1322 1 509 
702 1 234 
314 741 
136 281 
280 219 
105 204 
104 135 
1242 1 858 
705 931 
746 780 
1432 1 296 
117 107 
15 943 18 656 
19 755 27 7% 
24 543 26 291 
27 553 33 208 
12 664 17 351 
2 162 1338 
23 961 27 762 
5 892 5 863 
9 385 14 378 
86 539 
245 891 
243 332 
358 918 
434 510 
727 553 
204 735 


1) Orgelbau gehört im Jahre 1882 zugleich mit VI. f) 2 und 3 zu VI. f) 4 
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1895 









Gejamtzahl ber ahl ber 


bausinduftriellen 
Betriebe | Perionen 
















Betriebe | Perſonen 
überhaupt | überhaupt 









Pojamentenfabrifation . 32511 












i) 1. Seilerei, Reepichlägerei 7131 17 464 207 333 
2. Berfertigung von SEEN \ 
Segeln, Säden . . 3453 133 150 
L»)2 ni von Papier 
Pappe. . 37 130 
4.9 Verfertigun von Stein— 
—* e und — 83 128 
8. — von Spiel— 
waren aus Papiermaché. 948 1914 
b) 1. Buchbinderei . . 956 2 336 
2. Kartonnagenfabrifation 639 1 209 
XL a) 2. Gerberei 5 
ec) 1. Riemer und Sattler Auer 1727 3015 
2. Verfertigung von Spiel- 
waren aus Xeber. . . 296 3% 
3. —— von Tapeyier 
arbeiten. . 495 1024 
XII. b) 1. Berfertigung von Holz: 
aht und Holjftiften . 54 158 
2. Verfertigung von groben 
pol jwaren . 2295 2169 
3. Zijchlerei und Partett: 
fabrifation . ; 5514 13 248 
ec) Böttcherei . . . 729 1185 
d) Korbmacher, Korbflechter i 5598 8 394 
e) GStrohhutjabrifation ! 2530 1099 
f) Sonftige Flechterei und 
Weberei von dols —— 862 1047 
g) 1. Dredjalerei . . 1484 2737 
2. Verfertigung von Spiel: 
waren aus Holz und an— 
deren Schnihftofen - . 941 1817 
3. Werfertgung don ionftigen 
Dreh: und Schnigwaren . 1103 2132 
4. Korkichneiderei - . . 482 39 
h) 1. ammmader . . -» » - 57 112 
2. ——— Verferti⸗ 
gung von Pinjeln . . 974 1395 
3. Stod:, Sonnen u. Regen- 
ihirmfabrifation 449 586 
i) Veredlung von Holz: und 
anberen Schnibwaren . 279 592 
XIH. b) 3. — 157 
f) Tabakfabrikation 9737 15 457 
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1882 18821895 1895 | 1882 
_— — — Zunahme (+) bezw. Abnahıne (— ) —— — 
ahl der — — — ſind hausinduſtrielle 
bantinbußrietlen der Auf je Je 100 von je 100 
— hausinduſtriellen I Kausinduftrielle — ex | Be Ben 
— — — — ⸗ e⸗ er⸗ 
Betriebe | | Berfonen Betriebe Berfonenl Bereiche Mevfonen trieben — trieben jonen 
13807 | 14628 | —73 | —2047 | -05 | —142 | 83,6 | 38,6 | 82,1 | 47.2 
61 95 16 | 288 2398| 3505| 238! 191 07 | 06 
224 19 | —91| —19 | —40,7 95 | 177) 521244 | 9, 
| 
! 
10 55 27 75 | 2700 | 1363| 3,5 08 08 | 0,1 
593 | 15,4) 
739 | 1508 292 534 8395| 36,1 6,4 | 28,6 
63,2 | 534 
948 | 1868 647 168220 682 Va 3872 45 
u ensaıl 66! * 
25 47 175 499 | 700,0 | 10618] 27| 121 02 | 01 
| 54| 47 
976 | 1446 927 | 1959| 93,6 | 135,5 | N 38 | 37 
| 63,9 1 24,9 
133 395 = 699 | 272,2 | 215,0 42 401 16 | 22 
150 | 6 4 540! ımo| 334 | 1237330 | 98 
1483 | 1596 a12 | sl 50 ae] 130 a 71 | 65 
| 
1655 | 3995 | 3359| 9253| 238,1 231,661 4838| 44| 18 | 18 
323 298 406, 892 1257| 3044| 24| 237! 08 | 086 
1683 | 2361 3915 | 6033 1 a6 | 3555| 206 223 63 78 
| 83,5 175,0) 
| 6418 | 4976 |--8026 | 2830 | —418,6 | —56,9 | | 139,3 | 26,7 
| | 138 , 19,6) 
105 | 111 | 
| | 
| | | 
1726 | 3148 = 3588 | 1046 | 113,9 0882 1,6 | 6,9 
| | 1 | 
27,1 108\ | 
950 800 | —468 | —406 : — 49,2 | -—50,6 | 52,9 : 10,9 | 69,3 | 31,3 
| 70 | 514 
| 463 651 | —568 | 856 122,0 , 131,5 | +71 | 42 
| | | er 6,7 
345 359 | 104 226 302 629 | 167 56118 5,3 
285 843 6 | —31 | 22|-97| 93| 501 67 74 
14 15 143 | 394 | 10214 | 26266 | 20 | 17! 08 | 0,2 
6330 | 8313 | 3407| 7144 5338| 8591 465 | 1011887 | 75 
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1895 


Gewerbegruppen 
Betriebe 
überhaupt 
XIV. a) 1. Näherei . . - 2.1 208 927 
2. Schneiderei. - 282 824 
3. Kleider- u. Waſcheionfektion 5311 
4. Putzmacherei). . 17 690 
5. fyertigftellung von Puppen 1302 
6. Berjertigung v. fünftlichen 
Blumen und Federihmud ') 3649 
7. Hutmacherei, ——— 
von Filzwaren . . 3403 
8. Dlügenmagerei — It, 2 286 
9. Kürichnerei. . — 6312 
10. Handicubmacheei —— 6 065 
11. Berfertigung von Kravatten 
und Hofenträgern . .- 1621 
12. Verfertigung von Korfetts 1961 
b) Scuhmaderei . 261 322 
d) 2. —— Blätter 
innen . . 0 81 304 
XV. e) Malt 2.40 13 671 
f) Stubenmaler . . . .. 42 039 
XVI. a) ——— Holz: 
ihnitt . 589 
b) 1. Auchdruderei — 6 303 
2. Stein» und Zintdruderei } 2733 
4. Farbendruckerei . . 317 
c) —— Anftalten. 4 963 
XVII. a) Maler und Bildhauer. . 6 055 


b) Graveure, Steinſchneider ꝛc. 
c) NT ‚ Salligra: 
d) Jonftige fünftleriiche Be: 

ERDE u un 0, 3 


Gejamtzahl der 


Perjonen 
überhaupt 


211501 
445 347 
56 518 
31 450 
4 070 


14 734 


23 444 

4135 
14 487 
16 787 


4404 
9301 
388 443 
100 399 


20 025 
117016 


4572 
80 942 
22 805 

6794 
11 901 


7004 
7178 


2887 
2810 





1) XIV. a) 6 gehört im Jahre 1882 zu XIV. a) 4. 


1895 





abl der 
bausınduftriellen 


Betriebe 











Perſonen 
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1882 1882— 1895 1895 1382 


—— Zunahme (+) — Abnahme (=) — — — — 
Zahl u - — u - find pansinduftrielle 
hausinduftriellen ber Auf ie 100 von je 100° 








hausinduſtriellen ——— 


Betriebe Berfonen Betriebe Berfomenii 


Be: Per: | Be: Per: 
trieben fonen 


























4819 | 49828 — 704 | 8978 —18,1! —18,0] 188 | 1983 | 178 | 186 
25815 | 399325 | 17627| 991! 696 139,7] 15,1 | 158 | 112 | 124 
5350 ! 6085 |—4608|—3432| -—-86,0 —568]| 14,0 | 46 | 56,7 | 16,0 
2588 3078 |—1436| 1357) 554 4,0] 6864| 39 113,6 | 9, 
— — — — — FR 705| 34 = — 
= = — 1 en As — Isılıs2 |126 | 9ı 
| 
809 | 5357 73 4! 36 15 11221 26 7a | 84 
189 | 315 0) 317) 476 1678| 12,2 | 152 |, 59 | 6,9 
900 1046 51 587 —83 562] 130 | 118 | 21 | 7,8 
| | 64,1 | 23,2 
9241 | 9056 |-41% — 4531 405 1750 40,8 
71,5 3,2 
1281 1444 122) 218) 95 13511 715 1181 | 795 | 244 
14594 | 18453 7098! 8100) 48,7) 391 833 88 1 55 | 46 
2295 | 2597 1365 2415| 590 9561| 44 49 | 28! 25 
| 
2 | 8 82 102 4100,01 127501 06 05 | 001! 004 
2 2 2322|  651111600,0,32550,0| 0,5 | 0,5 | 0,01) 0,0 
| | | | | 
83 176 ol 104 13,5 591 247 | 61 1180 | 49 
3 * 75 682| 2500,0 12| 08 | 008| 
161 ı 321 108 430 | 67,0. 133,9 9.9 33 63 | 24 
90 180 —13 501 —144 2683| 243 | 3,2 1224 | 45 
23 | 34 33 3 166 25201 1 11 07 05 
| | | 
21 29 
| 19,4 | 145 | 
389 785 441 1050| 1134 183/7 ke 149 | 45 | 51 
10,7 | 59 
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Tabelle II. Hausinduftrielle Haupt- und Veben 


1895 
Anzahl der hausinduftriellen 


















Sewerbegruppen 



































Haupt: | Neben: | Allein | Gehilfen 
betriebe | betriebe |- betriebe | betriebe 
. Kunjt: und Hanbelsgärtnerei 66 4 27 43 
. Induſtrie der Steine und Grden 2.097 176 1551 722 
V, Metallverarbeitung . » » - - » 10 101 694 6 303 4492 
VI. Anduftrie der Mafchinen und In— 
Hrumenie . vr een 5 157 592 3 938 1811 
VI. Chemiſche Induftrie . . - - » 222 | 96 284 4 
VII. Induſtrie der Leuchtſtoffe, Seifen, 
elle Blei 5 rn ae ee 43 7 33 17 
IX. Sertilinduftrie. 20... 136611 | 25894 | 181340 | 81095 
X. Bapierinduftrie. . » ... 2416 287 1589 1 114 
XI. Lederinduſtrie . » . . - 2561 | 219 1749 1031 
XII. Indujtrie der Holz: und Schnitz 
JJ 19 058 4 298 15 407 7949 
XII. Induſtrie der Nahrungs und 
Genußmittel. -. » 2» 2 220... 8 877 1053 8385 1545 
XIV. Belleidungs- und Reinigungs: | 
Werbe. - » 222000. 111 963 8335 | 100877 | 19421 
XV. Baugewerbe . . 2 2 2 2 20. 304 17 155 166 
XVI. Bolygraphiicdhe Gewerbe . . . . 629 20 366 283 
XVII. Sünftleriihe Gewerbe. . - . . 796 524 






300 901 272 528 





Das Reid) im ganzen 





GSewerbearten, in denen 1895 
mindeftens 100 Hansinduftrielle 
beihäftigt find: 
IV. a) 2. Schieferbrücheu. Berfertigung 
von groben Schieferwaren . 100 33 
3. Andere Steinbrüce ohne 
Kalkbrühe!) -. ».» 2... 4 9 
4. Steinmeßen u. Verfertigung 
von groben Steinwaren!). 58 45 
d) 3. ZDpferet: 2, 2 4 50% 25 97 
6. — u. Ver— 
DEN = 0 ae 738 122 
e) 2. GSlasveredlung? J 154 104 
3. Glasbläſerei vor der Lampe 341 215 
4. Spiegelglas u. Spiegelfabrit 16 20 
5. Verfertigung v. Spielwaren 51 20 
V. a) 1. Verfertigung von Gold—, 
Eilber:, Bijouteriewaren . 360 197 
2. Gold» und Silberſchlägerei 26 
3. Gold- u. Silberdrahtzieherei 349 7 





1) Für das Jahr 1882 iſt die Anordnung die folgende: IV. a) 3: Andere Stein 
IV. a) 4: Steinmetzen. 
2) Im Jahre 1882 iſt bei IV. e) 2. auch die Glasfabrifation inbegriffen. 
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| Neben: | Allein- | Gehilfen- 


Haupt: | Neben: | Allein: | Gehilfen— Haupt⸗ 
betriebe | betriebe | betriebe 


betriebe betriebe | betriebe betriebe betriebe 










































| 
57 | s85 ! 615 | 1000 | - | wo | — 
121 682 , 318 882 | 118 755 | 45 
63 | 589 | 4ul W040 535 | 465 
| 1} 
03 ı 85 | 315 959 | 4ı m 273 
2 | 83 | 107 90.8 | 92 71.2129 
80,6 194 | 660 34,0 100,0 = 94,4 5,6 
s4,1 15.9 | 809 191 893 | 10,7 202 | 198 
94 | 106 | 587 | 4183 90.9 91 631 | 369 
2 7 re | 371 886 | 114 306 | 3894 
| 
s16 ı 184 | 659 | al 320 | 180 s12 | 188 
89,3 10,7 | 84,4 15,6 91,8 22 889 16,1 
| ) 
93,1 69 | 838 | 162 95,8 42 899 | 101 
94,7 } 5,3 I 48,2 | 51,8 100,0 Fer ! H 37,5 62,5 
96,9 31 | 47 | 56% 97,3 27 | 70; 29,7 
95,9 41 | 681 | 369 97.4 26 1 612 | 388 
378 | 19,1 | 795 | 204 91,1 29 | 82 | 178 
h | | 
| | | 
789 | 2uı | 1751 | 249 m | 0 | 282 
100,0 = | 30,7 | 698 94,1 ss» | 82 | 118 
90,3 9,7 1 563 | 437 | 100,0 — 1 83 | 167 
959 41, 205 | 795 | 100 — | 500 | 500 
| | | 
90,7 9,3 | 8 | 142 49 | 151 867 | 138 
98.1 19 | 397 | 4083 97.3 33 594 | 406 
93,9 61 | 613 | 387 93,5 65! 80 | 180 
80 | 100 I 44 | 556 90,9 91 ) 818 | 182 
984 | 16 | IR | 82 = = ie 
| 
27a | 646 | 35,4 93,3 a 1 3835 
90,8 9% 1 43 ı 567 | 1000 1 817 | 688 
sa 126 | 8 2,0 553 201 Bar 9 Ba 63 


brüche und Beredlung von groben Steinwaren. 


-| 


Schriften LXXXVI. — Hausinbuftrie IV. 
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— * a — — — 


* 1895 


Anzahl der hausinduſtriellen 


"Haupt | ebene | Allein: | @ehitien- 
betriebe | betriebe | betriebe | betriebe 


Gewerbegruppen 





V.b) L Rupferfhmiede . .. . . 
2. Rot: und Gelbgieker!) . . 
4. BVerfertigung dv. Spielwaren 

aus Metal... .... 
6. — Verfertigung von 
feinen Blei- und Zinnwaren 
10. Sonſtige Verarbeitung un— 
edler Metalle ohne Glen 
12. Gürtler, Bronzeure, Neu: 
filber: 2c. Arbeiter!) . . . 
13. Sonftige Erzeugung von 
Metalllegierungen !) j 
c) 3. Klempner. . 222. . 
4. Blechwarenfabrikation . . 
5. Nagelihmiede . . . . . . 
T Berfertigung von Stiften, 
Nageln, ir Be Ketten 656 
8. Grob: und Hufichmiede. . 1256 
9. Schlofferei (Geldichränte) . 1099 
U. Zeug:, Senſen⸗, Meijer: 
KOMIEDE 4 u #0. 4 2375 
12. Scheren:, Meſſer-, Wert: 
eugichleifer . . -. » .» . . 555 
13. eilenhauer -. . ».... 1051 
14. Derfertigung von eijernen 
ae . .. 438 
16. Nadlers:, Drahtwaren. . . 137 
VI. a) 4. Berfertigung von Spinnereis 
und Webereimaſchinen . . 158 
6. Verfertigung von eifernen 
Raufonitruftionen . . . . 
8. Verfertigung von Maſchinen 
und Apparaten anderer Art 
c) L Stellmader, Wagner, Rab: 
mader . . .» 2 222 .. 


2 

46 

808 

d) L Büchſenmacher. . . . . . 251 
109 

43 

645 


EEE ERE EB SE 
Be Bere Hr € r 


SH 


S& BEERS KR ER KE ER 


- 
I ES | 
3 3 
” 
2 


E ER ko E BER 
ES ER 


| 
Be 


ERBE KB | 
S 
wm 
= 


3. Sonftige BVerfertigung von 
Schußwaffen . .».... 
f) L Pianofortefabritation, 
Drgelban . . » 202.0. . 
2. Geigenmader?) . . .. . 
3. Ziche und Mundharmonila: 
tabrifation?) . 2... 1208 
4. Verfertigung von fonftigen 
muftaliiden Ynfirumenten®) 663 
g) L Verfertigung von mathe: 
matischen 2. Inſtrumenten 300 


Sk EEE | 
ERBEREE.» BEEBR ER 


or 
_ 
o 


& 





!) Für das Jahr 1882 gehören V. b) 2 und V. b) 12 zu V. b) 13. 
2) Orgelbau gehört im Fahre 1882 zugleich mit VI. f) 2 und 2 zu VI. fı4 
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Anzahl der hausinduftriellen 


Haupt: | Neben: | Allein- Gehilfen: 
betriebe | betriebe | betriebe ı betriebe 


Gewerbegruppen 













VI. g) 2. Verfertigung vd. hirurgiichen 


Anftrumenten u. Apparaten 129 1 75 61 
v1. d) 2. Verfertigung von Bleiftiften 186 94 264 16 
IX. a) 2. Wollbereitung. . . . . . 89 16 86 19 
b) 1. Seidenhajpelanftalten 96 8 95 9 
2. Seidenfpinnerei . . . . . 1008 234 1015 ! 2327 
3. MWollipinnerei . . . . . . 570 135 644 | 61 
5. Flachs- und Hanfhechelei 
und Spinnerei... .. 639 107 714 32 
7. Baumwollipinnerei. . . . 1079 353 1368 64 
10. Spinnerei ohne Stoffangabe 103 14 112 2 
e) L Seidenweberei. . . . . . 14 710 639 12 829 2520 
2. Wollweberei. . . . 2. . 17 971 1784 13 770 5985 
3. Leinenweberei . . .. . . 19 157 5386 190: 5510 
5. Baummwollweberei . - . . | 24308 3250 20 957 6596 
6. Weberei von gemifchten und 
anderen Stofen EB re 11404 1260 8701 3963 
d) Gummi: und Haarflechterei 
und «Meberei . . . .. . 1 074 1088 2021 141 
e) GStriderei und Mirferei 
(Strumpfwarenfabrifation) 19512 4449 21475 2436 
f) L Hädelei und Stiderei 4415 1477 5479 395 
2. Spibenverfertigung u.Weih- 
— et 8098 1287 1535 1850 
e) L Er enfärberei, -druckerei ac. 78 8 63 
2. MWollfärberei, »druderei . . 209 36 142 103 
3. Zeinenbleicherei, färberei . 175 68 204 39 
4. Baumwolibleicherei, —fär— 
berei..... ... 300 58 249 109 
5. Appretur für Strumpf: und 
Stridwaren. .. . ... 334 100 403 31 
6. Wäfcherei, Wleicherei für 
Ebibn.: 4:5 2 00. 528 199 720 7 
7. Sonjtige Bleicherei, Färberei 
(aber ohne Stoffangabe) . 179 25 : 121 
h) Bojamentenfabrifation . . 10 093 3641 13 059 675 
i) L Seilerei, Reepfchlägerei . . 183 24 128 79 
2. Veredlun von Neben, 
Segeln, Säden u. dergl. . 103 30 116 17 
X. a) 2. Veredlung von Papier und 
Pappe.......... 37 — 20 17 
4. Veredlung von Steinpappe 
und Papiermachee . . . . 75 8 59 24 
8. Veredlung von Spielwaren 
aus Papiermadhee . . . . 895 53 422 226 
b) 1. Buchbinderei . . .... 846 110 609 347 
2. Kartonnagefabrifation . . 524 115 456 183 
XI. a) 2, Gerberei - 2 2 2 22.0. 190 10 94 106 
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Gewerbegruppen 


XI. ec) 1. Riemer und Cattler . . . 
2. Berfertigung dv. Spielwaren 
aus Seder - - . on.» 


Tollon 00. 2.000 0-4 
ec)  Böttcherei . » 2 2.2 .. 
d) Korbmacher und Korbflechter 
e) Strohhutfabrifation . . . 
f) Sonftige Flechterei und 

Weberei von Holz ıc. 

g) 1. Drechslerei . » » 2... 
2. Verfertigung v. Spielwaren 
aus olz und anderen 

Schnitz —8 

3. Verfertigung von ſonſtigen 
a und Schnikwaren . 
4. Korkichneiderei. » » . . 
h) 1. Kammmader . ..... 

2. Bürftenmacher, Berfertigung 

von Pinfeln ...... 

3. Stod:, Sonnen- und Regen: 
ichirmfabrifation. . . . . 

i) Verfertigung von Holz» und 
Schnigwaren . . .... 

XIII. b) 3. Butter- und KHäfefabrifation 
f) Zabakfabrifation ... . 
XIV. a) L Nibee . 2.5 #5; 
2, Schneiderei . . .». 2...» 

3. Kleider: u. Wäſchekonfektion 

4. Bußmaderei!). . . . .. 

5. Fertigſtellung 2c. vd. Puppen 

6. Perfertigun von fünftlichen 
Blumen und Federſchmuck!) 

7. Hutmacherei, Verfertigung 

von Filzwaren ..... 

8. ae Faber ee 

9. Kürichneret -. » 2.2... 

10. Handichuhmaderei . . . - 

11. Berfertigung von Sravatten 

und Hojenträgern . . . - 

12. Verfertigung von Korſetts. 

b) Schuhmaderi. ..... 





Anzahl der hausinduftriellen 


| aupt- 
etriebe 


1627 





betriebe 


100 
80 


) XIV. a) 6 gehört im Jahre 1882 zu XIV. a) 4 


Meben: I Allein: 
betriebe 


1101 





Gebilfen: 
betriebe 


626 


ER 
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ren | 
etriebe 














Don je 100 Hausinduftriellen Betrieben find 
1882 


Haupt: | Neben | 
betriebe 














Allein | Gehilfen: 
beiriebe | betriebe 


1895 

Neben: | 

betriebe | 
Zu 68,7 
271 |) 790 
2 57,7 
26,0 | 7232 
313 | 897 
44,1 45,4 
16,5 55.4 
11,9 63,2 
| 58,4 952 
212 | 981 
66,6 I 52,8 

1 
| 30 | 504 
160 | 685 
274 | 96,0 
| 124 | 614 
20,0 711,5 
5,6 80,8 
| 51 1 56,3 
26 | 5,1 
102 | 85,8 
8,5 95,4 
35 | 72,6 
4,5 31,2 
91 1 92,4 
24,4 73,3 
22,3 98,6 
11,3 81,4 
1,8 54,1 
9,9 70,7 
17,7 94,4 
5,1 85,0 
18,1 98,2 
6,2 81,2 








Ha 
2 


ou © 


- 


= 
or 


= 8 Eu 


ww 


N md 
EIS 
IND Ce 


— 
*— 


DES nun 


9-47: & 


— 


peu 
Dt ET 


- 





87,8 
87,8 
92,5 
68,7 
69,6 
97,4 


66,9 
93,3 


74,5 








12,2 
122 
7,5 
313 
30,4 
2,6 
33,1 
6,7 
25,5 


eo 
—] v. 


- 


Sr Sr DO m 00 














| 738 26,7 
73,3 26,7 
52,6 47,4 
83,3 16,7 
82,8 172 
44,1 55,9 
32.4 17,6 

69,0 31.0 

| 85 | 1% 

| | 

| 
568 | 42 
| 

9A 3,6 

| 84,7 158 

| | 
92,8 12 
670 33,0 
92.8 12 

| 851 14.9 

| 971 2,9 

| 765 235 

92,8 12 

| 17 

| . 

| 88,5 16,5 

| 683 | 317 
85,9 141 

we 98 

= 4,1 
8 175 


Allein: | Gehilfen⸗ 
betriebe | betriebe | betriebe 
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1895 
Anzahl der haußinbuftriellen 


 Haupt- | Nebens | Allein | Gehilfen: 
betriebe | betriebe | betriebe | betriebe 



























. oo 7 Th Te 





f) Stubenmaler ...... 

XVI. a) NORMEN Holz: | 
JJ 141 3 106 | 38 
b) 1. Wechdeuderei a ee si 73 5 14 64 
2. Stein- und Zinfdruderei . 263 6 145 | 124 
4. Farbendruderei . . . . . 75 2 42 | 35 
c) —— che Anſtalten. 52 4 44 12 
XV. a) Maler und Bildhauer . 124 4 112 16 
b Graveure, Steinjhneiden . 458 13 275 196 
c) Muſterzeichner Kalli J en 141 8 81 68 

d) Sonftige fünftlerifche | 

21 73 | 9 56 96 


Die Hausinduftrie des Deutichen Heiches nach der Berufs: und Gewerbezählung. 105 











Von je 100 hausindujtriellen Betrieben find 
189 1882 


Haupt: | Neben: ' Allein: Gehilfen— 
betriebe betriebe betriebe betriebe 






Haupt: | Neben: | Allein: Gehilien: 
betriebe | betriebe | betriebe | betriebe 


i 
| 
7 


















92,1 9 | 894 10,6 94,6 54 97 5,3 
56,9 13,1 714 28,6 100,0 ee 100,0 
97,4 26 393 60,7 100,0 — 100,0 = 
979 | 21 73,6 26,4 100,0 — 747 33 
935 | 6,5 17,9 82,1 — 100,0 — 100,0 
97,8 22 | 538 46,1 96,9 31 | 702 ! 28,8 
97,4 26 | 545 45,5 100,0 — 611 | 38,9 
92,8 7,2 7385 | 215 100,0 = 91,3 8,7 
% | 31 87,5 12,5 

97,2 2,8 533 | 417 | 

94,8 52 1 543 45,7 97,4 2,6 61,2 38,8 
89,0 10 | 682 31,8 | | | 
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Tabelle VI. Die Hausinduftrie in den einzelnen Staaten 





I. Kunft- und ————— V. Metall: 
Handelsgärtnerei Erd verarbeitung 





Betriebe Perfonen Betriebe Perſonen Betriebe Perſonen 


Provinz — 3 501 

Meftpreußen . 5 233 

Etadt Berlin... ... 8 988 

Trovinz Brandenburg. 5 531 

Bommern . ... 5 252 

⸗ Poſen..... 2 230 

⸗ Schleſien 14 920 

a ie 12 | 507 

s eswig⸗ Poren 2 169 
⸗ Saumober ie 5 
Weſtfalen . . . . — 
eſſen⸗ Nafſau .. 4 
heinland. . .. 3 
Hohenzollern ... — 





Königreich Preußen 


Bayern recht? des Rheins. 
Bayern links des Rheins . 











KönigreihBayern überhaupt — _ 149 393 646 | 1680 
Sachſen .. — re 95 | 17 600 | 6 
⸗ Württemberg . — — 10 26 348 61 
BER 4% are — — 12 7 98 155 
F a ES — — 9 49 36 70 
decklenburg-Schwerin.. 1 1 1 1 2 1 
Sadien:Weimar . . . . - — — 26 37 45 | 50 
Medlenburg:Strelit — — — — — 
Oldenburg » 0... — — 11 14 59 149 
Braunſchweig... - - — — — — 2 7 
Sacien-Meiningen . . - - — — 592 938 58 80 
Sachſen-Altenburg .. — — 21 54 4 4 
Sachſen-Coburg-Gotha — — 57 56 173 261 
UNDOER 4 a an ac — — — — — — 
Schwarzburg-Sondershauſen — — 178 194 2 2 
EC chwarzburg-Ruboljtadt. . — — 508 568 — = 
Waldeck.... — — — — u N — 
Rudi... ...... — — 1 1 | 1 
Keun — — 32 29 4 4 
Schaumburg-Lippe — — — — — — 
BE A a — — — — — — 
Aſſſ —— — — — — 4 7 
VEN: a _ — —1 2 nl ui 
Hamburg a RP REN — | — — — 61 155 
Elſaß Lothringen. . ... 1 — 52 57 88 164 
Deutſches Reich 70 | 236 


| 2278 ı 4236 10795 | 20 105 
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und Sandesteilen nad) Gewerbegruppen. 














VI. Induſtrie VII. Induſtrie 
der ae VIL Chemiſche der Leuchtitoffe, 


IX. Zertilinduftrie 
und Inſtrumente Induſtrie Seifen, Fette, Ole 









































Betriebe | Perfonen | Betriebe Perſonen] Betriebe Perſonen] Betriebe Perſonen 
12 | 158 1 1 295 | 360 
59 87 1 7 98 114 
130 523 2 2 1493 | 2608 
149 356 2 5 3803 | 5905 
59 78 Aa > 436 505 
55 97 — = 140 41 
224 366 1 1 26517 | 31310 
201 560 1 4 5665 | 7474 
Br 42 re BR 293 ı 71 
91 132 2 5 5312 | 612 
71 162 = an 4116 | 4705 
122 178 2 8 579 | 599 
193 469 6 68 21 3283 | 29 613 

24 14 * 21 

1526 ı 322 18 96 65489 | 84806 
210 | 33 28 844 | 13556 
EEE u — 129 | 146 
210 | 333 | 28 8553 | 13702 
2357| 3098 1 | 1 — — 70739 | 81450 
7 |) 1 ı 2 — — 3231 3342 
466 585 =; Il * = 1156 1065 
9 21 1 2 — — 45 497 
— — F = AR 46 
27 70 | 4 3 5 189 2889 
3 3 = Mi — = 67 | 58 
1 1 — —— = = 117 ı 91 
2 2 2 | 13 — — 196 168 
7 12 1 1 = = 342 336 
268 447 a —— — — 360 329 
= — = — — 28 24 
95 33 1 1 — = 242 | 162 
23 57 1 3 1 1 111 | 96 
1 * = u * ai 5 | 7 
3 4 — — = — 755 654 
37 57 — — x — 540 641 
— — — — — — 217 — 236 
= E _ = = — z63 >) 
F = Is Es — 26 19 
1 1 — Ne — — 29 35 
15 45 1 1 — — 123 155 
40 150 I: ir — — 7378 4736 
5749 9093 sı8 | 299 50 181 162435 | 195 780 
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XHo. Anbuftrie 
der Holz⸗ umd 
Schnibitoffe 






XI. Leder⸗ 
inbuftrie 


X, Wapier: 
induftrie 











Provinz Oſtpreußen. 
Meitpreußen . 
Stadt Perlin i 
Provinz Brandenburg. 
: Pommern . 





Boien . 
Schlefien 
Sadien . A 
Schleswig : Holſiein 
Ben } a ce 
Weftfalen . 
Heſſen⸗Naſſau 
Rheinland . 
Hohengollern. 





Königreich Preußen 


Bayern rechts des Nheins . 3702 6187 
Bayern lint3 des Rheins . 244 44] 


Königreich Bayern überhaupt 151 | 427 0% | ı7 3946 | 668 





Sadien . . . . 273 400 115 214 2962 3 758 

r Württemberg . . 38 202 76 154 449 915 
BEN: een ae 158 204 22 | 14 427 627 
Dellen —— ih 35 156 351 | 860 208 457 
Medlenburg: Schwerin. F 1 1 3 — 11 20 
Sadien-Meimar . . . . . 36 | 65 33 34 319 413 
MedlenburgStreliß . . . — — el, öl 48 
Oldenburg. — 2 4 5 385 279 
Vraunſchweig 6 1135 7 30 34 
Sachſen-Meiningen . . .. 694 | 1408 13 138 792 | 13% 


Eadjien-Altenburg . A 
ESahlen:Soburg:Gotha . - 3: 
Anhalt i F 
Schwarzburg— Sonders haufen 
C hwarzburg: Rudolitadt. 
Waldeck. u = 
Reuß ä. N. 
Heu 1. L. 
S chaumburg:f :ippe 
Yr Ippe . ‚ 
Lübeck 
Kremen . 
Damburg . 
Elſaß Cothreingen 1. 


je) 
in 
7. 
vd r 
el SEE a Zi 
_— 
to 
=D 


u RS 
SE 





Deutſches Reich 23 356 | 
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XI, Induſtrie | UN. Betleidungs -. xy, gay, | KV Poly XvVII. Künſt- 


ber Nahrungs: Jund Reinigungs: : ’ raphiſche 
und Gute Reber gewerbe ra leriiche Gewerbe 














Bes Per Bes Per: 


triebe ı fonen | triebe | fonen Betriebe Perfonen 


Betriebe ——— Betriebe al 



































1 1 
264 565 
25 37 
2 1 
2 1 
27 60 
23 52 
10 8 
11 29 
14 36 
23 37 
48 170 
4505 82500 112 952 450 9 
| 
76 124 | 474 | 7073 140 40 6 
B:-.. 14 2895 3861 F ee 1 1 
54 | 135 | 7619| 1094| 17 ! 33 | 67 | 140 4l 68 
3785 | 3526 | 13667 14798 ı| ı]mı 92 | 266 
63 98 5242| 56383] 15 : 57 29 2 76 162 
91 468 1036| 1362 u 2 2 4 ! 19 
13 177 1300| 2335| 5 8 37 9| 44 
11 9] 33 — | u 3 3 
31 25 398 422] — — 5 5 1 * 
1 3 33 7 ee — * — 
91 90 255 2851 — — — = 22 21 
13 89 349 42 — _ 4 17 = — 
18 14 ss 8121 — | — 2 2 1 1 
205 155 360 3201 — = — — 1 
3 18 666. 1081 — | — 4| 4 29 47 
| 57 146 148] — BE re Er 1 2 
2 3 | Sl — | — FR BR Ab: I 
2 1 1% 1971 — | — 1| ı g 7 
139 987 33 3 -— | -| -| - Br — 
3 46 "7 = = — — 
32 37 178 161 — | — 2 2 2 u 
= = 22 Bl — = — — — _ 
172 | 334 169) 2335| — ie >= — 
6 6 295 248 1 1 1 1 — — 
208 297 330 4116| — = 2 4 — ae 
324 576 1809| 2589| 8 | 18 20 67 14 232 
8 s | 2342| 3180| 4 8 212 21 61 
9980 | 15 980 —— 321 766 | 649 nu 830 | 1835 
| 
| | | 
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Die 28 Großſtädte 
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Tabelle VII. 


Die Hausindufrie in den Großſtädten 


Stadt 


. Königäberg 

. Danzig - 

. Berlin 

. Charlottenburg - 


Stettin... . 


. Breslau. .. 

. Magdeburg 

. Halle a. ©. . . 
. Altona . ... 
. Hannover . . . 
. Dortmund . . . 
.Frankfurt a. M. 
. Düfleldorf . . . 
. Giberfeld 

« Barmen... » 


. Hachen 

. München 

. Nürnberg - - - 
. Dresden . . » 

, Leipzig : 
. Chemnik. ... 
. Stuttgart . . . 
. Braunfchweig. . 
3. Bremen -. - - » 
. Hamburg . . - 
. Straßburg. .. 


nach Gewerbegruppeu. 





















VII. 






















J. IV. 
Kunft: Anduftrie Induſtrie 
und der der Chemiſche 
Handels» | Steine und Marchinenu.] Induſtrie 
gärtnerei Erden 
.| Per: Be: Per 






jonen | triebe fonen 

























1| ı Il 7 | 11— | — 
Pr 11 4 8 8 ar 
s ı 10 | 837 2% 130 1583| 1 ı 
— | — 1 1 5; 01 — | — 
— — 3 6 2 61 — — 
5/15 9.14 3! s| — — 
17.3 1 1 o I — — 
14 I ı| »|—- | — 
—— 5 10 4 — 
—I er Be J— 
lb u 1| 1 2 6 — | — 
ı!2I—-i -—- 10 151 ı 1 
— —5212 3 4 6— — 
lie 3| 18 — 
— — — — 4 8 — — 
141— — | 51 — — 
Er 3| 13 2) BIT 
—— | 4 81.401. |— 
—— 5| 12 ı1| 1351 2102 
ne 7,16 32 | 951 39 | 66 
-|—-1 73|1|18 11 si ı 1 
Br 1ı 2 27 | — — 
— — u u 1 1 — a 
— — — — 9 11 — — 
-|-I -| - 1 1) ı 1 
BE 35 5| 8s| ı 1 
—— 39 3 9J— 
363 ‚1058 
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VIII. IN: X. XI. 
Induſtrie 
der Leucht⸗ Textil⸗ Papier⸗ Leder⸗ 
Stadt Roffe- Exiten, induftrie induftrie induftrie 
Fette, Ole 
Ber Ber: | t Be— Per: Be: | Per: 
triebe | fonen | triebe | fonen | triebe | jonen triebe | ſonen 















42 75 4 11 17 | 63 


1. Königsberg . - - _ — 

2. Danzig . . ... — 30 sl ı ı| 3ı 2 
8 Belin 2.» .« 2 2 1 1493 | 2608| 261 862 | 559 ; 1091 
4. Charlottenburg. . — — 20 19 2 2 8 | 14 
5. Stettin... - . >15 A|: rl: 3 I 1) 5 
6. Breslau. » » » » — — 542 7731 4 136 53 99 
7. Magdeburg - . - — — 35 29 7! 29 14 34 
8. Halle a. S... ıl a| 28 wel 5 5 6| u 
9. Altona»... —— 46 661 7 12 al 38 
10. Hannover . . . . — — * 39] 10 16 14 18 
11. Dortmund. ... — — 8 | 8 > 8 3 8 
12. Frankfurt a. M. . — — 54 5 


| 
| 
. Düffeldorf . . » . — — 










or 
Sr 
— 
— 
= 
a3 
-] 








13 18 | ı 1 7 18 
14. Elberfeld - ...: | — | — 1177| 2756| 18 64 27 37 
15. Barmen . .... — — Ius!s307| 34 1001 ul 16 
16. Kreſeld . . ... a I RR | 3088| 15 | 54 2 4 
17. BUN.» 24 = 1 12 94 21] 2 28 24 41 
18. Nahen . . . . . -— I 5) 10) 7) % 8° 138 
19. München.... — — J 248 30] 2 | 281 34 46 
20. Nurnberg.... 19 | 14 9 51 54 1931 7) 4 
21. Dresden. . . . » — — 237 213) 47 8 27 81 
22. Leipzig..... — — J1 83867 uf 28 821 38 © 
23. Chemnitz. .... — — 442 507] 12 4 2 2 
24. Stuttgart ©... | — | — J 220 210] 3 1041 16 8 
25. Braunjchweig. - - _ — 23 23 3 3 3 4 
26. Bremen » 2... —— 25 281 2 4 2 3 
27%. Sombug - 1 — | -- 1207 | 3! e| a) a 
28. Straßburg. - - -» — — 641J 10 16 7 34 
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XIV. 
























XI. XII. XV. 
Induſtrie Induſtrie Bekleidungs⸗ 
Sole und — u. — — 
Schnitzſtoffe Genußmittel gewerbe 
Be⸗ per— Be: | Per] Ber | Per | Be | Per 
triebe ſonen] triebe | fonen| triebe | jonen | triebe | fonen 
| | 
110 | 304 1 1 — 1765 
52 na 1 1 *. 916 
1237 4046 | 299 | 419 |22238 35 726 
2069 3 252 289 
3838| 73 3 2| 1704| 2277 
357 | 6755| 73 | 276 | 4670, 7519 
4 112] 26 801 878 1133 
29 | 46 4 41 530) 571 
67 | 129 | 581 [1694 | 973) 1119 
59 | 1440| 10: 12] 672 8% 
12 | 21 — —| 36| 386 
4| 57 1| 1] 88) 1154 
38 | 4|l — | —| 34: 48 
5| ı1 1 2] 1169| 1561 
2| 65 11 —| 481 55 
37 8% 8 4| 974| 1245 
153 | 8396| ı2 | 183] 1400| 1767 
50 | 183 5 5| 2655| 606 
159 | 258 5! ı0| 2106| 2564 
160 | 477 1 ı| 359 661 
173 | 2008| 107 | 85 | 1746| 2262 
80 | 104 | 248 | 278 | 1589) 2081 
2 251 61) 5656| 565) 596 
36 9 2 3| 6411| 907 
9: 9| 10) 1838| 221 266 
2 | 281 1899| 2711 267! 8350 
ısı ı 441 | 318 569 | 1784| 2495 
698| 1049 


XVI. 
VPoly⸗ 
graphiſche 
Gewerbe 


Ber 
triebe 


er | Per- 











4 | 144 
161 6 719 
13 
Ilm 
16 | 51 
4 8 
2 5 
8 20 
1| 4 
4 6 
2 10 
12 59 
2 7 
14| 72 
2 5 
5| 37 
28 67 
32 | 46 
129 | 201 
20 3 
2 4 
20 67 


507 | 1608 


XVII. 


Künſtleriſche 
Gewerbe 


Ber Per⸗ 





Per⸗ 


fonen | triebe: ſonen 


4 7 
2 1 
12 | 38 
7 14 
2 2 
9| 14 
1 1 
4 4 
4 4 
9 9 
3 5 
11 | 104 
7 | 18 
23 | 29 
10 | 30 
17 21 
18 | 46 
7| 19 
23 | 61 
14 | 32 
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Tabelle X. 


Vergleich der Angaben der Arbeitnehmer und Arbeitgeber 
über das in der Hausinduftrie befchäftigte Perfonal. 




















1895 | 1882 
Im Jahreedurchſamiti⸗ thätige haus⸗ 
Gewerbegruppen induftrielte Perſonen nad den Angaben ber 
Arbeit: | Arbeite | Arbeit | Arbeit- 
nehmer | geber | nehmer geber 
| 
I. Kunſt- und Handelsgärtnerei. . 236 482 | 5 2 
IV. Induſtrie der Steine und Erden 4236 | 5821 | 3170 7661 
V. Metallverarbeitung . .. — 20105 |; 19572 | 1690 | 18555 
VI. Induſtrie der Maschinen und | | 
Anfterumente. © 22 220. 9093 | 58359 I 4489 i 599 
VII. Chemiſche Juduſtrie — 29 | 118 | 1711 2567 
vıll. Induſirie der & ——— Seifen, | | 
Fette, Ole. . . 131 | 324 | 56 | 260 
IX. Zertilinduftrie - - » =» » . 75195780 | 248563 | 285 102 | 350.665 
X. Papierinduftrie. — 5843 5099 3473 4 700 
XI. Lederinduſtrie . j 106 | 4245 ı! 1820 3510 
XI. Induſtrie der Holz: und Schnitz | | 
ftoffe . - - ; 37 140 25 366 19 111 26 383 
XIII. Induſtrie der Nahrungs: und | | 
Senußmittel . » » 2»... 15 915 24515 | 8346 15 420 
XIV. Bekleidungs- und Reinigungs: 
gewerbe - » : 2.2.2... 0.61 159360 | 137414 || 131861 | 107 846 
XV. Baugewerbe . . — 766 102 | 19 17 
XVI. Polygraphiſche Gewerbe . . . . 2136 ' 1109 | 139 345 
XVII. Künjitlertiche Gewerbe . . . . . 1835 217 | 785 94 








Tas Reich im ganzen | 457948 | 190711 || 476180 | 544 980 


IV. a) 2. Schteferbrüdhe und Verfertis 
gung von groben Schiefer: 













11 ER 188 286 159 640 
4, Andere Steinbrüdhe ohne 
Kalkbrüche) - . . . 133 2 | 19 4 
4. Steinmeken und Verferti— 
gung von groben Stein— 
waren! )... 2 202. 233 15 8 10 
d) 3. Töpferei . . re 451 217 63 16 
6. Yorzellanfabrifation und 
Vereblung - 2: 2.“ 1051 3189 ı 1245 48 
e) 2. Glasveredlung ?) . . .. 580 5398 7783 712 
3. Glasbläſerei vor der Lampe 936 2973| 405 | 109% 


1) Bir, dad ds at Jet 1882 ift die Anordnung die folgende: 
: Andere Steinbrühe und Verfertigung von groben Steinwaren. 
4. Steinmeben. 
2) Im Jahre 1882 ift bei IV. e) 4 auch die Glasfabrikation inbegriffen. 
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185 | 1882 


Im Jahresdurchichnitte thätige haus: 
Gewerbegruppen induftrielle Perjonen nach den Angaben der 


Arbeit» | Arbeit: | Arbeit: | Arbeit 









































nehmer | geber | nehmer | geber 
| 
IV, e) 4. u und Spiegel: | | 
1 EEE 197 53 || 52 85 
5. Verfertigung von Spiel: | | 
waren aus Glas . ... 103 | 307 | — — 
V) a) 1. Verfertigung von Golbd:, | 
Silber: und Bijouterie— | | 
RER ae era a 1195 | 395 | 707 576 
2. Gold: und Silberichlägerei | 272 | 2 | 14 99 
3. Gold» und Gilberdraht: | | 
zubertl.- 5 3. 0 Re 223 ı 1855 | 938 2420 
b) 1. KHupferichmiede . . . . - 105 23 | — —1 
2. Rot: und Gelbgieher'). . 167 21 ı _ — 
4. Erna ung von Spiel- | 
r — — a er 255 208 \ 
. Sonftige Verfertigung von | 
feinen Blei- un inne | 127 279 
EN en 149 20 | 
10. Sonftige Verarbeitung un: } | 
edler Metalle ohne Eiſen. 428 207 | — — 
12. Gürtler, Bronzeure, Neus | 
ſilber- x. Arbeiter!). . . 154 629 | — — 
13. Sonſtige Erzeugung von | 
Metalllegierungen!) . . - 527 15977 | 862 | 1565 
c) 8 Klempner . 2.00. 989 sl | 209 | 16 
4 WRlechwarenfabrilation . . 232 486 | 234 387 
5. Nagelihmiede. . ... .» 581 100 
7. Verarbeitung von Stiften, 1566 1611 
Nägeln, Schrauben, Ketten 875 974 | 
8. Grobs(Hufs)ichmiede. . . 2651 5 | 17 | — 
9. Schloſſerei, Geldichränte . 3010 1541 153 | 63 
11. Zeug:, Senjen-, Meſſer— I 
IDEE 4150 | 5057 | | 
12. — Meſſer-, Werk— | | 
eugichleifer. . -. - » . » 1018 18 | € 
18. je enbauer. - . . . . . 1669 | 607 g11719 | 10678 
14. VBerfertigung von eijernen | | 
N Be EEE 949 3278 | 
16. Nadler:, Drahtwarenfabri: 
kation...... ER 251 1678 | 186 468 
VD) a) 4. Fabrikation von Spinnerei: | 
und Webereimaichinen . . 330 186 95 220 
6. Verfertigung von eifernen l 
Bautonſtruktionen . . .. 105 — | — — 
8. Verfertigung von Maſchinen l 
und Apparaten anderer Art 229 | 221 | 12 29 


1) Für dad Jahr 1882 gehören V. b) 2 und V. b) 12 zu V. b) 13. 
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1895 | 1882 


Im Jahresdurchſchnitte thätige haus— 
Gewerbegruppen induftrielle Perfonen nach den Angaben der 


Arbeit: | Arbeit: | Arbeit: | Arbeit: 
nehmer geber nehmer | geber 

















VI. e) 1. Stellmader, Wagner, Rad» | 
WAR. HE 1490 66 22 11 
d) 1. Bühfenmader . . . . . 517 | 3 | 
3. Verfertigung von Schuß: | N 748 965 
WO. ra is 239 203 | 
f) 1. Pianofortes, Orgelbau . . 183 119 
2, —— BR, 943 66 
3. Zieh: und Mundharmonika— ” 
tabrifation . - - - - - . 1509 | 1604 g 175 | 2482 
4. Verfertigung von fonftigen I 
muſikaliſchen JInftrumenten 1 234 475 | 
g) 1. Verfertigung von mathe- | 
matijchen ac. Inftrumenten 741 br 911 591 
2. Verfertigung von chirurgi— 
ichen Aalen und | 
Apparaten - » 2 2 2... 281 381 | 64 124 
VII. d) 2. Berfertigung von Bleiftiften 219 577 149 538 
IX. a) 2. Wollbereitung . . . . . 204 | 8 | 119 114 
b) 1. Seidenhafpelanjtalten . . 135 | 50 422 57 
2. Seidenipinnerei . . . . . 1858 | 244 4 722 269 
3. Wollenfpinnerei. . - . . 931 602 | 199% 939 
5. ilaches und Hanfhechelei 780 | 546 | 2749 135 
7. Baummwollipinnerei . . -| 1296 | 65 | 497 | 1200 
10. Spinnereiohne Stoffangabe 107 8 | 177 — 
c) 1. Seidenweberei. . . .» » . 18656 | 36211 | 53135 65 192 
2. Wollweberei . . . .. . 27790 | 31002 || 236083 34 059 
3. Reinenweberei. . .». . . . 26291 | 35291 | 40925 53 446 
5. Baummollweberei . . . . | 33208 | 29330 ‚| 52162 3104 
6. Weberei von gemifchten und | | 
anderen Waren . .» .. . 17351 | 44555 ı 22051 62 360 
d) Gummi: und Haarflechterei | 
und Weberei . . 2... 1338 995 ı 452 TER 


e) Etriderei und MWirkerei . | 27762 | 34202 | 40100 | 45950 
f) 1. Hädelei und Stiderei . . 5863 10474 |, 6434 17 308 
2. Spibenverfertigung und I 





Weißzeugſtickerei. . . . 14378 ' 14397 | 8774 5 751 
g) 1. Seidenfärberei, »druderei ıc. 539 | 1 67 — 
2. Wollfärberei, :druderei ꝛc. 891 1083 461 308 
3. Leinenbleicherei u. -färberei 332 2725 155 21 
4. Baumwollbleicherei und | 
u 918 145 588 98 
5. Appretur für Etrumpf: und | | 
Stridwaren . .».-.... 510 | 803 4695 | 5801 
6. Wäfcherei, Wleicherei für | 
Spißkße 2% 553 8 | 347 17 
7. Sonſtige Wleicherei, Fär— 
berei (aber ohne Stoff: | 





117121. 7 WEBER 135 | 255 466 76 


'), Ergelbau gehört im Jahre 1852 zugleich mit VI. f) 2 und 3 zu VI. f) 4. 
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1895 | 1882 


Im Jahresdurchichnitte thätige haus: 
Gewerbegruppen induftrielle Perjonen nad) den Angaben der 


Arbeits Arbeit: | Arbeit: | Arbeit: 
nehmer geber nehmer geber 





























| 
XL h)  Pojamentenfabrifation . . | 12554 13 687 14 628 22 694 
i) 1. Seilerei, Reepichlägerei. - 333 | 161 95 229 
2. Verfertigung von Neben, 
Segeln, Säden u. bergl. . 180 819 | 199 871 
X. a) 2. Verfertigung von Papier | 
und Pappe...» 2... 130 266 55 46 
4. Verfertigung von Stein— 
appe und Papiermade . 128 253 
8. Berfertigung don Spiel« 1508 1773 
a Fer * apiermadje . eo. 
) 1. Buchbinderi -. . .». . 336 278 
2. Kartonnagefabrifation . . 1209 1352 h 1868 2509 
IX. a) 2. Gerberei - - » -» 2... 546 126 
e) 1. Riemer und Sattler. . . 3015 2814 
2. Verfertigung von Spiel: 1446 2961 
waren aus Leder . . . . 390 638 
3. Verfertigung von Tapezier: | | 
bed ie 1024 134 325 279 
XH. b) 1. Verfertigung von Holz: 
draht und Holzitiften . . 158 1225 134 250 
2. Verfertigung von groben 
po olawaren . » 2... 2169 1426 1526 2635 
3. Ziichlerei und Parkett— 
fabrifation. . . 2... 13 248 3281 | 3995 2 280 
c) Böttcher... 2... 1185 68 | 298 73 
d) Korbmader und Korb: | 
Hehler» 42.4.2 0.00% 8394 | 2114 | 1481 1251 
e) Strohhutfabrifation . . . 1099 5559 | 
f) Eonftige Flechterei und + 4976 11 291 
Weberei aus Holz. . .. 1047 1948 
0) 2 Drechalerei - » » .» » 2787 1431 
2. Verfertigung * Bun: | 
waren aus und ans 
deren Heike F ...L 187 sog .| 3148 | 5068 
3. Verfertigung von jonftigen 1 
Dreh: und Schnihwaren . 2132 1578 | J 
i; 4 Rort hneiderei 2... . 394 6x | 800 | 1488 
. Kammmader . -. » .. . 3 | < 
2. Rürftenmacher - ... 1395 | 2188 } 651 | 1088 
3. Stock- Sonnen: u. Regen: N _ 
ichirmfabrifation . . 586 1794 | 359 1126 
i) Veredlung von Holz- und | 
Schnigwaren . » .... 592 85 | 848 409 
XII. b) 3. Butter: und Käſefabrikation 409 17 15 7 
f) Zabaffabrifation . . . . | 15457 | 23958 | 8313 15 068 


Schriften LXXXVII. Hausinbuftrie IV. 9 
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1895 | 1882 


Am Jahresdurchſchnitte thätige haus— 
Gewerbegruppen induftrielle Berjonen nach den Angaben ber 


Arbeit: | Arbeit: | Arbeit: | Arbeit- 
nehmer | geber nehmer | geber 

















XIV. a) 1. Rübeet: 253.4 % 40 850 1069 | 49 828 153 
2. Schneiderei. . .» » 70316 | 20429 | 39325 8892 
3. Kleider: u. Wäſchekonfektion 2603 66411 6 035 62479 
4. Fe .) — 1223 309 3079 1781 
5. zyertigitellung von Puppen 1397 2040 | — — 
6. —— igung von  fünft- | 
lichen — und Feder⸗ | 
1 ae 1941 3804 | — = 
7. — ———— 621 1922 557 1489 
8. — rer 632 306 | 315 328 
9. Kürfchnerei . ». » .. .. 1633 1634 | 1046 1816 
10. erde pen — 3905 9842 
11. Verfertigung von Kravatten + 9056 12 359 
und Hojenträgern . . 1484 5612 
12. Berfertigung von Korſetts 1226 4803 144 3 058 
b) Schuhmaderi ..... 26 553 19092 | 18453 15 363 
d) 2. Wafchanftalten, Plätter- | 
DR a an 4 942 130 | 2527 64 
EV... Wahr: ui 110 | 5 8 4 
f) Stubenmaler . 2... 653 si 2 3 
XVI. a) ET Holz: I 
ee ar ar 280 127 | 176 301 
b) 1. —ãaniſ De ade 682 542 — 71 
2. Stein- und Zinkdruckerei. 751 209 321 255 
4. fyarbendruderei . . . . .» 240 183 190 167 
c) ehe Anftalten | 120 34 34 * 
XVI a) Maler und Bildhauer . . 203 22 
b)  Graveure, —— 1041 63 
c) er ai Kalli⸗ 7185 94 
graph EEE 429 79 | 
d) onfige fünftlerijche Ge: 
EEE 2. 162 53 


1) XIV. a) 6 gehört im Jahre 1882 zu XVI. a) 4. 
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V. 


Die Arbeitsbedingungen in Hausinduſtrie und 
Heimarbeit nadı der Geſetzgebung Englands. 


Bon 
Adelaide M. Anderfon. 


Wenn man über einen Zeil der englifchen Arbeitergefeßgebung 
eine Überficht geben will, die einen Vergleich mit der gleichartigen 
Geleggebung eines anderen Landes ermöglichen ſoll, ift für eine aus 
reichende Klarlegung der wejentlichen Eigentümlichkeiten und der prak— 
tiichen Bedeutung der gejeßgeberifchen Beftimmungen dreierlei nicht zu 
umgeben: erſtens ein Eingehen auf die Bedeutung der in den Gejeßen 
angewandten Terminologie, zweitens eine Erläuterung und Beleuchtung 
des Zufammenhanges der zu behandelnden Geſetze mit der Verwaltung 
und drittens — wenn auch nur ganz obenhin — eine Skizzierung ihrer 
geießgeberifchen Antecedentien. Auf die Reihenfolge, in der man dieſe 
allgemeinen Grundlagen behandelt, fommt wenig an; aber man muß fie 
ſtets im Auge behalten und auf fie zurüdgreifen, wo die Möglichkeit 
eines Mikverftändnifles über die Tragweite grundlegender Beftimmungen 
der Gefehgebung vorliegt. Dies erweift fich für die engliſche Geſetz- 
gebung ſchon als notwendig, wenn man fie dem gebildeten Bürger 
des eigenen Landes erklären will. Es ijt natürlich noch viel nötiger, 
wenn der fFrageiteller einem Lande angehört, das in feinen jocialen 
Traditionen, feiner Verwaltung, feiner Gefeßgebung don dem unfrigen 
abweicht. 
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A. Die gebräudlihen termini techniei und ihre Anwendung. 


Die lange Geſchichte und langſame obwohl ftetige Entwidlung der 
engliichen Fabrik- und MWerkjtattsGefeggebung, in der jeder Schritt vor- 
wärts einer zwingenden Notwendigkeit entfprang und, wo immer es an- 
ging, fih an bereit Beftehendes anſchloß, hat notwendigerweife fort- 
laufend gewiſſe Begriffe gezeitigt, die — jo parador es auch fcheinen 
mag — zwar genau, aber nicht durchaus logisch find. Soweit es in 
abjchließenden Gejegen möglich ift, find die Ausdrüde unter allgemeinen 
Gefichtspunfen angeordnet, und, wo die nicht gefchehen konnte, find 
Zufagparagraphen dem Gefeße eingefügt. Auf dieſe Weiſe wird 
e8 dem gebildeten Staatsbürger ohne befondere amtliche Grläute 
rungen ermöglicht, mit ziemlicher Beftimmmtheit zu entfcheiden, welche 
industriellen Thätigkeiten thatfächlih im Bereiche des Geſetzes liegen. 
Vragejtellern zählt man am einfachiten lediglich auß dem MWortlaute der 
Vorſchriften die Hauptklaſſen oder »gruppen von MWerkftätten, welche 
durch diefe oder jene oder alle Bejtimmungen des Geſetzes berührt 
werden, auf. 

Obſchon ich in diejer Abhandlung mit Bezug auf die Hausinduftrie 
zu zeigen haben werde, daB es verjchiedentliche wichtige Gelege giebt, 
3- DB. die Trud-Gefeke, die Public Health Acts, die deren Arbeiter eben- 
falls betreffen, jo bilden doch die Vorjchriften über das Fabrik- und 
Werkſtättenweſen die Hauptgruppe der hierher gehörigen Gefege, und mit 
den in ihnen gegebenen Definitionen will ich beginnen. 

Die eigentümliche Entwidlungsgeichichte der Ausdrüde „Fabrik“, 
„Werkſtatt“, „Hauswerkſtatt“ (domestie workshop) in England, die in 
anderen europäijchen Ländern feine Parallele hat, läßt es notwendig 
ericheinen, alle drei Ausdrüde in Betracht zu ziehen, um uns über den 
genauen Umfang des lehtgenannten Klarheit zu verfchaffen. Das engliſche 
Gefeg macht im allgemeinen feinen Unterjchied zwifchen Hausinduftrie 
nad Art des alten Handwerks und der aus Arbeitsteilung im Gefolge 
einer im großen Maßſtabe betriebenen Induftrie hervorgehenden Heim» 
arbeit; doc enthalten die meiften neueren Gejege Zufagbeftimmungen, 
die in der That Hauptjächlich die letztere berücfichtigen. Eine darunter 
hatte den Zwed, die jchädlichen Einflüffe fejtzuftellen, welche fich in den 
fogenannten Sweating-Induftrien bei der Heimarbeit („out work“) er- 
geben; es wird fogleich von ihr die Nede jein. 
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Auch findet fi in den englilchen Gefegen feine Begrenzung der 
üblichen Bezeichnungen „Fabrik“ und „Werkftatt” bezüglich der Zahl 
der darin beichäftigten Arbeiter!; und noch weniger läßt fi in dem 
Worte Fabrik eine Spur des Begriffes Arbeitsteilung nachweifen oder 
davon, daß der Arbeitgeber bei der Arbeit nicht felbft Hand anlegt, was 
in der ödfterreichifchen Gewerbeordnung ausbrüdlich betont wird und, 
ſoviel ich weiß, auch in einigen Entjcheidungen der deutjchen Appellations- 
höfe zum Ausdrud gelangt. 

Eine Yabrit oder eine Werkftatt ift bei uns fchlechthin irgend ein 
Gebäude, Zimmer oder ein Raum, in welchem Handarbeit mit oder ohne 
Hilfe mechanischer Kraft zum Zwede des Gewinnes betrieben wird, und 
zwar durch Herftellen, Ausbeflern, Verändern, Bollenden oder Fertigſtellen 
irgend eine Gegenjtandes oder eines Teiles eines folchen für den Hanbel. 
Auch wenn die eigentliche Arbeit unter freiem Himmel vor fich geht, 
ift der Betrieb von der Regelung nicht erimiert. Kommt mechanifche 
Kraft (Dampf, Waller, Gas, GElektricität etc.) zur Unterftüäung der 
Handarbeit in Anwendung, fo gilt der Ort ſtets als Fabrik; wird 
mechanische Kraft nicht verwandt, jo gilt er zumeist ala Werkſtatt, 
obwohl gewifle Betriebe (3. B. Drudereien, Bleichereien und Färbereien, 
feramijche Fabriken, Zündholz- Fabriken, Barchentjchneidereien, Gebäude, 
in denen das Buchbinderhandwerf, die Herftellung von Tabak oder Papier 
betrieben wird, und einige andere Werkpläße) als Fabriken angejehen 
werden, gleichviel ob mechanifche Kraft angewandt wird oder nicht, und 
ohne Rüdficht auf die Zahl der beichäftigten Perfonen. E3 würde fich 
daher bei Beichäftigung auch nur einer einzigen Perfon je nachdem um 
eine Fabrik oder eine Werkſtatt handeln. 

Der Begriff Werkſtatt ift fernerhin dadurch eingefchränkt, daß er 
nur auf ein Gebäude, ein Zimmer oder einen Raum Anwendung finden 
darf, zu welchem der Arbeitgeber der dort beichäftigten Perjonen das 
Recht des Zutritt hat. Selbſt wenn feine jugendlichen Arbeiter oder 
Kinder darin beichäftigt find, wird die MWerkitatt doch als unter dem 
allgemeinen Geſetz ftehend betrachtet, obwohl in dieſem Falle von dem 
Better bei der Beſchäftigung von Frauen (d. 5. Arbeiterinnen über 


1 Ausgenommen find Eleinere Waichanftalten, welche durch eine befondere Ver- 
ordnung vom Gejehe nur berührt werden, wenn mehr als zwei Arbeiter darin bes 
ichäftigt find, die anderdwo als in ber Anftalt wohnen. Acte vom Jahre 1895, 


Abſchnitt 22, Unterabichnitt 3. 
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achtzehn Jahren) gewiſſe die allgemeinen gejeglichen Regeln der Be- 
Ihäftigung durchbrechende Anordnungen getroffen werden können. Für 
Merkitätten, in denen nur männliche Arbeiter über achtzehn Jahren be- 
ichäftigt find, fommen, wenn das darin betriebene Gewerbe gejundheits- 
ſchädlich iſt, befondere Vorjchriiten in Betracht, die ſich beziehen auf 
Berichterftattung, Negiftrierung und Unterfuhung für Unfälle, auf die 
fanitären Beltimmungen und vor allem auch darauf, daß das Be- 
jtehen de8 Betriebes dem Fabrikinſpektor angezeigt werden muß. Dieler 
wird von der Home Office, dem Minifterium des Innern, ernannt. 
Es wird in den Gejehen fein Unterſchied gemacht zwijchen einer 
„Hausfabrik“ (domestic factory) und einer gewöhnlichen Fabrik. Beide 
jtehen in gleicher Weife unter dem allgemeinen Geſetze, jobald Dampf, 
Mafler oder eine andere mechanische Kraft in Anwendung kommt. 
Einen befonderen Pla in den Geſetzen nehmen jedoh die Haus— 
oder Familienwerfftätten ein. Wo Leute zu Haufe beichäftigt 
werden, d. 5. in einem Privathaufe, »zimmer oder -raum, der — obwohl 
al? Wohnung dienend — doch wegen der darin betriebenen Arbeit im 
Sinne des Geſetzes eine Fabrik! oder Werkjtatt ift, da find die allgemeinen 
gejeglichen Beitimmungen Hinfichtlich der Belchäftigung durch befondere 
Klaujeln erſetzt. In einer derartigen Fabrik oder Werkftatt darf außer- 
dem weder Dampf, noch Wafler, noch eine andere mechanifche Kraft zur 
Unterftügung des Herjtellungsverfahrens in Anwendung gebracht werden, 
und die beichäftigten Perſonen müſſen Mitglieder derjelben dort wohnen- 
den Familie fein. Die das Anfchlagen von öffentlichen Belanntmachungen, 
von gejeßlichen Beitimmungen, von Feiertagerlaſſen und etliche andere 
Dinge betreffenden Borjchriften find für ſolche Werkftätten aufgehoben. 
Sch werde auf diefe Punkte näher eingehen, wenn ich die Geſamtſumme 
der Beichränfungen aufzähle, die bei einer Hauswerfftatt in Anwendung 
fommen. Gegenwärtig liegt mir nur daran, den Begriff der Haus— 
(oder Yamiliens)werkitatt ſelbſt Elar zu ftellen. Das Wefentliche dabei 
ift, daß dieſe Bezeichnung fich Streng auf das Heim bejchränft, in welchem 
nur „Mitglieder derjelben dort wohnenden Familie“ beichäftigt werden. 
63 kommt jomit nicht die räumliche Ausdehnung der Werkftatt in Frage; 
auch nicht die bloße Gemeinfamfeit des Haushaltes, ſondern nur die Ver— 
wandtichait aller Haushaltsmitglieder ift ausreichend, um aus einer Gruppe 


' Man vergleiche die obige Aufzählung der verichiedenen Werkpläße (Drudereien, 
Steingut-Fabriken u. f. w.). 
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don Heimarbeitern eine „Haußwerfftatt” zu machen. Eine Pumacherin, 
Schneiderin oder Tapeziererin 3. B., die in ihrem Hinterzimmer mit 
Hilfe einer einzigen Arbeitskraft (und wäre es jelbit ein Lehrling) ar» 
beitet, würde Beſitzerin einer regelrechten Werkſtätte fein und fich an die 
vorgejchriebene tägliche Beichäftigungszeit (3. B. von 8 Uhr vormittags 
bis 8 Uhr abends, und am Sonnabend von 8 Uhr vormittags bis 
4 Uhr nachmittags) zu halten haben. Ebenſo wäre diefelbe an alle 
anderen allgemeinen gefeglichen Beichräntungen gebunden. Ebenſo würden 
ein Schneider oder eine Schneiderin unter dem allgemeinen Geſetze ftehen, 
wenn er oder fie außerhalb der Fabrik für einen Fabrikbeſitzer oder 
Lieferanten arbeitete und einen oder mehrere unter dem Schuße des Ge- 
ſetzes ftehende Arbeiter neben den Mitgliedern der Familie daheim be- 
Ihäftigte; ein Verwandter, der anderswo wohnte und täglich zur Arbeit 
füme, würde hHinreichen, um die Hauswerkſtatt in eine gewöhnliche 
umzuwandeln. Die Befiger folcher Hauswerfftätten find gleich den Bes 
figern der größeſten Werkitätten und Fabriken verpflichtet, dem königlichen 
Bezirks-Inſpeltor über ihren Gewerbebetrieb Bericht zu erftatten (Geſetz von 
1891, Abfchnitt 26, und Geſetz von 1895, Abichnitt 41). Im Übertretungs- 
falle find fie einer Buße von L 5 unterworfen. Ausnahmen gelten 
nur für die Strohflechterei, die Spitenflöppelei, die Handichuhfabrifation 
und für Beichäftigungen, die nicht ununterbrochen betrieben werden und 
nicht das Hauptmittel zum Unterhalt einer Familie bilden, — jelbft 
wenn andernfalld die betreffende Beichäftigung genügen würde, den Ort 
der Arbeit zu einer Haußwerkjtatt zu ſtempeln. Dieje Fälle find von dem 
allgemeinen Gejege ausgenommen; ebenfo wird bei den genannten Gewerben 
von der Verpflichtung abgeiehen, daß die Betriebe von ihrem Vorhanden— 
fein dem Fabrikinſpektor Mitteilung zu machen haben. 3 ergiebt fich 
jomit, daß wir in England im großen und ganzen ein praftijch voll« 
fommenes Berzeichnis der unter dem allgemeinen Gefege ftehenden Yabrifen 
und Werkjtätten befigen, und daß wir es theoretijch auch von den Haus— 
werfitätten und den Männerwerfitätten haben müßten. Wie weit über 
die letzteren thatjächlich Bericht erjtattet wird, bleibt unferer Betrachtung 
noch vorbehalten. 

Bor dem Jahre 1891 und jelbft zufolge des großen Kodififationg- 
gejeßes des Jahres 1878, in dem wir die Grundlage für alle Beitimmungen 
betreffs der Überwachung der Werkftätten finden, gab es thatjächlich feine 
Macht, welche die Befiger von Werkftätten hätte zwingen fünnen, das 
Vorhandensein derjelben anzuzeigen. Das Gefeh legte dieje Verpflichtung 
nur den Befigern von Fabriken auf. Eine jehr große Anzahl von Werf- 
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ftätten mußte daher bis vor ganz furzer Zeit den königlichen Auffichts- 
beamten unbefannt bleiben, und die Notwendigkeit einer Abänderung 
des Geſetzes wurde dargethan vor einem Ausjchuß des House of Lords 
für das Sweating-Syitem, der im Jahre 1890 Bericht erftattete. 

Bis zum Jahre 1892 und bis zur Veröffentlichung des Jahres- 
berichte der GeneralsAnfpeftoren der Fabrifen vom Jahre 1893 giebt 
es feinen Bericht, woraus man auf die Zahl der unter Auffiht und 
Überwachung ftehenden Werkftätten fchließen kann. Im Jahre 1893 
wurde über einen Beitand von 86915 berichtet, im Jahre 1894 über 
einen folchen von 92141. Die legten uns zugänglich gemachten Zahlen 
müſſen mit der Zahl der Werkſtätten verglichen werden, von denen Be- 
richte über die bejchäftigten Arbeiter eingefandt wurden. Im Jahre 1895 
waren 105116 Werkſtätten in den Berzeichniffen eingetragen, und bon 
diefen erjtatteten 71424 Bericht; im Jahre 1896 waren 110234 ver- 
zeichnet, von denen 81669 Bericht erftatteten; im Jahre 1897 endlich 
waren 122274 verzeichnet. Bon diefen find Berichte überhaupt noch 
nicht veröffentliht. Die Zunahme der Eintragungen dürfte nicht nur 
auf das Hinzulommen neuer, fondern auch auf die Auffindung bereits 
vorhandener alter Werkftätten zurüdzuführen fein. Die Geſamtſumme 
der im Jahre 1895 in MWerkftätten bejchäftigten und als ſolche verzeich— 
neten PBerfonen betrug 547615 und im Jahre 1896 655565. Um eine 
Schlußfolgerung ziehen zu fünnen, ob irgend ein Wechlel in der durch— 
ichnittlichen Größe der Werkftätten eingetreten fei, müſſen wir die Berichte 
der nächiten Jahre abwarten. Das Jahr 1895 ift das erjte, das uns 
auch über die in Werkſtätten beichäftigten Perſonen Aufſchluß giebt. 
Hingewiejen jei hierbei auf folgendes: Abgejehen davon, daß den Werk— 
ftätten-Befißern die direkte Pflicht des Berichts obliegt, jtehen uns zwei 
bejondere Informationsquellen offen. Es find dies: 

1. die in gewiſſen Handwerken, in denen von den Fabrikanten 
Arbeiter außerhalb der Fabrik beichäftigt werden, erjtatteten Berichte, 
welche die Fabrifanten zweimal jährlich dem Fabrik-Inſpektor einzufenden 
haben; 

2. die geichriebenen Aufzeichnungen, welche die MedizinalsBeamten 
der Sanitäts-Behörde dem Fabrikinſpektor einjenden müſſen, wenn es 
zu ihrer Kenntnis gelangt, daß ein Kind, eine jugendliche Perjon oder 
eine Frau in einer noch nicht unter Aufficht ftehenden Werkſtatt be- 
Ichäftigt wird. 

Denn die Beamten der Sanitätsbehörde haben nach dem Geſetz über 
Öffentliche Gefundheit die Befugnis, in jede Behaufung einzutreten, und 
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finden jo Gelegenheit, dem, was der Fabrikinſpektor erfundet, neue Be- 
obachtungen hinzuzufügen. 

Es fragt fih nun: Iſt es möglich, fich ein Urteil darüber zu bilden, 
wie groß die Zahl der Werkitätten — Hauswerkſtätten ſowohl wie 
anderer — ift, über die aus Nachläffigfeit nicht berichtet wird, die nicht 
eingetragen find und daher, foweit der Fabrikbezirk in Betracht kommt, 
unbeauffichtigt bleiben? Die einzige Grundlage für die Berechnung ge- 
währt und die bei der letzten Einſchätzung (1891) aufgeftellte Gewerbe- 
ftatiftil. Es bieten fi da zwei Schwierigfeiten zu gleicher Zeit. 
Eritlich gehören die Fabrik- und Werkftätten-Berichte einer fpäteren Zeit 
an und beziehen fich vermutlich auf eine gegen früher vermehrte indu- 
jtrielle Bevölkerung, doch wiflen wir nicht® von dem Grade des Zuwachſes. 
Zweitens find die Berichte unter beſtimmten Gefichtöpunften in Bezug 
auf Einteilung der Gewerbe, Gruppierung der Perfonen und ähnliche 
Dinge mehr abgefaßt, und es ift faſt unmöglich, eine annähernd richtige 
Grundlage des Bergleichd zu finden, mit der man allenthalben auskäme. 
So jtellen 3. B. die Volkszählungen die Möbelhändler neben die Kunft- 
tifchler nnd die Tapezierer, während die Fabrifberichte die Händler ganz 
weglaffen und die Herftellung des Hausgeräts einjchließen. Die Volts- 
zählungen wiederum teilen alle in einem Gewerbe beſchäftigten Berfonen in 
vier Klaffen: in Arbeitgeber, Arbeitnehmer, jolche, die auf eigene Rechnung 
arbeiten, und in den Reft von nicht näher Bezeichneten. Die Fabrik. 
berichte dagegen geben ung einfach die Zahl der Fabriken und der Werf- 
ftätten, fowie die Zahl der beichäftigten Perfonen an — letztere zum 
Unterfchiede don den Arbeitgebern. Es tft Klar, daß die Zahl der einzelnen 
Arbeitgeber in Anbetracht von Zeilhaberfchaften etc. größer fein wird, 
ala die Zahl der Werkjtätten und Fabriken. So iſt e& denn unmöglich, 
über die Menge der Betriebsjtätten überhaupt zu einem bejtimmten 
Schluffe zu gelangen, ſelbſt wenn wir die Geſamtſumme der Fabriken 
und MWerkjtätten ſowohl von der Anzahl der Arbeitgeber, alö von der 
Anzahl der für eigene Rechnung arbeitenden Perfonen abziehen, oder 
aber die erjteren allein berüdfichtigen.. Da ferner die Yabrikberichte fich 
(nah Abfchnitt 34 des Gejehes vom Jahre 1895) Lediglich auf die von 
den Arbeitgebern eingejandten Auskünfte fügen und viele Arbeitgeber 
in jedem Jahre Bericht zu eritatten verfäumten, jo ergiebt ſich, daß die 
Inſpektoren in ihren Berzeichniffen thatjächlich eine größere Anzahl von 
Fabriken unter ihrer Beauffichtigung anführen, als ſich in den jtatiftifchen 
Berichten über die in den beauffichtigten Induftrien beichäftigten Perfonen 


findet. 
Schriften LXXXVII — Hausinduftrie IV. 10 
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Ein ungejährer Überblid über die Gefamtjumme von Perfonen, die 
in England und Wales in den nicht eingetragenen Werkpläßen — den 
Hausmerkjtätten, den gewöhnlichen und den Werkjtätten für Männer — 
beichäftigt werden, läßt fich gewinnen, wenn man einen einzigen großen 
Anduftriezweig, wie 3. B. die Belleidungs-Induftrie, betrachtet und in 
die Fabrikberichte die Strumpfwaren⸗-Induſtrie einjchließt, die ja auch in 
den Volkszählungen der Bekleidung» Jnduftrie an die Seite geftellt wird !. 
Lebtere wurde übrigens don dem Ausſchuß des House of Lords über 
dag Sweating-Syftem als dasjenige Gewerbe anerfannt, in welchem fich 
die ſchlimmſten Mißſtände zeigten, die zu ergründen Aufgabe des Aus- 
Ichuffes ſei. 

Die Volkszählung des Jahres 1891 giebt ala Gefamtjumme aller 
Perjonen, die in der Belleidungs-Induftrie befchäftigt find), — männ- 
licher wie weiblicher — die Zahl 1048681 an. Ziehen wir hiervon 
die Summe ab, die wir erhalten, wenn wir die Gefamtzahl der Perfonen, 
die für das Jahr 1896 in den Yabrifberichten ala in der Kleidermacherei 
(der fogen. Konfektions-Branche) bejchäftigt aufgeführt werden, zu der 
Geſamtzahl der Bericht erjtattenden Fabriken und Werkftätten addieren, jo 
dürften wir eine Zahl erhalten, die einen großen Zeil jener Perſonen 
umfaßt, deren Lage unter den Fabrik- und Werkftätten-Gefegen wir in 
diefem Aufſatz vornehmlich erörtern wollen. Ich gebe die Zahlen daher 
für das, was fie wert find, injofern fie die einzigen find, an die man 
fih bis jet halten kann: 

Geſamtſumme der in den 
Bekleidungs-Induſtrien beichäftigten 


Terfonen. 
Volkszählung (1891) 1048 681 
Berichte von Fabrilen und Werfftätten an das 
Fabrik-Departement (1896) 125 663 
Zahl ber im Jahre 1896 in Fabriken u. Werk: 
ftätten als beichäftigt gemeldeten Perſonen 491 476 
617 139 617 139 


431 542 
Somit ergiebt fich für die in der Bekleidungs-Induſtrie befchäftigten 
Perfonen ein Fehlbetrag von 431542, welche in den Fabrikberichten 
nicht erjcheinen. Hierbei fei darauf hingewieſen, daß wir erftens ſchwerlich 


! Schneiderei, Hut: und Mübenmacherei, Anfertigung von Mänteln, Putz und 
Modewaren, von Hemden und leinenen Hemdenfragen, von Stiefeln und Echuben, 
von Bandwaren, jonftigen Befleidungsartifeln und Strumpfwaren. 
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alle Arbeitgeber abgezogen haben, die fich in den 125663 Fabriken und 
Merkitätten etwa als Teilhaber finden; zweitens, daR ein großer Prozent» 
fat der Männer ala Schneider, Schuh- und Pantoffel-, ſowie ala Hut— 
macer in Männerwerkftätten beichäftigt find, von denen über die be- 
Ihäftigten Perfonen Berichte nicht verlangt werden, und die nicht unter 
dem allgemeinen Geſetze jtehen; drittens, dab die Zahl der Werkitatt- 
Berichte fich mit der Zahl der eingetragenen Betriebe nicht det. Alles 
dies in Abrechnung gebradht!, wird man finden, daß, obwohl genaue 
Zahlen fi) nicht angeben laſſen, die große Maſſe unter gejeglichem 
Schub ftehender Arbeiter thatſächlich zur Kenntnis der Auffichtsbehörde 
gelangt ift. Bedenkt man ferner, wie neu noch manche jener Beftimmungen 
find, deren Zwed es ift, die Werkftätten, die jolche Perſonen bejchäftigen, 
unter Aufficht zu ftellen, fo iſt der praftiche Erfolg der Schritte, die 
zur Durchführung des Geſetzes gethan wurden, im großen und ganzen 
überrafchend. Vor dem Jahre 1896 gab es oder konnte es vielmehr 
feine Berichte über die in MWerfftätten beichäftigten Perfonen geben ?. 
Zur Beauffichtigung de gejamten Thätigfeitögebietes der Arbeiter, deren 
Zahl fi) laut der Fabrikberichte auf 4500000 beläuft, giebt e& jept 
einen Stab von Fabrikinſpektoren, und zwar find 110 Inſpektoren auf 
200 000 Werkpläße verteilt. Wir kommen jfomit zu demfelben Ergebnis, 
wie ich es joeben für diejenige Industrie aufgeitellt Habe, die dem An- 
Icheine nach die größte Anzahl von Seimarbeitern befchäftigt. 


B. Regelung der Beſchäftigung und der gefundheitlichen 
Verhältnife in den Hauswerkflätten im Vergleich zu anderen 
Werkfätten. 


Bevor ich die eigentlichen gefeglichen Beftimmungen über die Be- 
Ihäftigung in Haus- (oder Familien-)werkjtätten zufammenftelle, muß 
ich bemerken, daß die allgemeine Regelung des Werkftättenwefens mit der 
MWerkjtätten-Drdbnung des Jahres 1867 ihren praftiichen Anfang nahm. 
Durch die weite Faflung des Begriffes Werkſtatt waren Hauswerkſtätten 
in dieſes Gefeg von 1867 mit einbegriffen. Es heißt dort: „Jeder Raum 
oder Pla (mit Ausnahme von Fabriken und Badhäufern), ob unter 
freiem Himmel oder unter Dach, auf welchem irgend ein Handwerk be- 


ı Dan muß aud) die Arbeiter berüdfichtigen, die zur Zeit der Abfaſſung der 
Fabrikberichte „arbeitslos“ waren, aber doch in den Volkszählungen ftehen. 
2 Der 34. Abjchnitt des Geſetzes von 1896 enthält die eriten Vorfchriften für 
Abfaſſung diejer Berichte. 
10 * 
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trieben wird von einem Finde, einer jugendlichen Perfon oder einer Frau, 
zu denen die Perjon, bei der folches Kind u. ſ. w. beichäftigt iſt, das 
Recht des Zutritt? und über die fie das Recht der Aufficht Hat.“ Go 
wurden aljo jchon in den Jahren 1872 bis 74 gewiflenloje Eltern oder 
Bormünder wegen gejeßwidriger Beichäftigung von Kindern in den 
Werkjtätten durch die Imfpektoren zur Rechenſchaſt gezogen, jelbft in 
einem Induſtriezweige wie die GStrohflechterei, die fpäter durch den 
Parlamentsbeichluß des Jahres 1878 von der Beauffichtigung aus 
genommen wurbe. 

Die Beſchränkung der Beichäftigung don jugendlichen Arbeitern 
(worunter wir jet Perſonen unter 18 Jahren verftehen) und von Kindern 
(von 11 bis 13 oder 14 Jahren) in ‚den Hausinduftrien trat daher in 
der Schluß-Acte vom Jahre 1878 ala ein keineswegs neuer Gedanke 
hervor. Mit eben dieſer Acte, bezw. mit deren Abänderungen und Zus 
jägen aus den Jahren 1891 und 1895 werden wir e8 nunmehr zu thun 
haben. 

Auf die Arbeitszeit Erwachſener in den Hauswerkftätten bezieht fich 
feine der bejchränfenden Beftimmungen, und es dürfen der Beichäftigungs- 
zeit auch feine Grenzen gezogen werden, jelbft nicht in folchen Gewerben, 
die durch Verordnung des Staatsſekretärs als gefährlich und gefundheits- 
ichädlich bezeichnet find. Kommt eine gewöhnliche Werkjtatt oder eine 
Fabrik in Frage, jo kann bei diefen Gewerben die übliche 10/2 ftündige 
Arbeitäzeit der Frauen in ihrer Dauer mehr ala ſonſt eingeſchränkt 
werden. Dasjelbe gilt ſelbſt für die Arbeitszeit der Männer, die doch 
für gewöhnlich uneingefchräntt ift. Bon beiden Befugniffen bat man 
in verichiedenen eingetragenen Induftriezweigen Gebrauch gemacht. Was 
die folgende NAuseinanderfegung anbetrifft, jo fei darauf hingewiejen, daß 
alle Borfchriften, in denen die Dauer der Arbeitszeit feitgefegt wird, nur 
auf befondere Perjonen, d. 5. Hier Kinder und jugendliche Arbeiter Bezug 
nehmen; Borfchriften über Gefundheit und perfönliche Sicherheit gelten 
für alle Berfonen in gleicher Weife. 

Gin befonderer Anhang, der diefem Aufſatz beigegeben ift, giebt 
Auszüge aus allen Abjchnitten der Fabrikgejeße, die fih auf Hauswert- 
ftätten beziehen. Grundlegend für das Ganze find Abfchnitt 16 und 61 
der Acte des Jahres 1878. 

Die geſetzmäßige Beſchäftigung der Kinder beruht auf dem Halbzeit- 
Syſtem, was bedeutet, daß vor- und nachmittägige Beichäftigung miteinander 
abwechjeln, und nicht etiwa einen Tag um den anderen gearbeitet wird, 
wie e& in Fabriken und Werkſtätten geftattet if. Die Arbeitszeit läuft 
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von 6 Uhr morgens bis 1 Uhr mittags oder von 1 mittags bis 8 Uhr 
abends oder am Sonnabend Nachmittag von 1 Uhr mittags bis 4 Uhr. 
Ein Kind darf in zwei aufeinanderfolgenden Wochen nicht unausgejeht 
nur in den Bormittagsftunden bis 1 Uhr oder nur in den Nachmittags» 
ftunden nach 1 Uhr beichäftigt werden. Am Sonnabend darf ein Kind 
nicht vor 1 Uhr befchäftigt werden, wenn e8 an irgend einem anderen 
Tage in derielben Woche vor 1 Uhr beichäftigt geweſen ift, noch nad 
1 Uhr, wenn e8 an einem anderen Tage in derjelben Woche nach 1 Uhr 
beichäftigt gewejen ift. Bei einer mehr als fünfftündigen Arbeit muß 
eine halbe Stunde Mittagspaufe eintreten. Bon Zeit zu Zeit find 
Berftöße gegen diefe Beitimmungen an die Öffentlichkeit gezogen und 
beftraft worden, beſonders gegen die letzterwähnte. 

Die Beichäftigung jugendlicher Arbeiter hat zwifchen 6 Uhr morgens 
und 9 Uhr abends ftattzufinden mit einer für Erholung und Mahlzeiten 
beitimmten Unterbrechung von mindeſtens 4!/e Stunden, und am Sonn« 
abend zwifchen 6 Uhr morgens und 4 Uhr nachmittags mit einer Unter: 
bredung von mindeftens 2" Stunden. Die Ausnahmebeftimmungen 
hinfichtlich der Überftunden bezogen fich nicht auf Hauswerkſtätten, ſelbſt 
bevor das Verbot des Jahres 1895 die übermäßige Beichäftigung jugend- 
licher Arbeiter in gewöhnlichen Werkftätten und Fabriken für ungeſetz— 
mäßig erflärte. 

Für Hauswerfftätten find die Grenzen weiter geftedt ala für die 
fogenannten gewöhnlichen Werkftätten, in denen die Arbeitözeit zwijchen 
6, bezw. 7 oder 8 Uhr vormittags und 6, 7 oder 8 Uhr nachmittags 
nicht überjchritten werden darf. In letzteren müſſen auch die Arbeits- 
ftunden genau feitgelegt und durch Anſchlag befannt gemacht werden, 
ebenfo die Ruhepauſen für Mahlzeiten, die mindeiteng anderthalb Stunden 
währen müffen, und zwar muß die ganze Stunde vor 3 Uhr nachmittags 
liegen. Die Arbeiter fjollen ihre Mahlzeiten womöglich zur gleichen 
Stunde einnehmen, und für frauen und jugendliche Arbeiter ſowohl wie 
für Kinder darf die Fünfftundenichicht nicht überfchritten werden ohne 
eine mindeftens halbftündige Paufe für die Mahlzeit. 

In Haudwerkftätten brauchen die Mahlzeiten an Kinder, jugendliche 
Arbeiter und Frauen nicht zur felben Zeit verabreicht, Bekanntmachungen 
über Arbeitsftunden und Mahlzeitpaufen, ſowie Auszüge des Geſetzes 
nicht angejchlagen zu werden. Auch gelten bier feine bejonderen Be- 
ftimmungen über Freigabe don Feiertagen. 

Für den Arbeitgeber in einer gewöhnlichen Werkſtatt ift es daher 
ein Leichtes, fich innerhalb der zur Arbeit vorgefchriebenen Zeit einer 
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Übertretung jchuldig zu machen. Nicht jo leicht kann diefer Fall in 
einer Hauswerkftatt eintreten; doch läßt fi mit gleicher Mühelofigteit 
dem Befiter einer Hauswerkftatt wie dem einer gewöhnlichen Werkftatt 
eine ungejegmäßige Beichäftigung vor oder nach der feftgefeßten Zeit 
nachweifen. Im Nachftehenden follen die beiden Klaſſen von Werkftätten 
mit Bezug auf das höchſte Strafmak für ungeſetzliche Beichäftigung unter 
Schuß jtehender Perjonen mit einander verglichen werden. 


Für Überarbeit 


’ t3, d. wiſchen 
Während des Tages 9 nhr ae und 6 er morgens 
gewöhn!. Werkſtatt £3 25 
Hauswerkſtatt £1 £2 


Werden einem Inspektor, dem das Recht zufteht, in eine Haus— 
werfjtatt oder eine gewöhnliche Werkftatt einzutreten und Nachforfchungen 
anzujtellen, bei Ausübung feiner Pflicht Hinderniffe in den Weg gelegt, 
jo ift der Inhaber folcher Werkftatt gewiffen Strafen ausgeſetzt, deren 
Höhe ebenfalla verglichen werden mag. 


Während des Tages Nachts. 
gewöhnt. Merkftatt £5 £ 20 
Haudwerfitatt £1 5 


Entiprechend der Acte des Jahres 1878 darf jedoch ein Inſpektor, 
voraußgejegt, daß der Inhaber einer Hauswerfftatt feine Einwilligung 
verfagte, diefen Raum nur dann betreten, wenn er eine befondere Er— 
mächtigung hierzu dom Staatsſekretär oder eine Vollmacht von einem 
Friedensrichter vorzuzeigen imftande ift. 

Seit dem Geſetze des Jahres 1891, welches diefe Beſchränkung auf 
Anraten des Ausjchuffes für das Sweating-Syftem aufhob, hat ein 
Inſpektor das Recht des Eintritt? in die Hauswerkſtatt ſowohl wie in 
jede andere feines Bezirks. Einen Begriff von dem ihm zuftehenden 
weitgehenden Rechte der Nachforſchung fann man fi) machen durch 
Einfiht in Abjchnitt 68, der Ddiefer Abhandlung im Anhange bei- 
gegeben ift. 

Ich habe bereit3 erwähnt, daß Haußfabrifen, in denen Dampf, 
Wafler oder eine andere mechanifche Kraft zur Anwendung gelangt, unter 
der allgemeinen Fabrifordnung ftehen, und jomit würden bier für Kinder, 
für jugendliche Arbeiter oder Frauen alle jene ftrengen Beſchränkungen 
mit Bezug auf Arbeitäftunden, Mablzeitpaufen, Feiertage, Schuß vor 
Beihädigungen durch Mafchinen u. |. w. in Kraft treten. Nicht die 
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gleichen Bejtimmungen dagegen gelten für Fabriken und für Werkſtätten 
binfichtlich eines Punktes: die Unterfuhung von Perfonen unter 16 Jahren 
in betreff ihrer körperlichen Tüchtigkeit für die gewählte Beichäftigung 
ift den Fabriken zwangsweife auferlegt; in Hauswerkſtätten dagegen wie 
auch in anderen ift fie dem Belieben anbeimgegeben; doch find die 
Arbeitgeber berechtigt, jugendliche Arbeiter und Kinder durch den Kreis— 
phyſikus (der in jedem Bezirk von dem General-Infpektor ernannt wird) 
gegen Zahlung der üblichen Gebühr unterfuchen zu Lafien. 

Wir müflen bier noch einer anderen Regelwidrigfeit in den geſetz— 
lichen Beitimmungen Erwähnung thun, die fi) auf die Meldung von 
Unglüdsfällen bei dem Bezirköinfpeftor und dem Kreisphyſikus bezieht. 
Hauswerkftätten und Hausfabrifen, die ohne irgend eine mechanijche 
Kraft arbeiten, waren nämlich von der Meldepflicht durch Abjchnitt 61 
der Acte des Jahres 1878 ausgenommen; Hausfabriten dagegen, welche 
mechaniiche Kraft zu Hilfe nahmen, hatten der betreffenden Bejtimmung 
nachzukommen. 

Zur Erläuterung des eben Geſagten möchte ich folgendes anführen. 
Angenommen ein Buchbinder beſchäftigte in ſeiner in einem Privathauſe 
gelegenen Werkſtatt ſeinen Neffen und zwei Töchter, alle unter 16 Jahren 
und alle in derſelben Behauſung wohnend, ſo würde ein Geſundheits— 
Atteſt nicht nötig ſein, und ſofern keine durch mechaniſche Kraft getriebene 
Maſchine in Anwendung käme, brauchte ein etwaiger Unglücksfall nicht 
(wie in einer gewöhnlichen Fabrik) gemeldet zu werden. Wollte nun 
aber derjelbe Mann, unter Beichäftigung derjelben Perjonen, jeinen 
Sefchäftsbetrieb durch die Einführung einer Buchjtabenprefje unter Zu— 
hilfenahme einer Kleinen Gasmaſchine ummandeln, jo hätte er beiden 
Verpflichtungen nachzukommen. Um die Benußung einer gefährlichen 
Maſchine oder eines Werkplatzes, der als Fabrik oder Werkſtätte dient 
(zu einer Fabrik oder Werkftätte gehört) und in einem gejundheits- 
ichäbdlichen oder lebengefährdenden Zuftande ift, zu hindern, ift durch 
Abſchnitt 2 und 4 des Gefehes vom Jahre 1895 eine wertvolle Hand- 
habe gegeben. Dieſe Abjchnitte wenden ſich, wie e8 jcheint, gegen die 
Hausfabrifen und Hauswerkſtätten. Das Berbot kann nur durch Be- 
ichluß eines der oberen Gerichtshöfe und zwar auf Grund der Klage 
eines Fabrikinſpektors erwirkt werden. Der Fabrikinſpektor jelbjt darf 
ein Berfahren wegen Benutzung gejundheitsjchädlicher Arbeitsräume 
nicht einleiten, fall die Sache von den Beamten der Sanitätsbehörbe, 
die auf Grund des Geſetzes für öffentliche Gejundheitäpflege vorgehen, 
erledigt werden kann; es ſei denn, daß letztere, nachdem die Angelegenheit 
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zu ihrer Kenntnis gelangt it, es verläumten, dagegen Stellung zu 
nehmen. Dieſe Vorfchriften erjtreden fich jedoch nicht auf die gewöhn- 
lihen gefundheitlichen Verhältniffe in der Hauswerkſtatt, wie 3. B. 
Reinhaltung, Lüftung, Kanalifation. Derartige Verhältniſſe zieht das 
Fabrifgefeg nicht in Betracht. Das bringt mich auf die natürlichite 
MWeife auf den zweiten Teil des die Verbältniffe in Hauswerfftätten 
regelnden Geſetzes, nämlich auf die gejundheitlichen Zuftände, die lediglich 
unter das allgemeine Gejeg für öffentliche Gejundheitspflege fallen. 
Bevor ich indes mit der Erörterung des erjten Zeiles abſchließe, in 
welchem ich die Punkte des Geſetzes zuſammenzuſtellen beabfichtigte, die 
in den Fabrik- und Werkjtätten- Ordnungen Erwähnung finden, muß ich 
noch jener Abjchnitte gedenken, welche es mit der Regelung der von den 
Fabriken ausgegebenen Heimarbeit zu thun haben. Da handelt es fich 

1. um das Verbot bezüglich der Arbeit, die der Yabrifarbeiter nach 
Ablauf feiner gejegmäßigen Tagesarbeit von einer Yabrif oder 
Werkſtatt aus mit nah Haufe nimmt oder befommt; 

2. um die Vorſchrift betreffs der Eintragung don Arbeitern, die von 
Fabrifanten oder Unternehmern außerhalb der Yabrif in ihren 
eigenen Wohnungen beichäftigt werden, d. h. um die Anfertigung 
von Liſten der außerhalb der Fabrik Arbeitenden ; 

3. um die Vorichrift, die das Ausgeben von Arbeit nach Arbeits» 
ftätten verhindern ſoll, welche für die dort bejchäftigten Perjonen 
gejundheitsfchädlich oder gejundheitägefährdend find; 

4. um Maßnahmen gegen die Anfertigung, Reinigung oder Aus- 
beiferung von SKHleidungsftüden in Behaufungen, in denen ein 
Bewohner am Scharlach oder an den Poden erfrankt ift. 

Die erjte diefer Beftimmungen bejchränkt fowohl die Arbeit von 
rauen als von jugendlichen Arbeitern und Kindern im eigenen Heim, 
fobald ihre gejegmäßige Tagesarbeit in einer Fabrif oder Werkſtatt ab- 
gelaufen ift, und es wird ausdrüdlich darauf hingewieſen, daß das Aus: 
geben von Arbeit an folche Perfonen oder für diejelben oder die Er— 
laubnis, die Arbeit mit nach Haufe zu nehmen, als Gejeßesübertretung 
gilt. Für Kinder iſt ganz befondere Vorforge getroffen, und es wird ala 
ungejegmäßig bezeichnet, daß ein Knabe oder Mädchen an Tagen, an 
denen er oder fie bereits in der Werkftatt oder Fabrik gearbeitet, noch 
für die MWerkitatt oder Fabrik zu Haufe beichäftigt werde. Kommen 
jugendliche Perfonen oder rauen in Frage, Jo tritt das obige Berbot 
nur in Kraft, wenn jowohl vor- ala nachmittägige Beichäftigung ftatt- 
gefunden Hat. Um die Wirkfamteit dieſes Gejehesabjchnittes zu ver: 
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anſchaulichen, möchte ich meinen für dad Jahr 1896! veröffentlichten 
Bericht bier folgen laſſen. 

„Der Brauch, nach Ablauf der gejegmäßigen Tagesarbeit Arbeitern, 
die ſowohl vor» ald nachmittags beichäftigt waren, Arbeit mit nad) 
Haufe zu geben, ift durch das Verbot in Abjchnitt 16 der Acte des 
Jahres 1895 noch nicht wejentlich beeinflußt worden. In Leeds 3. B. 
erlangte ich in dem Teile der Stadt, der von jüdiſchen MWerkftätten 
wimmelt und wo dieſer Brauch an der Tagesordnung ift, erit nad un- 
fäglihen Mühen genügendes Beweismaterial, um gegen zwei Arbeitgeber 
Anklage jtellen zu können. Gin großer Zeil der Arbeiter will es gar 
nicht, daß diejer Überarbeit ein Ziel gefet werde, und man hat ſich in 
diefer Angelegenheit mehrfah mit Gefuchen an mich gewandt. In ber 
Mehrzahl der Fälle aber fürchten die Arbeiter, fie möchten — falls der 
Verdacht auf fie fällt, Stoff zu Zeugenausjagen an die Hand gegeben 
zu haben — entlaffen werden. Die Schwierigkeiten, die dem Aufſichts— 
beamten entgegentreten, mögen durch zwei Griahrungen, bie ich jelber 
gemacht, veranjchaulicht werden. Während ich in der Nähe einer Reihe 
von Wertjlätten auf dag Herausfommen der Arbeiter wartete, gingen 
eine® Abends zwei anderwoher fonımende Mädchen an mir vorüber, die 
große Arbeitsbündel mit nad Haufe trugen. Nachdem fie fich zuerft 
ängftlich gezeigt, mir auf meine an fie gerichteten ragen zu antworten, 
famen fie anfcheinend meinem Erjuchen nad, nannten mir ihre Namen, 
ihre Wohnung und ihren Arbeitgeber. In der Folge erwies fich jede 
ihrer Auslagen als falſch, und ich war nicht imftande, irgendwo die 
Spur der Mädchen aufzufinden. Ein anderes Mal traf ich bei einer 
Werkitatt, in der regelmäßig an bejtimmten Abenden Arbeit ausgegeben 
wird, mit den herausfommenden Arbeitern zufammen. Keiner trug ein 
Bündel, doch wurde die Arbeit nichtsdeftoweniger ihnen ſpäter am Abend 
zugeftellt. Hinſichtlich Der Fälle, in denen ich genügendes Beweismaterial 
aufbrachte „und Klage stellte, ift zu bemerken, daß das eine Mal der 
Arbeitgeber jeine Werkſtatt ſchloß uud verichwand, ſodaß er nicht vor- 
geladen werden konnte; im zweiten alle wurde der Arbeitgeber über- 
führt und mußte dafür, daß er einer jungen Perfon, die ich am Eingang 
der Werkſtätte traf, ungefegmäßigerweife Arbeit mit nach Haufe gegeben 
hatte, die volle Strafe über fich ergehen laſſen. Die nachdrüdliche Ber 
ftrafung in diefem und einem anderen falle, der in derielben Woche 


! Siehe den Hahreöbericht des General-Inſpektors der Fabriten für 1896, 
Seite 71 (Eyre & Spottiäwoode, London 1397). 
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von dem für den Bezirk angeftellten königlichen Inſpektor aufgededt 
wurde, wird hoffentlich die Arbeitgeber veranlafjen, dem betreffenden 
Abſchnitt des Gefehes Folge zu leiten. Man muß das Gejundheits- 
widrige des oben bejchriebenen Brauches ftreng im Auge haben, um 
jeine ganze Tragweite zu verftehen. Oft genug iſt es jchwierig, in den 
ärmeren der eingetragenen Werkftätten für Sauberkeit und genügende 
Lüftung zu forgen. Der Auffichtsbeamte kann fih die Beichaffenheit 
jener Wohnungen, wohin Kleidungsftüde des Abends zur Fertigitellung 
mitgenommen werden, wohl voritellen, ift aber zunächft nicht imftande, 
befjernd einzugreifen. Die Bevölkerung ald Großes und Ganzes hat ein 
direfte8 und unmittelbare Intereſſe daran, ihre Kleidungsſtücke in 
möglichft gefunden Werkſtätten bergeitellt zu jehen, und Artikel 16 der 
Acte des Jahres 1895 ift ein Heiner Schritt nach jener Richtung Hin, 
obwohl er natürlich in erjter Linie den Schuß der Arbeiter im Auge 
hat. Daß die völlige Durchführung der betreffenden Beitimmung nod 
viele zu wünſchen übrig läßt, ift leicht einzuſehen, und die vorläufigen 
Derjuche, fie durchzuführen, find von einer Menge Schwierigkeiten um— 
geben.“ 

Die Durchführung der zweiten Borjehrift wird ermöglicht durch 
einen Erlaß des Staatsjefretärd auf Grund des 27. Abjchnitts der Mcte 
von 1891 und des 42. der Acte von 1895. Im Januar 1896 wurde 
nämlich ein Erlaß veröffentlicht, nach welchem die Heimarbeiter in Liften 
eingetragen und dieſe Xiften jährlich von den Fabrikbeſitzern und Liefe- 
ranten, die in einigen namhaft gemachten Induftrien Arbeit ausgeben, 
den Inſpektoren der einzelnen Bezirke eingefandt werden follten. Die 
betreffenden Induftrien waren folgende: Herjtellung von Kleidungsſtücken, 
von Neufilbergerät, von Tiſchler- und ZTapezier- Arbeit, von heilen. 
Hierzu fam früh im Jahre 1898 das Pelzzupfen. Es find bis jetzt 
noch feine zujammenfafjenden Berichte über die in diefen Induftrien be- 
ichäftigten Heimarbeiter veröffentlicht worden. Doch hat Mr. Rogers für 
den Mancheiter» Bezirk die nachftehende intereffante Überficht zuſammen— 
geftellt !: 


! Yahresbericht bes General:Inipeftors der Fabriken für das Jahr 1897 ©. 72. 
(Eyre & Spottiswoode 1898.) 
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Gewerbe Arbeitgeber KHeimarbeiter 
Kleidungsftüde 463 4198 
Herrenfleidung 185 1024 
Hemden 90 1247 
Unterzeug 19 252 
Stiefel und Pantoffeln 53 421 
Schürzen 20 172 
Koftüme 12 138 
Zajchentücher 22 550 
Unterröde 8 77 
Mäntel 14 140 
Frauenkleidung 6 28 
Kinderzeug 6 49 
Verſchiedenes 28 95 
Neuſilbergerät 2 4 
Möbel 13 30 
Feilen 5 80 

Geſamtſumme 483 4307 


Es ift noch zu früh, über das Verhältnis zwiſchen der Geſamt— 
fabrifation und der Heimarbeit ein Urteil zu fällen, d. 5. feftzuftellen, 
ob lettere im Zu» oder Abnehmen begriffen ift, da fich die Zuftände in 
ben verjchiedenen Yabrikbezirken von einander abweichend geftaltet haben. 
Aus Wales z. B. wurde im lebten Jahre berichtet, dab, obwohl die 
Gejamtzahl der in der Belleidungsinduftrie beichäftigten Heimarbeiter 
wegen des umfangreicheren Arbeitsbetriebes in den großen Städten im 
Zunehmen begriffen fei, einige der älteren Firmen im Laufe des Jahres 
für Aushilfe-Werkftätten geforgt und fo die Zahl der Heimarbeiter in 
ihren Liften vermindert hätten. Der Verpflichtung, Liften von Heim- 
arbeitern einzufenden, wurde vonfeiten der Arbeitgeber nur teilweife nach— 
geflommen, und es wurden in diejer Sache während des Jahres fieben 
Anklagen geitellt und die Schuldigen in allen Fällen überführt 
(Dir. Lewis), 

Aus dem Norwich-Bezirt wurde um diejelbe Zeit berichtet, daB e8 
bier Hunderte von Heimarbeitern gebe und zwar außjchließlich in der 
Belleidungsinduftrie, und daß wenige von ihnen Hilfsarbeiter bejchäftigten. 
Es heißt in einem diesbezüglichen Bericht: „Aus Furcht vor unbequemen 
Folgen ift der Brauch, Fabrikarbeitern Arbeit mit nach Haufe zu geben, 
faft gänzlich abgefommen . . . Das Verbot der Überjtundenarbeit für 
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jugendliche Arbeiter war der Grund, daß einige yabrifarbeiter noch Arbeit 
mit nah Haufe nahmen.“ (Mr. Hoare.) 

Abſchnitt 5 der Acte des Jahres 1895 war der erjte Berfuch, 
durch die Fabrilordnung (im Unterfchied von den die öffentliche Gefund- 
heit betreffenden Anordnungen) für unmittelbare Überwachung gejund- 
heitlicher Mißftände, wie fie fich bei der Heimarbeit herausſtellen, Sorge 
zu tragen (fiehe den Anhang hinfichtlich des Wortlauts der Beitimmung). 
Nach der Faffung jenes Abſchnitts würde der Beſitzer einer Fabrik oder 
Merkftatt, der nach einer anerkannt gejundheitsgefährlichen oder nach» 
teiligen Wohnung Arbeit ausgiebt, von dem Inſpektor benachrichtigt 
werden, daß er einen Monat lang feine weitere Arbeit dort hingeben 
dürfe, und wenn nach diefer Zeit das Gericht nad Erkundung des Falles 
daraufhin erfännte, daß der betreffende Ort gefährlich und gejundheits- 
fchädlich fei, jo wäre der Befiger dem höchiten Strafmaß von 10 £ ver- 
fallen. Dieſer Abjchnitt des Geſetzes ſollte für befondere Bezirke und 
befondere Beſchäftigungszweige, die durch einen Erlaß des Staatsſekretärs 
namhaft zu machen feien, in Kraft treten; doch wurde eine einſchränkende 
Klaufel Hinzugefügt, dahingehend, daß nicht nur für die bejchäftigten 
Perſonen, fondern auch für die Bevölkerung des Bezirks eine Gefährdung 
der Gefundheit vorliegen müfle. Der letztere Fall ift bisher nicht ein- 
getreten und das Geje in diefem Abjchnitt ſomit nicht zur Anwendung 
gelangt. 

Abichnitt 6 derielben Acte tritt ohne beionderen Erlaß des Staats— 
fefretärd unmittelbar in Kraft. Er ermächtigt den Fabrikinſpektor zum 
Einjchreiten gegen jeden Befiger einer Fabrik, einer Werkſtatt, einer 
Waſchanſtalt oder eines anderen Arbeitsraumes, jowie gegen jeden von 
einem folchen Beſitzer bejchäftigten Lieferanten, falle er Kleidungsftüde 
zum Machen, zum Reinigen oder Außbefjern in eine Behaufung giebt, 
in der ein Bewohner am Scharlach oder an den Poden erkrankt ift. Ja, 
nicht einmal in ein Gebäude, das mit einer ſolchen Behaufung verbunden 
ift, darf Arbeit andgegeben werden. Die höchſte Strafe für Zumiber- 
bandlungen beträgt 5 £, doch kann der Befiter oder der Lieferant der 
Strafe entgehen, wenn er nachweilt, daß er von der Krankheit nichts 
wußte, und wenn billigerweije nicht angenommen werden kann, er habe 
etwas davon gewußt. Die Inſpektoren Haben es fich zur Aufgabe ge 
macht, beim Vorkommen der genannten Krankheiten in gewiffen Stadt— 
bezirken die Heimarbeiter aufzujuchen. Wurde der Krankheitsherd auch 
nicht im jelben Haufe aufgefunden, jo doch häufig in einem benachbarten. 
Den örtlichen Sanitätsbehörden ftehen auf Grund der Akte für die öffent: 
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liche Geſundheit ähnliche Machtbefugnifie zu, und es ift von Zeit zu Zeit 
ihrerjeits über Fälle berichtet worden, in denen fie Gelegenheit hatten, 
von ihrem Rechte Gebrauch zu machen. 

Wenden wir nunmehr unfere Aufmerkſamkeit den gefundheitlichen 
Beitimmungen zu, die das Geſetz für die Hauswerkjtätten trifft, jo 
ift darauf hinzuweiſen, daß die Verwaltung zwijchen Hauswerfftätten 
und gewöhnlichen MWerkftätten unterfcheidet. Seit dem Erlaß des 
Werkſtättengeſetzes, d. h. feit 1872, wie auch unter der unveränderten 
Acte des Jahres 1878, wurde vonfeiten der Fabrikinſpektoren, ſowohl 
bei Werkjtätten als bei Fabriken, darauf gehalten, daß den Anordnungen 
mit Bezug auf Reinhaltung, Abwäflerung, Lüftung und Verhütung von 
Überfüllung der Arbeitsräume nachgelommen werde; auch die Beftim- 
mungen über Arbeitözeit durften nicht außer acht gelafjen werden. 

Nachdem man fich vergeblich bemüht hatte die Fabrikinſpektoren zu 
entlaften und ihre Obliegenheiten, joweit fie fih auf Werkſtätten er- 
jtredten, den Ortöbehörden zu überweifen, die auf Grund der Acte für 
öffentliche Gefundheitspflege vorzugehen haben, übertrug die Schlußacte 
des Jahres 1878 dieje Aufgabe endlich für die nächften 13 Jahre der 
Minifterialabteilung für Fabrikweſen. Erſt im Jahre 1890 dedten 
Zeugenausfagen vor dem Ausschuß des House of Lords das Borhanden- 
fein von gejundheitlichen Mißſtänden in den zahlreichen Eleineren Werk— 
jtätten auf. Diele Mißſtände zu befämpfen, war die damals verhältnig- 
mäßig geringe Zahl von Fabrikinſpektoren (53) ficher nicht im jtande. 
Gine Erleichterung ihrer Arbeit trat dadurch ein, daß man die Werk— 
ftätten von den gejundheitlichen Beitimmungen der Fabrikordnung aus— 
ihloß und die Regelung dieſer Angelegenheiten dem Gejeße für öffent- 
liche Geiundheitspflege überließ. Dieje hatte ja jchon immer die Ber- 
nachläffigung der Kanalilation, der Waflerzufuhr und anderer janitärer 
Anordnungen geahndet. Die gejundbeitlihe Lage der Hauswerk— 
ftätten ift jeit 1878 einzig und allein durch die Geſetze für die öffent- 
liche Gefundheitöpflege! geregelt worden. Ein wertvolles Hilfamittel 
jedoch, das durch die Acte des Jahres 1891 für die gewöhnlichen Werl» 
ftätten vorgejehen war, fand auf die Hauswerkftätten feine Anwendung. 
Wurden von einem Inspektor, der auf Grund der Gefeßesparagraphen 
über die Beichäftigung in Werkftätten eine Werkftatt befichtigte, bei diejer 
Gelegenheit gejundheitliche Mißſtände entdedt, jo batte er die Pflicht, 
den in Frage kommenden Fall der Sanitätsbehörde anzuzeigen. Ver— 


ı Eiche im Anhang Abichnitt 61 der Acte bes Jahres 1878. 
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jäumte nun leßtere, rechtzeitig einzugreifen, jo war der Inſpektor er- 
mächtigt,, diejenigen Schritte zur Abftellung der Mängel zu thun, die 
von rechtswegen der Sanitätsbehörde zukommen; gleichzeitig fonnte er 
die Auslagen des Verfahrens don der Sanitätsbehörbe eintreiben. Bei 
den Hauswerfjtätten jedoch, die ausdrüdlich von den Beftimmungen der 
Fabritordnung über das Gefundheitswejen ausgenommen find, findet ein 
derartig eigenmächtiges Eingreifen des Fabrikinſpektors nicht ftatt. Cie 
find daher, wie alle Wohnungen, völlig der Beauffichtigung und Über- 
wadhung der Beamten der Sanitätöbehörde unterftellt und zwar auf 
Grund der für die öffentliche Gefundheitäpflege geltenden Beſtimmungen. 

Die Befugniffe und Pflichten der Sanitäßbehörde find — joweit es 
fih um Wohnungen und Werkpläge handelt — in verjchiedenen Gejegen 
näher bezeichnet. Dieſe Gefege find nicht für alle Zeile des Königreichs 
die gleichen, ftimmen aber doch in den wejentlichiten Punkten überein, 
Für Schottland und für London 3. B. gelten befondere Bejtimmungen ; 
im großen und ganzen aber können folgende Vorſchriften als verbindlich 
für das ganze Königreich angejehen werden. 

Die Beamten der Sanitätsbehörde jollen alle Häufer und Räum— 
lichkeiten in einem Bezirk nach beſtimmtem Syftem befichtigen und Miß— 
ſtände nachdrüdlich befämpfen, und die Behörde ift ermächtigt, gegen 
den Eigentümer eines Arbeitöplages oder den dortigen Arbeitgeber vor 
einem der ‚oberen Gerichtshöfe Klage zu erheben, um einem öffentlichen 
Übelftande abzuhelfen. Solche Klagen können fich beziehen auf: jedes 
Gebäude, das fich in einem gejundheitsfchädlichen Zuftande befindet; jed— 
wede der Gefundheit nachteilige Anhäufung von Schmuß; jedes Haus 
oder jeden Zeil eines Haufes, der jo überfüllt ift, daß er die Gejundheit 
der Bewohner (gleichviel, ob es Mitglieder derfelben Yamilie find oder 
nicht) gefährden und jchädigen kann; auf jeden Arbeitsraum, der in un 
jauberem Zuftande, nicht hinreichend gelüftet oder überfüllt ift; jeden 
Abort, jedes Wafferklofett, jede Senfgrube, durch die der Boden durch— 
weicht oder überflutet wird; auf Pfügen und Waſſerlachen, die man 
nad Einfchreiten der Sanitätsbehörde 24 Stunden lang in einem Seller 
oder auf einem Plage hat ftehen laſſen; endlich auf jedes Wohnhaus 
ohne Wafjerverjorgung. Ferner hat die Sanitätsbehörde die Befugnis, 
anzuordnen, daß ein Haus bezw. der Zeil eines jolchen mit Kalkanſtrich 
verjehen wird, und jeder nicht jauber gehaltene Werfpla muß nad 


I Die Public Health Act vom Jahre 1875 (38 & 39 Vict. ch. 55) ift am 
wichtigften. 
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Aufforderung der Sanitätöbehörde fogleich gefalft werden. Befondere 
Berfügungen können von den Lofalbehörden getroffen werden: 
1. mit Bezug auf die zuläffige Bewohnerzahl eines Haufes oder des 
Teiles eines ſolchen; 
2. mit Bezug auf die Eintragung der zu vermietenden Säufer und 
ihre Überwachung ; 
3. bezüglich der Anlegung von Aborten; 
4. bezüglich der Reinlichkeit und Lüftung; 
5. bezüglich der Meldung von anftedenden Krankheiten. 


Was die Keller und Kellerwohnungen betrifft, jo haben die Be» 
hörden darauf zu achten, daß fie Hell, rein, gelüftet, mit Klojett ver- 
jehen und nicht überfüllt find. 

Im Falle mangelnder oder ungenügender Waflerverforgung fann 
nur gegen den Eigentümer, nicht gegen den Mieter vorgegangen werden. 

Die Ortöbehörden — ſowohl jtädtifche wie ländliche — find ver- 
pflichtet, bejonders auch zur Berhütung jchädlicher Einflüffe, eigene 
Gejundheitsbeamte und Inſpektoren zu ernennen, die darauf zu fehen 
haben, daß die oben angeführten Vorjchriften befolgt werden. Die oberjte 
Behörde — in diefem Falle das Local Government Board — hat über 
die Tauglichkeit der Medizinalbeamten und deren Obliegenheiten zu ent- 
fcheiden und unter gewiffen Bedingungen auch über die Tauglichkeit 
und die Obliegenheiten anderer Beamten, wie 3. B. der eben erwähnten 
Inſpektoren. 


C. Geſetze über die Einhaltung der Lohnvereinbarungen. 


Es ift unmöglich, innerhalb der Grenzen einer furzen Abhandlung 
die Erlaffe gegen betrügerifches und ungerechtes Verfahren bei Lohn- 
auszahlungen zu erörtern; doch würde diefer Aufſatz unvolljtändig jein, 
wollten wir nicht dem Umftande Rechnung tragen, daß GHeimarbeiter, 
joweit fie fih mit Handarbeit bejchäftigen (feine häuslichen Dienjtboten), 
unter dem Schuße der jogenannten Truck Acts ftehen. Ferner iſt zu 
beadhten, dat Hausinduftrien, joweit fie in MWerkftätten zur Ausübung 
gelangen, entiprechend den Fabrik- und MWerkjtätten-Ordnungen unter 
jenen Abfchnitt des Geſetzes geftellt werden können, der dem Arbeitgeber 
vorfchreibt, die bejonderen Beitimmungen über Arbeit und Lohn jedem 
Stüdarbeiter zu der Zeit mitzuteilen, zu der er ihm den Auftrag über» 
weift. In der Seideninduftrie beichäftigte Heimarbeiter haben Anſpruch 
auf die Ausfertigung eines gejchriebenen oder gedrudten Kontraktes, der 
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ihnen bei Übertragung der Arbeit einzuhändigen ift. Für die Strumpf- 
wirferei gilt fodann eine befondere Beitimmung, die fich gegen Lohn— 
abzüge für die mietweije Überlafjung von Rahmen und Mafchinen richtet. 

Die mit Bezug auf das Trud-Syitem (die Naturallöhnung) 
erlaffenen Gejege, die ich im folgenden zuſammenfaſſen will, finden nicht 
nur auf Fabriken und Werkſtätten, jondern auch auf alle übrigen Plätze 
Anwendung, wo Arbeiter durch Bertrag mit einem Arbeitgeber zur 
Handarbeit verpflichtet find, gleichviel ob der Arbeitgeber zugleich Eigen- 
tümer einer Werkjtatt, ein Agent, ein Verwandter oder jelbft Arbeiter ift. 
So hat ein Arbeiter, der andere Arbeiter unter fich beichäftigt und bezahlt, 
ebenfall3 den für das Trud-Syitem geltenden Vorſchriften nachzukommen. 
Ferner würde laut einer befonderen Bejtimmung des Gejetes ein Arbeiter, 
der Verfaufsgegenjtände, wie 3.8. Strümpfe, Spigen, in Kleinen Mengen 
heritellte und fie einem Händler verkaufte, ala von dem Händler bejchäftigt 
angejehen und durch die Trud-Acte gejchügt werden. Die älteren dies— 
bezüglichen Gejege vom Jahre 1831 und vom Jahre 1887 (deren erjteres 
fih auf eine Anzahl noch früherer Beftimmungen gründete) verbieten die 
Zahlung des Arbeitslohnes (d. h. die Entichädigung für die Arbeit) in 
Speifen, Getränken, Kleidungsftüden und anderen Artikeln oder überhaupt 
in anderer Gejtalt, ald in der umlaufenden Landesmünze. Ebenjo wird 
es dem Wrbeitgeber unterfagt, mit jeinen Arbeitern Abmachungen zu 
treffen, des Inhalts, daß fie einen Teil ihres Lohnes gegen Berabfolgung 
gewiſſer Berkfaufsgegenftände wieder auszugeben haben; auch Abmachungen 
über den Einkauf in bejtimmten Läden find verboten, und ed wird in 
den Geſetzen nachdrüdlich darauf verwieſen, daß feine Art von „Über- 
einfommen, Ginverjtändnis, Beranftaltung oder Verabredung” zur Um- 
gehung des Geſetzes geftattet jein joll. Eine bejondere Ausnahme findet 
jedoch Statt, wenn zwiſchen dem Brotherrn und feinen Arbeitern eine 
ichriftliche Vereinbarung getroffen ift mit Rüdficht auf Speiſen, die in 
den Fabrifräumen bergeftellt und genoffen werden, oder betreff3 ärztlicher 
Hilfe und Arzneien; und die Gejeße verbieten e8 dem Arbeitgeber nicht, 
leinen Arbeitern etwas zu verkaufen, vorausgefegt, daß der betreffende 
Gegenftand ſofort bar bezahlt wird und fein Kaufzwang vorliegt. 

Daß dieje Gejege, beſonders zum Schuhe der Heimarbeiter in den 
ländlichen Bezirken, noch notwendig find, kann u. a. aufs fchlagenpdite 
erwiefen werden durch die Erfahrungen, welche die Fabrikinſpektorin Mi 
Deane im Herbſte des Jahres 1897 im nordweitlichen Irland machte. 
Sie dedte grobe Gejegwidrigfeiten auf und jchritt fchließlich zur Klage. 
Hier ein Auszug aus ihrem Jahresbericht: 
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„Die Sitte, in Waren ftatt in Geld zu zahlen, und das fchweigende 
Abkommen, daß, wenn der Kohn in Geld gezahlt wurde, diefes in den 
von den Vertretern gewiſſer Firmen gehaltenen Läden ausgegeben werden 
müſſe, war, wie ich fand, weit verbreitet und faft allgemein. 

Die Landleute in den abgelegenen Dörfern und auf fjtädtijchen 
Ländereien in diefem Bezirk find befonder8 von der Gnade der Händler 
und Agenten abhängig, die ihnen jämmerlich bezahlte Arbeit zuweiſen 
ihnen gegen den gezahlten Lohn Vorräte und Lebensmittel verkaufen 
und fie bald zu ihren Schuldnern machen. 

Die Frauen von Donegal und Umgegend find fleißig und gejchidt 
und Haben von ihren Boreltern eine höchſt bemerkenswerte Begabung 
für feine Handarbeit, Stiderei, Striden u. ſ. w. ererbt, woburch ganze 
Hamilien von Frauen und Mädchen fich ihren Lebensunterhalt zu ver- 
dienen juchen oder doch zum mindeften die dürftige und ungewifle Ein- 
nahme der Männer vermehren. Dieje Induſtrie würde ein unberechen- 
barer Segen für das arme Volk fein und ift es thatfächlich da, wo fie 
unter günftigen Bedingungen betrieben wird. Unglüdlicherweije konnte 
eine jo billige und gute Arbeit nicht lange der unredlichen Ausbeutung 
entgehen, und das edle Bemühen derer, welche diejen Induſtriezweig 
unterftüßten, in der Hoffnung, die Lebenslage jener Armften aufzubeflern, 
lief Gefahr, durch die fchlaue Berechnung gewiſſenloſer Berfonen zu nichte 
gemacht zu werden. Denn es gab nicht wenige, die einen unangemefjenen 
Zeil des Gewinnes, den ihnen die Gefchielichleit und der Fleiß der 
rauen einbrachte, für fich in Anfpruch nahmen. So fand ich eine An— 
zahl mühjelig arbeitender Frauen, die große Mengen von Stidereien 
anfertigten und doch wenig oder gar feinen Gewinn aus ihrer Arbeit 
zogen und fich jeden Preis für die hergeftellten Gegenjtände gefallen 
lafien mußten. Der Lohn wurde durch ſtillſchweigendes Übereinfommen 
in dem Laden des die Arbeit verteilenden Agenten ausgegeben, und jtatt 
des Lohnes erhielten die rauen fchließlich buntgepußgte Hüte, Kleine 
Padete Thee zu hohem Preife und dergl. mehr. ch ſage ausdrüdlich 
„Te erhielten”, denn obwohl in einigen Fällen noch Geld darüber gezahlt 
wurde, jo geichah dies doch nur unter der Bedingung, daß es bei Strafe 
des Wrbeit3sVBerluftes in dem Laden des Agenten und nirgends jonft 
zurüdgelafien, d. 5. verausgabt werden dürfe..... Eine ernitliche 
Schwierigkeit lag nun darin, jolche Gefegesübertretungen amtlich auf- 
zudeden und zu beweifen. Frühere Klagen hatten jtrenge Verwarnungen 
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inſpektors zur Folge gehabt und die Agenten waren fich daher der Un- 
gejegmäßigfeit ihres Vorgehens, jowie der Gefahr der Entdedung 
wohl bewußt. Die Bauern waren, wie ich fand, vollftändig auf deren 
Gnabe angewiejfen, und abgejehen von der Scheu, die ihnen ihre ab» 
bängige Lage aufdrüdte, bewiejen mir meine früheren Erfahrungen in 
diefem Bezirke, daß fie eine jtark ausgeprägte Neigung haben, alle amt- 
lichen Verfuche zur Durchführung des Geſetzes, jelbft wenn fie zu ihrem 
eigenen Schuß gejchehen, au beargwöhnen und mit mißliebigen Bliden 
zu betrachten ... . - Kurz und gut, die Nachforfhung ſchien wiederum 
ohne Ergebnis enden zu follen, und der Zweifel an irgend welchem end— 
gültigen Erfolge, wie er unummwunden von denen ausgeſprochen wurde, 
deren Einficht in die örtlichen Berhältniffe ihre Meinung wertvoll er- 
icheinen ließ, war eine entmutigende Thatjache. 

Allmählich jedoch häufte fich in einigen meiner Nachforſchung unter- 
ftellten Bezirten das Beweismaterial, und gewiſſe Papiermarten, die 
ftatt der Zahlung in barer Münze audgegeben waren und nur für einen 
bejtimmten Laden Gültigkeit hatten, wurden mir von den Arbeitern an- 
vertraut. Diefe „tickets“ (Anweifungen) bejtanden aus einem abgeriffenen 
Stück gewöhnlichen Papiers mit dem vom Agenten mit Bleiftift darauf 
geichriebenen Betrage ihres angeblichen Wertes, ohne Datum der Aus- 
ftellung oder Unterfchrift des Ausſtellers. Sie wurden mit VBorbedacht 
in dieſer Form verabfolgt, um die Gefahr gejeglichen Einfchreitens zu 
vermeiden und ihre Nichtanerfennung ſeitens des Ausſtellers zu erleichtern, 
falls es diefem genehm jein jollte,“ 

Als nun endich die Klage mit Erfolg vorbereitet war, „da ftimmten 
die Behörden einmütig darin überein, daß den Schuldigen in jedem der 
vier Klagefälle das volle Strafmaß von £ 10, ſowie die Kojten des 
Berfahrens (44) auferlegt würden. Diejes Urteil, bekräftigt durch eine 
ernftliche Verwarnung von jeiten des Gerichtöhofes, ward in der ganzen 
Umgegend mit großem Beifall begrüßt. Das Volk ſprach und benahm 
fih, ala wäre es durch die Behörden von einem drüdenden Alp befreit, 
und ed wurde mir gejagt, dab der Prozeß dem weiteren Umfichgreifen 
bes genannten Brauches in dieſem bejonderen Bezirk erfolgreich ein Ziel 
gejegt habe. Die Zeugen, von deren Mut die Enticheidung abhing, find 
ſeitdem durch die fich für ihre unglüdliche Lage intereffierenden Perjonen 
mit Arbeit verſorgt worden !.“ 


1 Jahresbericht ded königlichen Generalinfpeltor® der Fabriken für das 
Jahr 1897. 
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Unter den älteren Gejegen über das Trud-Syftem gab es nichts, 
was einen Arbeitgeber hätte hindern können, mit einem Arbeiter dahin 
übereinzufommen, daß als Bußen oder ala Entgelt für jchlechte Arbeit 
oder für Material, welches er dem Arbeiter zum Aufarbeiten übergab, 
Abzüge vom Lohn gemacht würden. Es jtand den Arbeitgebern frei, 
jeden beliebigen Preis für die zu verarbeitenden Stoffe in Anja zu 
bringen, und es liegt auf der Hand, daß diefe Berechnungen oft außer 
allem Berhältnis zu dem wirklichen Werte des empfangenen Materials 
ftanden und willfürlich beraufgeichraubt werden konnten. Die Truds» 
Alte vom Jahre 1896 war dazu beftimmt, die Bedingungen, unter denen 
ſolche Bereinbarungen getroffen werden könnten, zu regeln und dafür 
Sorge zu tragen, daß Abzüge von der Summe, die der Arbeitgeber 
vertragsmäßig verpflichtet war, dem Arbeiter zu zahlen (oder Zahlungen 
des Arbeiterd an den Arbeitgeber) für Bußen, für fchlechte Arbeit oder 
für das zu verarbeitende Material, der Billigkeit entiprechen müßten; 
auch jollte dem Arbeiter ein fchriftlicher Vertrag ausgeftellt werben. 
Beicheinigungen über empfangene Zahlung oder etwaige Abzüge müflen 
nach der Akte des Jahres 1896 dem Arbeiter zur Zeit der Ablöhnung 
ausgeſtellt werden; doch findet feine dieſer Beicheinigungen vor dem 
Geſetz Berüdfichtigung, ohne daß in einem fchriftlichen Vertrage oder 
Öffentlichen Anfchlage darauf hingewieſen ift, der an einem, dem Arbeiter 
ängänglichen Orte angebracht, leicht gelefen und abgejchrieben werden 
fann. 68 müfjen ferner von dem Arbeitgeber über die etwa zu zahlenden 
Bußen befondere BVerzeichniffe aufgeftellt und von den Arbeitern leicht 
eingejehen werden können. 

Ein Arbeitgeber, der den Geſetzen über dad Trud-Spyitem zumider- 
handelt, ift nicht allein einem Kriminalverfahren, jondern auch dem 
Givilprogeß ausgeſetzt. Bei den gejeßlichen Forderungen eines Arbeiters, 
falls unbillige Abzüge von feinem Lohn gemacht worden find, Handelt 
e8 fich gewöhnlich um eben diefen, ihm fchuldigen Lohn (kraft des Ge- 
jeßes für Arbeiter und Arbeitgeber vom Jahre 1875). Beträgt die ein- 
geflagte Summe über £ 10, jo fommt die Sache vor das Grafichaits- 
gericht; für geringere Summen fteht dem Schöffengerichte (dem Magi- 
strate’s Court) die Gerichtäbarkeit zu. Sowohl an dem einen ala an 
dem anderen ber beiden Gerichtshöfe findet ſodann über die Berechtigung 
des Arbeitgebers zu dem Abzuge ein Verhör ftatt, worauf das Urteil 
gefällt wird. 

Die Fabrikinſpektoren, die dem Minifterium des Innern unterftellt 
find, haben die Verpflichtung, auf die Durchführung der Truck-Geſetze 
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zu achten, und zwar erjtredt fich ihre Machtbefugnig über Fabriken, 
Merkftätten, Wafchanftalten und ſonſtige Arbeitsftätten, von denen aus 
durch den Arbeitgeber, einen Lieferanten oder Unterlieferanten Aufträge 
auf Heimarbeit erteilt werden. Sie belangen gejegwidrig Handelnde 
Arbeitgeber, leiten aber fein Givilverfahren ein. 

Die Alte des Jahres 1896 ift erſt vor fo kurzer Zeit in Kraft ges 
treten, daß von dem General-$nipektor bis jet nur ein Jahresbericht 
über ihre Wirkfamfeit vorliegt. — Im Begriffe, durch paffende Beifpiele 
darzuthun, in welchem Unfange das Geſetz die Heimarbeiter berüdfichtigt, 
fällt mir ein, daß ich felbft im Jahre 1897 wie folgt berichtete: 

„SH habe von Zeit zu Zeit die Bemerkung gemadt, daß man 
Heimarbeitern, die manchmal noch mehr zu leiden haben ala Fabrik— 
arbeiter, ſchwere Bußen auferlegt. Ein ganz befonders ſchlimmer Fall 
fonnte nicht anhängig gemacht werden, da das Geſetz eben erft in Kraft 
getreten war. Eine arme Frau, die fi) mit dem Säumen von Taſchen— 
tüchern befchäftigte und zwar zum Preife von 7 d das Groß (ungerechnet 
ihre Auslagen für Garn), erhielt an einem Sonnabend-Nahmittag um 
4 Uhr zwei Groß mit dem Auftrage, fie am Montag um 9Ye Uhr 
vormittags zurückzubringen. Da fie daheim einen Franken Mann und 
franfe Kinder hatte, gelang es ihr nicht, die Arbeit vor Montag nad)- 
mittag abauliefern, und e8 wurde ihr daher eine Buße von 6 d auferlegt. 
Der Arbeitgeber, dem man auch eine zu hohe Berechnung für Garn zur 
Laft legte, wurde wegen künftiger etwa von ihm einzutreibender Bußen 
aufs ftrengfte verwarnt und unter Aufficht gejtellt.“ 

Im Laufe des Jahres 1898 find mehrere von Erfolg begleitete 
Prozefje von der Inipektorin Miß Sauire eingeleitet worden, und die 
Entjcheidungen der Behörde gingen dahin, daß die Höhe der Buße ſtets 
in angemefjenem Verhältnis zum Lohne ftehen müſſe. 

Heimarbeiter ala jolche haben auf den Schuß, den der 40. Abjchnitt 
der Fabrikordnung vom Jahre 1895 den Stüdarbeitern in Fabriken und 
MWerkftätten der Zertil-Gewerbe gewährt, feinen Anſpruch. Die Be- 
ftimmungen dieſes Abſchnitts fünnen durch Erlaß des Staatsſekretärs 
auch auf andere Induftrien ausgedehnt werden, und das ift auch bei 
verjchiedenen Zweigen der Bekleidungsinduftrie, die eine große Zahl von 
Heimarbeitern bejchäftigen, geichehen. Die Beitimmungen find 3. 8. 
ausgedehnt auf die Taſchentuch-, Schürzen- und Bluſen-Induſtrie, auf 
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den Schreider-Großbetrieb, auf die Herftellung von Filzhüten, von 
Schlöffern, Klinken, Schlüffeln, Ketten und Anfern. Da die Tertil- 
Anduftrie im wejentlichen eine Fabrik-Induſtrie ift, jo brauchte die Be- 
fchränfung der für fie geltenden Bergünftigungen auf die eigentlichen 
Tabrifarbeiter hier gar nicht angeführt zu werden. Gleichwohl ift es 
intereffant, diefe Beitimmung des Jahres 1895 mit einer Ähnlichen, viel 
früheren zu vergleichen, die in einer Alte des Jahres 1845 enthalten ift 
und darauf dringt, den Geidenwebern, die zum großen Zeil Heimarbeiter 
waren und das zu webende Garn mit in ihre Behaufungen nahmen, 
geichriebene oder gedrudte Arbeitsverträge und Lohnſtatuten einzuhändigen. 
Der einmal angeregte Gedanke wurde nachgeahmt und der damaligen 
Habrikinduftrie angepaßt, um dann wiederum in unferer Zeit auf andere 
nicht-tertile Induftrien übertragen zu werden, die micht lediglich oder 
hauptjächlich Fabrik-Jnduftrien find. Für die unorganifierten Gruppen 
der Heimarbeiter that man nichte. Dagegen würde die Verpflichtung, 
über Arbeit und Kohn, nähere Auskunft zu geben, für jeden Befiter 
einer noch jo Eleinen Werkjtatt bindend fein und ebenfo die einen Sonder— 
fontraft fchließenden Heimarbeiter angehen, fobald fle andere Arbeiter in 
ihrer eigenen Behaufung beichäftigten, gleichviel ob es fi um eine 
Hauswerkſtatt im ftrengen Sinne des Worts oder um den weiteren Be- 
griff einer gewöhnlichen Werkitatt handelte. 


D. Vorſchläge, die behufs fernerer Regelung der Arbeiter- 
verhältniffe gemacht oder in Erwägung gezogen find. 


Die beitehende Gefeggebung, wie ich fie joeben furz dargeſtellt habe, 
gewährt offenbar für mannigfache Mißbräuche und Notjtände nach den 
verichiedenjten Richtungen Hin Mittel zur Abhilfe. Es Handelt fi nur 
darum, von den gebotenen Mitteln auch thatjächlich Gebrauch zu machen. 
Nachdem die Fabrikordnung vom Jahre 1895 und die Truck-Akte des 
Jahres 1896 in Kraft getreten find, konnten endlich gewifie ernfte Übel- 
jtände, die zuerjt vor den Ausſchuß des House of Lords für das 
Sweating-Syftem, ſodann vor die königliche Arbeitsfommijfion gebracht 
worden waren, vonjeiten der Verwaltung geregelt werben. 

Die Mißſtände, mit deren Abjtellung e8 die erfte der beiden Körper- 
Ichaften zu thun Hatte und die der Ausschuß in feinen Schlußberichten 
(1890) für jo groß erklärte, daß fie „kaum übertrieben werden könnten”, 
lafjen ſich wie folgt zufammenftellen: 
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1. Gejundheitswidriger Zuftand von Werkitätten oder Wohnhäujern, 
in denen Arbeit betrieben wird; 
. übermäßige Arbeitszeit; 

3. unangemefjen niedriger Lohnjag und Mißbräuche bei Lohn- 

zahlungen. 

Diele Erklärungen über die Urfachen der ala beftehend anerkannten 
Übel und verjchiedene der aufs ernſtlichſte angeratenen Mittel zu ihrer 
Abhilfe wurden von dem Ausſchuß verworfen. Als Urfachen der aus 
dem Sweating-Syitem berborgehenden Übelftände wurden angeführt: das 
Meitergeben von Arbeit, Arbeitsteilung und fremde Einwanderung. All 
dies wurde jedoch ald unzureichend zur Erklärung der Mißftände ver- 
worfen. Man gab zwar zu, daß die Heimarbeit, die eine Menge Hilf- 
loſer untauglicher und unorganifierter Arbeiter, einjchließlich einer großen 
Anzahl verheirateter Yrauen bejchäftigte, als da® Hauptmerfmal, wenn 
nicht als die Urfache vieles mit dem Sweating-Syjtem verfnüpften Elends 
anerfannt werden müſſe. Trotzdem verwarf der Ausihuß einen Vor— 
ichlag zur Abhilfe, wonach dieje Art der Beichäftigung, außer an Arbeits- 
ftätten, welche unter der allgemeinen Yabrifordnung ftänden, gänzlich 
verboten werden Jollte. 

Hier die eigenen Worte des Ausfchuffes: „Wir willen jehr wohl, 
daß die Heimarbeiter ein großes Hindernis find; denn es fällt ſchwer— 
fie dahin zu bringen, daß fie fich zur Erzielung höherer Löhne zuſammen— 
tun. Damit bejfagtes Hindernis aus dem Wege geräumt werde, find 
wir angegangen worden, auf gejeglihem Wege ein Verbot der Heim— 
arbeit auszuwirken; wir halten jedoch dafür, daß ſolch eine Maßregel 
willkürlich und tyrannijch fein würde.“ 

Die Vertreter des Genoſſenſchaftsweſens und der Gewerfvereins- 
Derfammlung ftimmten dem oben angeführten Borfchlage bei und 
zwar deswegen, „weil derartige Arbeitsftätten ungefund ſeien und 
dazu beitrügen, die Lohnſätze Herabzudrüden”. Doch es entitand 
eine Meinungsverfchiedenheit felbjt unter denen, die für die burch- 
greifendften Mabnahmen zur Abhilfe ftimmten, und jchließlih fam die 
Majorität jowohl wie die Minorität in ihren Befferungsvorichlägen von 
dem Gedanken zurüd, daß die Heimarbeit ohne weiteres zu verbieten fei. 
Statt deffen drangen fie 1. auf etwas was auch den Ausſchuß des 
House of Lords bejchäftigte, nämlich auf vollftändigere Eintragung aller 
kleineren Werfjtätten; 2. darauf, daß auch für die leteren die ftrengeren 
Vorſchriften der Fabrikordnung gelten follten, damit eine Zunahme diefer 
Art von Arbeitsſtätten, joweit man darin für größere Unternehmer 
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arbeite, gehindert werde. Die Majorität ftellte fogar die Forderung auf, 
man folle diefe niedrigfte Art der Werkpläße, auf denen die „sweated“- 
Induſtrien betrieben würden, allmählich ganz eingehen lafjen, falls fich 
die ftrengen Maßnamen zu ihrer Verbeſſerung unwirkſam erweijen follten. 

Ich Habe bereits einiger Abänderungen Erwähnung gethan, welche 
der Bericht des Auſchuſſes der Lords zur Folge hatte, und "will nun— 
mehr auf die durchgeführten Befferungsvorjchläge des näheren eingehen. 
Dieſe betrafen 

1. eine vermehrte Vollmacht der AInipektoren, indem man ihnen das 
Recht gab, Hauswerkſtätten und Werkftätten, die ald Wohnräume 
benußt wurden, ohne befondere Ermächtigung zu betreten; 

2. größere Erleichterungen bei Aufftellung von Liſten dadurch, daß 
man von den Arbeitgebern die Anmeldung neuer und alter Werk— 
ftätten forderte; zugleich ſollte eine beträchtiche Anzahl neuer 
Inſpektoren angejtellt werden ; 

3. Maßnahmen gegen die DBerbreitung von Krankheiten durch 
Kleidungsftüde, die in Behaujungen hergeftellt wurden, in denen 
Perfonen an anjtedenden Krankheiten, wie z. B. an den Poden 
daniederlagen. — 

E83 wurde ferner anempfohlen, man jolle Hauswerfjtätten, was ihre 
gejundheitlichen Zuftände betrifft, zufammen mit den gewöhnlichen Werk— 
ftätten unter die allgemeine Yabrilordnung stellen. Die Aufficht über 
die gejundheitlichen Zuftände in ſolchen Werkſtätten fünnte — fo hieß 
es — die Ortöbehörde ausüben, dieſer aber übergeordnet jollte der 
Grafichaftsrat fein. Diejer allgemeine Borjchlag war einer von den 
wenigen, die nicht ausgeführt wurden, wie aus meiner kurzen Zuſammen— 
jtellung des Geſetzes bereits erfichtlich ift. Der größere Zeil der auf die 
Lohnfrage bezüglichen Beflerungsvorjchläge fällt nicht in den Bereich 
diefer Betrachtung; doch will ich nur eben bemerfen, daß man darauf 
drang, die Inipektoren jollten den Übertretungen des gegen dad Trud- 
Syſtems gerichteten Gejeßes größere Beachtung jchenken. 

Die Beflerungsbeftrebungen bezüglich der vollftändigeren Eintragung 
von Arbeitsftätten, der Beauffichtigung von Heimarbeit und Verbefferung 
der gefundheitlichen Lage jener Orte, an denen „sweated“.Induftrien 
(befonders die Herftellung don Kleidungsjtüden und billigen Möbeln) 
betrieben wurden, fanden Unterftüßung durch den im Jahre 1894 ein- 
gereichten Majoritätsbericht der Arbeits-Kommiffion. Den meijten diejer 
Vorſchläge wurde durch die neuen Gejeßesparagraphen der Alte bes 
Jahres 1895 (fiehe Anhang) Rechnung getragen. Ein Gedanke jedoch 
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blieb unberüdfichtigt. Dielen hatte der Arbeits-Ausſchuß in abgeänderter 
Form von Mr. Sprague Oram, dem verftorbenen GeneralsInipeftor der 
Fabriken und zuvor reifendem Sekretär des Ausſchuſſes der Lords, über- 
nommen. Mr. Sprague jchlug vor, die Befiger von Werkftätten jollten 
verpflichtet jein, fi) von einem durch die DOrtsbehörde zu ernennenden 
Regiftrator einen Erlaubnisfchein oder eine Licenz zur Haltung der 
Werkſtatt zu verjchaffen. Die Werkſtatt jollte innerhalb dreier Monate 
nah Ausjtellung des Schema von dem Gefundheitsbeamten der Orts— 
behörde bejucht und der Schein von ihm unterzeichnet werden, damit 
auf diefe Weife erfichtlich würde, er habe die Werkſtatt befichtigt. Wurde 
leßtere in einer Verfaſſung angetroffen, die den gefeglichen Beitimmungen 
für die Öffentliche Gejundheit widerſprach, jo jollte gegen ihren Befiter 
eingelchritten werben. Ausgeber von Arbeit (Fabrikbeſitzer, Zwiichenmeifter, 
Händler) follten, falls fie Arbeit nach verbotenen Werkplätzen jandten, 
einer nicht unbeträchtlichen Strafe verfallen. 

In Berbindung mit diefem wurde ein anderer Vorſchlag von Mr. 
Charles Booth gemacht, nnd auch er wurde teilweile in die Beſſerungs— 
pläne der Kommiffion aufgenommen. Es handelte fi) darum, daß mit 
Bezug auf jämtliche Werkftätten, einjchließlich derer, in denen Heimarbeit 
betrieben wird, ſowohl der Haußdeigentümer (oder diejenige Perſon, an 
welche die Miete gezahlt wird), als auch der Befiger der Werkftatt, für 
iehlerhaite Baulichkeiten, ungefunde Zuftände und Überfüllung, jowie für 
ungejegmäßige Beichältigung verantwortlich gemacht werden jollte. Die 
Kommilfion hielt e8 für nicht durchführbar, Hauswerkſtätten in die be- 
züglichen Vorſchläge mit einzuichließen, und während fie dem Gedanken 
des Mr. Booth im allgemeinen beiftimmte, änderte fie ihn doch dahin 
ab, „dab die Arbeitgeber in erjter Linie haftbar fein follten, falls jedoch 
die Straigelder von diefen nicht eingetrieben werden könnten, auch die 
unmittelbaren Haußeigentümer, welche die Miete für die MWerkjtätten 
einziehen, Verantwortung zu tragen hätten. 

Die Einführung von Erlaubnigicheinen, joweit Eleinere Werkſtätten 
bezw. Hauswerkſtätten in Frage kommen, würde infofern Schwierigkeiten 
verurfachen, ala damit naturgemäß eine angemefjene Beauffichtigung und 
Durchführung der Vorſchriften der Yabrifordnung verbunden fein müßte. 
(Thatſächlich find letztere übrigens in gleicher Weife bindend, gleichviel 
ob eine Erlaubnis vorhanden ift oder nicht.) Erlaubniserteilungen ohne 
entfprechende Beauffichtigung würden notwendigerweife ſowohl bei dem 
Arbeitgeber ala bei dem Publikum ein faljches Gefühl der Sicherheit 
hervorrufen, injofern fie ganz ungerechtfertigterweife eine amtliche Billigung 
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der in den MWerkitätten herrichenden Zuftände vermuten ließen. Neuer» 
dings ift obiger Gedante — allerdings in veränderter Geftalt — mehr- 
fach wieder aufgetaucht. So wurde 3. B. im Oktober 1898 von dem 
Verbande weiblicher Arbeiter, der zu Norwich zufammentrat, der Entwurf 
eines Gejehes erörtert. Diejes lief in der Hauptfache darauf hinaus, daß 
von dem Fabrikinſpektor Erlaubnisicheine ausgegeben werden jollten; 
auch follte er befugt fein, nach feinem Ermeffen eine vorläufige Erlaubnis 
zu erteilen, bis zu dem Zeitpunfte, wo er die betreffenden Räumlichkeiten 
felbft befichtigen könnte. Die Grundidee jedoch von Mr. Sprague Oram's 
Borichlag war die, daß die Ausgabe von Erlaubnisjcheinen oder Licenzen 
in den Händen der Ortsbehörde liegen jollte. 

63 wird Hierbei fein Unterjchied gemacht zwiſchen gewöhnlichen 
Merkftätten und Hauswerkſtätten, deren Stellung zu einander durch die 
Fabrikordnung und das Fabrifdepartement geregelt worden war, und auf 
die ich in dem vorigen Abjchnitt näher eingegangen bin. Außerdem 
hatte die Königliche Arbeits-Kommilfton, bevor Abjchnitt 5 der Alte des 
Jahres 1895 (fiehe Anhang) dem Gejehe eingefchaltet wurde, es für 
nötig und wünſchenswert erachtet, daß das Werkftättenmwejen Durch die 
Gentralbehörden amtlich beauffichtigt werde. 

Als man bei der Zuſammenkunft in Norwich Hinfichtlich der in 
Frage ftehenden Bill nad Anhaltspunften juchte, zogen mancherlei Miß— 
ftände die Aufmerkſamkeit auf fih, und viele derjelben, wie 3. B. über- 
mäßig lange Kinderarbeit in den Hauswerkftätten, können thatjächlich 
unter der bejtehenden Gejeggebung abgeftellt werden, wojern dieſe nur in 
Betrieb geſetzt wird. 

Bon nicht geringer Bedeutung ift daher der neuerlich in Leben 
gerufene Ausschuß, deffen vornehmftes Beftreben dahin geht, die Staats— 
beamten dur private Hilfskräfte zu unterjftüßen und zu verjtärfen. 
Letztere jollen den föniglichen Beamten bei Durchführung der beftehenden 
Geſetze, nämlich der Fabrikordnung, der Geſetze für die öffentliche Geſund— 
heit, ſowie der Truck-Geſetze, Hilfreich zur Seite ftehen. Der erwähnte 
Ausschuß nennt ſich Gewerbegefeg-Ausjchuß (Industrial Law Committee); 
Vorfigende und Begründerin desfelben ift Mrs. H. J. Zennant, früher 
Königliche Ober-nfpektorin der Fabriken, Der Ausſchuß verfolgt nach— 
ftehende Zwecke: 

1. Auskunft zu erteilen über den gejeglichen Schuß, der den arbeiten- 

den Klaffen mit Bezug auf ihr Gewerbe zufteht; 
2. eine Gentralbehörde ind Leben zu rufen, an welche Geſetzes— 
übertretungen und andere Dinge, die auf gewerbliche Beichäftigung 
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Bezug haben, zu berichten find, damit die einzelnen Fälle klar— 
geitellt und an die zujtändigen Behörden überwiefen werben 
fönnen ; 
3. fernere Geſetzesvorſchläge, ſowie eine durchgreifendere Handhabung 
des bejtehenden Gejetes zu erwirken. 
Dem Programm dieſes Ausſchuſſes entnehmen wir folgende Sätze: 
Diele Übelftände bleiben heutigen Tags unberüdfichtigt, die bei 
Durchführung der bereits beftehenden Gejege gemildert oder gänzlich ab» 
geftellt werden könnten. 68 ift unmögli, daß Beamte, die das Geſetz 
im Auftrage des Minifteriums des Innern und der Ortöbehörden hand— 
haben, bei den fie gegenwärtig einengenden Schranken mit allen Fällen 
befannt werden können, die ihr Eingreifen erheiſchen ... . . gewifle fälle 
von Gejegesübertretung können von den Beamten nicht anhängig gemacht 
werden, wenn fie nicht von den Arbeitern oder von Leuten, die in be- 
jtändiger und naher Verbindung mit bdiefen jtehen, unterftüßt werden. 
Solche ergänzende Auskunft — gehe fie nun von den Arbeitern felbft 
aus oder von Leuten, die fich für deren Wohlergehen intereifieren — 
wird ihrem Werte nach hauptjächlic) davon abhängen, daß jene Perfonen 
eine genügende Kenntnis der gefeglichen Hilfsmittel befifen und ſich 
darüber flar find, was man unter Gejeßesübertretung verfteht ..... 
Der Ausſchuß hofft .... auf eine durchgreifendere Handhabung des 
Geſetzes; er Hofft ferner, zu Gunſten des Fabrikdepartements, ſowie der 
örtlichen Behörden bei Klagelachen einen genaueren Thatbeſtand feſtſtellen 
zu fönnen, wodurch den Beamten viel wertvolle Zeit erjpart würde; er 
hofft endlich, über ſolche Dinge ſich Auskunft zu verjchaffen, die der Ab- 
hilfe bedürfen und von der beftehenden Gejeggebung bis jet unberüd- 
fihtigt blieben. 
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Factory and Workshop Act, 1878. 
(41 Viet. Ch. 16.) 


Period of employment and time for meals for children and young persons 
in domestic workshop. 

16. Where persons are employed at home, that is to say, in a 
private house, room, or place which, though used as dwelling, is by 
reason of the work carried on there a factory or workshop within 
the meaning of this Act, and in which neither steam, water, nor other 
mechanical power is used in aid of the manufacturing process carried 
on there, and in which the only persons employed are members of 
the same family dwelling there, the foregoing regulations of this Act 
with respect to the employment of children, young persons, and women 
shall not apply to such factory or workshop, and in lieu thereof the 
following regulations shall be observed therein: 


1. A child or young person shall not be employed in the factory 
or workshop except during the period of employment herein- 
after mentioned; and 

2. The period of employment for a young person shall, except on 
Saturday, begin at six o’clock in the morning and end at nine 
o’clock in the evening, and shall on Saturday begin at six 
o’clock in the morning and end at four o’clock in the after- 
noon; and 

3. There shall be allowed to every young person for meals and 
absence from work during the period of employment not less, 
except on Saturday, than four hours and a half, and on Satur- 
day than two hours and a half; and 
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The period of employment for a child on every day either 
shall begin at six o’clock in the morning and end at one 
o'clock in the afternoon, or shall begin at one o’clock in the 
afternoon and end at eight o’clock in the evening or on Saturday 
at four o’clock in the afternoon; and for the purpose of the 
provisions of this Act respecting education such child shall 
be deemed, according to circumstances, to be employed in a 
morning or afternoon set; and 


. A child shall not be employed before the hour of one in the 


afternoon in the two successive periods of seven days, nor 
after that hour in two successive periods of seven days, and 
a child shall not be employed on Saturday in any week before 
the hour of one in the afternoon, if on any other day in the 
same week he has been employed before that hour, nor after 
that hour if on any other day of the same week he has been 
employed after that hour; and 


. A child shall not be employed continuously for more than 


five hours without an interval of at least half-an-hour four 
a meal. 


4. Special Exception for Domestie and certain other Factories 


and Workshops. 


Exception of domestic factories and workshops and certain other workshops 


from certain provisions of the Act. 


61. The provisions of this Act which relate: 


3: 


To the cleanliness (including limewashing, painting, varnishing, 
and washing) or to the freedom from effluvia, or to the over- 
crowding, or ventilation of a factory or workshop; or 


. To all children, young persons, and women employed in a 


factory or workshop having the times allowed for meals at 
the same hour of the day, or during any part of the times 
allowed for meals in a factory or workshop being employed in 
the factory or workshop or being allowed to remain in any 
room; or 


. To the affıxing of any notice or abstract in a factory or work- 


shop; or specifying any matter in the notice so afüxed; or 


. To the allowance of any holidays to a child, young person or 


woman; or 
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5. To the sending notice of accident; 
shall not apply 

a. Where persons are employed at home, that is to say, to 
a private house, room, or place which, though used as a 
dwelling, is by reason of the work carried on there a 
factory or workshop within the meaning of this Act, and 
in which neither steam, water, nor other mechanical power 
is used, and in which the only persons employed are 
members of the same family dwelling there, . 


And the provisions of this Act with respect to certificates of fit- 
ness for employment shall apply to any such private house, room, or 
place as aforesaid, which by reason of the nature of the work carried 
on there is a factory, as if the same were a workshop within the 
meaning of this Act, and not a factory. 

Where the occupier of a workshop has served on an inspector 
notice of his intention to conduct that workshop on the system of not 
employing children or young persons therein, the workshop shall be 
deemed for all the purposes of this Act to be conducted on the said 
system until the occupier changes it, and no change shall be made 
until the occupier has served on the inspector notice of his intention 
to change the system, and until the change a child or young person 
employed in the workshop shall be deemed to be employed contrary 
to the provisions of this Act. A change in the said system shall not 
be made oftener than once a qnarter, unless for special cause allowed 
in writing by an inspector. 

Nothing in this section shall exempt a bakehouse from the pro- 
visions of this Act with respect to cleanliness (including limewashing, 
painting, varnishing, and washing,) or to freedom from effluvia, 


Powers of inspectors. 

68. An inspector under this Act shall for the purpose of the 
execution of this Act have power to do all or any of the following 
things; namely, 

1. To enter, inspect, and exafnine at all reasonable times by day 
and night a factory and a workshop and every part thereof 
when he has reasonable cause to believe that any person is 
employed therein, and to enter by day any place which he 
has reasonable cause to believe to be a factory or work- 
shop; and 


174 Adelaide M. Anberfon. 


2. To take with him in either case a constable into a factory in 
which he has reasonable cause to apprehend any serious ob- 
struction in the execution of his duty; and 

3. To require the production of the registers, certificates, notices, 
and documents kept in pursuance of this Act, and to inspect, 
examine, and copy the same; and 

4. To make such examination and inquiry as may be necessary 
to ascertain whether the enactments for the time being in force 
relating to public health and the enactments of this Act are 
complied with, so far as respects the factory or workshop and 
the persons employed therein; and 

5. To enter any school in which he has reasonable cause to 
believe that children employed in a factory or workshop are 
for the time being educated; and 

6. To examine either alone or in the presence of any other 
person, as he thinks fit, with respect to matters under this 
Act, every person whom he finds in a factory or workshop, 
or such a school as aforesaid, or whom he has reasonable 
cause to believe to be or to have been within the preceding 
two months employed in a factory or workshop, and to require 
such person to be so examined and to sign a declaration of 
the truth of the matters respecting which he is so examined; 
and 

7. To exercise such other powers as may be necessary for carry- 
ing this Act into effect. 

The occupier of every factory and workshop, his agents and 
servants, shall furnish the means required by an inspector as neces- 
sary for an entry, inspection, examination, inquiry, or the exercise 
of his powers under this Act in relation to such factory and 
workshop. 

Every person who wilfully delays an inspector in the exereise 
of any power under this Section or who fails to comply with a re- 
quisition of an inspector in pursuance of this section or to produce 
any certificate or document which he is required by or in pursuance 
of this Act to produce, or who conceals or prevents a child, young 
person or woman from appearing before or being examined by an 
inspector, or attempts so to conceal or prevent a child, young person 
or woman, shall be deemed to obstruct an inspector in the execution 
of his duties under this Act: Provided always, that no one shall be 
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required under this section to answer any question or to give any 
evidence tending to ceriminale himself. 


Where an inspector is obstructed in the execution of his duties 
under this Act, the person obstructing him shall be liable to a fine 
not exceeding five pounds; and where an inspector is so obstructed 
in a factory or workshop, the occupier of that factory or workshop 
shall be liable to a fine not exceeding five, or where the offence is 
committed at night twenty pounds; and where an inspector is so ob- 
structed in a factory or workshop within the meaning of section 
sixteen of this Act the occupier shall be liable to a fine not exceeding 
one, or where the offence is committed at night, five pounds. 


Fine for employing children, young persons, and women contrary 
to the Act. 


83. Where a child, young person, or woman is employed in a 
factory or workshop contrary to the provisions of this Act, the 
occupier of the factory or workshop shall be liable to a fine not ex- 
ceeding three, or if the offence was committed during the night, five 
pounds for each child, young person, or woman so employed; and 
where a child, young person, or woman is so employed in a factory 
or workshop within the meaning of section sixteen of this Act, the 
occupier shall be liable to a fine not exceeding one, or if the offence 
was committed during the night, two pound for each child, young 
person, or woman so employed. 


A child, young person, or woman who is not allowed times for 
meals and absence from work as required by this Act, or during any 
part of the times allowed for meals and absence from work is, in 
contravention of the provisions of this Act, employed in the factory 
or workshop or allowed to remain in any room, shall be deemed to 
be employed contrary to the provisions of this Act. 


Definition of Workshop. 


The expression “workshop” in this Act means — 


1. any premises or places named in Part Two of the Fourth 
Schedule to this Act, which are not a factory within the mea- 
ning of this Act, 

2. also any premises, room, or place not being a factory within 
the meaning of this Act, in which premises, room, or place, 


176 Adelaide M. Anderfon. 


or within the close or curtilage or preeincts of which premises 
any manual labour is exercised by way of trade or for purposes 
of gain in or incidental to the following purposes or any of 
them; that is to say, 
a. in or incidental to the making of any article or of part 
of any article, or 
b. in or incidental to the altering, repairing, ornamenting 
or finishing of any article, or 
c. in or ineidental so the adapting for sale of any article 
and to which or over which premises, room, or place the 
employer of the persons working therein has the right of access 
or control. 


Any premises or place shall not be excluded from the definition 
of a factory or workshop by reason only that such premises or place 
are or is in the open air. 


Definition of employment. 


94. A child, young person, or woman who works in a factory 
or workshop whether for wages or not either in a manufacturing 
process or handicraft, or in cleaning any part of the factory or work- 
shop used for any manufacturing process or handicraft, or in cleaning 
or oiling any part of the machinery, or in any other kind of work 
whatsoever incidental to or cunnected with the manufacturing process 
or handicraft, or connected with the article made or otherwise the 
subject of the manufacturing process or handicraft therein, shall, save 
as is otherwise provided by this Act, be deemed to be employed therein 
within the meaning of this Act. 

For the purposes of this Act an apprentice shall be deemed to 
work for hire. 


Exemption of handicrafts in Fifth Schedule in private houses. 


97. The excereise in a private house or private room by the 
family dwelling therein, or by any of them, of manual labour by way 
of trade or for purposes of gain in or incidental to any of the handi- 
crafts specified in the Fifth Schedule to this Act!, shall not of itself 


! Fifth Schedule. Special Exemptions. Straw plaiting. Pillow-lace 
making. Glove making. 
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constitute such house or room a workshop within the meaning of 
this Act. 

When it is proved to the satisfaction of a Secretary of State that 
by reason of the light character of the handicraft carried on in any 
private house or private room by the family dwelling therein, or by 
any of them, it is expedient to extend this section to that handicraft, 
he may by order extend the same. 

The order shall be made in manner provided bv Part Two of 
this Act, and that part shall apply so far as circumstances admit as 
if the order were an order extending an exception, 


Exemption of certain home-work. 

98. The exereise in a private house or private room by the 
family dwelling therein, or by any of them, of manual labour for the 
purposes of gain in or incidental to some of the purposes in this Act 
in that behalf mentioned, shall not of itself constitute such house or 
room a workshop where the labour is exercised at irregular intervals, 
and does not furnish the whole or prineipal means of living to such 
family. 

General Definitions. 

96. In this Act unless the context otherwise requires; — 

The expression “child” means a person under the age of 
fourteen years, 

The expression “young person” means a person of the age of 
fourteen years and under the age of eighteen years, 

The expression “woman’’ means a woman of eighteen years of age 
and upwards, 

The expression “parent’”’ means a parent or guardian of, or person 
having the legal custody of, or the control over, or having direct 
benefit from the wages of a child or young person. 


The expression “night” means the period between nine o’clock 
in the evening and six o’clock in the succeeding morning. 


The expression “Court of summary jurisdiction’ means any Justice 
or justices of the peace, metropolitan police magistrate, stipendiary or 
other magistrate or offices by whatever name called, to whom juris- 
diction is given by the Summary jurisdietion Acts or any Acts therein 


referred thereto, 
Schriften LXXXVIL — Hausinduftrie IV. 12 
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Factory and Workshop Act, 1891. 
Notice of opening workshop. 


Section seventy-five of the prineipal Act (which requires notice 
to be given of the occupation of a factory) shall apply to a 
workshop (including any workshop conducted on the system of 
not employing any child, young person, or woman therein) in 
like manner as it applies to a factory. 


. Where an inspector receives notice in pursuance of this section 


with respect to a workshop, he shall forthwith forward the 
notice to the sanitary authority of the district in which the 
workshop is situate, 


Liste of out-workers. 


The occupier of every factory and workshop (including any 
workshop conducted on the system of not employing any child, 
young person, or woman therein) and every contractor employed 
by any such occupier in the business of the factory or work- 
shop shall, if so required by the Secretary of State by an Order 
made in accordance with section sixty-five of the principal 
Act, and subject to any exceptions mentioned in the Order, 
keep in the prescribed form and with the prescribed particular 
lists showing the names of all persons directly employed by 
him, either as workman or as contractor, in the business of 
the factory or workshop, outside the factory or workshop, and 
the places where they are employed, and every such list shall 
be open to inspection by any inspector under the principal 
Act or by any officer of a sanitary authority. 

In the event of a contravention of this section by te occupier 
of a factory or workshop, or by a contractor, the occupier 
or contractor shall be liable to a fine not exceeding forty 
shillings. 


Domestic workshop. 


In this Act the expression ““domestic workshop” means a work- 
shop to which section sixteen of the principal Act applies. 


5. 
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Factory and Workshop Act, 1895. 


Penalty for employment of persons in places injurious to health. 


1. 


If an inspector gives notice in writing to the occupier of a 
factory or workshop, or to any contractor employed by any 
such occupier, that any place in which work is carried on for 
the purpose of or in connexion with the business of the factory 
or workshop is injurious or dangerous to the health of the 
persons employed therein, then, if the occupier or contractor 
after the expiration of one month from receipt of the notice 
gives out work to be done in that place, and the place is 
found by the court having cognizance of the case to be so in- 
Jurious or dangerous, he shall be liable on summary conviction 
to a fine not exceeding ten pounds, 


. This section shall apply in the case of the occupier of any 


place from which any work is given out as if that place were 
a workshop. 

Provided that this section shall not apply except in the case 
of persons employed in such classes of work, and in the case 
of persons giving out employment and employed within such 
areas, as may from time to time be specified by the Secretary 
of State by order made in accordance with section sixty-five 
of the prineipal Act, and no such order shall be made except 
with respect to an area where, by reason of the number and 
distribution of the population or the conditions under which 
work is carried on, there are special risks of injury or danger 
to the health of the persons employed and of the district. 


Penalty for allowing wearing apparel to be made in place where there is 


6. 


infectious disease. 


If any occupier of a factory or workshop or laundry or of 


any place from which any work is given out, or any contractor 
employed by any such occupier, causes or allows wearing apparel to 
be made, cleaned, or repaired in any dwelling-house or building 
occupied therewith, whilst any inmate of the dwelling-house is suffering 
from scarlet fever,or small-pox, then, unless he proved that he was 
not aware of the existence of the illness in the dwelling-house, and 
could not reasonably have been expected to become aware of it, he 
shall be liable to a fine not exceeding ten pounds. 


12* 
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Restrictions on employment inside and outside factory or workshop 


16. 1. 


* 


on the same day. 

A child shall not, except during the period of employment, be 
employed in the business of a factory or workshop outside the 
factory or workshop on any day during which the child is 
employed in the factory or workshop. 

A young person or woman shall not. except during the period 
of employment, be employed in the business of a factory or 
workshop outside the factory or workshop on any day during 
which the young person or woman is employed in the factory 
or workshop both before and after the dinner hour. 


. For the purposes of this section a child, young person, or 


woman to or for whom any work is given out, or who is allo- 
wed to take out any work to be done by him or her outside 
a factory or workshop shall be deemed to be employed out- 
side the factory or workshop on the day on which the work 
is so given to taken out. 


. 1f a young person or woman is employed by the same employer 


on the same day both in a factory or workshop and in a shop, 
the whole period of employment of that young person or wo- 
man shall not exceed the number of hours permitted by the 
Factory Acts for his or her employment in the factory or 
workshop. 


. The prineipal Act shall apply as if any child, young person, 


or woman employed in contravention of this section were 
employed in a factory or workshop contrary to the provisions 
of that Act. 


. Where it is proved to the satisfaction of the Secretary of State 


that the customs or exigencies of the trade carried on in any 
class of factories or workshops, or parts thereof, either generally 
or situate in any particular locality, require that such trade 
should be exempted from the operation of this section, he may 
by order grant to such class of factories or workshops, or parts 
thereof, such special exemption as may be necessary. 


Amendment and extension of 54 & 55 Vict. ce. 75. s. 27, respecting lists 


42. 1. 


of outworkers. 


Every occupier of a factory or workshop to whom section 
twenty-seven of the Act of 1891 for the time being applied, 
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and every contractor employed by any such occupier in the 
business of the factory or workshop, shall, on or before the 
first day of March and the first day of September in each 
year, send to the inspector for the distriet in which the factory 
or workshop is situate a list showing the names of all persons 
directly employed by him, either as workmen or as contractors, 
in the business of the factory or workshop outside the factory 
or workshop, and the places where they are employed, and in 
default of so doing shall be liable to a fine not exceeding forty 
shillings. 

. Section twenty-seven of the Act of 1891 and this section shall 
apply to any place from which any work of making wearing 
apparel for sale is given out, and to the oceupier of that place, 
and to every contractor employed by any such occupier in 
connexion with the said work, as if that place were a workshop. 


VI. 


Die geſetzliche Einfchränkung der Heimarbeit in 
den Vereinigten Staaten von Vordamerika. 
Non 
Florence Bellen. 


Heimarbeit eriftiert zweifellos verjtreut in vielen Städten der Vers 
einigten Staaten von Nordamerika, aber nur in wenigen Bundesftaaten 
hat fie eine Ausdehnung erreicht, die das Einfchreiten der Gejeßgebung 
notwendig machte. Unter diejen befinden fich New-York, Maffachufetts, 
Illinois, Peniylvania, Ohio und Miffouri, und zwar haben die drei 
eriten verjchiedene, nach den jeweiligen örtlichen Bedingungen jchwantende 
Methoden bei Behandlung der Sache ausgearbeitet, während die übrigen 
fi) mehr oder weniger eng an dieje erften gejegmäßigen Beitimmungen 
angelehnt, oder diejelben einfach übernommen haben. 

Im Nachtolgenden jollen die Bejtimmungen jener drei Staaten nad 
ihrer größeren oder geringeren Wichtigfeit behandelt und die praftiichen 
Erfolge der betreffenden Maßnahmen Elargelegt werden. Das ganze Be- 
jtreben, eine gejegmäßige Regelung der Heimarbeit herbeizuführen, ift 
noch jo neu, daß die Refultate endgültige Schlußfolgerungen nicht zulaffen 
fönnen. 

Die Litteratur über den Gegenftand ift fpärlich, weil die Haupt» 
Intereſſenten, die Angeftellten der Kleidermacherei, ihre Agitation zumeift 
ohne Zuhilfenahme des gedrudten Wortes betreiben. Grörterungen des 
Gegenjtandes finden fi) in den beiden Werken: „Wie der Menjchheit 
‚andere Hälfte‘ Lebt“ und „Die Kinder der Armut” von Jakob Reis, 
ſowie in einem Artikel der „Hull-House-Aufzeichnungen und Papiere“. 
Die hauptſächlichſte Quelle aller Informationen ift aber natürlich in den 
Berichten der ftaatlichen Amter für Arbeitsftatiftit und der Abteilungen 
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für Fabrikinſpektion zu finden, wie auch in den Berichten der Special- 
Kommiffionen, die von Zeit zu Zeit ernannt werden, um einzelne in- 
duftrielle Tagesfragen zu unterjuchen und zu flären. So wurde im 
Winter 1892/93 vom Kongreß der Vereinigten Staaten eine Kommilfion 
(Vorfigender Here Sherman Hoar) zur Unterfuhung des „Sweating- 
Systems“ für die hauptiächlichjten Städte ernannt, in denen die Hand— 
habung dieſer Ausbeutungsmethode befannt war. Das New - Morfer 
Staatsamt für Arbeitsftatiftit behandelte in feinem Jahresbericht für 
1893 die Heimarbeit in der Stadt New-York. Das von dem gejeh- 
gebenden Körper des Staates New-York bejtellte Committee für Haus— 
induftrie (Vorfigender Richard Watſon Gilder) widmete einen Zeil 
feines Berichtes dieſem Gegenjtande, wie es das Reinhart-Committee 
that, berufen 1896 von berjelben Körperihaft, um die Arbeits— 
bedingungen für rauen und Kinder zu unterjuhen. Das Staatsamt 
für Arbeitsftatiitif von Illinois behandelte 1892 die Hausinduſtrie in 
Chicago als einen Zeil feiner Unterfuchungen der Arbeitsbedingungen 
für Frauen und Mädchen, und ein gemeinfames Special- Committee des 
Abgeordnetenhaufes und des Senats des gejehgebenden Körper von 
Illinois unterjuchte die „Sweatshops“ („Schwighöhlen”) von Chicago 
und veröffentlichte hierüber einen jorgfältig ausgearbeiteten Bericht im 
Sabre 1893. Die Abteilungen für Fabrikinjpeftion von Maſſachuſetts, 
New:Nork, Peniylvania und Illinois geben Kunde über den Gegenftand 
in jedem ihrer jährlichen Berichte. 


Geſetzgebung im Staate Uew-York. 


Der große Mittelpunkt der „Heimarbeit“ in Amerika iſt die Stadt 
NewsNork, wo die begleitenden Uebelſtände ſeit mehr als einem Viertel— 
jahrhundert aufgetreten und als jtetig anwachſend befannt find. Die 
Maßnahmen des Staates, fie durch die Gefeßgebung zu unterdrüden, 
find, obgleich bis jet noch weniger erfolgreich als in Maſſachuſetts, die 
bebeutendften auf diefem Gebiete; denn die Ausdehnung der Haus— 
induftrie in der Stadt New-Nork ift jo gewaltig, daß es je länger je 
mehr unmöglich erjcheint, anderwärts unter befjeren und gelünderen 
Arbeitsbedingungen damit in Wettbewerb zu treten. Jeder Schritt, den 
der Staat New-York zur Regelung der Heimarbeit thut, ift fomit von 
nationaler Bedeutung. 

Zange Jahre vor dem Zultandelommen der gegenwärtigen „Sweat- 
shops-* Gejeße Hatten die Gigarren-Arbeiter und Schneider von New— 
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York eine Agitation gegen die gefamte Heimarbeit betrieben. Ahr haupt: 
ſächlichſter Klagegrund ſcheint jene Organifation des Gigarren-Gewerbes 
geweſen zu ſein, bei welcher der Fabrikant ſowohl Eigentümer des Tabaks 
als auch der Häuſer war, in denen der Tabak zu Cigarren verarbeitet 
wurde; dabei beichäftigte er dann feine Arbeiter, die nicht gleichzeitig 
feine Mieter fein wollten. Indem er jo die Funktionen des Wirts und 
des Arbeitgebers vereinte, erlangte der Fabrikant eine genaue Kontrolle 
über den Arbeiter. Dieſes Verhältnis bezeichnen die Gigarrenmacher mit 
dem Ausdruck „Sweatingsystem, (Blutſauge-Syſtem) oder „tenement 
house manufacture“ (Mietshaustabrifation, Heimarbeit), und bis auf den 
heutigen Tag braucht man diefe Bezeichnungen in derjelben Bedeutung. 
Da indes die Lage im Gigarrengewerbe fich ftetig verbefjert hat, während 
fie fih in der gemeiniglich als Konfektionsbranche bezeichneten Schneiderei 
und Mantelnäherei jtetig verichlimmerte, jo werden die Bezeichnungen 
jegt mehr auf die leßtere, ala auf die Gigarrenfabrifation angewandt. 
Der Macht des Wirt: Arbeitgebers ftellten die Gigarren » Arbeiter ihre 
DOrganijation und die unermüdlichen Anftrengungen zur Erzwingung 
durchgreitender Echußgelege gegenüber und gewannen für ihre Zwede bie 
Mithilfe der übrigen Arbeitsgenofjenjchaften des ganzen Staates. 

Im Jahre 1884 erreichten fie die Durchführung eines Geſetzes, das 
ala „Cigarrenmacher-Heimarbeits-Geſetz“ befannt iſt (Gefeße von 1884, 
Kap. 272). Diele Anordnung verbot die Gigarrenfabrifation in Miets— 
häufern kurzer Sand vollftändig. Sie wurde jedoch 1885 vom New— 
Morker Appellationshof, dem höchſten Gerichtshof des Staates, ala 
verfaffungswidrig aufgehoben, unter dem Vorwande, daß die Gejeggebung 
ihre Befugnis überfchritten habe, indem fie die Freiheit des Bürgers, im 
eigenen Haufe jedes beliebige Gewerbe zu betreiben, nicht refpeftiere (in 
Sachen Jacobs, 98 d8. J. 98). 

Dieſer Enticheidung muß das Fehlſchlagen aller Verſuche, die Heim» 
arbeit im Staate New-York wirkſam zu regeln, hauptfächlich zugeichrieben 
werden. Der AUppellationshof ftellte nämlich damit die Gejeßgebung und 
ihre ausführenden Beamten vor die praftiich unlösbare Aufgabe, die 
Fortdauer der Heimarbeit zu erlauben, gleichzeitig aber ihre vielfach ge- 
rügten Übelftände zu verhindern. Alle Zufäte zum Fabriksgeſetz, welche 
in diefer Abficht gemacht wurden, waren, wie wir jehen werden, darauf 
gerichtet, die Freiheit der Familie zur Fabrikation von Waren in ihrer 
Mietswohnung aufrecht zu erhalten, während fie die Neigung befämpften, 
Perjonen Hierbei mitzubeichäftigen, welche nicht zur Familie gehören. 
Wir werden finden, daß dieſes Beitreben von Zeit zu Zeit dahin geführt 
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bat, die betreffenden Anordnungen auf eine Anzahl von Pecſonen aus— 
zudehnen, die bei der ganzen Sache viel weniger intereifiert find, als die 
Eigentümer der Waren und die Familie des Heimarbeiterd. Jene Hlaffen 
von Perfonen werden aber den Zujäßen unterworfen einfach deshalb, 
weil fie zufällig in dem Geſetze nicht mit einbegriffen find, welches durch 
die Entjcheidung des Appellationshofes (in Sachen Jacobs) aufgehoben 
wurde, und wie fie daher durch die Gefehgebung getroffen werden können, 
ohne mit jener Entſcheidung direkt zu follidieren. Das ganze Bejtreben, 
indirekt zu erreichen, was nur auf direktem Wege erreicht werden kann, 
Perſonen zu bejtrafen, die nur mittelbar und nur in geringem Maße 
verantwortlich find, während man folche ausnahm oder doch teilweiſe 
verichonte, die unmittelbar und durchaus verantwortlich find, mußte 
notwendigerweife unbedeutende oder aber verlegende Wirkungen Haben. 

Als die Gigarrenarbeiter ihre Beitrebungen zur Erlangung einer 
befonderen Geſetzgebung für ihr Gewerbe auf diefe Weife vereitelt jahen, 
liehen fie dem allgemeinen Streben nad) Einbringung eines allgemeinen 
Fabrikgeſetzes ihre Unterftüßung. Ein jolches erfolgte denn auch ein 
Jahr nach der verhängnisvollen Enticheidung des Appellationshofes, und 
1886 wurden die erjten Fabrik» Jnjpektoren für den Staat New-VYork 
angejtellt. 

Natürlich wurde nun — und nicht allein von den Gigarrenarbeitern, 
jondern von allen Freunden und Fürfprechern der Fabrikgeſetzgebung — 
erwartet, daß dem Gegenftande der Heimarbeit von jeiten der neuen 
Fabrikinſpektionsabteilung ſofort die aufmerkſamſte Beachtung gejchentt 
werden, und daß eine wirkjane Gejeßgebung diefen erften Maßnahmen 
auf dem Fuße nachfolgen und die verfaflunggrechtlichen Schwierigkeiten 
vermeiden würde, welche zu der Aufhebung des Cigarrenarbeitergeſetzes 
geführt Hatten. Die Fabrikinſpektoren hatten jedoch mehrere Jahre lang 
wenig Erfolg in ihrem Bejtreben, einen wirkſamen Einfluß auf die Heim- 
arbeitswerkitätten zu gewinnen, obwohl ihnen das Recht des Zutrittes 
und der Befichtigung aller Arbeitsjtätten in den Städten von Anfang 
an zujtand. In ihrem fünften Jahresbericht (Januar 1891, S. 28) 
jagen fie: „Diejer Gegenjtand iſt bereit in früheren Berichten ausführlich 
behandelt worden, verdient aber um jeiner Wichtigkeit willen eine un- 
ermüdlich fortgeſetzte Beachtung, bis ein Heilmittel für das offenkundige 
übel gefunden ift. Die Übelftände der „Sweater"werfftätten in New« ort 
find folgende: Die Arbeitsjtunden find zu lang (fie fteigen manchmal 
bi8 auf 90 pro Woche), die janitären Einrichtungen (Bentilation ꝛc.) 
find fajt ausnahmslos völlig unzulänglich und die Werfftätten find über- 
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- füllt. Die Fabrikinjpeftoren haben auf diefe Dinge fat feinen Einfluß; 
nur die Einhaltung der Arbeitszeit von rauen unter 21 und jungen 
Leuten unter 18 Jahren unterjteht ihrer Kontrolle, und um Hierbei Ver— 
leungen des Gejeßes zu entdeden, würden noch weit mehr Bevollmächtigte 
ala bisher benötigt. Das Geſetz follte dahin ergänzt werden, daß es die 
Fabrikinſpektoren bejugte, für jede in einer Werkftätte bejchäftigte Perſon 
eine genügende Anzahl Kubikmeter Luftraum und in der Werkſtätte felbit 
die Anbringung geeigneter Bentilationsvorrichtungen zu verlangen.” 

In dem darauf folgenden Jahre 1892, ſechs Jahre nah Schaffung 
ber Wabrifinjpeltiongabteilung, wurden Zujäße zum Fabrilgeſetz an— 
genommen, welche vorjahen: 

1. Daß bei der Fabrikation von 14 einzeln aufgeführten Artiteln 

(e8 find Röde, Weiten, Unterhojen, Kniehofen, Pumphoſen, 
Mäntel, Pelzbeſätze, Pelzjaden, Hemden, Geldbeutel, Federn, fünft« 
lihe Blumen, Gigarren) in Heimarbeit nur die wirklichen Mit» 
glieder der die Mietshäufer bewohnenden Yamilien bejchäftigt 
werden dürfen; 

2. daß die Errichtung einer Werkftätte für Heimarbeit nur nad 

Einholung der Erlaubnis der Inipektoren erfolgen dürfe; 


3. daß der Erlaubnisſchein die dorgejchriebene Anzahl der zu be- 
ihäftigenden Perfonen angeben müfje, und 


4. daß von morgens 6 bis abende 6 Uhr die Anzahl der be- 
Ichäftigten Perfonen je 1 auf 250, und von 6 Uhr abends bis 
6 Uhr morgens je 1 auf 400 cbm Luftraum nicht überjchreiten 
dürfe. (Etwaige Ausnahmen von der Nachtnorm jollten eine 
nah Ermeſſen der Inſpektoren und von dieſen außzuftellende 
ſchriftliche Freierflärung erfordern.) 


Die wefentlichen Züge diefer frühejten Specialgejfege waren die jtill- 
Ichweigende Befreiung des Eigentümers der verarbeiteten Waren von jeglicher 
Berantwortung (welche dafür dem Zwifchenmeifter (contractor) und dem 
Fabrikinſpektor zufiel), und die ausgejprochene Befreiung der nur mit ihren 
unmittelbaren Angehörigen Heimarbeit treibenden Familien vom Zwange 
der Erlaubniseinholung, jowie die Bevollmäcdtigung der Inſpektoren, 
ſolche Erlaubnis zu erteilen oder zu verjagen. 

Die Erwartung jchien gerechtfertigt, daß die Fabrikinſpektoren, uns 
mittelbar nachdem fie die Vollmacht erhalten hatten, Arbeitserlaubnifie 
zu erteilen oder zu verjagen, fich eine gemaue Überficht über die ganze 
Industrie verschaffen und dabei fejtitellen würden, wieviel Werkſtätten in 
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Betrieb ſeien und daß ſie diejenigen, welche ohne die von dem ergänzten 
Geſetz vorgeſchriebene Erlaubnis arbeiteten, als ſtrafbar verfolgen würden. 

Dies war jedoch nicht der Fall. Im Gegenteil iſt es charakteriſtiſch 
für die unwiſſenſchaftliche Art der Faſſung und Ausführung dieſes Ge— 
ſetzes, daß noch heute keine völlig zutreffenden Zahlen über die Aus— 
dehnung der Heimarbeit in New-York exiſtieren. Die Angaben der In— 
ipeftoren in ihrem fiebenten Jahresberichte find, nachdem die Geſetzes— 
zujäße bereits 7 Monate in Kraft waren, nod auffallend unficher. Es 
beißt bier (©. 12): 

„Es eriftieren allein in der Stadt New-York etwa 350 Grof- 
fabrifanten der Sleidermacherei — Betriebe, welche die KHleideritoffe für 
die weitere Verarbeitung nur zufchneiden, — und faum 50 derjelben 
laſſen ihre Waren nicht durch Heimarbeit fertigftellen. Aber es find 
nicht nur diefe Großbetriebe allein, auch nicht die Berfäufer fertiger 
Sleider in ihrer Geſamtheit, welche fich der Heimarbeit bedienen; aud 
die Maßgeſchäfte (KHundenfchneider), welche die höchſten Preife berechnen 
und deren Läden in den eriten Straßen zu finden find, verichmähen es 
nicht, fi der billigen Heimarbeit zu bedienen, und jenden die zer- 
ichnittenen Stoffe zum Fertigmachen in Werkjtätten diefer Art. Die 
Mäntelnäherei, ein befonderer Yabrifationszweig, iſt faſt ganz auf die 
Heimarbeit angewiefen. Es giebt ungefähr 100 Großfabrifanten von 
Mänteln, und nicht ein halbes Dutzend davon beichäftigt eigene Wert: 
ftätten.“ 

An anderer Stelle wird gejagt: „E& wurden 851 Mietöwohnungen 
unterfucht und 373 Werkftätten für Heimarbeit in Hintergebäuden. Wir 
haben bis jeßt wahrjcheinlich faum ein Fünftel diefer Werkſtätten er- 
reicht”. 

Im elften Bericht (Januar 1896, ©. 43 ff.) heißt ed: „Die Lie- 
feranten, Zwiſchenmeiſter mit durchichnittlich genügenden Werkſtätten, 
machen in der Regel die Kleidungsitüde nicht fertig, Jondern übergeben 
die geringeren Arbeiten (da® Säumen, das Nähen der Snopflöcher und 
Annähen der Knöpfe) wiederum an Unterlieferanten.“ Über die Anzahl 
diefer Zwifchenmeifter und Kleinbetriebe läßt uns der Bericht jedoch völlig 
im Dunfeln. 

Im zwölften Jahresbericht (Januar 1898), dem leßten, welcher aus— 
gegeben: wurde, wird auf ©. 43 gejagt: „Das Departement ift bisher 
nicht imftande geweien, der Öffentlichkeit beftimmte Aufichlüffe über die 
Ausdehnung dieſes Indujtriezweiges und die Anzahl der Perjonen, welche 
darin ihren Lebensunterhalt finden, zu geben. Die nachfolgenden Zahlen 
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find mit großer Sorgfalt gefammelt und zulammengeftellt worden, um 
durch eine Statiſtik, für welche die gejamte Jahresarbeit der Inſpeltoren 
dag Material geliefert hat, eine möglichjt authentifche Grundlage für die 
Beurteilung des Gegenjtandes zu liefern. Die Gejamtzahl aller in der 
Kleidermacherei beichäftigten jüngeren und älteren Perſonen ift 98 395, 
und die Geſamtzahl der Fabriken, Mietshäufer und jonitigen Wohnitätten, 
in welchen für diefen Erwerbszweig gearbeitet wurde, ijt 7498. Hiermit 
joll nicht gejagt fein, daß alle diefe 7495 Arbeitsftätten Blutjaugejtellen 
eien. Es find hierin 3. B. auch einbegriffen die gefamten Maßgeſchäfte 
(Rundengeichäfte) des ganzen Staates in Stadt und Yand. Wir haben 
einfach verjucht, in überfichtlicher Weije die Anzahl der Werkftätten, ſowie 
Geſchlecht und Alter der in der Kleidermacherei bejchäftigten Perſonen 
zufammenzuftellen, ohne hierbei den Charakter und die Methode der Arbeit 
in Betracht zu ziehen.” 

Der letzte Bericht der New-Yorker Fabrikinſpektionsabteilung läßt 
uns jomit über die Anzahl der Heimarbeiter ebenjo ſehr im Dunkeln, 
wie alle jeine Vorgänger; denn es ift unmöglich, abzujchäßen, wieviel 
von den 7498 Werkſtätten der KHleidermacherei Fabriken find, und wie 
viele fich in Mietshäufern befinden. 

Durch forgfältige Zufammenftellung der Angaben des 1897er Be- 
richtes erhalten wir nachfolgende Zahlen: 


Gejamtzahl der Werkjtätten aller Arten, befichtigt 1897 22136 
. der Merfftätten der ee be- 
fichtigt 1897 u . 7498 
. der Werkſtätten der Biber: in — 
New⸗York, beſichtigt 1897 ° ... . 6 064 
. der im ganzen Staate bejchäftigten Perfonen 
beiderlei Geſchlechts und jeden Alters 
(ermittelt 1897) 2 2 2 202020. 623796 
E desgleichen in der Sleidermaderei. . » 98395 
s desgleichen in Groß New-Yorl, . » . . 78543 


Aus diefen Angaben erhellt, daß mehr als ein Drittel aller von 
den Fabrifinipeftoren des Staates New» Vorl befichtigten Werkjtätten 
folche der Kleidermacherei waren, aber weniger ala ein Sechitel der 
arbeitenden Bevölkerung in leßteren Werkjtätten bejchäitigt wurde. Das 
fcheint zu beweifen, daß in dieſem Gewerbe die Anzahl der in einer 
einzelnen Werkſtätte Beichäftigten auffallend geringer tjt, als der Durch» 
fchnitt in den Werkjtätten der übrigen Gewerbe. Bon den 7498 Wert- 
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ftätten der Kleidermacherei des Staates befanden fich 6064 in der Stadt 
Groß New-York, von 98395 in diefen Werkftätten befchäftigten Perjonen 
jeden Alters 78545 in Groß New-York. Die Induftrie, welche in diefen 
Zahlen begriffen wird, umfaßt die folgenden Artikel: Röde, Weiten, Hüte, 
Hofen, Müten (aus Watte, Filz, Pelz, für Männer, Knaben und Kinder), 
Mäntel, Capes (für Damen und Kinder), Pelze aller Art, Damentaillen 
aller Art, Damenröde und »Jaden, Anzüge für Männer, Knaben und 
Frauen, Halstücher aller Arten, Borten, Spihen für Männer- und Frauen- 
Heidung, Schürzen und Ülberröde. 

Menn auch dürftig in Bezug auf die Ausdehnung der Heimarbeit 
im Staate New-Nork, iſt diefe Statiftif doch die befte, die zu erlangen 
war. Wenn die Yabrikinfpeftoren abfichtlich die Thatfachen verborgen 
gehalten hätten, jo hätten fie es kaum beffer machen fünnen: die Öffent- 
lichkeit blieb nach wie vor im Dunteln. 


Zufäte aus dem Jahre 1893. 
Erlaubnisſcheine. 

Im Januar 1893, nach ſiebenmonatlicher Durchführung des er— 
gänzten Geſetzes empfahlen die Fabrikinſpektoren in ihrem fiebenten 
Jahresbericht folgendes: 

1. Großfabrikanten, welche Arbeit an Heimwerkſtätten vergeben, 
ſind verpflichtet, eine Liſte der ſo beſchäftigten Perſonen zu führen und 
dieſelbe auf Verlangen den Fabrikinſpektoren vorzulegen. 

2. Die Vergebung von Arbeiten ſeitens eines Fabrikanten an den 
Inhaber einer Heimwerkſtätte wird als Geſetzesübertretung angeſehen, 
wenn dieſer nicht einen Erlaubnisſchein beibringen kann, welcher bezeugt, 
daß die Ware unter geſundheitlich einwandfreien Verhältniſſen und in 
einem angemeſſenen Raume hergeſtellt wird. 

3. Es iſt verboten, Kleidungsſtücke für den Handel in Räumlich— 
keiten fertigzumachen, welche nicht ausſchließlich für Fabrikzwecke beftimmt 
ſind, bevor dieſelben nicht einer Beſichtigung unterzogen und durch einen 
Erlaubnisſchein als geſundheitlich einwandfrei bezeichnet find. Dieſer 
Schein muß die Anzahl der zur Beichäftigung in den betreffenden 
Räumlichkeiten zuläffigen Perfonen enthalten. 

4. Die Anzahl der Inſpektoren muß eine derartige fein, daß die 
Durchführung des Geſetzes ſtets gefichert ift. 

5. Wird von den Inſpeltoren feitgeitellt, daß Kleidungsſtücke unter 
ungejegmäßigen Bedingungen hergejtellt find, jo müflen Ddiefelben mit 
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der Bezeichnung „Heimarbeit“ verfehen werden, und die Entfernung dieſer 
Bezeichnung wird beftrait. 

6. In der fpecifizierten Lifte der unter diefe Beftimmungen fallenden 
Waren find neu binzutretende Artikel nachzutragen. 

7. Die örtliche Geſundheitsbehörde ift verpflichtet, Waren auf Ber- 
langen der Fabrikinſpeltoren zu desinfizieren. 

8. Zwölf Artikel find in der fpecifizierten Lifte nachzutragen. 


Alle diefe Vorfchläge, bis auf Nr. 2, wurden im Jahre 1893 zum 
Gefeß erhoben, und es wurde eine Berordnung mit folgendem Wortlaut 
hinzugefügt: 

„Es ift verboten, wiffentlich irgend einen der erwähnten Artikel zu 
verfaufen oder für den Berlauf auszustellen, fofern derjelbe in Wohn- 
räumen, Mietshäufern oder deren Hintergebäuden ohne den erforderlichen 
Erlaubnisſchein hergeftellt iſt.“ 

Die unmittelbaren Wirkungen dieſer Ergänzungen werden in fol— 
gendem Pafjus aus dem nächſten Bericht der Inſpektoren (Januar 1894, 
©. 12, 13) dargeftellt. 

„sm Kaufe des Jahres find 59 moderne, gut eingerichtete Bauten 
ausgeführt worden an Stellen, wo früher überfüllte Mietshäufer ge- 
ftanden haben, in denen die Bewohner zugleich arbeiteten, aßen und 
ichliefen, und in denen die Sterblichkeit außergewöhnlich hoch war. Diefe 
Häufer haben eine Höhe von 5 bis 8 Stockwerken, und enthalten 483 
Merk: und Arbeitsftätten. 85 Mietshäufer find vollftändig umgebaut 
und für Werkitättenbetrieb eingerichtet worden; fie haben vollitändig auf- 
gehört, Wohnzweden zu dienen. Wir können berichten, daß 371 Miets- 
häuſer, in deren urfprünglich zu Wohnzweden eingerichteten Räumlich— 
feiten vorher viele nicht zu den Familienmitgliedern gehörende Arbeiter 
beichäftigt waren, jet diefen letzteren verichloffen worden find, indem 
den Mietern bedeutet wurde, daß nur unmittelbaren fyamilienmitgliedern 
die Arbeit daſelbſt erlaubt jei. Diefe Klaſſe von Wohnſtätten jedoch 
bedarf der fortwährenden Ueberwachung. 

„Die Zahl der erwachjenen „Familienmitglieder“ ändert fich oit, 
fcheinbar mit der mehr oder weniger günftigen Geichäftslage (Sailon). 
Es ift ſchwer fejtzuftellen, wer Mitglied und wer nicht Mitglied folcher 
Familien ift, und wenn nicht die Klatſchſucht der Nachbarn wäre, fo 
würden die Nachforfchungen der Inſpektoren oft großen Hinderniſſen 
begegnen. Im ganzen find 17147 in der Kleidermacherei beichäftigte 
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Perfonen veranlaßt worden, die Mietshäufer zu verlaffen, und ihr Ge- 
werbe in Werkſtätten zu betreiben, oder die Wohnräume nicht länger 
als Werkftätten zu benußen. Und imjoweit glaubt man, die Arbeits 
bedingungen wejentlich verbefjert zu haben.“ 

Während es natürlich unmöglich ift, zu erraten, in welddem Ver— 
hältnis dieje Zahlen zu der Gejamtzahl der Werkjtätten und Angeitellten 
jtehen, find fie doch groß genug, um für die ausgedehnte und wirkſame 
Thätigfeit der Inſpektoren und für den Erfolg der ergänzten Anordnungen 
deutlich zu ſprechen. Es ift daher jehr zu beflagen, daß das Departe— 
ment, nachdem es diefen furzen Überblid über das Grreichte gegeben 
hatte, wieder in das alte Geleife zurüdfehrte und bis auf den heutigen 
Tag es verjäumt hat, gejunde praftiiche Grundlagen für einen weiteren 
Ausbau der Gejeßgebung zu liefern. Unter den nicht ſtatiſtiſchen An— 
gaben des Berichtes vom Januar 1894 (des achten Jahresberihts) find 
die folgenden beſonders bezeichnend: 

„Unter dem Wortlaut der Enticheidung des Appellationshofes (in 
Sadhen Jacobs 98 N.-9. 98) in der Gigarren-Heimarbeiter-Sadhe ijt es 
unmöglich, die Anfertigung von Kleidern und andern Artifeln durch 
Samilien in ihren Wohnräumen zu verhindern, und das Tabrifgejet 
wurde jo gefaßt, daß es mit der Anficht des höchſten Gerichtähofes des 
Staates nicht in Kollifion kommen konnte. Der Stand der Dinge it 
infolgedeffen oft ein ſehr jchlimmer, wo die familie groß und nicht allzu 
jauber ijt, oder wo Krankheit ſich entwidelt und dieſe Thatſache (wie in 
jo vielen Fällen) geheim gehalten wird. — Wenn die Fabrikinſpektion 
über genügende Kräfte verfügte, um eine fortgejeßte Kontrolle über jede 
Wohn- und Heimarbeitsftätte auszuüben, jo würde es augenblidlich ge- 
nügen, Reinlichfeit und teilweifen Schuß vor anjtedenden Krankheiten zu 
erzwingen; aber die Urjachen des ftetigen Sinkens der Löhne und die 
damit Hand in Hand gehenden jchädlichen Wirkungen auf Gejundheit 
und Lebenshaltung der Arbeiter würden verbleiben.” 

Zur Zeit der Einführung der Gejeheszufäße von 1893 wurde bon 
einer Ausdehnung ihrer Beftimmungen auf manche Volksklaſſen viel ge- 
hofft: die Gefundheitsbehörden wurden durch die Inſpektoren veranlaßt, 
jolche Waren zu desinfizieren, welche unter anftelungsgefährlichen Umftänden 
bergeitellt icheinen. Die Fabrifanten verpflichtete man, eine Liſte der 
von ihnen beichäftigten Heimarbeiter zu führen und den Inipeftoren auf 
Verlangen vorzulegen. In den Läden durften Waren, welche ohne die 
vorgejchriebene Erlaubnis in gemieteten Seimarbeitsjtätten oder deren 
Dintergebäuden Hergeftellt waren, nicht zum Verkauf angeboten werden: 


** 
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„Die Fabrikinſpektionen find gehalten, jeden der genannten Artikel, ſofern 
er in Übertretung diefer Anordnung hergeſtellt ift, mit einer Gtiquette 
zu verjehen, welche die Worte ‚durch Heimarbeit bergeitellt‘ in fleinen 
Korpus-Verſalien aufgedrudt trägt und nicht weniger als zwei englifche 
Zoll lang ift. Auch jollen diefe Beamten die Eigentümer diefer Artikel 
oder diejenigen, welche ſich als Eigentümer bezeichnen, von der erfolgten 
Etiquettierung in Kenntnis jeßen.“ 

Diefe drei legten Beitimmungen richteten fi an den Eigentümer 
der Waren. Die Abficht war, ihm durch den Zwang der Führung der 
Adreflenlifte die Möglichkeit der Entichuldigung zu nehmen, daß er von 
dem Stande der Dinge bei den betreffenden Heimarbeitern nicht unter- 
richtet fei, und ferner, ihm durch die Etiquettierung der unter ungejunden 
Berbältniffen Hergeitellten Waren und durch Anzeige der erfolgten Eti- 
quettierung Jeitens des Tyabrifinjpeftord den Vorwand des unwiſſentlichen 
Verkaufs folcher Waren unmöglich zu machen. Es ift fchade, daß in 
der ganzen Reihe der Berichte fich nirgends eine genaue Angabe über 
die praftiiche Wirkſamkeit diefer Anordnungen findet. Es ift natürlich 
flar, dab die Inſpektoren nur einen verichwindend fleinen Zeil aller 
unter ungefunden Verhältniſſen bergeitellten Waren finden, etiquettieren 
und deren Eigentümer von der erfolgten Etiquettierung benachrichtigen 
fönnen; denn wenn der Inſpektor ſolche Waren nicht ſchon in der Wert: 
jtätte abjängt, hat er ſpäter faum noch eine Möglichkeit, fie zu identifi- 
zieren, und die Beftimmung, welche den Verkauf derjelben verbietet, ift 
dann hinfällig. E83 würde von großem Werte geweien fein, genau zu 
wiſſen, in wie vielen Fällen e& den Inſpektoren möglich gewefen ift, dem 
Gigentümer die Verantwortlichfeit für die ungejegmäßige Herjtellung der 
Waren nachzuweiien. Über diefen Punkt haben die Inſpektoren bisher 
ein disfretes Schweigen beobachtet, und auch zu einer nur annähernden 
Schägung des Erfolgs eines Zuſammenwirkens zwijchen den Fabrik— 
inipeftoren und den örtlichen Gejundheitsbehörden, wie es durch die Ge- 
jegesergänzung von 1893 dorgefehen wurde, haben wir nicht den geringjten 
Anhalt. 

Wie weit das Geſetz im allgemeinen von einer beiriedigenden Wirk» 
jamfeit entiernt blieb, lafjen die folgenden Ausführungen der Yabrif- 
Sinipeftoren aus den Jahresberichten vom Januar 1895 und 1896 
erkennen. Im erjten Jahresbericht, Januar 1895, Seite 53 heißt es: 

„Ausſtände von längerer Dauer find im Laufe des Jahres in der 
Kleider- und Mäntelichneiderei dvorgefommen. Sie hatten die Wirkung, 
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Städte verteilte, wo die Übeljtände des Sweating-Systems infolgedeſſen 
in all ihrer Häßlichkeit, frei von Kontrolle und Einſchränkung, ins Krant 
ſchoſſen. Die Krankheitscentren haben ſich jomit vermehrt, und die Ge- 
fahren für den allgemeinen Gejundheitszuftand find in entiprechendem 
Verhältnis gewachien. Die Ichlimmften Blutfauger find aus New-Y)orf 
vertrieben worden, nur um fich in geringer Entfernung, 3. B. im Staate 
New⸗-Jersey, jenſeits des North-River, oder am Sunde von Kong Island 
entlang in Connecticut, oder gar nur zwei Stunden von New-York ent- 
fernt in Peniylvanien von neuem niederzulaflen. Nur eine die gejamten 
Vereinigten Staaten umfaffende Gejeßgebung, welche diefes Krankheit 
und Armut herborbingende Arbeitsſyſtem in jeinen verborgenften Schlupf- 
winteln erreicht, kann fo fraffe Übelftände völlig befeitigen.“ 

Im 10. Zahresberiht (Januar 1896, Seite 39) wird berichtet: 

„Zroßdem fich vieles gebefjert hat, fann nicht behauptet werden, 
daß die Übelftände des Sweating-Syftems ausgerottet find. Nur die am 
auffälligiten zu Tage tretenden Mißſtände konnten gemildert werden. 
Die lange Arbeitszeit und der geringe Lohn, fowie die Neigung jene zu 
verlängern und dieſen berabzudrüden, beiteht noch immer und wird be— 
ftehen, jolange das Geſetz dem Lieferanten erlaubt, die Fertigftellung der 
Kleidungsftüde an Familien zu vergeben und eine fyamilie gegen die 
andere auszuſpielen. Eine gejegliche Kontrolle kann die Mißſtände der 
Heimarbeit wohl mildern, aber nie gänzlich ausrotten, ſolange Kleidungs— 
jtüde nad dem Wortlaut des Geſetzes in Mietshäufern, die zugleich 
Wohnräume find, Hergeitellt werden dürfen.“ 

Im Jahre 1896 wurde dad Gejeß von neuem dahin ergänzt, daß 
den Inſpektoren zur Pflicht gemacht wurde, den Eigentümer oder Ab- 
mieter eine Hauſes zu benachrichtigen, wenn eine gejeßwidrig betriebene 
Arbeitsftätte entdedit worden war, womit diefem die Verantwortung für 
Fortdauer der ungejeglichen Betriebsweiſe zugeichoben und die Verpflichtung 
auferlegt wurde, für ihre Abftellung innerhalb 30 Tagen nach erfolgter 
Anzeige Sorge zu tragen. Die Außerachtlaffung diefer Pflicht würde 
als jtrafbar zu betrachten fein. Der ungefegmäßige Betrieb einer Heim- 
werfjtätte jollte für genügend erachtet werden, die Ermittierung des In— 
habers innerhalb 14 Tagen nad erfolgter Anzeige feitens der Inſpektoren 
zu veranlajjen. 

Indem die Zuſätze von 1896 den Eigentümer oder Abmieter eines 
Hauſes in den Kreis der Berantwortlichkeit für den Betrieb einer Heim- 
werkſtätte hineinziehen, vervollftändigen fie die anſehnliche Gejellichaft derer, 
unter welche fich diefe VBerantwortlichkeit ohnehin jchon teilt. 1892 ruhte 
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diefelbe noch lediglich auf dem arbeitgebenden Zwijchenmeifter (contractor) 
und dem Fabrikinſpektor; 1893 trat die Ortsgefundheitsbehörbe, der Gigen- 
tümer der Waren und der Verkäufer Hinzu, und 1896 wurde der Kreis 
durch den Eigentümer oder Abmieter des Haufes, in welchem die Werk— 
ftätte fich befand, geichloffen. Aber trog all diejen Zufäßen und dem 
Beitreben, jeden, der mit dem Betriebe der Heimwerkſtätte irgendwie in 
Derbindung fam, für folche ungenügendeu Arbeitsverhältniffe verant— 
wortlich zu machen, blieb doch die arbeitende Familie, ala der eigentliche 
Sitz des Üübels unbehelligt. 

Im 11. Jahresberichte der Inſpektion (Januar 1897, Seite 25) 
heißt e8: „Das Departement kann die Überfüllung von Fabritwertjtätten 
verhindern, nicht aber die Überfüllung von Werkitätten in Mietshäufern, 
welche gleichzeitig ald Wohnräume für die Familienmitglieder benußt 
werden. Die Beamten des Departements können ein Kind unter 14 Jahren 
oder überhaupt ein noch jchulbedürftiges Kind aus der Fabrik entjernen, 
aber jie find machtlos, wenn fie es im Kreife feiner Angehörigen für den 
Erwerb thätig finden. Das Departement kann die Verkürzung übermäßig 
ausgedehnter Arbeitszeit bei yrauen und jungen Leuten unter 18 Jahren 
herbeiführen, wenn ſolche in Werkjtätten oder Fabriken angejtellt find, 
aber e8 fann nicht verhindern, daß diejen eine ebenſo übermäßige Arbeits» 
zeit zugemutet wird, wenn fie in ihren Wohnräumen beichäftigt find. 
Die Verhältniſſe in der Befleidungsinduftrie in der Stadt New «York 
find fchlimmer als je zuvor. Die Bereinigung von Wohnranm und 
Merkitatt ijt eine pofitive Gefahr für den Gejundheitszuftand der Ges 
meinde, und die eifrigjte Thätigfeit der Inſpektoren ijt unzulänglich im 
Kampfe mit diefen Zuſtänden.“ 

Im 12. und lebten Jahresbericht (Januar 1898, Seite 47) der 
Inſpektoren wird dargethan, daß die Bekleidungsinduftrie außerhalb New— 
York und Brooklyns (in Groß New-York) mit den Werkftätten der 
Stadt felbft nicht konkurrieren könne. Es heißt in der angegebenen Stelle: 

„Die Belleidungsarbeiter im weiteren Gebiete des Staates find 
Deutiche und infolgedeſſen eine beflere, intelligentere und verläßlichere 
Klaffe von Arbeitern; fie können den furchtbaren Wettbewerb der Dit- 
vorftadt - Arbeiter von New-York City nicht aushalten.“ 

Und e8 wird Hinzugefügt: „Es giebt nur jehr wenig große Fabriken 
der Belleidungsbrandhe außerhalb diefer Städte. Die Gründe hierfür 
find in die Augen jpringend. Die Fabriken können mit dem Sweating- 
System nicht erfolgreich konkurrieren. Die wenigen Fabriken, welche wir 


finden, find typiich für den amerikanischen Gefchäftsbetrieb, wie er fein 
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ſoll. Sie halten vor allen Dingen auf Reinlichkeit, und ſanitäre Ein— 

richtungen jeder Art, ſowie auf das Wohlbefinden des Arbeiters. Es 

giebt feine Accordarbeit, die Löhne werden täglich oder wöchentlich gezahlt; 

die Arbeit beginnt und endet zu beftimmten Stunden; die Mafchinen 

werden dur Dampf getrieben, und nicht, wie, in den Heimwerkftätten, 

durch den unvolllommenen und anftrengenden Fuß- oder Handbetrieb.“ 
Hier folgt die entmutigende Bemerkung: 


„Selbit wenn der Fabrifant draußen im Staate zu der gleichen 
Produftionsweife Jüberginge, könnte er nicht mit feinem New + Vorfer 
Konkurrenten Schritt halten.” 


An diefem einen Falle fcheint der amerifanifche Genius für Die 
Organifation der Induftrie dem Kampfe mit einer der niedrigiten Pro- 
duftionsformen nicht gewachfen zu fein. Die fleine Yamiliengruppe in 
ihrer Mietwohnung, gededt von der Entſcheidung des New = Norter 
Appellationshofes in Sachen Jacobs, ift imftande, durch Ausnugung der 
Arbeitskraft von Mann, Weib und Kind, bei Tag und Nacht, troß ber 
großen Nachteile des Fuß- oder Handbetriebes gegenüber dem Dampf— 
betrieb, die mit allen Errungenschaften der modernen Induſtrie und 
Technik ausgerüſtete Fabrik völlig aus dem Felde zu jchlagen. 


Durdhführung des Geſetzes. 


Als der anjcheinend ſchwächſte Punkt in der Handhabung des Fabrik— 
geſetzes von New: Nork muß die Aufgabe angejehen werden, die Lieferanten 
der in Heimarbeit hergeftellten Gegenftände feitzuftellen und zur Strafe 
zu ziehen. Wenn die Politit der Feftitellung jeder Werkſtätte und der 
Veröffentlichung der Liften von Arbeitgebern und Zwijchenmeiftern von 1886 
an, ſofort nah) Schaffung der eigenen Regierungsabteilung, befolgt worden 
wäre, jo ift wohl anzunehmen, daß dieſem Departement bejondere 
Kräfte für die Überwachung folcher Werkjtätten ſchon viel früher zur 
Verfügung geftellt worden wären, als dies thatjächlich (im Jahre 1892) 
gefchehen ift, und daß die nachträglichen Zufäße ihren Zwed viel wirk- 
famer erfüllt haben würden, als es in der That der Fall war. Durch 
die ſyſtematiſche Berfolgung jedes bei ungejeglich betriebener Arbeit be- 
troffenen Sweaters würde eine ungeheure Menge von Zeit erijpart worden 
fein, welche durch nußlos wiederholte Bejuche von Gejeßesübertretern 
verichwendet worden iſt. Verbreitet fich doch unter den Inſaſſen eines 
Miethaufes nichts jo jchnell wie die Neuigfeit, daß ein Geſetz ſyſtematiſch 
und jtreng durchgeführt wird, wie aber auch andererjeits die Kunde: „der 
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Inſpektor war bier bei uns, und es war etwas nicht in Ordnung, aber 
er ſprach bloß darüber und that nichts Entjcheidendes.“ 

Außer den befonderen fogenannten Sweat-shop-Paragraphen des Fabrit- 
geleges find die Heimmwerkftätten (die Yamiliengruppe jelbft immer aus- 
genommen) denſelben Anforderungen wie jede andere Werkſtätte unter- 
worfen. Sonach müſſen getünchte Wände, befondere Aborte für weibliche 
Angeftellte und beſondere Wajchräume vorhanden fein. Die Arbeits- 
ftunden für weibliche Arbeiter unter 21 und für junge Leute unter 
18 Jahren müſſen feftgefegt jein und dürfen die Grenze von täglich 10, 
reſp. wöchentlich 60 Stunden nicht überjchreiten. Es müflen Notausgänge 
vorhanden ſein u. ſ. w. u. ſ. w. Durch ftrenges Beftehen auf einer einzigen 
dieſer Beftimmungen Hätte eine große Anzahl von Heimwerfftätten auf: 
gehoben werden fünnen, wir meinen die Beftimmung, daß befondere An- 
fleideräume und Aborte für weibliche Arbeiter vorgejehen jein müßten. 
Aber diefe Methode des Beſtehens anf allen Punkten der Fabrilgeſetz- 
gebung in den Heimwerkſtätten ift im Staate New-York nie fyitematifch 
angewandt und durch Eonfequente Verfolgung der Gefekesübertreter durch: 
geführt worden. 

Die Angaben über folche Strafverfolgungen find durch die ganze 
Meihe der Berichte des New-Yorker Departements hindurch fo ungenügend 
zufammengeftellt, daß e8 unmöglich ift, feitzuftellen, wie viele von den 
Angeklagten wegen Übertretung der Sweat-shop-Beftimmungen wirklich 
beitraft worden find. Die Gefamtzahl der Strafverfolgungen in jedem 
Jahre ift übrigens fo gering im Berhältnis zu den immer wieder: 
fehrenden Klagen über gewohnheitsmäßige Übertretung des Geſetzes durch 
Mäntel und KHleiderkontraktoren, daß hieraus flar hervorgeht: das Syſtem 
der Strafverfolgung jeder einzelnen Gejeßesübertretung ift nie durd)- 
zuführen verfucht worden. Sogar die geringe und zugeftandenermaßen 
ungenügende Anzahl der Inſpektoren müßte ganz andere Refulate erreicht 
haben, wenn fie alle Übertreter dieſes Gefeges, auf deffen Durchführung 
fie beeidigt waren, mit aller Strenge verfolgt hätten. Es muß jedoch 
ausdrüdlich betont werden, daß eine jtrenge Durchführung des Geſetzes 
zweifellos dazu gedient haben würde, ganze Scharen von Arbeitern 
aus den MWerkitätten in Familiengruppen bineinzudrängen, während nur 
eine verhältnismäßig geringe Anzahl in große und mwohleingerichtete 
Fabriken gegangen wäre; oder aber die ganze Induſtrie wäre dem Staate 
verloren gegangen. Der Borteil einer ftrengen Durchführung des Ge- 
Teßes ift e8 jedoch, daß feine Wirkung vollfommen deutlich und fichtbar 
wird; fein Mikerfolg, welcher in den Mängeln des Geſetzes begründet ift, 
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kann der laxen Durchführung desſelben von ſeiten der Verwaltung zu— 
geſchrieben werden, und die Notwendigkeit, das Übel bei der Wurzel zu 
paden, und dieſe befteht in der Duldung irgend welcher gewerblichen 
Thätigfeit in Mietswohnungen, wird jedem unbefangenen Beobachter 
ar. Der Vorteil, die Wirkungen der Enticheidung des Apellationshofeg, 
welche den Nuben aller jpäter hierauf begründeten Bejtimmungen auf- 
hebt, ar zu veranjchaulichen, ift der Bevölkerung des Staates New-Nort 
wegen der ungenligenden Durchführung der vorgefchriebenen Strafen ver- 
loren gegangen. 

Die Gejeßgebung von 1899 Hat zwei Beitimmungen getroffen, um 
die Mängel der früheren Anordnungen auszugleichen. Eine derjelben ift 
ein Zufaß zu dem allgemeinen Arbeitsgejeg, welcher neue Beftimmungen 
von ungeheurer Wichtigkeit für die Heimarbeiter enthält; die andere ift 
ein beſonderes Heimwerkſtättengeſetz. Die Zufäge zu dem allgemeinen 
Fabrikgeſetz ſehen vor: „Kein Minderjähriger unter 18 Jahren und feine 
weibliche Perfon darf in irgend einer Fabrik diejes Staates vor 6 Uhr 
morgend oder nad) 9 Uhr abends an irgend einem Tage, oder mehr als 
10 Stunden täglich reip. 60 Stunden pro Woche bejchäftigt werden 
(außer wenn die Sonnabendarbeit Dadurch verkürzt werden joll) oder mehr 
Stunden innerhalb einer Woche, ald einen Durchichnitt von 10 Stunden 
pro Tag auf die ganze Anzahl der betreffenden Tage ergeben würde.“ 

Unter den früheren Gejegeöbeftimmungen war die Beichränfung der 
Arbeit auf 10 Stunden täglich oder 60 Stunden pro Woche nur auf 
männliche Minderjährige unter 15 Jahren und weibliche Berfonen unter 
21 Jahren angewandt worden. 

Die zweite hauptſächlich wichtige Abänderung des Yabrifgejees er- 
höht die Anzahl der jtaatlichen FYabrikinjpektoren im Staate New-Port 
von 35 auf 50. Obgleich feiner derfelben hierdurch jpeciell ala Inſpektor 
für die Kleidermacherei oder Heimarbeit ernannt iſt, liegt es in ſeinem 
Belieben, ſeine Thätigkeit ſpeciell auf dieſes Gebiet auszudehnen. 

Der Text des neuen Heimarbeitsgeſetzes folgt weiter unten. Es tritt 
in Kraft am 1. September 1899. Die hauptſächlichſte neue Beſtimmung ift 
die Forderung eines vom Fabrikinſpektor auszuſtellenden Erlaubnisſcheines 
für jede Perfon, welche Waren herſtellt, umändert, ausbefjert oder für 
den Verkauf fertig macht in irgend einem Miethaufe, Wohnraume oder 
dem Hintergebäude irgend eines Miet- oder Wohnhauſes. Von diejer 
Beitimmung find ausgenommen: Hemdkragen, Handmanjchetten, Hemden 
und Blufen von Baumwolle oder Leinen, Yabrifate, welche dem Waſch— 
prozeß unterworfen werden, bevor fie zum Berfaufe gelangen. 
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Der Fabrikant wird dafür verantwortlich gemacht, wenn er Waren 
zur Tertigitellung nach irgend einer nicht mit dem vorgeichriebenen Er— 
laubnisſchein veriehenen Arbeitsftätte verfendet, und ift im Übertretungs- 
ialle zu beitrafen. Don anderen Staaten eingeführte Waren werden einer 
Inſpektion unterworfen, und die an früherer Stelle bejchriebene Etikette 
für Waren, welche im Staate New-York unter gewiffen, ebenda angeführten 
Bedingungen hergeitellt find, ift auch auf den eingeführten Waren an- 
zubringen. 

Die Ausnahme der dem Waſchprozeß unterworjenen Waren kenn— 
zeichnet da3 Bejtreben der Berfügung die Auslegung offen zu halten, 
daß fie mehr aus fjanitären Gründen erlaffen ſei, ald zum Wohle der 
Arbeiter. Wenn der Appellationshot in die Lage kommen follte, fich 
diefer Verfügung zu bedienen, würde er fie unzweifelhaft dahin auslegen, 
dat fie die Ausbreitung anftedender Krankheiten zu hindern beftimmt ei, 
und daß irgend welche Vorteile, welche aus ihren Beftimmungen für den 
Arbeiter hervorgehen fünnten, jenem höheren Gefichtspunfte unterguordnen 
jeien. Die bisherige Ausnahmeitellung der arbeitenden 
Familiengruppe ift aufgehoben; der Erlaubnisjhein muß 
von allen Berjonen beigebracht werden, welde in Miet- 
bäufern, Wohnräumen oder deren Hintergebäuden mit 
der Herjtellung der früher aufgeführten Artifel be» 
ihäftigt jind. 

Don dieſem Gefichtspunft aus betrachtet, ift das New-Yorker Geſetz 
die vollkommenſte und umfaſſendſte Beitimmung, welche zum Zwecke 
der Einschränkung der Heimarbeit in den Bereinigten Staaten zur 
Ausführung fommt. Es ift durchgejeßt worden, wie das Gele von 
Maffachujettt. Das „Sweating*“ in New-York wird dem Todesſtoß er- 
halten haben, und ein allgemeiner Auszug der Sweater aus der Stadt 
New-York über den Hudjon nach den Kleinen Städten, die fich an der 
Küſte von New-Jerſey hinziehen, kann mit ziemlicher Sicherheit voraus» 
gejehen werden, da New-erjey fein Heimarbeitsgejeg hat und den Staat 
New: York in der Larheit der Durchführung noch übertrifft. Über den Hudfon 
fönnen Waren aus den New-Yorker Zujchneidegeichäften mit verſchwin— 
denden Koſten und ohne große Mühe verfchidt werden, und dies ift leider 
wahrjcheinlicher, ala ein weiterer Schritt zur Konzentration der Induſtrie 
in den Fabriken. 

Wenn es foweit fommen follte, werden die aus dem Maflachufetts- 
geieg in daa New-Yorker Gejeß übernommenen Beitimmungen über 
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eingeführte Waren den New-Yorker Käufer in Zufunft ebenfowenig 
Ihüßen, wie fie die Käufer in Mafjachufetts in der Vergangenheit ge- 
ſchützt haben. 


Überfiht der Entwicklung des Uew-Yorker Gefekes. 


Schaffung der Regierungsabteilung im Jahre 1886; Ermächtigung 


derjelben zur Inſpektion von Werkſtätten jeder Art in Städten. 


Erjtes Specialgejet über Heimwerkſtätten im Jahre 1892. 


1. 


Die Heritelung von 14 im Gejeg genannten Artikeln darf in 
Mietshäufern nur dur Yamilienmitglieder gejchehen, ſobald fte 
in Wohnräumen erfolgt. 

Erlaubnisſcheine, ausgegeben durch die Fabrikinſpektoren nad) 
Befihtigung der Räumlichkeiten, müfjen beigebradt, eingerahmt 
und im Arbeitsraum aufgehängt werden. 

Für jeden in einer MWerkjtätte Befchäftigten wird ein bejtimmter 
Kubilraum vorgefchrieben. 

63 wird eine Strafe fejtgejeßt, welche nur den Kontraftor trifft. 
Tamiliengruppen werden von den Beltimmungen unter 2, 3, 4 
ausgenommen. 


Das zweite Specialgeje vom Jahre 1893 


jegt die vorhergehenden Beltimmungen fort und fügt hinzu: 


1. 


Der Liſte von Artikeln, welche in Mietshäufern nur durch wirf- 
liche Wamilienmitglieder hergeftellt werden dürfen, werden 12 
weitere Artikel hinzugefügt. 

Eine Adrefjenlijte der von ihm beichäftigten Heimarbeiter und 
Kontraftoren iſt vom Fabrikanten anzulegen und auf Verlangen 
dem Inſpeltor vorzuzeigen. 

In ungejeglicher Weile bergejtellte Artikel werden mit einer 
Etikette „durch Heimarbeit hergejtellt“ verjehen, und -jolche, welche 
in unfauberen oder nach menjchlichem Ermeſſen Anſteckungsgefahr 
bietenden Werkjtätten bergejtellt find, werden von der Gejundheits- 
behörde auf Verlangen desinfiziert. 


Das dritte Specialgejeg vom Jahre 1896 


jeßt die vorhergehenden Beitimmungen weiter fort und fügt Hinzu: 


1. 


Eigentümer oder Abmieter werden in Kenntnis gelegt, wenn in 
ihrem Haufe eine in ungejeglichem Betriebe arbeitende Heimwerk: 
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ftätte fich gefunden bat, und für Schließung derjelben innerhalb 
30 Tagen bei Strafe verantwortlich gemacht. Den Bewohnern 
der betr. Werkjtätte wird durch den Wirt innerhalb 14 Tagen 
nach erfolgter Anzeige ſeitens des Inſpeltors gekündigt. 

2. Strafe für die erfte Übertretung 30—100 Doll., für die zweite 
60—200 Doll. oder 30 Tage Gefängnis oder Geldftraie und 
Gefängnis; für die dritte nicht weniger ala 300 Doll. und nicht 
mehr ala 500 Doll. oder Gefängnis auf nicht weniger ala 30 Tage, 
oder Gelditrafe und Gefängnis. 


Daß vierte Specialgejeg von Jahre 1899, in Kraft 
tretend nad dem 1. September, 
hebt die Ausnahmen für Familiengruppen und den bißheeigen Licenz« 
zwang auf, und fügt Hinzu: 
1. Licenzzwang für jede in einem Mietshaufe oder in deflen Hinter— 
gebäude beſchäftigte Perjon. 
2. In den Staat eingeführte Waren werden infpiziert und etifettiert. 
3. Die Gefamtzahl der Jnfpeftoren wird von 36 auf 50 vermehrt, 
um der Fabrikinſpektion die Durchführung der neuen Verfügungen 
zu erleichtern. 


Die Gefebgebung in Aaſſachuſetts. 


Der Staat Maffachufetts ift imftande geweſen, ungehindert durch 
MWiderftände, wie die Enticheidung des New-Yorker Appellationshoies 
oder des höchiten Gerichtshofes in Illinois, innerhalb feiner eigenen 
Grenzen mit der Gejeßgebung über die Heimarbeit Berfuche zu machen. 
Die Gefeggebung von Mafjachujett? hat fih auf die Aufrechterhaltung 
der Heimarbeit gerichtet und zugleich ihre Nachteile auf das geringit- 
mögliche Maß zu bejchränten gejucht; fie hat fi den Schuß der Käufer 
in gejundheitlicher Beziehung zur Hauptaufgabe gemacht. Zu diejem 
Zwede hat fich die Geſetzgebung beichäftigt mit 

a. der Familiengruppe; 

b. der regulären (gänzlich von den Wohnräumen getrennten) Wert: 

ftätte; 

c. den don anderen Staaten eingeführten Gütern. 

Das Gefeg iſt ſeit 1891 mit unermüdlicher Energie durchgeführt 
worden von den Inſpektoren, welche durch die Gerichtshöfe aufs beite 
unterjtüßt worden find. Die Jahresberichte der Inſpektoren haben die 
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Einzelheiten der vorgefundenen Verhältniſſe in verſtändnisvoller Weiſe 
dargeſtellt. Die Beſtimmungen find wiederholt in Üübereinſtimmung mit 
den dur Erfahrung als zweckmäßig erwiefenen Abänderungsvorichlägen 
erweitert worden. Soweit die Heimarbeit gejeglich geregelt werden fann, 
läßt fich wohl behaupten, daß dies in Maſſachuſetts gejchehen iſt. 

Die einzelnen Schritte, mit welchen die gejeglichen Beitimmungen 
ihren gegenwärtigen Status erreicht haben, find folgende: Die urjprüng- 
lihen Anordnungen wurden 1891 erlafjen. Sie verlangten die Er- 
nennung zweier Inſpektoren für das gejamte Schneidergewerbe, um die 
Fabrikation fertiger Kleidungdftüde für den Ddireften 
Verkauf zu überwachen. Maßgeſchäfte (Kundenfchneider) blieben bis 
1898 nur den allgemeinen Beitimmungen des Fabrifgefeßes unterworfen 
und in dem Geje von 1898 wurde auch die Familiengruppe von den 
bejonderen Sweating-Werkftattbeitimmungen ausgenommen. Jedes Haus, 
Zimmer, fowie überhaupt jeder zur Heritellung fertiger Röde, Weiten, 
Hojen oder Überröde für den direkten Verlauf benutzte Raum wurde als 
Werkſtätte erklärt und der Inſpektion unterworfen. Während dieſe jo 
unter die allgemeinen Bejtimmungen des Fabrikgejees gebracht wurden 
(3.9. in Bezug auf Gejundheitsmaßregeln, Lüftung, Arbeitszeit, Kinder- 
arbeit ıc.), verpflichtet man ihre Inhaber zur Anmeldung bei den Fabrit- 
inipektoren binnen 14 Tagen nah Aufnahme der Arbeit. 

Im Fall eine anftedende Krankheit in einer Werkjtätte ausgebrochen 
ift, find die Inſpektoren verpflichtet, der Drtegefundheitsbehörde 
fofort Bericht hiervon zu erftatten; dieſe ift autorifiert, die für Die 
öffentliche Wohlfahrt erforderlichen Maßnahmen alsbald zu veranlaffen. 
Außerhalb des Staates hergeftellte und zu Schiffe eingeführte Waren 
find zu unterfuchen, und die Gejundheitsbehörde ift bei etwaiger An- 
ſteckungsgefahr, oder weun die betr. Waren Ungeziefer enthalten, ſofort 
zu benachrichtigen, damit fie die für die Öffentliche Wohlfahrt notwendigen 
Maknahmen treffe. 

Der Verkäufer von Waren, welche in Heimarbeit hergeſtellt find, 
ift verpflichtet, fie mit einer Auszeichnung oder Etikette von nicht weniger 
als zwei engl. Zoll Länge und einem engl. Zoll Breite zu verjehen, 
auf die der Name des Urfprungsortes gejchrieben oder gedrudt jein muß. 
Eine Geldftrafe von 50 bis 100 Dollar ift auf die Übertretung einer 
dieſer Befiimmungen gejeßt. 

Unter diefem Gejege wurden ſofort Inſpektoren ernannt, die denn 
auch augenblidlich daran gingen, fich eine möglichft gründliche Überficht 
über die Bekleidungsinduftrie zu verfchaffen, ſoweit dies unter fo 
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bedeutenden Beichränkungen möglih war. Sie fanden natürlih, daß 
die vier dorgenannten- Artikel (fertige Röde, Weiten, Hoſen und Über- 
röde) nur einen ganz geringen Bruchteil der Kleidungsſtücke bildeten, 
welche unter gefundheitswidrigen Berhältniffen Hergejtellt wurden, und daß 
ihre Machtbefugniffe für die Behandlung der Gejeßesübertretungen voll- 
ftändig ungenügend waren. 

Der erjte Bericht der Bekleidungsinſpektoren, enthalten in dem Be— 
richte der Fabrikinſpektoren, führte zur Annahme der Zuſätze von 1892, 
durch welche die Beftimmungen dahin ausgedehnt wurden, daß fie nun— 
mehr „alle für den direkten Verkauf beftimmten Kleidungsſtücke irgend 
welcher Art“ einbegriffen; gleichzeitig wurde jede Perjon, die 
fih mit der Herftellung von KHleidungsftüden in Wohn: 
räumen befaßte, zur Beibringung eine® von den Fabrif- 
inipeftoren auszuftellenden Erlaubnisſcheins ver- 
pflichtet. Die Bedingungen, unter welchen der Erlaubnisſchein gewährt 
werben jollte, find im Jahre 1892 fejtgejegt worden und jeitdem unver» 
ändert geblieben. Sie lauten wie folgt: 

1. Abſolute Reinlichkeit der Arbeitszimmer und Nebenräume; 

2. Ein Raum, oder Räume, welche ala Schlafzimmer benußt werden, 
dürfen nicht zur Anfertigung irgend welcer für den Verfauf bes 
ftimmter Kleidungsſtücke Verwendung finden. 

3. Im Falle eines Umzuges oder im alle des Ausbruchs einer 
anftedenden Krankheit in der Familie des Licenzinhabers oder 
einer andern im gleichen Haufe wohnenden Familie ift dem In— 
ipeftor des Diftriktes unverweilt Kenntnis hiervon zu geben. 

4, Eine Perfon oder Perfonen, die nicht zur Familie gehören, dürfen 
nicht mit der Anfertigung irgend eines der erwähnten für den 
Verkauf bejtimmten Kleidungsſtücke beichäftigt werden. 

Im Jahre 1894 wurde e8 den Eigentümern von Waren verboten, 
diejelben in Wohnräume zur Verarbeitung zu fenden, bevor deren In— 
haber den Erlaubnisichein beigebracht hatten, und die Gerichtshöfe unter- 
ſtützten das Gefeß und entichieden, daß, wenn auch die Wohnung aus 
drei oder vier Zimmern beitehen könne, und nur eines derjelben benußt 
werde, das ganze doch ald Wohnftätte (dwelling) zu bezeichnen jei und 
unter die Beſtimmung wegen eines Erlaubnisjcheins fallen müſſe. 

Im Jahre 1898 erhielt das Geſetz feine gegenwärtige Form. Die 
Zufäße von 1898 waren in der Hauptfache Änderungen des Wortlauts, 
mit der Abfiht, auch das Maßgeſchäft (die Kundenfchneiderei) und bie 
Frauen- und Kinderarbeit auf diefem Felde in ihrer ganzen Ausdehnung 
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unter das Geſetz zu bringen, wo auch immer fie betrieben wird. Zu 
diefem Zwecke wurden die Worte „fertiger“ (ready made) und „für den 
Handel” (intended for sale) überall geftrichen, wo fie im Gejegestert 
vorfamen. 


Grlaubnisicheine für Familiengruppen. 

Die EHarjten Angaben über die Wirkung des Erlaubniszwanges 
find natürlich diejenigen der Inſpektoren, welche mit der Durchführung 
der betreffenden Beftimmungen betraut find. Ihre Außerungen hierüber, 
wie fie fich in den Jahresberichten finden, find daher in nachfolgendem 
zufammengeftellt. In dem Jahresbericht von 1893 (Januar, ©. 410) 
wird gejagt: „Das urjprüngliche Geſetz geitattete faſt uneingeſchränkt, 
Röcke, Weiten, Hoſen und Überröde zur Anfertigung durch Familien in 
Mietshäufer zu fenden, und die Zuftände vieler der betreffenden 
Räumlichkeiten waren derartig, daß der Zwed des Gefeges unerreicht 
blieb. Die Zufäße von 1892 find von größter Wichtigkeit. Sie ver- 
langten größere Neinlichkeit. Seit dem Inkrafttreten der Zufäße find 
297 Grlaubnisfcheine nachgefucht worden. Diefen Schein verweigern 
hieß in einigen Fällen, dem Antragjteller die Eriftenzmöglichkeit nehmen 
und Leute, deren Ausdauer und Fleiß auch unter den ſchwerſten Um— 
ftänden wir anerkennen und achten müſſen, jedem Zufalle preisgeben. 
Ich hatte in folcden Fällen verjucht, die Betreffenden zu überreden, ſich 
eine befjere Wohnung zu juchen, oder bin mit dem Wirt in Verbindung 
getreten, damit er die betreffenden Räumlichkeiten befjer in Stand jeße, 
oft mit gutem Erfolg. Bon den 297 Antragjtellern mußte an 54 der 
Erlaubnisfchein verfagt werden, und viele weitere GErlaubnisjcheine 
mußten wegen Umguges und aus anderen Gründen vorläufig zurüd- 
gehalten werden”. 

An einer anderen Stelle des Beriht?, ©. 395, heißt es: „Der 
Erlaubnisſchein wird feinem dieſer Unglüdlichen je verfagt, ohne daß alle 
und zur Verfügung ftehenden Mittel angewandt werden, die Leute zur 
Säuberung ihrer Wohnung zu veranlaflen und die Borichriiten des Ge- 
fees zu erfüllen. Ehe dieſes Licenzgeje in Kraft trat, konnte die An— 
fertigung von Kleidungsſtücken in einem Haufe, wo anjtedende Krankheit 
berrjchte, nicht verboten werden, wenn fie nicht in den Räumlichkeiten 
der erkrankten Familie erfolgte; jeßt find wir mit Hilfe des Erlaubnis— 
zwanges imftande, während der Dauer der Krankheit und bis nad 
gründlicher Desinfizierung des Raumes alle zur Ausfertigung beftimmten 
Kleidungsſtücke von dem betreffenden Haufe fern zu halten.“ 
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Im Bericht vom Januar 1896 (S. 246) wird das Vorftehende 
durch folgende Bemerkung ergänzt: „Es vergeht faum eine Woche, ohne 
daß aus den Reihen der Antragfteller, denen der Erlaubnisichein wegen 
unzulänglicher Räume verjagt wurde, Diphtheritis oder Scharlachfieber 
gemeldet wird.“ 

Im Januar 1895 (S. 394) heißt es: „Dieje Arbeit ift den jüdifchen 
und italienischen Kolonien faſt völlig entzogen worden und wird ihnen 
nicht wieder freigegeben werden, che fie nicht lernen, ihre Häuſer in 
reinlichem Zuftande zu halten. Die Mehrheit der in meinem Boftoner 
Diftrift gewährten Erlaubnisfcheine ift portugiefiichen Frauen erteilt 
worden, welche, obgleich außerordentlich arm, doch die reinlichiten der in 
dDiejes Land einwandernden Arbeiterklafien find. Bon 304 durch mich in 
diefem Jahre erteilten Erlaubnisicheinen haben die Portugiefen 104, 
Staliener 36 und Juden 20 erhalten, und alle bis auf 7 find mit An— 
fertigung don Hoſen beichäftigt. Angehörige anderer Nationen erhielten 
144 Grlaubnisjcheine, wovon 86 auf Bewohner der Cape God Towns 
entfielen, meift Bauern und jede Familie Befiter eines fleinen eigenen 
Häuschens, welches jehr fauber und von vielem Land und frifcher Luft 
umgeben if. Außerdem liegen vor: 217 Bewerbungen von Frauen in 
den umliegenden Landſtädtchen bauptfächlich für Anfertigung von Arbeits- 
fitteln, Schlafröden und Überzieh-Hofen.“ / 

Im Januar 1896 (S. 247) wird gefagt: „Eine bemerkenswerte 
TIhatjache, die fich aus der Licenz-Klauſel herfchreibt, ift die ftetig wachjende 
Zahl der in regulären Werkftätten mit der Anfertigung von Hoſen be— 
ichäftigten rauen. Ein Dubend oder mehr werden jeßt angetroffen, wo 
früher nur eine beichäftigt war. Die Gründe für diefe Veränderung find 
flar erfichtlih. Ausgenommen in der toten Saiſon iſt die Nachfrage 
nad Leuten, welche zugefchnittene Ware zu Haufe fertig machen, größer 
ala das Angebot; das fommt daher, daß jortwährend einer großen An- 
zahl von Frauen der beantragte Erlaubnisfchein wegen des unfauberen 
Zuftandes ihrer Wohnräume verweigert wird. Die Frauen find hierdurch 
gezwungen, Arbeit in den Werkftätten zu fuchen, und die Zwifchenmeifter 
genötigt, fie zu befchäftigen.“ 

„Eine der in dem Grlaubnisjchein vorgeſehenen Beitimmungen ift 
die Verpflichtung, von dem Ausbruch anftedender Krankheit in der 
Familie des Licenznehmer® oder einer anderen im gleichen Haufe woh- 
nenden Familie ſofort Anzeige zu machen. Hier zeigt fih die Wirk— 
ſamkeit der behördlichen Erlaubnis am deutlichiten. Name und Adreſſe 
des Arbeitgeberd, ſowie die Art der gewünſchten Heimarbeit bleiben 
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notiert, ob ein Erlaubnisfchein erteilt wird oder nicht. Die Gejundheits- 
behörde Liefert täglich eine Lifte der vorgefommenen Erkrankungen an- 
ftefender Art, welche die Namen und Adreflen der Patienten und An- 
gaben über die Natur der einzelnen Fälle enthält. Durch Vergleichung 
diefer Lifte mit den Angaben der die Erlaubnis Nachjuchenden ift ſofort 
feftzuftellen, ob anitedende Krankheiten in einem Haufe berrichen, mo 
Heimarbeitsftätten der Kleidermacherei vorhanden find. Sit dies der 
Tal, jo wird eine folortige Unterfuchung angeftellt, und wenn die 
Krankheit in der die Belleidungsftüde heritellenden familie ausgebrochen 
ift, jo wird dieje angehalten, die Arbeit nicht abzuliefern, der Arbeit- 
geber wird benachrichtigt, damit er die Waren nicht annehme, falls die 
Ablieferung doch verſucht werden follte; die Grlaubni® wird zurüd- 
gezogen und die Gefundheitsbehörde benachrichtigt, und diefe veranlaft 
daraufhin eine gründliche Desinfektion der Kleidungsſtücke; dann erft 
werden fie dem Arbeitgeber wieder zugeftellt. It die Krankheit nicht 
in der die Belleidungsftüde anfertigenden Familie, ſondern bei einem 
anderen Haußbewohner ausgebrochen, jo wird die Erlaubnis gleichtallä 
zurüdgezogen, ‚und die Waren werden dem Arbeitgeber mit der Benad)- 
richtigung wieder zugeitellt, daß feine weiteren Arbeiten in das betreffende 
Haus gefandt werden dürfen. Die Licenzflaufel des Geſetzes verhindert 
jomit nicht nur die auffichtölofe Herftellung von Sleidungsftüden dur 
Heimarbeit, fondern fie ſchützt auch gegen die Ausbreitung anſteckender 
Krankheiten durch Kleidung.” 

In ihrem 1897er Jahresbericht jprechen die Fnjpektoren noch ihre 
Hoffnung aus, die Heimarbeit in der Belleidungsinduftrie regeln zu 
fönnen. Es heißt dort (Januar 1897, ©. 234): 

„Jener Abjchnitt des Gefeßes, welcher für die Anfertigung von 
Kleidungsftüden in Heimarbeit durch unmittelbare Yamilienmitglieder 
die Erlangung einer befonderen Erlaubnis vorichreibt, darf unzweifelhaft 
als deffen wichtigite Beitimmung betrachtet werden. In vielen Fällen 
hat die Durchführung dieſes Teils des Gefehes einen zweifachen Nuten; 
denn wenn der Wirt die in Heimarbeit bejchäftigten Familien jeinem 
Haufe ald Mieter zu erhalten wünjcht, jo wird er gern etwa nötige 
Ausbefferungen in den betreffenden Wohnungen vornehmen lafjen.“ 

„Die bejagte Klauſel Hat fi als praftiih und wirffam für die 
Befeitigung der Heimarbeit in ungenügenden Räumen erwielen, indem 
fie die jchäßenswerte Gigenjchaft der Räumlichkeit den Inhabern der 
Grlaubnisicheine aufzwingt und wefentlich dazu beiträgt, die Gefahr der 
Ausbreitung anftedender Krankheiten zu verhindern. Die Anforderungen, 
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welche die Erlaubnis an den Inhaber jtellt, find fo einfach und natürlich, 
daß fie feinerlei Härten für ihn einfichließen, und ftimmen durchaus mit 
den Grundfäßen eines geordneten Gejchäftsbetriebes überein.“ (S. 227.) 

Dies find die guten Seiten der praftiichen Wirkſamkeit der Licenz« 
verfügungen; aber Zeit und Grfahrung laſſen auch ihre Unvoll- 
fommenheiten erfennen, wie dies die folgenden Ausführungen der Berichte 
beweilen. In dem Bericht vom Januar 1896 (S. 247) heißt e8: „Eine 
Quelle fortgejegten VBerdruffes find die Umzüge von Licenzinhabern, welche 
die erfolgte Wohnungsveränderung nicht anzeigen. In ſolchen Fällen 
wird der als Arbeitgeber angegebenen Perjönlichkeit eine Mitteilung zu— 
gefandt, welche bejagt, daß die Erlaubnis wegen Nichtbeachtung ihrer 
Vorſchriften zurückgezogen worden iſt. Wenn die Heimarbeiter noch in 
Diensten des betreffenden Arbeitgeber find, jo geben fie daraufhin die 
verlangte Adreſſe ausnahmslos an. Diele mwechjeln aber auch ihren 
Arbeitgeber, und dieje können nur dadurch wieder erreicht werden, daß 
die verichiedenen Zwijchenmeifter regelmäßig Lilten ihrer Arbeiter jenden. 
Don anderen wiederum hört man natürlich überhaupt nichts mehr; aber 
nach Anitellung obiger Ermittlungsverfuche fann man doch mit einigem 
Srunde vermuten, daß fie überhaupt nicht mehr in Heimarbeit thätig find.” 

Diefe verhältnismäßige Unficherheit macht natürlich das Beftreben 
der Inſpektoren, fich über Krankheiten in Häufern mit Heimwerfftätten 
informiert zu halten, bis zu einem gewiflen Grade illuforiih. Während 
die Arbeiter aus den Liſten der Infpektoren verichwinden, können fie jehr 
wohl in anderen gefährdeten Wohnftätten thätig fein. In der That er- 
fährt der Wert der Licenzklaufel feine größte Einfchränfung dadurd, daß 
es oft unmöglich it, die Waren auch bei Licenzinhabern völlig gegen 
Anſteckungsgefahr zu fichern. In dem 1895er Bericht wird auf ©. 401 
gejagt: 

„Der unangenehmfte Zeil der Arbeit ift das Anfpizieren von 
Häufern, in denen anftedende Krankheiten berrichen. Aber es ift eine 
Freude, zu Tonitatieren, daß im Laufe des Jahres nur drei Fälle in 
Häujern vorfamen, wohin ein Erlaubnisichein vergeben war, und daß 
feines don ihnen irgendwie gefährlich wurde.“ 

Der 1896er Bericht lautet auf S. 246: „Im Laufe des vergangenen 
Jahres wurden, während verjchiedene Fälle von Diphteritis und Scharlad)- 
fieber in einem Haufe vorfamen, wo Männerhofen fertig geftellt wurden, 
doch glüclicherweife nur in einem alle Arbeitsftüde in den Wohn» 
räumen der erkrankten Familie gefunden. Es waren 6 Paar Hojen, 
und diefe wurden der Desinfektion übergeben.“ 
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Im Jahre 1897 (S. 234) Heißt e8 ferner: „Obleich mehrere Fälle 
von anjtedenden Krankheiten in Häufern vorfamen, wohin Erlaubnisicheine 
vergeben worden waren, war e8 doch in feinem Yalle nötig, ftrengere 
Maßnahmen als die Aufhebung der Erlaubnis für die Dauer der Krank— 
heit zu treffen, wodurch die Anfertigung von Kleidungsftüden in den 
betreffenden Häufern während diefer Zeit ausgejchloffen wurde.” 

Im 1898er Bericht heißt e8 auf ©. 351: „Im Laufe des Jahres 
find 30 Erlaubnisfcheine wegen Vorkommens anftedender Krankheiten in 
den Häufern der Inhaber zurüdgezogen worden,“ — und an anderer 
Stelle, ©. 140: „29 Fälle von Diphteritis und Scharlachfieber famen 
in Häufern vor, wo Hojen fertig gejtellt wurden, 6 weniger als im 
vorhergehenden Jahre, und es ijt jehr erfreulich zu fonftatieren, daß nur 
in einem falle die Krankheit in der Familie des Heimarbeiters fi 
zeigte. In dem erwähnten alle wurden die Waren jofort don ber 
Gefundheitsbehörde mit Beſchlag belegt und gründlich desinfiziert, bevor 
fie dem Arbeitgeber wieder zugeftellt wurden. In den andern 28 Fällen 
wurden die Waren jofort auß den Häufern entjernt und leßtere gegen 
alle weiteren Zufendungen gejperrt, bis fie von der Geſundheitsbehörde 
desinfiziert worden waren.” 

Der Beriht vom Januar 1899 lautet auf ©. 262: „Die Anzahl 
der Fälle von Diphteritis und Scharlachfieber in Käufern, wo Kleidungs— 
ftüde angefertigt wurden, betrug nur 10 im Laufe des Jahres, 49 
weniger als im vorigen Jahre; es war überhaupt die geringjte Anzahl 
jeit Einführung des Sweatinggejeßes.“ 

Das unbedingte Vertrauen der Inſpektoren auf die Wirkfamfeit des 
Ausräucherns der Wollwaren zum Zwede der Desinfektion wird nicht 
allgemein geteilt, und es iſt wahricheinlih, daß, wenn alle in einem 
von anftedender Krankheit heimgefuchten Haufe gefundenen Waren ſowohl 
etilettiert ala auch durchräuchert werden würden, nur wenig Käufer ge- 
neigt wären, den vollen Preis für fo angefertigte, durchräucherte und 
etifettierte Waren zu zahlen. Es ſcheint nur eine Forderung von 
Billigfeit gegenüber dem Käufer zu fein, wenn das Geſetz nach dieſer 
Richtung Hin ergänzt würde, damit ihm die Möglichkeit der Wahl 
zwilchen durchräucherten Waren und folchen offen bleibt, welche einer 
Anſteckungsgefahr nicht ausgejegt wurden. Gegenwärtig hat der Käufer 
das Privilegium einer jolchen Wahl nicht. 

Die Licenzklaufel jcheint die Ausbreitung von Anſteckungen troß der 
treuen und gejichidten Arbeit der Inſpektoren noch immer nicht völlig 
verhindern zu können. So iſt es immer möglich, daß die anjtedende 
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Krankheit (befonders bei Kleinen Kindern) bereit? mehrere Tage vorhanden 
ift, ehe fie genau als folche erfannt wird, und während diefer erften Tage 
können SKleidungsftüde im beften Glauben dem Befteller zugejandt 
werden und die Anſteckung verbreiten. Dies ift hHauptfächlich bei Diphte- 
ritigerfranfungen der Fall. Iſt der Arbeiter nachläffig oder gewiflenlos, 
lo fann ihn die bloße Thatjache, daß eine Krankheit anftedender Art bei 
ihm vermutet wird, zur eiligen Wertigftellung und Ablieferung der Arbeit 
während der eriten Tage der Krankheit veranlaffen, nur um fich der 
Notwendigkeit der Durchräucherung dieſer KHleidungsftüde zu entziehen, 
deren manche durch diefen Prozeß wohl einigermaßen Schaden nehmen 
fünnen. In diefem Falle ift unter der ärmjten Bevölkerung mit der 
Herbeiholung des Arztes und der Meldung an die Gejundheitsbehörde 
ein unangenehmer Auffhub verbunden; und eine ganze Anzahl von 
Tagen, vielleicht eine Woche kann vergehen, bevor der Inſpektor von dem 
Auftreten der Krankheit überhaupt etwas erfährt. Die Gefahr für den 
Hal, daß Leute verzogen find, ohne die Anderung ihrer Adreffe zu 
melden, ift weiter oben bereit3 gewürdigt worden. Schließlich, und dies 
ift wohl das Schlimmfte von allem, kann es vorkommen, daß Arzte die 
Stellung der Diagnofe verzögern, um den Arbeiter, von welchem fie 
Honorar erjt nach erfolgter Ablieferung feiner Arbeit erhalten können, 
bis dahin vor einer Unterbrechung derjelben zu jchüßen. Fälle folcher 
Art find der Schreiberin dieſes aus eigener Erfahrung in anderen Staaten 
befannt geworden. Die Möglichkeit unbeachteten Vorkommens anftedender 
Krankheiten in Heimwerkftätten wird in dem Jahresbericht für 1898 auf 
Seite 271 wie folgt behandelt: „Es giebt eine Klaſſe Hleinerer Fabrifanten, 
welche durch fortwährendes Injerieren in den Zeitungen eine große An— 
zahl von Frauen, denen es jehr um Heimarbeit zu thun ift, veranlaflen, 
bei ihnen Arbeit zu nehmen. Die Erlaubnisfuchenden, welche fich auf 
die Inferate Hin um Arbeit beworben haben, find meift achtungswerte 
amerikanische fFrauen, viele von ihnen Mütter Kleiner Kinder; und wenn 
wir bedenken, daß es möglich und thatjächlich jehr oft der Fall ift, daß 
ein Kind ohne deutliche äußere Anzeichen mehrere Tage don einer an« 
ſteckenden Krankheit befallen jein kann (die Form der Krankheit ijt oft 
fo mild, daß es den Eltern nicht notwendig erjcheint, den Arzt darum 
zu bemühen), jo jcheint e8 angeficht# diefer Unfitte der Allgemeinheit gegen» 
über nur billig, die Fabrifanten von Kinderkleidern (Kleidchen, Nacht- 
rödchen und Leibwäjche) zur Abgabe diefer Arbeiten an Fabriken zu 
zwingen. Es würde die für die fogenannten Keimarbeiter faum eine 
Härte fein. Und müßten dieſe KHleidungsftüde, die von Kindern zarteiten 
Säriften LXXXVIL — Hausinduftrie IV. 14 
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Alters getragen werden, nicht wirklich unter Verhältniſſen hergeſtellt 
werden, die über allen Verdacht erhaben find ?“ 

An den Angaben über die Ausdehnung ihrer Arbeit find die Be- 
richte der Inſpektoren von Mafjachufetts ebenfo unzuverläffig wie bie 
New-Horker Berichte. Es fcheint jedoch foviel klar zu jein, daß die 
Arbeit unter den mit einem Erlaubnisfchein verjehenen Familien inner: 
halb eines Jahres ſtets von zwei Inſpektoren bewältigt werden fonnte. 
Die Fabrikation ift nicht jo gewachien, dab die Fabrikinſpektion die 
Kräfte zweier Leute überjtiegen hätte. 

Die Anzahl der Erlaubnisfcheine fcheint niemals 5000 erreicht zu 
haben und andrerſeits nicht unter 3000 geblieben zu fein. 


Srdnungsmäßige Werfftätten, welche eine behördlide Erlaubnis 
nicht erfordern. 


Die „ordnungsmäßigen Werkſtätten“ find gänzlich von allen Wohn- 
räumen getrennt. Obgleich fie, wenn in einem Mietshauſe befindlich, 
von dem Licenzzwange befreit find, hat man die praftiiche Unmöglichkeit 
eingejehen, fie doch mit den Vorjchriften des allgemeinen Fabrikgeſetzes 
in Übereinſtimmung zu halten, und ſo ſind die Verſuche hierzu ſchließlich 
überhaupt aufgegeben worden. 


Schon im Januar 1893 jagen die Inſpektoren: „Indem man dieſe 
Räumlichkeiten zu regulären Werkjtätten macht, ift die Anwendung aller 
auf jolche bezüglichen Geſetze jelbjtverjtändlich, und ihre Unterbringung 
in Mietshäufern macht es unvorteilhaft, ja meijt unmöglich, fie in Über 
einjtimmung mit diefen Gejeßen zu halten; bejonder& was die Vorjchriften 
betrifft, welche fi) auf die fanitären Maßregeln, Lüftung ꝛc. beziehen. 
Durch Anwendung diejes Gejeges find die ehemaligen Befiger von Miets— 
hauswerkſtätten gezwungen worden, in Gebäuden, welche jpeeiell für Fabrik— 
zwede eingerichtet find, überzufiedeln.“ 

Sm 1895er Bericht wird auf Seite 395 und 401 fortgefahren wie 
folgt: „Die Werkjtätten zur Herftellung fertiger Kleidungsſtücke, obgleich 
noch feineswegs Jämtlich in jo gutem Zuftande, wie e8 wünfchenäwert 
wäre, verbefjern fich ftetig. Viele der Zwifchenmeifter find zu befjeren und 
reinlicheren MWerkftätten übergegangen; die Schwierigkeit liegt eben darin, 
daß, wenn eine ſolche Heimarbeitsftätte auch von einem Zwiſchenmeiſter 
aufgegeben worden ift, fie von einem andern derjelben Art jofort wieder 
eröffnet wird, der num feinerjeits wieder injtruiert und zur Beobachtung 
der gejeglichen Vorjchriften angehalten werden muß. Auch die Eigen- 
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tümer ſolcher Mietshäufer wechleln fortwährend; fie ziehen vielfach von 
einem Plate zum andern um, und dieſe Dinge, im Berein mit dem von 
Saifon zu Saifon wechjelnden Umfange der Fabrikation im Laufe des 
Jahres, machen die Inſpektion folcher Werkftätten zu einer jchwierigen 
Aufgabe. Ein Hauptübelftand in ihnen ift die Nachläffigfeit bei der 
Aufbewahrung von Ajche und Lumpen und die ungenügende Reinigung der 
Aborte. Während der Zwifchenmeifter für die unzulänglichen Berhältnifie 
der Werkjtätte jelbft zu tadeln ift, fann man ihm die Verantwortung 
für den jchmußigen Zuftand der Aborte nicht ausschließlich zuichieben. 
Die Arbeiter, welche die Werkſtätten füllen, find natürlich vielfah an 
wenig Reinlichkeit gewöhnt und müffen fortwährend dazu angehalten 
werden. Dies ift befonders der Fall in den Werkftätten für Hofen billigiter 
Art; denn da der größte Teil der „Fertigmacher“ fih aus jener Klaſſe 
von Xeuten zufammenjeßt, denen die Heimarbeitserlaubnis aus Reinlich- 
feitägründen verfagt wurde, ift ihr Zufammenarbeiten in den Werfftätten 
faum geeignet, ihre fchlechten Angewohnheiten zu verbeſſern.“ 

In ihrem Bericht vom Januar 1897 äußern fich die Inſpektoren auf 
Seite 234 ff. wie folgt: „Die Vorfchriften des die Mietshauswerkſtätten 
betreffenden Gejegesabichnitts find derartig, daß fie den auf Ausnutzung 
bafierten Betrieb jolcher Werkftätten nach Möglichkeit erſchweren, und ihre 
Durchführung - hat eine entichiebene Verbeſſerung der Berhältniffe zur 
Folge gehabt, bejonders in Boston, wo die Verfuhung, Wohnraum und 
Werkſtätte zu verbinden, am größten zu jein ſcheint. Viermal innerhalb 
diefes Jahres ift in größerem Umfange verfuht worden, Werkftätten 
diefer Art in Betrieb zu ſetzen. Alle dieje Berfuche wurden in bölliger 
Unfenntnis des Gejeges unternommen und unmittelbar nach ihrer Ent» 
deckung unterdrüdt. Die diefen Werkitätten voritehenden Perfonen, denen 
es unmöglich war, den Borjchriften des Geſetzes zu entiprechen, wurden 
gezwungen, die Räumlichkeiten aufzugeben und in geeignete, ausjchließlich 
Tabrikzweden dienende Räume überzufiedeln.“ Im 1898er Bericht 
(Seite 352) ift zu lefen; „Ein großes Hindernis für die Beflerung der 
Berhältniffe in den Schneiderwerkftätten beiteht darin, daR die Inhaber 
bejtrebt find, fich in möglichit unmittelbarer Nähe der Wohnungen ihrer 
Arbeiter niederzulaflen, jo daß die Arbeitszeit für die Männer bis zur 
äußersten Grenze ihrer Leiftungstähigfeit ausgenußt werden kann, voraus 
gejeßt, dab die geleijtete Arbeit lohnend genug tjt, um die Kojten bes 
Lichtverbrauch& zu vertragen. Die fanitären Vorſchriften des Geſetzes 
fönnen nur bei fortgeſetzter Kontrolle diefer Werkftätten durchgeführt 


werden.“ 
14* 
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Der Beriht vom Januar 1899 führt auf Seite 270 aus: Die 
unter den Frauen aufgefommene Mode, fogenannte Tailor made (beim 
Schneider angefertigte) KHleidungsftüde zu tragen, hat der Damenfkleider- 
fabrifation eine große Anzahl männlicher Arbeitskräfte zugeführt, welche 
im ftande find, bei bedeutend verringerten Arbeitslöhnen modijchere 
Sachen zu liefern, und infolgedeffen die Frauen aus dem Geſchäfte ver- 
drängen. Eine der Wirkungen diejes Zuftandes ift die große Anzahl 
der in den leßten paar Jahren eröffneten Schneiderwerfftätten mit nur 
männlichen Arbeitern. Der Grad der Reinlichkeit in diefen Werfftätten 
ift bedeutend geringer als in denen mit rein weiblichen Perjonal. 

Die Herftellung von Herrenkleidung wird jeßt beinahe ausſchließlich 
in regulären Werfftätten betrieben; die einzige Ausnahme hiervon bildet 
die Hofenjabrifation, die zum großen Teil noch don rauen betrieben 
wird, welche den Erlaubnisfchein für Heimarbeit in diefem Gewerbe er- 
worben haben.“ 


Aus den vorftehenden Berichten ift erfichtlich, daß die zwei Inſpek— 
toren in Maffachufetts viel erfolgreicher gewejen find, als ihre Kollegen 
in New-York in ihrem Bejtreben, die Werkftätten aus den Mietshäufern 
zu vertreiben und in Fabrikgebäude zu drängen. Es ift nirgends ge 
fagt, wie viele Perjonen die Kleidermacherei im Staate bejchäftigt, und 
die Zahlenangaben über die Werkftätten zur Herjtellung jertiger Kleidungs— 
jtüde find jo wenig genügend, daß fie wenig Klarheit über den Gegen- 
ſtand jchaffen. 

Da jedoch eine Klage über die geringe Anzahl der ihre Thätigkeit über 
den ganzen Staat Maſſachuſetts ausdehnenden Inſpektoren nicht Laut 
geworden ijt, jo liegt die Schlußfolgerung nahe, daß die gefanıte Induſtrie 
einjchließlich der Fertigmacher und MWerkjtattarbeiter nur einige taujend 
Perſonen bejchäftigt. 


Bon anderen Staaten eingeführte Waren. 

Daß erfte Sweat-shop-Gejeg von Maſſachuſetts enthielt Folgenden 
Abſatz (Gefe von 1891): „Wenn die Inipektoren erfahren, daß fertige 
Röde, Weiten, Hofen oder Überröde auf dem Wafferwege eingeführt 
worden find, welche ganz oder teilweife unter ungulänglichen janitären 
Berhältniffen Hergeitellt wurden, jo jollen die befagten Inſpektoren dieſe 
Waren und ihre Fabrikationsverhältniffe prüfen und beim Vorkommen 
von Ungeziefer, oder wenn fich heraußitellt, daß fie an ungeeigneten Orten 
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oder unter ungejunden Berhältniffen hergeftellt wurden, der ftaatlichen 
Gejundheitsbehörde hierüber berichten, und diefe Behörde hat daraufhin 
folche Maßregeln zu treffen, wie fie das Allgemeinwohl erfordert.” 

In Verfolg diefer Beftimmungen haben die Infpettoren von Maffa- 
Aujetts die Stadt New-York im Laufe des Winters 1891/92 beſucht und 
dajelbjt Belleidungswerkftätten befichtigt, von denen fie folgende Be- 
Ichreibung liefern: „Für Boſton beftimmte Kleidungsſtücke wurden in 
Mietshäufern hergeftellt, deren jchon äußerlich beleidigende Erfcheinung 
nur don dem Schmuß und der Dürftigfeit des Innern in Schatten ge- 
ftellt werden konnte. In einigen derjelben, zur Nachtzeit befucht, wurden 
ganze Herden menschlicher Wejen wahllos auf dem Boden umberliegend 
gefunden, manchmal 10 oder 12, manche bekleidet, manche halbnadt, 
Männer, Frauen und Sinder im bunten Durcheinander zujammen- 
geworfen. Einige ihrer Betten beftanden aus einem Haufen von Lumpen; 
Möbel gab es in den Räumen faſt gar nicht; denn der einzige Luxus— 
artifel war meift ein qualmendes Tyeuer, und aus Mangel an Nahrung 
und Kleidung war jede Ritze, durch welche friſche Luft Hätte eindringen 
können, verftopft. Die Luft war zum Erftiden und alles erjchien jchmugig 
bi8 herab zu den Bewohnern. 

Die Kleidungsſtücke, welche fie in Arbeit hatten, wurden ihnen durch 
Zwiichenmeifter geliefert, welche eigene jaubere Werkftätten bejaken, die 
die fie den Boftoner Auftraggebern zeigten und als ausjchließlichen Her- 
ftellungsort der Waren bezeichneten. Die in ſolchen Mietshäufern ge- 
fundenen Kleidungsjtüde wurden heimlich bezeichnet und nad Bofton 
geichafft, wo fie die Händler mit Etiketten verjehen mußten. Der Name 
des die Lieferung bisher vermittelnden Zwiſchenmeiſters wurde feſtgeſtellt, 
und den Boftoner Abnehmern wurde angekündigt, daß der Vorwand der 
Unkenntnis der Berhältniffe fie nicht vor Beftrafung mit der ganzen 
Strenge des Geſetzes jchügen würde, wenn je wieder von ihnen in Auftrag 
gegebene Waren in New-Yorker Mietshäufern fich vorfinden follten. Bei 
den lebten Bejuche in New-York wurden feine für Bofton beftimmte 
Kleidungaftücde in Mietshäuſern ermittelt, dagegen einige in Hinterhaus— 
werfitätten entdedt, welche in jeder Beziehung der fanitären Einrichtungen 
ermangelten und überfüllt, ſchmutzig und fürmliche Krankheitsbrutftätten 
waren. Nach erfolgter Anzeige diejer Verhältniffe bei den Boftoner Auf— 
traggebern unterließen dieſe jojort jede weitere Sendung. Es giebt jedoch 
einen Weg, wie Produkte der Heimarbeit noch immer eingeführt werden 
fönnen, der eine Entdedung faft unmöglich macht; diejer beſteht darin, daß 
fertige Kleidungsftüde bei New-Yorker Händlern direft oder durch Ver— 
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mittlung ihrer biefigen Agenten und Kommiffionäre angefauft werden. 
Große Mengen von Sleidungaftüden, beſonders Knaben- und Finder» 
garderobe, werden auf diefe Weife von unſeren Engros- und Detail- 
geſchäften gekauft, die keinerlei Kenntnis davon haben, ob diejelben durch 
Heimarbeit hHergeftellt find oder nicht. (Bericht vom Januar 1895, 
Seite 394.) 

Im Jahre 1895 führen die Anfpektoren die Bergebung von Arbeiten 
nach New-York auf die in Bofton beftehenden jchwierigen Arbeitsverhält- 
nifje zurüd (Januar 1895, Seite 395). 

Am Jahre 1899 dagegen wird gejagt: „Boſton, einft der bedeutendite 
Pat für die Belleidungsinduftrie, nimmt jet die vierte Stellen ein: 
New-Port, Chicago, Rochefter haben ihn überflügelt. Aus den Berichten 
unferer erjten Kleidergejchäfte geht hervor, daß nicht nur in Boiton allein 
der Umſatz in der Belleidungsinduftrie zurüdgeht, jondern auch in unſern 
tleinen Landftädtchen und Dörfern in ganz New-England, während die 
Stadt New-York den Vorteil erntet.“ (Januar 1899, Seite 9.) 

Wir haben gejehen, daß New-York jeine Sweating-Werfitätten nad 
New⸗Jerſey, Connecticut und Penſylvanien abgeftoßen Hatte, ohne jedoch 
die Verhältniffe der heimiſchen Kleidermacherei weſentlich zu verbeſſern. 
Aus den vorftehend angeführten Stellen der Berichte iſt erfichtlich, daß 
Mafjachufett3 einen großen Teil feiner Belleidungsinduftrie aus dem 
Staate verdrängt bat, obgleich andrerjeit8 nicht zu leugnen ift, daß große 
Berbefferungen in den Berhältniffen der Arbeiter, welche noch be- 
ichäftigt werden fünnen, Pla gegriffen haben. Die Erfolge diefer Ge- 
jeßgebung in Maflachufett® Haben die Hoffnungen ihrer erjten Befür- 
worter nicht ganz erfüllt. Es ift nicht immer möglich gewejen, fih von 
dem Borhandenfein einer Krankheit in der Familie des Heimarbeiters 
zeitig genug zu verfichern, um die Rüdgabe der KHleidungsftüde an den 
Auftraggeber zu verhindern, und es ijt fein Jahr vergangen, in welchem 
nicht Scharlachfieber und Diphtheritis in Käufern oder gar in Familien 
fonjtatiert wurden, wo fih Kleidungsitüde zur Anfertigung befanden. 
Während dies auf ein Minimum reduziert wurde, ſoweit es möglich ift, 
wenn Heimarbeit überhaupt zugelaffen werden ſoll, und während fich 
die Verhältniffe in diefer Beziehung ſowohl für die in dem Gewerbe 
verbliebenen Arbeiten wie für die Käufer der in Maſſachuſetts angefertigten 
Waren gebefjert haden, find doch viele in Maffachufettö früher in Thätig— 
feit gewejene Betriebe jetzt eingejtellt worden. Die Händler von Maffa- 
chufetts kaufen ungehindert Waren, welche in New-York unter Berhält- 
niffen hergeftellt worden find, die man in Maffachufetts nicht mehr 
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duldet, und die Heimarbeit wächlt in der Stadt New-York direkt auf 
Koften der Induftrien in Maffachufett?, welche nach und nach immer 
mehr eingeichränft werden, bis ihnen die Eriftenz überhaupt unmöglich 
gemacht ift. So fieht der fortgeichrittene New-England-Staat, der Pionier 
der einjchränfenden Geſetzgebung, feine Beftrebungen, den Käufer vor 
Anftekung durch in Heimarbeit hergeftellte Hleidungsftüde zu jchüßen, 
vereitelt: feine Fabrikanten und Arbeiter erliegen dem Wettbewerb der 
Ihlimmften Sweating-Werfftätten. Inwieweit die Durchführung der neuen 
Zuſätze in New-Yort die Induftrie in Maſſachuſetts wiederherftellen 
wird, fann nur die Zukunft lehren. 


Überfiht der Entwidlung des Gejetes von Maſſachuſetts. 

Zwei Inſpektoren für die Belleidungsinduftrie werben 1891 ernannt, 

um die Fabrikation zu überwachen. 

1. Jedes Haus, jeder Wohnraum ꝛc., welcher zur Anfertigung von 
KHleidungsitüden (und zwar von vier Artikeln, nämlich Röden, 
Weiten, Hofen und Überröden) in Gebrauch ift, wird ala Wert: 
ftätte erklärt und der Inſpektion unterworfen. 

2. Familiengruppen werden von den gejeglichen Beitimmungen aus— 
genommen. 

3. Werkftätten müflen beim Fabrikinſpektor 14 Tage nach begonnener 
Arbeit eingetragen werden. 

4. Im Fall eine anftedende Krankheit in einer Werkſtatt auftritt, 
ift die Gefundheitsbehörde zu benachrichtigen und diefe hat jolche 
Schritte zu thun, wie fie das Allgemeinwohl erfordert. 

5. Waren, welche unter fjanitär unzulänglichen Bedingungen in 
anderen Staaten hergeftellt und zu Schiff nach Maſſachuſetts ein- 
geführt worden find, müſſen geprüft und der Gefundheitäbehörde 
übergeben werden, die aladann eventuell die erforderlichen Maß— 
nahmen veranlaffen wird. 

6. Verkäufer von Heimarbeitserzeugniffen (tenement made goods) 
werden gezwungen, diefelben zu etifettieren. 

7. Strafe für Übertretung des Geſetzes 50 bis 100 Dollar. 


Zujäße von 1892. 
1. Die Lifte der jpecifigierten Artikel wird erweitert wie folgt: 
irgend welche fertigen Röcke, Welten, Hojen und Überröde 
oder überhaupt irgend welche Kleidungsftüde, welche zum Ber- 
fauf bejtimmt find. 
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außer in Zeiten von Epidemien, wie 3. B. 1894 in Chicago beim Auf— 
treten der Blattern. Zu allen andern Zeiten find die Heimarbeiter 
volljtändig ignoriert worden, und es ift jogar niemals möglich gewejen, 
eine genaue Zählung derjelben vorzunehmen. 

Die Perjonen, auf welche fich die Beitimmungen des Illinois-Geſetzes 
direkt beziehen, find der Yabrifant, der Kontraktor (oder Zwijchenmeijter), 
der Heimarbeiter, die Ortsgejundheitsbehörde und die Fabrikinſpektoren. 
Des Fabrikanten einzige Pflicht ift es, eine Xifte über die Adrefjen zu 
führen, an welche Waren für Arbeit gejandt werden. Der Heimarbeiter 
ift verpflichtet, fich bei der Gejundheitsbehörde eintragen zu lafjen und 
feine Werkjtätte jauber, frei von Anjtekung und Ungeziefer zu Halten. 
Die Ortsgejundheitöbehörde hat jolche Anordnungen zu treffen, wie die 
Sorge um die Öffentliche Gejundheit fie erfordert, wenn in einer Wert. 
jtätte eine anftedende Krankheit außbricht; fie ijt befugt, Waren zu be— 
ſchlagnahmen und zu vernichten, wenn ſolche an infizierten Orten gefunden 
werden. Die Hauptlajt jedoch ruht auf den Schultern des Zwiſchen— 
meiſters, von dem verlangt wird, daß er jeine Werfftätte fauber und frei von 
Ungeziefer und Anſteckung erhält, fich bei der Gejundheitsbehörde eintragen 
läßt und eine Liſte der Adreffen führt, an welche er Kleidungsſtücke zur 
Fertigmahung oder auch zur Herftellung der Knopflöcher jendet. Seine 
Werkſtatt muß vollftändig von den Wohnräumen getrennt fein und allen 
Anforderungen des allgemeinen Fabrikgeſetzes entſprechen. Er darf jomit 
überhaupt fein Kind unter 14 Jahren und fein unter 16 Jahren be- 
ichäftigen, wenn er nicht vorher die jchriftliche Zuftimmung der Eltern 
erhalten bat, welche Namen, Alter, Tag und Ort der Geburt des Kindes 
angiebt, und fein Kind, welches jo ſchwächlich ift, daß e& nah Meinung 
der Fabrikinſpektoren eines ärztlichen Zeugnifjes über jeine Arbeitsjähig- 
feit bedarf. Bid zur Annullierung der Achtitundenvorjchrift war der 
Zwilchenmetjter verpflichtet, Die Arbeitszeit aller Frauen und Mädchen auf 
8 Stunden täglich, rejp. 48 Stunden wöchentlich zu bejchränfen und die 
Stunden feſtzuſetzen, zwijchen denen die Arbeitszeit lieg. Außerdem 
hatte er noch an der Wand ber MWerkjtätte eine Lifte mit den Namen, 
Adrefien und dem Alter aller bei ihm beichäftigten Kinder anzu» 
bringen. 

Der Eigentümer des Haufes wird nicht, wie im New-Yorker Geſetz, 
für den Zuftand der Werfftätten in feinem Haufe verantwortlich gemacht, 
und auch der Fabrifant wird für die Vergebung der Arbeit an eine 
ungejegmäßige Werkjtätte nicht zur Verantwortung gezogen, obgleich er 
Gefahr Läuft, die Waren durch Vernichtung ſeitens der Gefundheitsbehörde 
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zu verlieren, falls eine anftedende Krankheit in der betr. Werkftätte 
auftritt. 

Mit einem Stabe von 12 Inſpektoren die Durchführung des Fabrif- 
gejeges in allen Fabriken und Werkftätten des dritten Inbduftrieftaates 
der Vereinigten Staaten zu erreihen, ohne durch eine Licenzklauſel 
unterftügt zu werden, mußte von Anfang an als außerordentlich jchwierig 
erfcheinen, und es ift Elar, daß ein nachhaltiger Eindrud auf die große 
Zahl der Arbeitgeber nur durch die fyftematijche Beftrafung aller Geſetzes— 
übertreter erzielt werden konnte; denn eine häufigere Inſpektion war 
praktiſch undurchführbar. Von noch größerer Wichtigkeit war die Auf- 
gabe, feftzuftellen, wieviel gewerbliche Betriebe aller Art insgefamt im 
Staate beftanden, und bei welchen von diefen die Möglichkeit einer 
Gejegesübertretung am eheften angenommen werden fonnte. 

Die Anfpektoren ſuchten alle ihre Berichte jo umfaffend zu geftalten, 
wie es die einengenden Beitimmungen des Gejeges nur erlaubten, und 
veröffentlichten fie mit allen notwendigen Details, in einfacher und über: 
fichtlicher Form, damit jeder Bürger imftande ſei, die Wirkungen des 
Gejeges von Jahr zu Jahr felbit zu verfolgen. Die Statiftit der ein- 
zelnen Jahre ergiebt folgende Zahlen: 










Beichäftigte 







Arbeits⸗ 
ftätten 











Männer | Frauen | Kinder 


162 019 


1895 151 075 | 30670 | 8624 | 190369 
unahme | 2167 | 10944 | it |» = 9771 

Abnahme — — — 12384 — 
1896 6707 | ıs2019 | 30781 | 7340 200 140 
1894 3440 | 97600 | 24335 | 8130 | 130065 
unahme 3267 64 419 6 446 — 70 075 

bnahme — — | — 790 — 

| 

1896 6707 | ıs2019 80781 | 1340 | 200 140 
1893 2302 | 52480 | 17288 | 6456 | 76224 
Zunahme | 4345 | 109 539 | 13 498 884 123 916 
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Bon diefen 6707 Fabriken und Werkftätten find 2378 Sweating- 
MWerkftätten, welche 6383 Männer, 7181 Frauen, 128 Knaben und 1060 
Mädchen, alfo inagefamt 14 752 Perſonen bejchäftigen. Das fletige und 
rapide Anwachſen der Heimarbeit in der Befleidungsinduftrie in Chicago 
zeigen Die Berichte diefes Departements von Jahr zu Jahr. Die nad: 
jtehende Tabelle zeigt die Zunahme der Zwifchenmeifterwerkftätten von 
1893 bis 1896: 














Jahr Merkitätten | Männer | rauen | Kinder Insgeſamt 
1 

1896 2378 6 383 7181 1188 14 752 

1895 1715 5817 7780 1307 14 904 

1894 1413 4469 5912 721 11 102 

1893 704 2611 4617 395 68323 


Die nachſtehende Zufammenftellung zeigt, daß die Mäntel- und 
Kleidermacherei in Chicago in 35 Fabriken und 2378 Werkſtätten be- 
trieben wird, deren erjtere weniger ala 2000, und deren leßtere beinahe 
15000 Perjonen beichäftigen, und daß, während auf die 35 Fabriken 
nur 36 Kinder entfallen, in den Werkftätten 1188 Kinder bejchäftigt 
wurden. 





Zahl der 
Arbeits⸗ 
ſtätten 








Anzahl der Beſchäftigten 
Männer | Frauen | Kinder Insgeſamt 











Fabriken 22 22220. 36 41 | 1014 36 1871 
Zwilchenmeifterwerfitätten . 2378 6 388 7181 1188 14 752 





Das Jahr 1896 Hat einen ganz beijpiellofen Niedergang in der 
Kleidermacherei gebracht und bezeichnet eine der ſchlimmſten Phafen im 
Auftreten der Heimarbeit. Die große Zunahme an Werkſtätten bedeutet 
nur, daß Leute, welche früher zufammen in Werkjtätten von einer ge- 
wiffen Ausdehnung arbeiteten, jet in Schlafzimmer und Küche ihrer 
Thätigfeit nachgehen, nur weil der Zwilchenmeifter die Werkftattmiete nicht 
mehr bezahlen fan. Dieje Unmöglichkeit, die Werkftattmiete aufzubringen, 
ditrfte auch einen Schlüffel zu der Thatfache bilden, daß im Jahre 1896 
90 Beitrafungen von Lieferanten wegen Beichäftigung von Nichtfamilien- 
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mitgliedern in den Wohnräumen der erjteren erfolgten, während dies 
1895 nur 25 mal vorfam. Leider find die Angaben von 1893 bis 
1896 die legten, die für den Vergleich zu erhalten waren; fie bezeichnen 
jedoch die Periode der energiſchſten Durchführung des Gejehes und zeigen 
ferner bei einem Wergleich des letzten Jahres, 1896, mit dem eriten, 
1893, daß die Werkftätten ſich mehr als verdreifacht hatten, während 
die Zahl der Arbeiter faum um mehr ala das Zweifache geftiegen war, 
jo daß die in der einzelnen Werkftätte befchäftigte Arbeitergruppe, wie 
wir dies auch bei den New-Yorker Werkftätten gejehen haben, eine Kleine 
verblieb. Dies bejtätigt nur die Beobachtungen der Inſpektoren von 
Maffachufetts und New-York, daß der Arbeiter ſtets geneigt ift, fich 
fleinen Familiengruppen anzufchließen, um die gejeglichen Werkſtatt- 
vorfchriften zu umgehen. 

Dom November 1893 bis zum Februar 1894 war unfer haupt- 
jächlichftes Beftreben auf die Durchführung der Achtjtundenvorjchrift ge- 
richtet. Wo auch immer ein Beweis erlangt werden fonnte, daß eine 
weibliche Perjon veranlaßt worden war, länger als acht Stunden von 
24 zu arbeiten, jebte die Strafverfolgung ein. Im Februare 1894 wurden 
acht jolcher Fälle dem höchften Gerichtöhof von Allinois unterbreitet. 
Diefer hörte die Anmälte im März und beriet die Angelegenheit bis 
zum 15. Mai des Jahres 1895, ald die Entjcheidung in Sachen Ritchie 
vs, the People verfündet und die Achtftundenbeftimmung des Gejehes 
aus genau dem gleichen Grunde annulliert wurde, welcher auch den 
Appellationshof von New» Mork (in Sachen Jacobs) zur Annullierung 
des Gigarrenmachergefeges veranlaßt hatte. 

In unjerem Berichte vom 15. Dezember 1896 wird geſagt: „Nach— 
dem der höchfte Gerichtshof von Illinois die Achtftundenvorfchrift annulliert 
hatte (Ritchie vs. the People, 15. Mai 1895), blieb der Hauptwert 
der Heimarbeitsbejtimmungen auf das Recht der Inſpektoren beichräntt, 
die Werkftätten zu überwachen und die Beichäftigung von Nichtfamilien- 
mitgliedern in Wohnräumen zu verhindern und in allen den Fällen 
einzufchreiten, wenn Waren in infizierten Räumen verarbeitet wurden. 

„Regelmäßige Befichtigungen wurden veranitaltet; die Mithilfe der 
Gejundheitsbehörde wurde beim Borfommen von Anjtedung in den 
MWerkftätten in Anſpruch genommen, und als legte Zuflucht wurden die 
Gerichte angerufen. 111 Verurteilungen wegen Beichäftigung von Nicht- 
familienmitgliedern in Miethbauswohnräumen wurden ausgefprochen. Bon 
diefen Übertretungen waren 21 in Cigarrenmacherwertflätten und 90 in 
MWerkitätten der Belleidungsinduftrie begangen. 
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„Die Kleidermacherei, in welcher das Verhältnis der beſchäftigten 
Frauen und Kinder ſich wie 17 zu 11 darſtellt, iſt das demoralifierendſte 
Gewerbe im Staate, obgleich es eines der vier hervorragendſten Fabrik— 
gewerbe iſt und 29431 Perſonen beſchäftigt, nicht eingeſchloſſen die vielen 
Tauſende von Frauen, welche einzeln zu Hauſe thätig ſind und ſelbſt 
von keiner Volkszählung bisher je zu erreichen waren. Während in 
allen anderen Gewerben 45 Kinder auf 1000 männliche Perſonen über 
16 Jahren gezählt wurden, beläuft ſich die Anzahl derſelben in der 
Kleidermacherei auf 152 zu 1000; in den Sweating-Werkſtätten iſt das 
Berhältnis noch ungleicher, indem 186 Kinder auf 1000 männliche Er: 
wachſene fommen, und die Arbeitsverhältniffe für die Kinder die denkbar 
ichlechtejten find. Auf je fieben erwachjene männliche Arbeiter ift ein 
Kind zu zählen, und in der Kleidermacherei kommt bereit? auf je fünf 
Mann ein Kind, 

„Das Bejtreben, die Paragraphen betr. die Kinderarbeit durchaus 
führen, ift in den Sweating-Werfftätten mühevoller und weniger erfolg- 
reich als irgendwo anders. Während die Zahl der in Jllinoiß gewerblich 
tätigen Kinder fjeit Dezember 1895 um 1284 gejunfen ift, beläuft fich 
in den Werkjtätten die Abnahme auf nur 121. Es arbeiten noch 1060 
Mädchen und 128 Knaben in Sweating- Werkitätten, ein Sechſtel aller 
gewerblich thätigen Kinder. 1895 war dies Berhältnis 1 zu 7, 1894 
nur 1 zu 11. Dies verfchlimert fi) von Jahr zu Jahr, troß der unaus- 
geſetzten Strafverfügungen wegen Übertretung der Kinderarbeitvorfchriften. 
Nur derjenige, welcher ſchon eine Gelditrafe bezahlt hat, glaubt es wirk— 
lich, daß er das Geſetz nicht ungeftraft verlekt. 

„1896 wurden 213 Sweater wegen gejeßwidriger Bejchäftigung von 
Kindern nach folgenden Geſetzespunkten verurteilt: 

Wegen der Beichältigung von 17 Kinder unter 14 Jahren, von 
126 Sinder unter 16 Jahren ohne jchriftlicde Einwilligung der Eltern; 
in 46 Fällen wegen unterlaffener Regijterführung, und in 24 wegen 
unterlafjener Anbringung der Lifte der bejchäftigen Minderjährigen. Die 
hierfür bezahlten Bußen und Koften beliefen fich auf 1329,20 Dollars. 

„Unter den gegenwärtigen Beltimmungen des Geſetzes ift feine Hoff- 
nung vorhanden, daß ich die Zahl der in den Sweating- Werfftätten 
beichäftigten Kinder vermindern werde. Dieſe Blutfauger find jo unzu— 
gänglich, jo wenig jeßhaft und fo zahlreich, daß die geringe Anzahl der 
Inſpektoren unmöglich imftande jein kann, fie genügend im Auge zu 
behalten, zumal da Familienangehörige und Arbeiter ftillfchweigend mit 
den Umgebungen und Übertretungen des Geſetzes einverjtanden find, und 
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die Schulbehörde es ablehnt, die Durchführung des Schulzwangs 
durh Strafverfügung zu bewirfen. Bei den in der Heimarbeit 
herrichenden Verhältniffen find die Sweaters gezwungen, die billigften 
Arbeitöfräfte zu engagieren, und ihre herfümmliche Politik ift es, Kinder 
zu dingen und das Riſiko ihrer Beichäftigung zu tragen. Nichts anderes 
als die völlige Beieitigung der Heimarbeit fann nah Meinung der 
SInipeftoren die Kinderarbeit in den Sweating-Werfftätten völlig be- 
feitigen.“ 


Verurteilungen im Jahre 1896. 


Gejamtzagl der Berteiiiger >» 2 2 2 mn nn 520 
Betrag der Bußen und Koften . >» 2 2 202020. Doll. 4886,47 
Gejamtzahl der Verurteilungen . . 2 2 2.2. 769 


Diefe Berurteilungen wurden wegen folgender Vergehen aus 
geiprochen : 


für Beichäftigung von Kindern unter 14 Jahren. . . 58 

. s von Kindern unter 16 Jahren ohne schriftliche 
Einwilligung der Eltern . . . 471 

B von Kindern unter 16 Jahren, * daß Liſten 
angebracht waren .. 41 

. . von Kindern unter 16 ——— ob Kegifter- 
führung . - ur 86 

. - von Ricstfamilienmitgliebern in Miethaus- 
Wohnräumen . . 111 

« Nichteinreichung einer Liſte der von — Sabritanten befchäfs 
tigten Werkitätten . . . 1 

. . einer Lifte der don dem Bieferanten beichäf- 
tigten Heimarbeiter - - > 2 0 0 00. 1 


Bom Februar 1894 bis zum März 1895 war es faſt unmöglich, 
eine Beitrafung für die Gefegesübertretung zu erlangen, weil die niederen 
Gerichtshöfe fich im Zweifel befanden, ob nicht das ganze Fabrikgeſetz 
annulliert werben würde, und fich daher fträubten, auf Grund feiner 
Beitimmungen ein Urteil zu fällen. Nachdem die Entjcheidung des 
höchiten Gerichtähofes veröffentlicht und das Publikum davon in Kenntnis 
geießt worden war, daß alle jonfligen Zeile des Geſetzes außer der 
Achtſtundenklauſel in Kraft blieben, wurde die Politik der Straf— 
verfolgungen aller Gejegesübertreter wieder aufgenommen. Nocd vor 
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Ende 1895 wußte man überall in den Mietshäufern von Chicago, daß 
feine Entjchuldigung oder Beichönigung beachtet werden, dat Straf- 
verfolgungen unmittelbar nach entdedter Gejegesübertretung erfolgen, 
und daß die Kojten fi) zwifchen 3 und 40, oder jelbft 50 Doll. bewegen 
würden. Die geringe Geldjtrafe, 3 bis 100 Doll., war ein bedeutender 
Borteil vom Gefichtspunft der Strafverfolgung aus; denn die In— 
ipeftoren wurden nun nicht mehr abgejchredt, eine unerträgliche Härte 
über dem elenden Zwijchenmeifter walten zu laſſen, und die Richter legten 
für die erjte Übertretung die niedrigfte Buße auf, zogen fie wohl aud 
ganz zurüd, indem der Angeklagte als jehr arm oder erft neuerdings ein: 
gewandert befannt war. Die Wirkung der Durchführung des Geſetzes 
ift in den weiter oben aufgeftellten Statiftifen zur Genüge veranſchaulicht 
worden. Während es die Ausdehnung der Bekleidungsinduftrie vielleicht 
in der That etwas eingedämmt Hat (ein Punkt, über den es jehr jchwer 
ift, fi) eine Meinung zu bilden), hat es weder das Sweating-Spitem 
zurüdgedrängt, noch die Finder vor den Sweating-Werfftätten auch nur 
einigermaßen genügend bewahrt. 

Während der Podenepidemie des Jahres 1894 war das Geſetz 
unzweifelhaft jchäßbar, indem es Die widerftrebende und geradezu 
ſtandalös nachläffige Ortspolizeibehörde zwang, große Quantitären von 
Kleidungsftüden zu desinfizieren und fie zu vernichten, wenn fie Direkt 
im Zimmer des Kranken der Anftekungsgefahr ausgeſetzt geweſen waren. 
Aber Ddiejelbe Ktritik, die auf das Licenzgeſetz von Mafjachufetts an- 
gewandt werden kann, ift in noch höheren Make an dem Jllinoisgejehe 
zu üben. 

Illinois Hatte übrigens eine Schwierigfeit zu befämpfen, welche 
anderen Staaten nicht entgegentrat, daß nämlich die Fabrifanten in 
Illinois das Sweating-Syitem offen zu verteidigen wagten. Während der 
Achtſtundenerlaß in Kraft war, wurde ein Girkular an die Lieferanten 
verfandt, welches ihnen mitteilte, daß fie bei Übertretung des Geſetzes und 
etwaiger Verhaftung unentgeltliche Verteidigung durch den Anwalt der 
„Manufacturer’s » Aijociation” finden würden. Die Manufacturer’s- 
Affociation betritt auch die Koften des langwierigen Prozefſes, welcher in 
der Annullierung des Achtjtundenerlaffes endigte. Gegen dieſe offene Ver— 
achtung des Gejeges kämpfte das Kleine und ungenügend ausgejtattete 
Departement für Yabrifinjpektion unter ganz ungewöhnlichen Schwierig- 
keiten. Aber jelbft wenn dies nicht der Tall gewejen wäre, würde das 
Geſetz doch niemals wirkſam geworden fein, jo lange e8 auf dem un— 
gerechten Princip bafierte, daß e& dem Zwifchenmeifter die Arbeit in Heim- 
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werfftätten erlaubte und ihn dann für Nichtbeachtung einer Reihe von 
unbedeutenden Detail verantwortlih machte, von denen in demfelben 
Haufe arbeitende Familien nicht betroffen wurden. 


Reiultate der Einihränfungsgejeßgebung ; Vorſchläge. 


Wir haben geliehen, daß genau in demjelben Maße, wie die 
Einjchränkungsgefeggebung wirklich eingeichräntt Hat, es zur Aus- 
wanderung der angegriffenen Induſtrie nach einem andern Staate ge- 
rührt Hat. Wir Haben ferner gejehen, daß das Licenzgeſetz einſchränkend 
wirken fann, während Beftimmungen mit dem Zweck der Verhinderung, 
wie energiich fie auch gehandhabt wurden (3. B. das Illinoisgeſetz), ohne 
Wirkung blieben, wo fie fi) nur auf Strafverfügung ftüßten, ohne fich 
des Hilfsmitteld der Erlaubnisfcheine zu bedienen. Es erfcheint aber 
auch klar, daß jelbft das Licenzgeſetz, rigoros gehandhabt, keinen gründ- 
lihen Schuß des faufenden Publitums gewährt, jo lange Waren in 
irgend welchem Stadium der Herftellung an Familien zum Fertigmachen 
übergeben werden. 

Es ift der Verfafferin fefter Glaube, daß fein befriedigendes Heil— 
mittel für dieſe Zuftände gefunden werden fann, außer dem gänzlichen 
Berbot der Fabrikation in allen Wohnräumen oder Gebäuden, welche, 
wenn auch nur teilweife,, zu Wohnzweden benußt werden. Aber da ein 
unbedingtes Verbot augenblicklich nicht möglich ift, könnten doch zwei 
vorläufige Maßregeln gleichzeitig getroffen werden. Allen Bekleidungs- 
gegenftänden, die in irgend welchem Stadium der Heritellung in einem 
von anjtedender Krankheit heimgefuchten Haufe gefunden werden, wäre 
ein genauer Bericht über die näheren Umftände ihrer Herftellung bei- 
zugeben, welcher den Käufer jchon beim Kauf vollftändig über die Vor— 
geichichte des betreffenden Kleidungsſtückes informierte; und zweitens, den 
Yabrifanten welche allein durch die Ausnüßung der Heimarbeit profi- 
tieren, wäre eine Steuer für die Durchführung der Inſpektion aufzuerlegen. 
Es wäre augenjcheinlich nur billig und würde einfchränfend wirken, wenn 
jeder Eigentümer von Waren nah Maßgabe der Adrefien auf feiner 
Ürbeiterlifte würde verjteuert werden, ſodaß die Gefamtbefteuerung der 
Belleidungsinduftrie die Allgemeinheit von einer ihr jeßt zugemuteten 
Ausgabe beireien würde, welche fie jet zum direkten pefuniären Vorteil 
der Händler und Fabrikanten dieſes Gewerbes leiftet. Das würde einer 
Annahme der Principien der Sulzer-Bill gleichen, ohne diejenigen 
Einzelzüge derjelben, welche zum Mißtrauen gegen ihre — bei 
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einer allgemeinen Durchführung ſeitens der Geſamtregierung Veranlaſſung 
geben. 

Es iſt Har, daß die ganze Specialgejeßgebung, mit welcher Hier bis 
jet operiert wurde, um die Heimarbeit zu regeln, ſich hauptſächlich um 
die Antereffen und die Wohlfahrt der Käufer befümmert Hat. Den 
Schuß der Intereffen der Arbeiter hat man dem allgemeinen Yabrifgefet 
überlafien oder überhaupt nicht ins Auge gefaßt, wie 3. B. in der An- 
gelegenheit der Arbeitsftunden in der Heimarbeit. Es tft überhaupt 
nicht verfucht worden, fich direft mit der Regelung der Lohnfrage zu be- 
ichäftigen, obgleich die in die Hände des Inſpektors gelegte Vollmacht, 
nach jeinem Gutdünken einen Erlaubnigfchein zu erteilen oder zu ver- 
jagen, inbireft die Löhne Hinauffchrauben kann, welche die Licenzinhaber 
zu zahlen haben, wenn fie nicht die Induftrie überhaupt aus dem Lande 
treibt. Diejenigen, welchen jolche Licenzen verjagt werden, fommen pefuniär 
ficherlich nicht in beffere Umftände, außer in dem jeltenen Falle, daß fie 
Arbeit in Werkjtätten finden, während Heimarbeiter, denen auf Grund 
des Vorkommen anftedender Srankheiten bei irgend einem Mitbewohner 
des Haufes die Erlaubnis zeitweilig entzogen wird, unter einer aus- 
gejprochenen Härte leiden, für welche bis jet noch niemal® an eine 
Entihädigung gedacht worden iſt. Der Reingewinn, den die Arbeiter aus 
dem Gejege ziehen, erjcheint alfo bis dato mehr als minimal, indem es 
in Maffachujett? die Induſtrie aus dem Lande trieb, in Illinois die 
Bildung Eleiner Yamilienwerkftätten bejörderte und in New-York eine 
Überfüllung durch Zuwanderung aus Maffachujetts herbeiführte und auch 
bier die Bildung von Familienwerfftätten in foloffalem Umfange bervor- 
rief; denn jede den Merkftätten zugemutete Einjchränfung verichärfte die 
lanktionierte Ausbeutung innerhalb der yamilien, die ja den Sweatſhop— 
Beitimmungen nicht unterftellt find. Alle dieſe Rejultate bezeichnen jedoch 
noch nicht eine Rüdkehr zu der früheren Nachläffigkeit gänzlich ungeregelten 
Vabrifationsbetriebes , jondern im Gegenteil eher einen Schritt vorwärts 
zum gänzlichen Berbot von Familienwerkftätten und ein erneutes Streben 
nach einheitlicher Geſetzgebung für alle Induftrieftaaten. Die Konzen- 
tration der Industrie auf Fabriken liegt in hoffnungsloſer Ferne, jolange 
die Familienwerkftätte beiteht, und ohne eine ſolche Konzentration wird 
die Organifation der Arbeiter unmöglich fein. Aus Mangel an einer 
genügenden Organifation, aber find bisher alle Anftrengungen zur Er- 
langung vor allem höherer Löhne und fürzerer Arbeitsitunden fruchtlos 
geblieben; es ift fein Fortfchritt in irgend einer diefer Richtungen zu 
Tage getreten. 
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Die SulzersBill, ein vom Kongreß vorgeichlagenes Heilmittel. 
(Siehe ©. 240.) 


Die fortgefehten Mißerfolge des Staates New-York in feinem Be- 
ftreben, die Heimarbeit wirkſam zu regeln, Haben feit langem nationale Be- 
deutung gewonnen infolge der ftarfen Ausfuhr von Kleidungaftüden nad 
allen Zeilen des Landes. Die Gefahr der Anftelung durch Kleidungs- 
ftüde, welche in New-York in Heimarbeit hergeftellt wurden, ift vielen 
Staaten ein Gegenitand ftetig wachjender Sorge geworden, und noch 
ftärfer als diefe Sorge ift der wachjende Widerwille des Publifums gegen 
die Produkte diejer Fabrikationsmethode. 

Die Sulzer-Bill, die im Kongreß 1895 eingebracht wurde und die 
die Fabrikation von Belleidungsgegenftänden dem Fyinanzdepartement zu 
unterftellen vorjchlägt, welches die Kontrolle in der Gigarreninduftrie feit 
langem ausübt, begegnete daher einem ſtarken und weitgehenden Intereſſe. 
Der Tert diefer Gejegeövorlage ift Hier angefügt. Sie will jeden Eigen» 
tümer don Waren zu einem Unterpfande oder zur Einholung eines 
Grlaubnisfcheine® verpflichten, deflen Koften nach Maßgabe der Anzahl 
von Zwiſchenmeiſtern zu ermitteln find, an welche er Waren zur Her- 
ftellung verfendet. Das Schafamt hat ein rein fisfalifches Intereffe an 
den Gigarrenwerkftätten, und ihre Agenten durchluchen die Werkftätten 
nur zu dem Zwed, fich zu vergewiflern, ob die Erlaubnis erlangt und 
die Tare bezahlt worden ift. Für die Belleidungsinduftrie wird vor— 
geihlagen, den Agenten Bollmaht zur Erkundigung über die fanitären 
Verhältniffe der betreffenden Werkftätten zu erteilen und den Erlaubnis- 
jchein zu verfagen, wenn die erlangte Auskunft nicht befriedigend ift. 

Als diefe Bill eingebraht wurde, fand fie die warme Unter- 
ftügung der Yabrifinfpeftoren von New-York und Jllinois, da die 
Möglichkeit einer Aufhebung der Heimarbeit durch die Geleßgebung 
des Staates entfernter ala je zu liegen ſchien, wie dies die kürz— 
lich getroffene Entſcheidung des höchſten Gerichtöhofes von Jllinois 
(Ritchie vs. the people 15. Mai 1895), die den Achtftundenerlaf 
des Illionis-Fabrikgeſetzes aufhob, aufs deutlichite Eennzeichnete. Die 
Einwendungen gegen die Sulzer-Bill find in der Hauptjache auf die Er- 
wägung bejchräntt, daß das Finanzdepartement der Vereinigten Staaten 
geneigter fein würde, eine Art von Jnduftrie um ihrer Erträgniffe willen 
am Leben zu erhalten, als ein Geſetz zu ſchaffen und durchzuführen, 
welches dieſe Induſtrie durch Steuern zu vernichten bezwedte. Nur ein 
einzige® Mal in der Gefchichte dieſes Departements ift diefe Methode der 
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Aufhebung einer Inftitution erfolgreich durchgeführt worden, nämlich bei 
der Unterdbrüdung der Staatenbanten. Wenn die von den Freunden der 
Sulzer-Bill vorgeſchlagene Steuer Hoch genug feftgefegt werden würde, um 
die Aufhebung der Heimarbeit zu bewirken, jo wäre ihr Zwed erreicht. 
Würde aber die Steuer niedrig genug gehalten, daß fie das Fortbeftehen 
der Werkftätten ermöglichte, während fie gleichzeitig einen wenn auch noch 
jo geringen Ertrag einbrächte, jo würden um diejer Einnahme willen die 
geichilderten Verhältniſſe bis in alle Ewigkeit fortbeftehen dürfen. 

In dem Augenblid, da New-York Zuſätze zu feinem Sweatshop- 
Geſetz in Kraft treten läßt, welche darauf berechnet find, das Syitem auf: 
zubeben, jcheint es richtiger, die Annahme der Sulger-Bill zu verſchieben 
und die Wirkungen der New-Porker Zufähe abzuwarten, bevor man nad 
einer neuen Richtung den Verſuch einer von nationalen Gefichtspuntten 
getragenen Gefeßgebung unternimmt. 


Geſetze. 


1. State of New York. 


AN ACT 


to amend the labor law, relating to licenses for the manufacture 
of certain articles in tenements. 1899. 


The People of the State of New York, represented in Senate 
and Assembly, do enact as follows: 

Section 1. Article seven of chapter four hundred and fifteen of 
the laws of eighteen hundred and ninety-seven, entitled “An act in 
relation to labor, constituting chapter thirty-two of the general laws,’ 
is hereby amended to read as follows: 


ARTICLE VI. 
TENEMENT MADE ARTICLES. 


Section 100. Manufacturing, altering, repairing or finishing articles in 
tenements. 

- 101. Register of persons to whom work is given, 

- 102. Goods unlawfully manufactured to be labeled. 

- 103. Powers and dutes of boards of health relative to tene- 
ment made articles. 

- 104. Inspection of articles manufactured in other states. 

- (104.) 105. Owners of tenement and dwelling houses, or of 
buildings in the rear of such buildings, not to permit 
the unlawful use thereof. 

$ 100. Manufacturing, altering, repairing or finishing articles in 
tenements. — No room or apartment in any tenement or dwelling 
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house, or in a building situated in the rear of any tenement or 
dwelling house, shall be used for the purpose of manufacturing, 
altering, repairing or finishing therein, any coats, vests, knee-pants, 
trousers, overalls, cloaks, hats, caps, suspenders, jerseys, blouses, 
dresses, waists, waist bands, underwear, neckwear, furs, fur trimmings, 
fur garments, skirts, shirts, purses, feathers, artificial flowers, eigarettes, 
cigars or umbrellas, unless a license is secured therefor as provided 
in this article. But nothing herein contained shall apply to collars, 
cuffs, shirts, or shirt waists made of cotton or linen fabrics that are 
subjected to the laundrying process before being offered for sale. 

(No person shall be employed to work in a room or apartment 
of a building in the rear of a tenement or dwelling house at manu- 
facturing any of such articles, without first obtaining from the factory 
inspector, a written permitt stating the maximum number of employes 
allowed to work therein.) Application for such a license shall 
be made to the factory inspector by any family or a member thereof 
desiring to manufacture, alter, repair or finish any of such articles in 
any room or apartment in any tenement or dwelling house, or by any 
person desiring to perform such work in any building in the rear of 
any tenement or dwelling house, Such application shall describe the 
room or apartment, shall specify the number of persons to be em- 
ployed therein and shall be in such form as the factory inspector 
may determine. Blank applications shall be prepared and furni- 
shed by the factory inspector. Befory any such license is gran- 
ted, an inspection of the room, apartment or building sought to 
be licensed must be made by the factory inspector. If the factory 
inspector ascertain that such room, apartment or building is in a clean 
and proper sanitary condition and that the articles specified in this 
section may be manufactured therein under clean and healthful con- 
dition, he shall grant a license permitting the use of such room, apart- 
ment or building, for the purpose of manufacturing, altering, repairing 
or finishing such articles. Each license shall state the maximum 
number of persons who may be employed in the room or rooms to 
which such license relates. The number of persons to be so employed 
shall be determined by the number of cubic feet of air space con- 
jained in each room or apartment mentioned in such license, allowing 
not less than two hundred and fifty cubic feet for each person employed 
between the hours of six o’clock in the morning and six o’clock in 
the evening; and, unless by a special written permit of the factory 
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inspector, not less than four hundred cubic feet for each person 
employed therein between the hours of six o’clock in the evening and 
six o’clock in the morning, but no such permit shall be issued unless 
such room or apartment is lighted by electrieity or other suitable 
light, at all times during such hours, while such persons are employed 
therein. Such license must be framed and posted in a conspicuous 
place in each room or apartment to which it relates.. It may be 
revoked by the factory inspector if the health of the community or 
of the employes requires it, or if it appears that the rooms or apart- 
ments to which such license relates are not in a healthy and proper 
sanitary condition. Every room or apartment in which any of the 
articles named in this section are manufactured, altered, repaired or 
finished shall be kept in a clean and sanitary condition and shall be 
subject to inspection and examination by the factory inspector, for 
the purpose of ascertaining whether said garments or articles or any 
part or parts thereof, are clean and free from vermin and every matter 
of an infectious or contagious nature. No person shall hire, employ 
or contract with any member of a family, or any person not holding 
a license therefor, to manufacture, alter, repair or finish, any of the 
articles named in this section in any room or apartment in any tene- 
ment or dwelling house or in any room or apartment in any building 
situated in the rear of a tenement or dwelling house as aforesaid. This 
section shall not prevent the employment of a tailor or seamstress 
by any person or family for the purpose of making, altering, repairing 
or finishing any article of wearing apparel for such person or for 
family use. 

$ 101. Register of persons to whom work is given. — Persons 
contracting for the manufacturing, altering, repairing or finishing of 
any of the articles mentioned in section one hundred of this 
act or giving out material from which they or any part of them are 
to be manufactured, altered, repaired or finished shall keep a 
register of the names and addresses plainly written in English uf the 
persons tho whom such articles or materials are (work is) given to 
be so manufactured, altered, repaired or finished or with whom 
they have contracted to do the same. Such register shall be subject 
to inspection by the factory inspector, and a copy thereof shall be 
furnished on his ‘demand. 

$ 102. Goods unlawfully manufactured to be labeled. — Ar- 
ticles manufactured, altered, repaired or finished contrary to the 
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provisions of section one hundred of this chapter shall not be 
sold or exposed for sale by any person. The factory inspector 
shall conspicuously affıx to any such article found to be unlaw- 
fully manufactured, altered, repaired or finished a label containing the 
words ‘“'tenement-made’ printed in small pica capital letters on a tag 
not less than four inches in length. The factory inspector shall notify 
the person owning or alleging to own such article that he has so 
labeled it. No person, except the factory inspector, shall remove 
or deface any tag or label so affıxed. 


$ 108. Powers and duties of boards of health relative to tene- 
ment made articles. — If the factory inspector finds evidence of dis- 
ease present in a workshop or in a room or apartment in a tenement 
or dwelling house or in any room or apartment of a building in the 
rear of a tenement or dwelling house, in whych any of the articles 
named in section one hundred of this chapter are manufactured, altered, 
repaired or finished or in process thereof he shall affıx to such articles 
the label pescribed in the preceding section, and immediately report to 
the local board of health, who shall desinfect such articles, if necessary, 
and thereupon remove such label. If the factory inspector finds that in- 
fectious or contagious diseases exist in a workshop, room or apartment 
of a tenement or dwelling house or of a building in the rear thereof, 
in which any of the articles specified in section one hundred of this 
chapter, are being manufactured, altered, repaired or finished, or that 
articles manufactured or in process of manufacture therein are infected, 
or that goods used therein are unfit for use, he shall report to the 
local board of health, and such board shall issue such order as the 
public health may require. Such board may condemn and destroy all 
such infected articles or articles manufactured or in the process of 
manufacture under unclean or unhealthful conditions. 


$ 104. Inspection of articles manufactured in other states. — 
Whenever it is reported to the factory inspector that any of the ar- 
ticles named in section one hundred of this chapter are being shipped 
into this state, having previously been manufactured in whole or in 
part under unclean, unsanitary or unhealthy conditions, said inspector 
shall examine said articles and the conditions of their manufacture, 
and if upon such examination said goods or any part of them are 
found to contain vermin or to have been manufactured in improper 
places or under unhealthy conditions, he shall forthwith affıx to them 
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the tag or label hereinbefore described and report thereof to the local 
board of health which board shall thereupon make such order or orders 
as the public safety may require, 

$ 105. Owners of tenement and dwelling houses not to permit 
the unlawful use thereof. The owner, lessee or agent of a tene- 
ment or dwelling house or of a building in the rear of a tenement 
or dwelling house shall not permit the use thereof for the manufacture, 
repair, alteration or finishing of any of the articles mentioned in this 
article contrary to its provisions. If a room or apartment in such 
tenement or dwelling house, or in a building in the rear of a tenement 
or dwelling house be so unlawfully used, the factory inspector shall 
serve a notice thereof upon such owner, lessee or agent. Unless such 
owner, lessee or agent shall cause such unlawful manufacture to be 
discontinued within thirty days after the service of such notice, or, 
within fifteen days thereafter, institutes and faithfully prosecutes pro- 
ceedings for the dispossession of the occupant of a tenement or dwel- 
ling house, or of a building in the rear of a tenement or dwelling 
house who unlawfully manufactures, repairs, alters or finishes such 
articles in any room or apartment therein, he shall be deemed guilty 
of a violation of this article, as if he, himself, was engaged in such 
unlawful manufacture, repair, alteration or finishing. The unlawful 
manufacture, repair, alteration or finishing of any of such articles by 
the occupant of a room or apartment of a tenement or dwelling house, 
or of a building in the rear of a tenement or dwelling house shall 
be a cause for dispossessing such occupant by summary proceedings 
to recover possession of real property as provided in the code of civil 
procedure, 

82. This act shall take effect September first, eighteen hundred 
and, ninety-nine. 
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2. Massachusetts. 


CHAPTER 508, Aors or 1894, Sections 44, 45, 46, 47, 48, 63 ann 76, 
AS AMENDED BY ÜHAPTER 150, Acts or 1898. 


AN ACT 


relating to the manufacture and sale of clothing made in 
unhealthy places. 


Section 44. No room or apartment in any tenement or dwelling 
house shall be used for the purpose of making, altering, repairing or 
finishing therein any coats, vests, trousers or wearing apparel of any 
description whatsoever, except by the members of the family dwelling 
therein, and any family desiring to do the work of making, altering, 
repairing or finishing any coats, vests, trousers or wearing apparel of 
any description whatsoever in any room or apartment in any tenement 
or dwelling house shall first procure a license, approved by the chief 
of the distriet police, to do such work as aforesaid. A license may 
be applied for by and issued to any one member of any family desiring 
to do such work. No person, partnership or corporation, shall hire, 
employ or contract with any member of a family not holding a license 
therefor, to make, alter, repair or finish any garments or articles of 
wearing apparel as aforesaid, in any room or apartment in any tene- 
ment or dwelling house as aforesaid. Every room or apartment in 
which any garments or articles of wearing apparel are made, altered, 
repaired or finished, shall be kept in a cleanly condition and shall be 
subject to the inspeetion and examination of the inspectors of the di- 
strict police, for the purpose of ascertaining whether said garments or 
articles of wearing apparel or any part or parts thereof are clean’and 
free from vermin and every matter of an infectious or contagious nature. 
A room or apartment in any tenement or dwelling house which is not 
used for living or sleeping purposes, and which is not connected with 
any room or apartment used for living or sleeping purposes, and which 
has a separate and distinct entrance from the outside, shall not be 
subject to the provisions of this act. Nor shall anything in this act 
be so construed as to prevent the employment of a tailor or seamstress 
by any person or family for the making of wearing apparel for such 
person’s or family’s use. 
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Section 45. If said inspector finds evidence of infectious disease 
present in any workshop or in any room or apartment in any tenement 
or dwelling house in which any garments or articles of wearing apparel 
are made, altered or repaired, or in goods manufactured or in the 
process of manufacture therein, he shall report the same to the chief 
of the distriet police, who shall then notify the local board of health 
to examine said workshop or any room or apartment in any tenement 
or dwelling house in which any garments or articles of wearing apparel 
are made, altered or repaired, and the materials used therein; and if 
said board shall find said workshop or tenement or dwelling house in 
an unhealthy condition, or the clothing and materials used therein 
unfit for use, said board shall issue such order or orders as the public 
safety may require, 

Section 46. Whenever it is reported to said inspector or to the 
chief of the distriet police, or to the state board of health or to either 
of them, that ready-made coats, vests, trousers, overcoats or other 
garments are being shipped to this Commonwealth, having previously 
been manufactured in whole or in part under unhealthy conditions, 
said inspector shall examine said goods and the condition of their 
manufacture, and if upon such examination said goods or any of them 
are found to contain vermin or to have been made in improper places 
or under unhealthy conditions, he shall make report thereof to the 
state board of health, which board shall thereupon make such order 
or orders as the public safety may require. 


Section 47. Whoever sells or exposes for sale any coats, vests, 
trousers or any wearing apparel of any description whatsoever which 
have been made in a tenement or dwelling house in which the family 
dwelling therein has not procured a license, as specified in section 
forty-four of this act, shall have affixed to each of said garments a 
tag or label not less than two inches in length and one inch in width, 
upon which shall be legibly printed or written the words "tenement 
made’, and the name of the state and the town or city where said 
garment or garments were made. 


Section 48. No person shall sell or expose for sale any of said 
garments without a tag or label as aforesaid affixed thereto, nor sell 
or expose for sale any of said garments with a false or fraudulent 
tag or label, nor wilfully remove, alter or destroy any such tag or 
label upon any of said garments when exposed for sale, 
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Section 63. Whoever violates any of the provisions of this act 
relating to the manufacture and sale of clothing made in unhealthy 
places shall be punished by fine not exceeding one hundred dollars 
and not less than fifty dollars. 

Section 76. Any person, firm or corporation violating the pro- 
visions of sections forty-four to forty-eight inclusive of this act, shall 
be punished by fine not exceeding five hundred dollars and not less 
than fifty dollars. 


3. Dlinois. 
Factory and Workshop Law. 


The sections of the statute which it is the duty of the Inspectors 
to enforce are as follows: 


$ 1. a Manufacture of certain articles of clothing prohibited in rooms in 
tenement houses used for eating and sleeping, except by tfamilies 
living therein. 
b Every workshop to be kept clean, free from vermin, infectious or 
contagious matter, and shall be subject to inspection. 


c Persons having control of workshops to report within fourteen days 
to board of health of locality. 


$2. Board of healtlı or State inspector to examine workshop and goods; 
if found to be unhealthy or infectious, either may give such orders 
as the public health may require. 


$ 3. a Imported clothing and cigars reported in unhealthy condition, in- 
spector to examine. 


b If found to contain vermin or to be in unhealthy condition, report 
thereof to be made to board of health or inspector, orders to be 
made, boarth of health authorized to condemn or destroy. 


$ 4. a Unlawful to employ children under 14 years of age in any factory 
or workshop. 


b Register to be kept of children under 16 years age; unlawful to 
employ children between the ages of 14 and 16 years unless 
affidavit of parent or guardian, or child is first placed on file, to 
be produced on demand of inspector. 


€ The inspectors may demand certificates of physician as to physical 
ability of children: when may prohibit employment. 
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$5. (Eight hours a day, forty-eight hours in a week, legal employment 
of female.) 


8 6. Printed notice of hours of labor, and list of names of children under 
16 years of age to be kept posted in conspicuous place. 


$ 7. a The terms “manufacturing establishment’', “factory’’ and “workshop” 
defined. 


b House, place or room used for any process of making goods deemed 
a workshop and subject to inspection. 


c Every person, firm or corporation employing workshops required to 


keep a list of same, subject to inspection by board of health or 
inspector. 


38. Penalty for failing to comply with this act. 


An Act to requlate the manufacture of clothing, wearing apparel 
and other articles in this State, and to provide for the appointment of 
State inspectors to enforce the same, and to make an appropriation 
therefor. 


Section 1. Be it enacted by the People of the State of Illinois, 
represented in the General Assembly: That no room or rooms, apartment 
or apartments, in any tenement or dwelling house used for eating or 
sleeping purposes, shall be used for the manufacture, in whole or in 
part, of coats, vests, trousers, knee pants, overalls, cloaks, shirts, 
ladies’ waists, purses, feathers, artificial flowers or cigars, except by 
the immediate members of the family living therein. Every such 
workshop shall be kept in a cleanly state, and shall be subject to 
the provisions of this act; and each of said articles made, altered, 
repaired or finished in any such workshop shall be subject to inspec- 
tion and examination, as hereinafter provided, for the purpose of as- 
certaining whether said articles, or any of them, or any part thereof, 
are in a cleanly condition and free from vermin and any matter of 
an infectious and contagious nature; and every person so occupying 
or having control of any workshop as aforesaid shall, within fourteen 
days from the taking effect of this act, or from the time of beginning 
of work in any work-shop as aforesaid, notify the board of health of 
the location of such work-shop, the nature of the work there carried 
on, and the number of the persons therein employed. 
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$ 2. If the board of health of any city or said State Inspector 
finds evidence of infectious or contagious diseases present in any 
workshop, or in goods manufactured or in process of manufacture 
therein, and if said board or inspector shall find said shop in an un- 
healthy condition, or the clothing and materials used therein to be 
unfit for use, said board or inspector shall issue such order or orders 
as the public health may require, and the board of health are hereby 
enjoined to condemn and destroy all such infectious and contagious 
articles. 
$ 3. Whenever it shall be reported to said inspector or to the 
board of health, or either of them, that coats, vests, trousers, knee 
pants, overalls, cloaks, shirts, ladies’ waists, purses, feathers, artificial 
flowers or cigars are being transported to this State, having been 
previously manufactured in whole or in part under unhealthy conditions, 
said inspector shall examine said goods and the condition of their 
manufacture, and if upon such examination said goods, or any of them 
are found to contain vermin, or to have been made in improper places 
or under unhealthy conditions, he shall make report thereof to the 
board of health, or inspector, which board or inspector shall thereupon 
make such order or orders as the public health shall require, and 
the board of health are hereby empowered to condemn and destrov 
all such articles. 
$ 4. No child under 14 years of age shall be employed in any 
manufacturing establishment, factory or workshop within this State. 
It shall be the duty of every person, firm, corporation, agent or ma- 
nager of any corporation employing children to keep a register in 
which shall be recorded the name, birthplace, age and place of resi- 
dence of every person employed by him, them or it, under the age 
of 16 years; and it shall be unlawful for any person, firm or cor- 
poration, or any agent or manager of any corporation, to hire or em- 
ploy in any manufacturing establishment, factory or workshop any 
child over the age of 14 years and under the age of 16 years unless 
there is first provided and placed on file an affidavit made by the 
parent or guardian, stating the age, date and place of birth of said 
child; if said child have no parent or guardian, then such affidarvit 
shall be made by the child, which affidavit shall be kept on file by 
the employer, and which said register and affıdavit shall be produced 
for inspection on demand by the inspector, assistant inspector, or any 
+ of the deputies appointed under this act. The factory inspector, assis- 
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tant inspector and deputy inspectors shall have power to demand a 
certificate of physical fitness from some regular physician in good 
standing in case of children who may appear to him or her physically 
unable to perform the labor at which they may be engaged, and shall 
have power to prohibit the employment of any minor who can not 
obtain such a certificate. 


[S 5. No female shall be employed in any factory or work-shop 
more than eight hours in any one day, or forty-eight hours in any 
one week.]! 


S 6. Every person, firm or corporation, agent or manager of a 
corporation, employing any female in any manufacturing establishment, 
factory or work-shop, shall post and keep posted, in a conspicuous 
place in every room where such help is employed, a printed notice 
stating the hours for each day of the week between which work is 
required of such persons, and in every room where children under 
16 years of age are employed a list of their names, ages and place 
of residence. 


S 7. The words “manufacturing establishment”’, “factory” or 
“workshop”, wherever used in this act, shall be construed to mean 
any place where goods or products are manufactured or repaired, 
cleaned or sorted, in whole or in part, for sale or for wages. When- 
ever any house, room or place is used for the purpose of carrying 
on any process of making, altering, repairing or finishing, for sale or 
for wages, any coats, vests, trousers, knee pants, overalls, cloaks, 
shirts, ladies’ waists, purses, feathers, artificial Howers or cigars, or 
any wearing apparel of any kind whatsoever, intended for sale, it 
shall, within the meaning of this act, be deemed a workshop for the 
purpose of inspection, and it shall be the duty of every person, firm 
or corporation to keep a complete list of all such workshops in his, 
their or its employ, and such list shall be produced for inspection on 
demand by the board of health, or any of the oificers thereof, or by 
the State inspector, assistent inspector or by any of the deputies 
appointed under this act. 

88 8&9. Any person, firm or corporation, who fails to comply 
with any provision of this act, shall be deemed guilty of a misdemea- 


ı Pronounced unconstutional by the Supreme Court of Illinois. March 
15, 1895. 
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nor, and, on conviction thereof, shall be fined not less three dollars 
nor more than one hundred dollars for each offense. Said inspector, 
assistant inspector and deputy inspectors shall be empowered to visit 
and inspect, at all reasonable hours, and as often as practicable, the 
workshops, factories and manufacturing establishments in this State 
where the manufacture of goods is carried on. And the inspectors 
shall report the result of the same to the Governor. It shall also be 
the duty of said inspector to enforce the provisions of this act, and 
to prosecute all violations of the same before any magistrate or any 
court of competent jurisdiction in the State. 


4. Die Suber- Bill. 


54. Kongreß, erfte Seffion. 
H. R. 3346. 


Im Haufe der Repräjentanten 
zweimal gelejen, an ben Budgetausſchuß überwiejen und zum Drud beförbert. 


Mr. Sulzer brachte folgenden Gefegentwurf ein: 

Ein Gejegentwurj, dag Eintommen der Regierung 
zu fteigern. 

Abſchnitt 1. Der Senat und das Repräfentantenhaus der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, im Kongreß verſammelt, wolle beichließen: Jede 
bei der Anfertigung oder dem Verlaufe von Hemden, Halskragen, Mänteln, 
Röden, Überröden, Weiten, Hofen, Unterfleidern, Cigarretten, Gigarren, 
Pelzen oder Pelzbejägen beichäftigte Perfon, Firma, Teilhaberſchaft, Ge- 
jellichaft oder SKorporation, welche die Waren oder das Material, 
woraus die genannten Artikel gemacht werden, zum Zwecke ihrer Her: 
ftellung oder Anfertigung in zum Eſſen, Schlafen oder zu häuslichen 
Zweden außer von dem Wächter oder Pförtner benußte Räume oder 
Gebäude ausgiebt, joll fortan jährlich eine Tare don 300 Dollar für 
jede einzelne Perjon bezahlen, mit welcher ein Kontrakt oder eine Ver— 
einbarung über gänzliche oder teilweije Anfertigung oder Herftellung 
jolcher Artikel abgejchloffen werden wird. 

Abſchnitt 2. Jede bei der Anfertigung oder dem Verkaufe der in 
dem erjten Abſatz diefer Acte erwähnten und aufgezählten Artikel be- 
ihäftigte Perfon, Firma, Teilhaberſchaft, Gejellichaft oder Korporation, 
welche die Waren oder Materialien, aus denen die vorgenannten Artikel 


Gejegliche Ginichränfung ber Heimarbeit xc. in Nordamerifa. 241 


gemacht werden, zu dem Zwede außgiebt, dieſelben ganz oder teilweife 
in anderen, als den von der erwähnten Firma, Teilhaberichait, Ge- 
jellichaft oder Korporation bejefienen Gebäuden herſtellen zu laſſen, 
foll, bevor fie die erwähnten Waren oder Materialien ausgiebt, an das 
Staatsfteueramt des Kreiſes, in welchem die Anfertigung oder Her- 
ftellung der erwähnten Waren oder Materialien beabfichtigt wird, den 
Betrag der in dem erften Abſatz diejer Acte ausbedungenen Taxe be- 
zahlen; und der Staats-Steuerkollekteur, an den die Taxe bezahlt ift, 
joll dafür zwei Quittungen augjtellen, von denen die eine der Perion 
auszuhändigen tt, an die die Waren oder Materialien von bejagter 
Perjon, Firma, Teilhaberſchaft, Gejellihaft oder Korporation verabfolgt 
werden; diefe Quittung ſoll allegeit an einer fichtbaren Stelle auf— 
bewahrt und in dem zur Anfertigung oder Heritellung befagter Waren 
benußten Arbeitsraume angebracht werden. Die andere Quittung ift an 
einer fihtbaren Stelle im Gejchäftslofale der Perfon, Firma, Zeilhaber- 
ſchaft, Gejellichait oder Korporation, welche die beſagten Waren oder 
Materialien ausgiebt, aufzubewahren und fol auf Verlangen jedem 
Staatsjteuerbeamten zur Einficht vorgelegt werden. 

Abſchnitt 3. Die Beitimmungen diefer Acte jollen von den ver- 
ichiedenen Staatsfteuerbeamten der Bereinigten Staaten, je in ihren 
Kreifen, durchgeführt werden: und die befagten Beamten follen von allen 
Berfertigern der im Abjag 1 dieſer Acte aufgezählten Artikel je in ihren 
Kreifen ein Regifter führen, und am erſten Tage des Mai eines jeden 
Jahres und fo oft wie nötig follen fie von den bejagten Verfertigern 
geichriebene Berichte befommen und einfordern, in denen die Namen der. 
jenigen Perſonen aufgeführt find, am welche ſolche Waren und Mate- 
rialien auögegeben werden, um ganz oder teilweije angefertigt zu werden, 
und bejagter Bericht joll im Amtszimmer ausgehängt und zu allen 
vernünftigerweije annehmbaren Stunden zur Einficht offen gehalten werden. 

Abſchnitt 4. Die Beitimmungen diefer Acte ſollen nicht dahin aus— 
gelegt werden, daß fie irgend eine Perfon oder Perfonen angeben die 
direft durch irgend eine Perfon, Firma, Zeilhaberichaft, Gejellichaft oder 
Korporation in Räumen bejchäftigt wird, welche nicht zum Eſſen, Schlafen 
oder zu häuslichen Zweden dienen, und welche von der Perfon, Firma, 
Teilhaberſchaft, Gejellichaft oder Korporation gepachtet, gemietet oder 
beſeſſen werden, für den all, daß alle bei der Arbeit darin bejchäftigten 
Perſonen von folcher Perfon, Firma, Zeilhaberjchaft, Gejellichaft oder 
Korporation unmittelbar und nicht durch Vermittelung eines Zwiſchen— 


meiſters oder Lieferanten regelmäßig bezahlt werden. 
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Abſchnitt 5. Jede Verlegung der Beitimmungen diefer Acte ſoll als 
ein Vergehen gelten, welches mit einer Buße von nicht mehr ala taujend 
Dollar oder mit Gefängnis don nicht mehr als einem Jahre oder nad 
dem Ermeſſen des Gerichtshofes jowohl mit folder Buße als auch mit 
Gefängnis beitrafbar ift. 

Abſchnitt 6. Diele Acte ſoll ſofort in Kraft treten. 


VII. 
Die Fabrikgeſetzgebung in Neu-Seeland. 


Von 


E. Tregear in Wellington (Neu-Seeland). 





Nachdem die Fabrikgeſetze nun ſeit acht Jahren in Neu-Seeland in 
Wirkſamkeit geweſen ſind, läßt ſich wohl annehmen, daß man über die 
Vorzüge, bezw. Nachteile derſelben ins klare gelangt iſt. Sie gehören 
zu einer Reihe von Verſuchen, die man unter dem Namen Arbeitergeſetz— 
gebung zulammengefaßt hat, und deren Urheber fie vorerft auch nur ala 
etwas probeweis Eingeführtes angejehen wiſſen wollten. Bei Beröffent- 
lihung diefer Geſetze kam fein bisher unbekannter Gefichtspuntt zur 
Geltung; dennoch aber empfand man, daß man einen neuen Weg be- 
trete, da viele ihrer Beitimmungen in anderweitig veröffentlichten ähn— 
lichen Geſetzen noch feine Aufnahme gefunden hatten. Als etiwas allen 
diefen Gefeßgebungen Gemeinjames fann man den Schutz der Frauen— 
und Kinderarbeit in den Fabriken bezeichnen; die Mittel aber, durch die 
man einen derartigen Schuß zu erreichen trachtet, weichen in den ver- 
Ichiedenen Ländern weit voneinander ab. — Die im Jahre 1891 in Neu— 
Seeland in Kraft getretene Parlaments-Acte wurde im Jahre 1894 
ergänzt umd in feſte Form gebracht, und eben dieje Verordnung (mit 
einem kurzen Zuſatz vom Jahre 1896) ift es, die wir im nachitehenden 
als die Fabrikgeſetzgebung von Neu-Seeland bezeichnen. Ihre Ergebniffe 
find nach jeder Richtung Hin zufriedenjtellend; hätten fie fich nicht derart 
erwiejen, jo würde man das befondere Arbeiterfchußgeieg als einen ver- 
fehlten Verſuch zurüdgezogen haben; jo aber wird es in unjerer Kolonie 
nur eine ganz geringe Zahl von Leuten geben, die nicht vorurteilslos 


deſſen Nutzen und Erfolg ohne weiteres zugeben. 
16* 
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Die Ausführung diefer Gejehgebung wurde dem Arbeitsamt über: 
tragen, das einen Oberinfpeftor und etwa 140 Unterinjpeftoren anjtellte, 
denen indes aus Sparjamkeitsrüdfichten nur in den größeren Städten 
ein Gehalt gezahlt wurde. Es giebt in Neu-Seeland feine einzige 
Stadt, die etwa diefelbe Stellung einnähme, wie London in England 
und Melbourne in Bictoria. Wellington ijt allerding® der Sitz 
der Regierung, behauptet aber den Städten Audland, Chriftchurd 
und Dunedin gegenüber, die ebenfalls Haupthandelspläße find, nur 
den Rang des primus inter pares. — Die unbefoldeten Inſpektoren 
werden aus der Reihe der Polizeibeamten ausgewählt: eine Beamten» 
ſchaft, welche in dieſer Kolonie nicht unter der Verwaltung der 
Städte, fondern unmittelbar unter der Regierung ſteht und daher 
örtlichen Einwirkungen nicht jo ſehr ausgelegt ift, al® wenn fie unter 
dem beengenden Einfluß Eeinerer Machthaber ſtände. — Als Fabrif- 
inipeftoren haben diefe Beamten ihre Thätigkeit auch noch über die in 
den Fabrifgefegen angeführten Beftimmungen hinaus auszudehnen; jo 
fallt ihnen 3. B. die Aufficht über Einhaltung der Feiertage und der 
Arbeitszeit, wie auch die Ausführung der gefundheitlichen Anordnungen ıc. 
zu, ferner die Prüfung der Bücher und Liften der Arbeitsnachtweifeitellen 
für Dienftboten. Ihnen liegt auch ob, Sorge dafür zu tragen, daß die 
Schaficherer genügende und gejunde Unterkunft und Schlafftätten er- 
halten; fie find daher häufig zu langen Reifen nach den Schäfereien in 
den unmwegjameren Zeilen des Landes genötigt. — Es könnte fcheinen, 
ala wenn alle dieje Pflichten unvereinbar wären mit denen ihres Berufes 
ala Beamte der Polizei; doch muß man bedenfen, daß viele dieſer Leute 
in fleinen Dörfern oder wenig bevölferten Landesteilen wohnen, wo ihnen 
bei wenig Dienft viel freie Zeit bleibt. Im großen und ganzen Haben 
fie den an fie geitellten Anforderungen völlig genügt. Freilich find ihre 
technifchen Kenntniffe gering, dagegen fließt ihnen vielerlei örtliche Aus- 
kunft zu, und es iſt jchwer in einem Bezirk, in dem fich nur wenig 
industrielle Anlagen (wie Sägemühlen, Molkereien ꝛc.) befinden, Berftöhe 
gegen das Fabrikgeſetz vor dem Ohre des Auffichtsbeamten geheim zu 
halten. In den kleineren Städten ift die Sache wohl ſchon fchwieriger, 
und der Mangel an techniichen Kenntniffen bei den Polizeibeamten könnte 
ihrer Stellung Eintrag thun, fände nicht der gefunde Menſchenverſtand 
auch hier meiſt den richtigen Weg. — Es ilt für einen Poliziften durch— 
aus nicht jchwer zu jehen, ob Räume ſauber oder jchmugig find, ob die 
Luftzufuhr der Zahl der Bewohner eines Zimmers entipricht, und ob 
ein Kind kräftig genug ift, um Überftunden auszuhalten oder um über 
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haupt in der Fabrik zu arbeiten. In etwa zweifelhaften Fällen fann er 
den Rat eines Arztes bezw. den des Oberinjpektors anrufen. Lebterem 
oder einem jeiner Unterbeamten fällt die Oberaufficht zu; nichtsdeſto— 
weniger erweilt fich auch die Thätigfeit einer größeren Anzahl von drt- 
lichen Inſpektoren als ſehr eriprießlih. Allerdings würde ein Stab 
gutgejchulter Leute, denen die Aufficht Über einen größeren Bezirk zu— 
ftände, im ftande fein, auch Kleinere Unzulänglichkeiten zu entdeden, die 
den Augen jener Ortsangeitellten entgingen; dagegen ift der Vorteil un— 
bejtreitbar, ſtets jemand an Ort und Stelle zu haben, der die Arbeit 
und Arbeitszeit der Fabriken beauffichtigt. Das Eintreffen eine Be- 
amten aus Wellington würde in einem Dorie nach wenigen Minuten 
befannt werden, und die Arbeitgeber würden dadurch in die Lage geſetzt, 
in fürzefter Zeit ihre Betriebe von der bejten Seite zu zeigen. 

In vielen Fabriken, die nur Frauen, oder auch in folchen, die 
Frauen und Männer beichäftigen, stellte fich die Notwendigkeit eines 
weiblichen Inſpektors heraus; doch giebt es zur Zeit nur eine derartige 
Beamtin für beide Infeln, die daher fortwährend auf Reifen ift. Ihrer 
Aufficht unterftehen die Waſcheinrichtungen, gejundheitlichen Vor— 
fehrungen ꝛc., und es ift faum nötig zu betonen, daß die Dienite einer 
derartigen Perjönlichkeit von hervorragendem Nugen find. Einer jolchen 
gegenüber werden die Frauen fich ohne weiteres über Mißjtände und 
Mängel ausiprechen, während fie gegen Männer, wie freundlich und wohl- 
meinend diefe auch feien, fich ſtets zurücdhaltend zeigen werden. — Bes 
onders in Bezug auf die gefundheitlichen Einrichtungen in Fabriken 
haben fich die gejeßlichen Vorſchriften von unendlichem Vorteil für die 
Arbeiter erwiefen. Nur jemand, der vor dem Erlaß des Geſetzes Einblid 
in diefe Einrichtungen (bezw. in das fehlen derfelben) gehabt, vermöchte 
zu ermeſſen, wie gefundheitsjchädlich jene Zuftände für die Arbeiter wirkten. 
In Fabriken, in denen Dubende von Frauen beichäftigt waren, gab es 
entweder feinerlei Wajchdvorrichtungen und Aborte, oder fie befanden fich 
an Stellen, wo fie den Bliden aller zugänglich waren, oder fie waren 
für beide Gejchlechter beitimmt und für feines benußbar. In vielen Fällen 
lag das Fehlen aller derartiger Vorkehrungen weder an der Habgier 
noch an der Gefühlsrohheit der Arbeitgeber, fondern an bloßer Gedanlen- 
lofigfeit und an einem höchſt erjtaunlichen Mangel an Berftändnis. So— 
bald ein Fabrikherr über die Forderungen des Inſpektors nur genügend 
unterrichtet war, beeilte er fich, die vorhandenen Mängel abzuijtellen, 
und es giebt vielleicht fein Gemeinwejen gleicher Größe in der Welt, das 
fich in diefer Beziehung befierer Einrichtungen erfreut ala das unjere. In 
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vielen, zumal den größeren Fabriken ftehen den Arbeiterinnen Wafchräume, 
Ankleide- und Wartezimmer zur Verfügung, die den Neid manches wohl- 
habenden Haußbefigerd erregen fünnten. Die Arbeitgeber erfennen es 
ficher an, wie jehr gefteigertes Wohlbefinden und gute Laune die Leiftungs- 
fähigkeit der Arbeiterinnen erhöhen und dadurch die für ihr Wohl ge- 
machten Auslagen wieder einbringen. 

Bevor wir zu einem anderen Punkte übergehen, jei noch bemerkt, 
daß, den Vorfchriften entiprechend, für ein befonderes Speifezimmer ge- 
forgt werden muß, fobald die Zahl der Arbeiterinnen, bezw. die der 
jugendlichen Arbeiter höher it als ſechs. Anfänglich behaupteten die 
Fabrifanten, die rauen wünjchten die Arbeitsräume gar nicht zu ver- 
lafien, fie würden, auch bei erteilter Erlaubnis, nicht zum Frühſtück fort— 
gehen ; laut der Verordnung dürfen indes die Mädchen in dem Raume, 
in dem fie arbeiten, feine Mahlzeiten einnehmen. Der Geruch in den 
Arbeitäräumen, z. B. in folchen, in denen Gummimäntel gefertigt werden, 
ift Häufig jehr unangenehm; da ift e8 denn erforderlich, die Räume gut 
zu lüften; ſodann ift auch für das Auge ein gelegentlicher Wechſel in 
der Umgebung äußerft wohlthuend. Es ftellte fich bald heraus, daß die 
Mädchen, nachdem fie ihre Mahlzeit in dem Speiſezimmer ber Fabrik 
eingenommen hatten, jehr gern einen Gang ind Freie machten. Die 
meijten Arbeitgeber forgen jetzt für Thee oder mindeſtens für kochendes 
Waſſer zum Thee, und die Arbeiterinnen jegen fich, in Heine Kreiſe, ge- 
fondert, an die Tiſche und freuen fich der Unterbrechung ihrer eintönigen 
Arbeit. Die größten Schwierigkeiten bieten fich, was die gefundHeitlichen 
Einrichtungen jowie Speiferäume betrifft, in den Eleineren Fabrikanlagen. 
Die größeren Fabriken find meift von vornherein als folche gebaut; aber 
die Inhaber Eleinerer Betriebe beginnen ihr Unternehmen Häufig in einem 
gemieteten Zimmer, das für den Anfang, jo lange fie nur 2 oder 3 
Arbeiter beichäftigen, genügt; nach und nach aber wächlt deren Zahl bis 
zu 8 oder 9, welche in einem für jo viele Menfchen durchaus unzu— 
reichenden Raume zujammengepfercht werden. Der Inſpektor macht den 
Unternehmer auf die Notwendigkeit der Beichaffung ausreichender Räum- 
lichkeiten, befjerer Lüftung und Aborte aufmerffam; der Fabrikant er: 
widert, er jei nur Mieter, die Beihaffung weiterer Räumlichkeiten fei 
unmöglich, der Haußeigentümer verweigere die Anlage von Bentilatoren 
oder ſonſtiger Berbefferungen, und er erfucht den Inſpektor, ihn doch 
nicht aus dem Haufe zu treiben, da der Umzug in eine abgelegene 
Gegend den Verluſt der bereits erworbenen Kundſchaſt zur Folge haben 
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würde. Es folgen nun weitere Auseinanderfegungen, die aber ftets damit 
enden, daß die geſetzlichen Vorfchriften zur Ausführung gelangen. 

In Neu-Seeland tft die Arbeit von Kindern nicht vor deren 
14. Jahre geftattet; vom 14. bis zum 16. Jahre dürfen fie auf Arbeit 
gehen, ſobald fie einen Erlaubnisfchein von feiten des Inſpektors befißen, 
der fich vor Erteilung eines folchen davon zu überzeugen hat, daß das 
Kind die vierte Klaffe einer öffentlichen Schule durchgemacht oder eine 
dementiprechende anderweite Ausbildung erhalten habe. Eine Beftimmung 
in dem Gejeh giebt dem Inſpektor das Recht, Kinder auch vor dem vor— 
Ichriftsmäßigen Alter von 14 Jahren zur Arbeit in Eleineren Betrieben, 
wo nicht mehr als drei Perionen bejchäftigt werden, zuzulaffen. Bon 
diefer Erlaubnis wird indes fein Gebrauch gemacht, und fie iſt auch in 
der That nur gegeben, um auf eine andere Beitimmung des Geſetzes 
ſchützend einzuwirken. Es fam 3. B. vor, daß Perſonen, welche Über- 
ftunden machten, beim Gintreten des Inſpektors ihre Arbeit fchnell ver— 
ließen, umberftanden und fo thaten, als jeien fie gar nicht beichäftigt; 
deshalb wurde es für nötig befunden zu bejitimmen, daß jede Perfon, 
die außerhalb der geſetzmäßigen Arbeitszeit in den Fabrikräumen an— 
getroffen werde, ald „mit Fabrifarbeit befchäftigt“ anzuſehen ſei. Da 
manche Fabrifanlagen faft ale Wohnftätten zu betrachten find, jo ſchien 
es unnötig zu verbieten, daß etwa ein Kind ein Zimmer außfehre oder 
ähnliche Arbeit verrichte; e8 wurde daher eine Beitimmung aufgenommen, 
die die Zulaffung eines Kindes mit der Erlaubnis des Inſpektors vor— 
ausfah. — Zweifellos ift durch alle diefe Schugmaßregeln der durch— 
Ichnittliche Gefundheitszuftand des Kindes wejentlich gehoben worden; 
denn häufig veranlakten Bebürftigfeit und Begehrlichkeit die Eltern dazu, 
ihre Kinder zur Arbeit anzubalten, lange bevor fie das dafür geeignete 
Alter erreicht Hatten; oft nahmen fie fie jogar zu dem Zwed aus ber 
Schule und machten dadurch die Bemühungen der Regierung, jedem eine 
ausreichende Erziehung zu fichern, fruchtlos. — Die Fabrikarbeit iſt ein- 
förmig genug und zwingt meift jchon derart zum Stillfiten, daß es nicht 
wünjchenswert ift, bereit3 im frühen Kindesalter damit zu beginnen, und 
der jämmerliche Lohn, den die Kinder vor Erlaß des Gejeßes verdienten, 
bot feinen Erfat für die Einbuße an £örperlicher und geiftiger Kraft, den 
fie durch die aufgezgwungene Arbeit erlitten. 

Wir haben der Kleinen Betriebe mit 2 oder 3 Arbeitern, die in der 
Kolonie als Fabriken bezeichnet werden, Erwähnung gethan. Der 
Grund, warım folche unter das Fabrikgeſetz gejtellt wurden, lag darin, 
daß man verſuchen wollte, das jogenannte „Schwißiyftem“ (Sweating) 
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zu unterdrüden oder mindeitens deſſen Einfluß zu verringern. — Auch 
in der Kolonie traien die Arbeitshöhlen in ihrem widerwärtigen Weien 
auf und bedrohten nicht nur die Arbeiter in ihrer Gejundheit, jondern 
trugen auch eine Gefahr für die Öffentlichkeit in fich, indem nämlich die 
Heritellung don Waren, die für den Verkauf beftimmt wurden, in un- 
fauberen, möglicherweife mit Anjtefungsteimen erfüllten Räumen vor fih 
ging. Somit jtellte fih die Notwendigkeit heraus, eine derartige Gefahr 
zu bekämpfen, und einzig auf dieſen Zwed laufen verjchiedene in das 
Neu-Seeländifche Gefeg aufgenommene Paragraphen hinaus. In diejen 
wurde bejtimmt, daß Waren, die nicht gänzlich in den ala Fabriken ein- 
getragenen Räumen bergeftellt feien, einen hierauf bezüglichen bedrudten 
Zettel oder fonftigen Vermerk tragen follten, und daß jeder, der ſolche 
Waren ohne derartige Bezeichnung zum Verkauf bringe, einer hoben 
Geldftrafe unterliegen ſolle. Der Erlaß diejed Gefeßes Hatte das faft 
völlige Aufhören der Heimarbeit zur Folge; denn fein Ladeninhaber 
mochte e8 wagen, feine Waren mit einem Vermerk behaftet auszuſtellen, 
der für das Publikum jo viel bedeutet hätte als „hergeftellt in einer 
Fieberhöhle“. — Doch war e8 durch den Erlak keineswegs beabfichtigt, 
die Heimarbeit in jedem einzelnen Falle zu unterdrüden, und man dachte 
nicht daran, vielleicht einer finderreichen Witwe oder einem Krüppel, der 
nicht zur Fabrik gehen konnte, die Arbeit überhaupt unmöglich zu 
zu machen. Man bejtimmte, daß ſchon zwei Perjonen, die zur Her— 
ftellung von Waren gemeinfam arbeiten — wie 3. B. Mutter und 
Tochter oder zwei Arbeiterinnen — ihre Wohnung ale „Fabrik“ ein- 
tragen lafjen konnten. Die Gebühr für eine folche Eintragung wurde 
auf jährlich nur einen Shilling jeitgefeßt, da e& der die Regierung 
(eitende Gedanfe war, daß es dem Inſpektor zuftehe, die jogenannte Fabrit 
zu betreten, um fich davon zu überzeugen, daß die Wohnung fauber jei 
und daß die KHleidungsftüde nicht in gejundheitäwidrigen Räumen an: 
gefertigt würden. Diejer Erlaß bewirkte einen verftärkten Bejuch der 
eigentlichen Fabriken, jowie eine Abnahme der Heimarbeit, ohne dag aus 
den Kreifen der Arbeiterinnen Klagen laut geworden wären; wogegen die 
vorſchriftsmäßige Jaubere Herftellung der Waren dem großen Publikum 
zu Gute gefommen ijt. — Sollte der Auffichtsbeamte zu der Überzeugung 
gelangen, daß Waren in Räumen hHergeftellt werden, wo Gefahr von an— 
jtedenden Krankheiten zu bejorgen tit, jo hat er das Recht, alles, was 
er an Stoffen in den Arbeitsjtuben oder Wohnungen vorfindet, mit Be 
ſchlag zu belegen und diefe Räume auf Koften des Eigentümers desinfizieren 
zu lafjen. 
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Eine andere Seite des Schwitzſyſtems (sweating) behandelt das 
Zufaßgefeß, indem es fich nicht mit den zu verarbeitenden Stoffen, 
jondern mit der Lohnfrage beichäftigt. Bei Erteilung der Aufträge auf 
Stüdarbeit von jeiten der Fabriken wurde zumeift dem, der folche über- 
nahm, ein angemeflener Preis gezahlt; doch diefer Erite vergab die 
Arbeit zu niedrigerem Preife an einen Zweiten, diefer wiederum an einen 
Dritten und fo fort, bis jchliehlich wahre Hungerlöhne gezahlt wurden. 
Das Geſetz Hat derartige Schiebungen verboten; e8 verlangt, daß die 
erfte Perfon, die den Auftrag erhält, die Ware in eigener Werkitätte 
beritellen, die Arbeit demnach, weder mittelbar noch unmittelbar, Anderen 
übertragen fol. In jeder Fabrik oder Arbeitsftube ift eine Lifte aus- 
zubhängen über die in Stüdarbeit vergebenen Waren, mit Angabe des 
Preifes und der gezahlten Löhne, wie auch mit Namen und Wohnungen 
der Arbeiter. — Falls dieſe Lifte nicht vorfchriittsmäßig geführt und 
dem Inſpektor auf Verlangen nicht gezeigt wird, fo jteht darauf eine 
hohe Geldftrafe. Dem Auffichtsbeamteu ift e8 durch diefe Maßregel 
zugleich ermöglicht, fich Kunde über die außerhalb der Fabrik Arbeitenden 
zu verichaffen und feitzuftellen, ob fie ihre Arbeitäftätten ala Fabriken 
haben eintragen laflen, oder ob fie etwa Waren fertigen, die mit dem 
MWarnungszettel zu verjehen find. — Um dieſen Zeil des Geſetzes zur 
Ausführung zu bringen, ift beitimmt worden, daß der Warenraum eines 
Kaufmannes oder Xadeninhabers ala Fabrik anyufehen jei, jobald er 
Stoff zur Verarbeitung im großen außgiebt, wie 3. B. ganze Ballen 
von Baummollitoffen zu Hemden. 

Einige Schwierigfeit haben die Beltimmungen des Geſetzes über die 
„Überftunden“ hervorgerufen, und zwar entitanden nicht etwa zwifchen 
den Arbeitgebern und Inſpektoren Mißhelligkeiten, fondern diefe Schwierig- 
feiten wurden durch den guten Gang der Geſchäfte in den letzten Jahren 
verurfacht, dem zufolge das Verlangen, die Arbeitszeit weiter auszudehnen, 
zunahm. In der Abficht des Geſetzes hatte es gelegen, die Arbeit von 
weiblichen und jugendlichen Arbeitern auf acht Stunden zu befchränten, 
und jede Beichäftigung über dieſe Zeit hinaus follte dem Ermeſſen des 
Auffichtsbeamten anheimgeftellt fein. Nur wenn ein ausgehängter Zettel 
fundgiebt, daß jener die Überarbeit für einen beftimmten Tag geitattet 
bat, darf in der betreffenden Fabrik länger gearbeitet werden. Solche 
Erlaubnis darf der Anjpektor für 28 Tage im Jahre und dann nur für 
drei Stunden täglich erteilen; zu diefem Zweck führt er ein Buch, in 
dem die Namen aller weiblichen und jugendlichen, in jeinem Bezirk be» 
Ichäftigten Arbeiter alphabetisch eingetragen find; hat einer von diejen feine 
Zahl von Überftunden ausgenugt, jo werden ihm feine weiteren bewilligt. 
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Zudem dürfen Überftunden nur an zwei aufeinander folgenden Tagen ge- 
macht werden, fo 3. B. am Montag und Dienftag, dann aber nicht am 
Mittwoch, wiederum am Donnerftag und Freitag, am Sonnabend aber 
nicht. Natürlich empfinden es ſowohl Arbeitgeber wie Arbeiter häufig 
als Läftig, richt länger arbeiten zu dürfen; indes beziehen fich jene Be- 
ftimmungen nicht auf Betriebe wie Eijengießereien, Mafchinenbauanftalten 
und dergl. mehr, in denen oft Ausbefferungen an Dampfern u. ſ. w. 
Ichleunig und ohne Unterbrehung ausgeführt werden müflen; in folchen 
Fällen bedürfen nur die jugendlichen Arbeiter einer bejonderen Erlaubnis, 
da das Geſetz fich nicht auf die erwachjenen männlichen Arbeiter erjtredt. 

Geſetzlich feftgeftellt ift auch die Zahl der Überftunden für Schneider: 
innen, Mäntel» und Wäfchenäherinnen u. ſ. w., da jolche Arbeiterinnen 
häufig gegen den eigenen Unverjtand geſchützt werden müflen, weil fie 
nur zu geneigt find, wegen eines augenblidlichen geringen Verdienſtes 
ihre Gefundheit auf’3 Spiel zu ſetzen. — 

Eine trefflihe Beitimmung des Neufeeländer Geſetzes ift die Feſt— 
fegung eine® Mindejtlohnes für die Überarbeit in Fabriken. Viele 
der im Schneidergewerbe beichäftigten Mädchen erhalten im eriten 
Sabre feinen Lohn, und ſelbſt im zmeiten wöchentlih nur etwa 
2 sh. 6 pence; würden fie für die drei Überftunden ihrem Lohn 
entiprechend bezahlt, jo erhielten fie entweder garnicht® oder höchitena 
2 pence für ihre außergewöhnliche Anftrengung. So- bat die Be 
ftimmung, daß mindeſtens 6 pence für jede Überftunde bezahlt werden 
muß, den doppelten Vorteil, daß die Arbeiterin einen angemeſſenen Lohn 
für die aufgewandte Mühe erhält, und daß der Arbeitgeber feine Leute 
nur dann zu Überjtunden Heranziehen wird, wenn das Gefchäft es dringend 
erfordert. Die Beſchränkung der Überftunden ift auch für die zeitweilig 
Arbeitölofen von Borteil, da fie die in Arbeit ftehenden Hindert, an 
einem Tage den Lohn für zwei Tage zu verdienen; außerdem fönnen 
dadurch Frauen und Mädchen zeitiger ihre Behaufung erreichen und 
gehen fo allerlei Gefahren und Verſuchungen aus dem Wege, denen fie 
in fpäterer Abendjtunde nur zu leicht ausgeſetzt find. 

Wie es Scheint, ift das Geſetz auf die Löhne ohne Einfluß geblieben; 
im Vergleich zu der um einige Jahre zurüdliegenden Zeit, find fie ein 
wenig gejtiegen, doch ijt dad wahrjcheinlich die Folge eines gejchäftlichen 
Aufſchwunges; jedenfalls hat feine Verminderung der Löhne ftattgeiunden. 
— Die Annahme, daß in der Kolonie ein achtjtündiger Arbeitstag be. 
ſtehe, entipricht nicht ganz den Thatjachen; es werden 48 Stunden in 
der Woche gearbeitet und täglich etwa eine halbe Stunde länger ala 
acht Stunden, un den freien Sonnabendnachmittag zu gewinnen. Es 
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giebt jährlich Fünf gejegliche Feiertage, und zwar den Weihnachtätag, den 
Neujahrätag, den Charfreitag, den Oftermontag und den Geburtätag der 
Königin, für welche die Arbeitgeber Lohn zu zahlen Haben. Um der 
Entlaffung der Arbeiter am Borabend von Teiertagen, oder ähnlichen 
Kniffen vorzubeugen, muß ihnen der Lohn für den Feiertag gezahlt 
werden, falls fie ſchon 20 Tage vor demfelben gearbeitet haben, einerlei 
ob ohne Unterbrechung hintereinander oder nicht. — Es mag zunächſt 
vielleicht hart erfcheinen, daß der Arbeitgeber Lohn zahlen foll für Tage, 
an denen nicht gearbeitet wird, thatfächlich aber werden dieſe Auslagen 
mit in die Gejamt-Unkoften des Jahres verrechnet und machen fich daher 
faum fühlbar. 

Aus den Reihen der weiblichen Arbeiter hört man nur ſelten Klagen 
darüber, daß fie fich durch die bejchräntenden Maßregeln des Geſetzes 
benachteiligt fühlen, denn in wenigen Geſchäftszweigen treten fie mit den 
Männern in thatfächlichen Wettbewerb; andernfalls würde fich der Ein- 
fluß der ihnen auferlegten kürzeren Arbeitzeit zweifellos fühlbar machen. 
Doch find, wo Männer und Frauen in denjelben Betrieben gemeinfam 
beichäftigt werden, Pflicht und Stellung der Frauen vorgezeichnet und 
gleichlam durch ein ungefchriebenes Gejet geregelt, jo daß nur felten 
Streitigkeiten vorkommen. Derartige günftige Verhältniffe find Folge 
der den Frauen in der Kolonie eingeräumten hohen Stellung, wo man 
zu verhüten befliffen ift, daß das weibliche Gefchlecht in dem Kampf ums 
Dajein zurückgedrängt werde. Sollte der Wettjtreit um den Erwerb 
zwiichen den Männern und frauen einmal jo heitig entbrennen, daß bie 
den Männern (vielleicht ungerechtfertigter Weife) zugeftandene längere 
Arbeitszeit den Frauen den Boden unter den Füßen gänzlich zu ent- 
reißen drohte, jo würden öffentliche Meinung und Gefeggebung gemeinfam 
dahin wirken, daß die für die Frauen geltenden Vorſchriften inbezug 
auf Arbeitszeit und Feiertage auch auf die Männerarbeit ausgedehnt 
würden. Zur Zeit jcheinen indeffen derartige Maßregeln noch nicht in 
Trage zu fommen, da Männer und Frauen in friedlicher Weife und 
erfolgreich neben einander arbeiten. 

Die Fabriken in Neu-Seeland wachen und gedeihen, die Zahl ber 
in ihnen beichäftigten Arbeiter nimmt von Jahr zu Jahr zu; fie hat 
fich feit dem Jahre 1894 um 14 000 vermehrt. Hieraus geht wohl zur 
Genüge hervor, daß die Fabrikgeſetzgebung von Neu-Seeland weder der 
Sitte der hergeftellten Waren Abbruch gethan, noch die Fabrikanten von 
ihren Unternehmungen abgejchredt hat. 


vm. 
Die Fabrikgefebgebung in Veu-Süd-Winles, 


Bon 
R. A. Fonghnan in Sydney. 


„Richt wenige Arbeitgeber widmen ihrer Arbeiterichaft die größte 
Fürforge; fie find der Überzeugung und meinen e& auch bewiefen zu 
haben, je beſſer man die Arbeiter behandle und für ihr Zörperliches 
Wohlbefinden forge, ein defto größeres und befriedigenderes Ergebnis 
ftelle fich für Arbeitgeber wie für Arbeitnehmer heraus.” 

Entſprächen alle Arbeitgeber der obigen Bejchreibung, die dem 
fürzlich veröffentlichten Bericht eines Fabrikinſpektors aus Neu-Süd-Wales 
entnommen ift, jo läge weder für ein Fabrikgeſetz noch für Fabrikaufficht 
ein Bedürfnis vor. Leider aber beweift gerade diefer Bericht, gleich 
anderen, die Notwendigkeit einer aufmerkſamen und thätigen, vom Staate 
überwachten Aufficht, und das ift, was Neu-Süd-Males betrifft, feine 
neue Erjcheinung. Schon 20 Jahre vor Veröffentlichung des erften und 
einzigen Fabrikgeſetzes diefer Kolonie, Hatte eine königliche Kommilfion 
eine Reihe ſchwerwiegender Thatfachen zur Kenntnis des Publikums gebradht. 

Zehn Jahre jpäter verfuchte man das Parlament für eine hierauf 
bezügliche Gejeßesvorlage zu gewinnen, jedoch vergeblid. Im Jahre 
1896 wurde der Verſuch wiederholt mit dem Ergebnis, daß das jebige 
Geſetz erlaffen wurde, daß daraufhin eine Reihe trefflicher Beltimmungen 
im Amtsblatte mit Geſetzeskraft verfündigt wurde, und daß nunmehr 
jede in dem hauptftädtiichen Bezirk gelegene Fabrik unter Aufficht ſteht. 

Das Geſetz ift, gleich allen übrigen Fabrikgeſetzen in den englifchen 
Kolonien, dem neueiten des englischen Mutterlandes nachgebildet; es be- 
ginnt mit der Erklärung, was unter einer Fabrik zu veritehen fei. 
Hiernach ift eine Fabrif „jedes Gejchäftsgebäude oder jeder Arbeitsraum, 
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in dem 4 oder mehr Perjonen, mittelbar oder unmittelbar, mit irgend 
einer Art von Handarbeit beichäftigt find oder Gegenftände heritellen, die 
für den Handel oder Berfauf bejtimmt find. Hierzu gehören auch 
Bädereien, Waſchanſtalten und Färbereien. Aber nicht eingerechnet 
werden folche Betriebe, in denen, entiprechend dem Geſetze, nachweisbar 
nur Mitglieder einer Familie bejchäftigt find, und weder Dampf- noch 
fonjtige mechanische Kräfte zur Anwendung gelangen.“ Das ift die 
erfte Art von Fabriken; alfo Räumlichkeiten, in denen 4 oder mehr nicht 
zu einer Familie gehörige Perfonen arbeiten. „Eine zweite Art find 
die fogenannten Chinefilchen Fabriken: jeder Raum, in dem zwei oder 
mehr Chinefen bejchäftigt werden.“ Die dritte Art find alle Räume, „in 
denen Dampf oder eine andere mechanische Kraft zur Anwendung gelangt 
behufs der Herftelung von Waren oder ihrer Verpadung zum Berfand.“ 
Zu der letzten Klaſſe gehören weder Molfereien noch Wollfpeicher, noch 
Schiffe. Wie man fieht, it es das Vorhandenfein von Maſchinen, wodurd 
bier der Begriff der „Fabrik“ beftimmt wird; die Anzahl der beichäftigten 
Arbeiter kommt dabei garnicht in Betracht, e8 brauchte nur ein einziger zu fein. 

Der Aufficht dieſes Geſetzes find nicht nur die Fabriken, jondern 
auch die Läden unterftellt, und al® ein Laden wird bezeichnet „jedes 
Gebäude, bezw. jeder Zeil desfelben, in welchem Waren ausgejtellt und 
zum Gingelverfauf feilgeboten werden”, und ala „Ladenbefiter” der In— 
haber ſolchen Gejchäftes. 

Der Rahmen des Gejehes ift, wie man fieht, weit; aber jeine Be- 
jtimmungen find nicht allzu hart. Um indes dieſe nicht in unerträglicher 
Weiſe fühlbar zu machen, wurde e8 durch eine Beitimmung dem Ermefjen 
des Gouverneurs anheim gejtellt, beliebig auf einzelne Fabriken oder Läden 
oder auf ganze Klaſſen derjelben diejes Gejeß nicht inAnwendung zu bringen. 
An dieſe Ausnahmebejtimmung jchließt fich die weitere, daß das offene Land 
in Bezirke geteilt werden joll, in denen das Gejeh über Fabriken und 
Läden nur nach vorheriger öffentlicher Belanntmahung Gültigkeit er- 
halten joll. In unjerer Kolonie jteht zur Zeit diejes Geſetz innerhalb 
de3 gefamten Hauptjtädtiichen Gebietes — in dem, was Groß-Sidney 
genannt wird, — in Kraft. 

Nach Feititellung des Begriffes „Fabrifen”, wird in dem Wortlaut 
des Geſetzes weiter beftimmt, daß es bis ſpäteſtens 28 Tage nah Erlaf 
zur Ausführung gelangen fol, und bei Errichtung neuer Fabriken inner: 
halb 7 Tagen vor deren Eröffnung. 

Die nächjte Beitimmung Handelt von der Anftellung der Infpektoren, 
denen, laut dem Gejeße, die Aufficht über alle Fabriken und Läden, jo» 
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wie über alle Arbeiter zuſteht. Das Geſetz verlangt von den Arbeit- 
gebern die Aufftellung von Liſten der Arbeiter, mit Angabe des Alters 
von allen unter 18 Jahren; ferner follen, an fichtbarer Stelle, Abjchriften 
des Geſetzes mit den unter ihm erlafjenen Vorſchriften angebracht werden, 
fowie BVerzeichnifie von Namen und Wohnungen der Auffichtsbeamten 
und Arbeiter, und Angabe der Fabrikſtunden. 

Nach dem Gejeh haben ferner Fabrif- und Kadeninhaber dem Arbeits- 
amt eine Aufjtellung der von ihnen gezahlten Stüd- und Tagelöhne ein- 
aureichen. — In der wichtigen Angelegenheit der „Außer-Haus-Arbeit” 
müfjen die Geichäftsinhaber zur Einficht der Beamten — die übrigens 
allein befugt find, die betreffenden Auskünfte zu verlangen — ein Ver— 
zeichniß der außer dem Haufe befchäftigten Leute und ihrer Löhne führen. 
Im Anschluß Hieran ijt zu bemerfen, daß das betreffende Geſetz als 
Geihättsinhaber — das heißt als Eigentümer oder Arbeitgeber — Jeden 
anfieht, der zur Herftellung von Waren Material außerhalb einer Fabrik 
ausgiebt. Waren find dabei auch bejtellte Artikel wie 3. B. Schuhe und 
Stiefel. 

Ein wichtiger Zeil des Geſetzes bezieht fich auf die nötigen gejund- 
beitlicden Einrichtungen. — Fabriken und Läden müſſen rein gehalten, 
gut gelüftet und vor Ausdünftung der Abzugsfanäle geichüßt fein. Die 
Räume dürfen nicht überfüllt werden und müſſen den gejundheitlichen 
Vorſchriften entiprechen, die fich anf den jeder beichäftigten Perfon zu— 
ftehenden Luftraum beziehen. Es fehlt auch nicht an Beitimmungen über 
dag Weißen, Malen und Firniffen der Wände in den Fabriken, über 
die Reinlichkeit der Aborte, ſowie über bejondere Lüftungsvorrichtungen 
in den gefundheitsfchädlichen Gewerben. 

Was die wichtige Frage der Mahlzeiten betrifft, fo follen dieſe 
nicht während der Arbeitszeit in den Arbeitsräumen eingenommen werden, 
und die Yabrifanten können zur Beichaffung beionderer Speileräume für 
ihre Leute angehalten werden. 

Eine vielfach erörterte Beitimmung tit, daß in Läden und Fabriken 
Sitzgelegenheiten für die weiblichen Angeftellten vorhanden jein follen, 
und zwar an leicht erreichbarer Stelle, eine für je drei Perfonen; auch 
muß ihnen eine angemefjene Benußung derjelben gejtattet werden. Strafen 
bis zur Höhe von 50 £ werden jedem Gejchäftsinhaber auferlegt, der 
die Heritellung, Ausbefjerung oder Reinigung von Sleidungsjtüden in 
Gebäuden vornehmen läßt, in denen anjtedende Krankheiten auftreten. 

Burjchen unter 18 Jahren und Frauen ift die Bedienung von Fahr— 
ftühlen und von in Bewegung befindlichen Mafchinen unterfagt. 
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Alle geiahrdrohenden Zeile von Majchinen müfen mit Schußvor- 
richtungen verjehen fein, und etwa bejchädigte Fahrftühle und Maſchinen 
find fo lange außer Gebrauch zu jtellen, bis der Jnipektor fich von ihrer 
genügenden Ausbefjerung überzeugt bat. 


Als Vorſichtsmaßregel bei Feuersgeſahr müſſen alle Thüren in 
Fabriken, in denen zehn oder mehr Perſonen beſchäftigt ſind, ſich nach 
außen öffnen, auch dürfen fie während der Arbeitszeit nicht geſchloſſen 
werden, und jede Fabrik muß mit Feuerlöſch- und Rettungsgerätichaften 
verfehen fein, die die Billigung de Injpeftor® haben. — Im Anfchluß 
an alle diefe Vorfchriften fteht dem Geichäftsinhaber das Recht zu, gegen 
etwaige ihm nicht zufagende bauliche Veränderungen, die von einem In— 
ipeftor angeordnet wurden, jchiedsrichterliche Enticheidung anzurufen. 

Andere, und zwar die nicht am wenigſten wohlthätigen Beftimmungen 
des Geſetzes beziehen fich auf die Beichäftigung von Frauen und Kindern. 
Als Grenze des Kindesalters fieht man das 14. Lebensjahr an, und fein 
Kind unter diefem Alter darf in einer Fabrik bejchäftigt werden; doch 
fann diefe Bejtimmung vom Minifter für öffentliche Arbeiten ſoweit ab» 
geändert werden, daß auch Kinder vom 13. Jahre an — aber nicht 
früher — in Fabriken arbeiten dürfen, 

Nach beitimmten VBorfchriften, die von Zeit zu Zeit zu veröffentlichen 
find, darf ein Kind unter 16 Jahren ohne ein ärztliches Zeugnis über 
feine Tauglichkeit und fein Alter in gewiflen Fabriken nicht beichäftigt 
werden ; wegen des Alter? muß fich der Arzt beglaubigte Abichriften der 
Standesamts-Regijter verichaffen, bezw. bejcheinigte Erklärungen glaub» 
würdiger Perfonen. Dieje ärztlichen Zeugniffe find dem Inſpektor auf 
Verlangen ſtets vorzuzeigen; follte leßterer der Anficht fein, daß Jemand 
troß des Beſitzes eines ärztlichen Zeugniſſes aus irgend einem Grunde 
zur Arbeit untauglich it, jo kann er ihm dieſe verbieten, und der Be: 
troffene darf die Arbeit nur dann wieder aufnehmen, wenn er ein be- 
fonderes ärztliches Atteft vorzeigt. 

Die Beitimmungen über die Arbeitszeit find einfacher Art, und 
foweit die erwachjenen männlichen Arbeiter in Betracht fommen, fehlt es 
an jolchen gänzlich. 

In der Kolonie ijt der achtjtündige Arbeitstag in Gültigkeit, mit 
Ausnahmen, wie fie fich beim Landwirtichaftsbetriebe und im häuslichen 
Dienſt als unbedingt notwendig herausgeſtellt haben; aber auch in 
Yabrifen gilt die Ausnahme häufiger ala die Regel. Die Arbeitäzeit 
des männlichen Fabrikarbeiters beruht auf feiner Vereinbarung mit dem 
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Arbeitgeber, und er genießt hierbei den bald ftärferen, bald geringeren 
Schutz des Gewerkvereind, dem er angehört. Laut des Gejehes dürfen 
alle Frauen und jungen Leute unter 18 Jahren nicht länger ala fünf 
Stunden ohne eine halbitündige, für eine Mahlzeit beftimmte Unter- 
brechung arbeiten. rauen jeden Alters und Knaben bis zum 16. Jahre 
dürfen in Fabriken nicht mehr ala 48 Stunden wöchentlich beichäftigt 
werden; doch tritt eine Beſchränkung diefer Vorfchrift infofern ein, als 
ed an 30 Tagen im Jahre gejtattet ift, die vorſchriftsmäßige Arbeitszeit 
um drei Stunden zu verlängern; nur darf niemand an mehr als an 
drei aufeinander folgenden Tagen Überftunden machen, und der Lohn für 
diefe ift einundeinhalbmal fo hoch, wie der gewöhnliche. Der Geſchäfts— 
inhaber ijt gehalten, über alle diefe Dinge genau Buch zu führen. 
Ferner kann das Minifterium für Öffentliche Arbeiten, falls die Geſchäfts— 
lage es dringend erfordert, die Erlaubnis Überftunden zu machen, noch 
auf weitere 30 Tage — alſo bis auf 60 Tage im Jahre — auädehnen. 

In gewiſſen, die Gejundheit jchädigenden Gewerben dürfen Knaben und 
Mädchen unter 16 bezw. 18 Jahren überhaupt nicht befchäftigt werden. 
Verboten ift die Arbeit allen Perſonen unter 18 Jahren in Fabrifen, 
wo Spiegel mit Benugung von Quedfilber gefertigt werden und wo 
Bleiweiß hergeftellt wird. Mädchen unter 18 und Knaben unter 16 Jahren 
dürfen nicht Glas jchmelzen oder ausglühen. Kein Mädchen unter 
18 Jahren darf mit Mauer- oder Ziegelfteinen zu thun haben, foiern 
es fich nicht um Verzierungen handelt; auch darf fie nicht bei der Be- 
reitung und Herftellung von Salz behilflich fein. — Vom Trodenjchleifen 
der Metalle, vom Eintauchen der Streichhölger in Schwefel, vom beftändigen 
Gießen gejchmolzenen Bleis oder irgend welcher Behandlung von Blei 
in Drudereien, von all diejen Vorgängen find Perjonen unter 16 Jahren 
ausgeichlofjen. 

Mädchen unter 18 und Knaben unter 16 Jahren dürfen zwifchen 
7 Uhr abends und 8 Uhr morgens in feiner Fabrik oder dazu gehörigem 
Außenraume arbeiten; doch fteht e8 dem Minifter frei, falls genügende 
Gründe vorgebradht werden oder die Notwendigkeit es erheifcht, den 
Fabriken in diejer Hinficht Ausnahmen zu gejtatten. 

In den Läden ift die Arbeitszeit für Knaben unter 16 und Mädchen 
unter 18 Jahren auf wöchentlich 52 Stunden fejtgejeßt, bei einem Marimum 
von neun und einer halben Stunde täglich. Für einen Tag der Woche, 
den zu beitimmen dem Arbeitgeber frei fteht, darf die Arbeitszeit um 
zwei Stunden verlängert werden. Dieje Beichränfungen erftreden fich 
nicht auf-den Arbeitgeber jelbit und die Mitglieder jeiner Yamilie, Die 
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im Laden befchäftigt find. Überjtunden find an höchitens 52 Tagen im 
Jahre erlaubt, und zwar bis zu drei Stunden täglid. Frauen ſowohl 
wie Burjchen unter 18 Jahren dürfen — die für die Mahlzeit bejtimmte 
halbe Stunde uneingerechnet — in Läden nicht mehr ala fünf Stunden 
hintereinander arbeiten. Knaben von 16 und Mädchen von 18 Jahren 
dürfen an einem Zage, an dem fie jchon acht Stunden in einer Fabrik 
gearbeitet haben, nicht mehr in einem Laden beichäftigt werben, und 
falls fie jowohl in einer Fabrik wie in einem Laden bejchäftigt find, 
darf ihre Arbeit in beiden acht Stunden nicht überfchreiten. Für eine 
Reihe von offenen Gejchäften wie 3. B. Apotheken, Cafes, Konditoreien, 
Speijehäufer, Filchläden, Obſt- und Gemüjehandlungen, Reitaurants, 
Buch und Zeitungshandlungen, Tabalsläden und Gajthäufer kann die Re- 
gierung Hinfichtlich der Beichäftigungszeit Ausnahmebeitimmungen treffen. 

Für Zuwiderhandlungen find angemefjene Strafen vorgejehen, und 
Eltern, welche Mädchen unter 18 und Snaben unter 16 Jahren in 
gefegwidriger Weiſe bejchäftigen, ſetzen fich ebenfo wie die Arbeitgeber, 
falls fie nicht imftande find, ihre Unkenntnis des Geſetzes nachzumeijen, 
Geldjtrafen aus. 

Man fieht nach alledem, daß die englijche Consolidated Act vom 
Jahre 1878 im wejentlichen die Grundlage des Yabrif-Gefeges in Neu- 
Süd-Wales bildet, wie fie denn thatfächli allen in den Kolonien 
geltenden Fabrikgeſetzen zu Grunde Liegt. 

Die eriten zwei Jahre feit Inkrafttreten des Gefeßes haben die In— 
ipeftoren fich, wie natürlich, damit abgemüht, die Dinge in die gehörige 
Ordnung zu bringen. Zuerſt war die Unwiffenheit auf allen Seiten 
groß, und weder bei Arbeitgebern noch bei Arbeitern trat der gute 
Wille jonderlich merfbar hervor. Viele Gebäude wurden zur Benußung 
ungeeignet gefunden, da fie nicht mit Rüdficht auf die Forderungen des 
Geſetzes errichtet worden waren. Es war jchwierig, den Leuten Sinn 
für Anftand und gefundheitliche Einrichtungen beizubringen. Wenn von 
Gefahr die Rede war, fand man ungläubige Ohren, — mit einem Wort, 
man hatte mit den größten Schwierigkeiten zu fämpfen, um Ordnung in 
das Chaos zu bringen. Etwa 1670 Fabriken wurden in die Regifter 
eingetragen und dank der Vereinigung von Feitigkeit und Milde, Takt 
und gejundem Urteil wurde allmählich ein Zuftand von Ordnung ber- 
geitellt, wie ihn das Geſetz beabfichtigt hatte. Mängel haben jich wohl 
nachträglich bie und da gefunden; aber jobald fie durch die Erfahrung 
hinreichend bejtätigt find, follen fie der Legislation behufs Anderung 
unterbreitet werden. 
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Große Hoffnungen fegte man feinerzeit auf den Erfolg der Vor— 
ichrifiten über das fogenannte Sweating (Schwitzſyſtem), d. h. auf jene 
Beitimmungen, die für eine Reihe von Gewerben gewiffe Bedingungen 
einführten, unter denen allein Arbeit mit nach Haufe gegeben werden 
dari. Doch find nach Ausfage der Inſpektoren alle in Bezug hierauf 
getroffenen Borfihtsmaßregeln wirkungslos geblieben. Der einzige Er» 
tolg des Geſetzes ift der, daß alle Thatfachen zur Kenntnis der Inſpektoren 
und des betreffenden Minifteriums gelangen. So hat fich herauägeftellt, 
wie durch verichiedene Kunftgriffe die Löhne herabgedrüdt werden, und 
daß, als ein Ergebnis des Weitervergebens der Arbeit verheiratete Frauen 
bei Stüdarbeit (vor allem bei der Anfertigung von Unterjaden und dem 
Fertigftellen von Beinkleidern) fich mit einem Lohne von 3 sh und 5 sh 
die Woche begnügen müffen. Jedenfalls hat die Fabrikgejeßgebung den 
Erfolg gehabt, das Schwitzfyſtem ans Licht der Öffentlichkeit zu ziehen. 
Hierdurch ift zwar einer gewiflen Hoffnung auf künftige Befferung Raum 
gegeben, doch nicht in dem Maße, wie man im erjten Augenblick 
denfen jollte; denn e& giebt eine große Anzahl von Frauen und Mäd- 
chen, die noch andere Hilfäquellen haben und daher das, was fie in 
den Fabriken verdienen, nur al® Zubuße für Toilette und Vergnügungen 
betrachten. Dieje erjchweren ungemein das Los jener ihrer Mitjchweitern, 
welche lediglih auf das angewieſen find, was fie in den Fabriken 
verdienen, Übrigeng fommt das Schwihfyften gerade bei Herftellung 
der billigften Ware zur Anwendung; und hierdurch wird der Arme 
zum Feind des Armen gemacht und die Verhinderung diefer Blutfaugerei 
erichwert. 

Das Lehrlingsgejeg vom Jahre 1894 muß in Verbindung mit dem 
Fabrikgeſetz betrachtet werden. Die beiten Abfichten lagen feiner Ein: 
führung zu Grunde Es erfennt zwei Arten von Lehrlingsverhältnifien 
an: das volljtändige und das teilweile. Nach Erlaß des Fabrikgeſetzes 
darf fein Lehrling mehr ala 48 Stunden in der Woche arbeiten. Das 
veraltete Syitem des volljtändigen Lehrlingsverhältnifies ftirbt allmählich 
aus. Das teilweife Lehrlingsweien blüht im Schneiderhandwerf wie auch 
in der Schuhmacherei. Lohn wird erft nach drei oder ſechs Monaten 
gezahlt, von 2 sh. 6 d wöchentlich bis zu 5 sh. jteigend. Da aber dem 
Lehrling vielfah nur jehr oberflächliche Anleitung gegeben wird, fo ift 
die Probezeit, in der fein Lohn gezahlt wird, häufig eine völlig ver. 
lorene. 

Was die Anwendung des Geſetzes auf die Läden betrifft, jo waren 
die hauptſächlichſten Punkte, auf welche die Inſpektoren ihr Augenmerf 
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zu richten Hatten: gejundheitliche Einrichtungen, Schußvorrichtungen an 
den Fahrftühlen und Beichaffung von Gibgelegenheiten für Frauen. Der 
legte Punkt macht die meiften Schwierigkeiten, denn es iſt zwar nicht 
ichwer, herauszufinden, ob Site vorhanden find, wohl aber, ob gejtattet 
ijt, gegebenen Yalld davon Gebrauch zu machen. 

Den Chineſen joll das Gefeg — nach dem Bericht der Inſpektoren — 
zuerft ſchwer verftändlich geweſen fein, doch Haben fie fi, nachdem ie 
es einmal verftanden, jehr gehorſam gezeigt: Sie beichäftigen fich mit 
Gemüfebau und beginnen auch bei ung, wie in Amerifa und Victoria, 
MWäfcherei zu betreiben. Bei Ießtgenannter Beichäftigung werden fie 
natürlich durch das Fabrikgeſetz geſchützt. Hauptfächlicd aber fallen fie 
unter das Geſetz im ihrer Eigenichaft ala Kunfttifchler, ala welche fie 
nah dem Bericht der Inſpektoren denjelben Lohn erhalten wie ihre 
europäischen Mitbewerber, jedoch bei längerer Arbeitszeit — 72 Stunden 
die Woche, gegen 48 Stunden für den Arbeiter von europäifcher Her» 
funft. 

Wie bereits bemerkt, befteht der Achtitundentag in der Kolonie. 
Es find vielerlei Verfuche gemacht worden, ihn auch gefegmäßig ieit- 
zulegen, doch bisher ohne Erfolg. Dennoch wird, wie gejagt, in vielen 
Fabriken nach dem Achtitundentag gearbeitet. Die Klempner, Kupfer: 
ichmiede, Keſſelſchmiede, Mafchinenbauer, Schiffbauerr, Maurermeifter, 
Tiſchler, Kunfttifchler, Studarbeiter und viele andere arbeiten danach. 
In den meiften Fabriken haben die Leute dabei den Sonnabend nad) 
mittag frei. 

Für die Läden gilt der Achtitundentag nicht. Daher iſt eine leb— 
hafte Bewegung im Gange für frühen Ladenſchluß und die Einführung 
eines freien Nachmittags in der Woche. In der Hauptſtadt jchliehen 
viele Läden, befonders alle größeren, am Sonnabend bereit® um 1 Uhr, 
und in den Vorftädten, wo man halsſtarrig daran jefthält, am Sonn- 
abend zu verkaufen, haben die Arbeitgeber hier und dort angefangen, fid 
freiwillig für einen freien Mittwochnachmittag zuſammenzuthum — mit 
gutem Erfolge. 

Neu-Süd-Wales hat fein Gewerbegefeg. Obwohl indes die Kolonie 
e8 fich nicht gerade angelegen ſein läßt, die weltlichen Güter ihrer Ar: 
beiter zu mehren, ſchützt fie doch ihr Leben und ihre Gliedmaßen durd 
ein Haftpflichtgejeß, unter welchem der Arbeitgeber nachweilen muß, daf 
die dem erjten Anjehen nach angenommene Verſchuldung bei ihm nicht 
zutrifft. Andrerfeits giebt es fein Geſetz, welches die Handhabung und 
Überwachung der Dampffefjel regelt; doch erjtredt das Fabrikgeſetz feine 
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Vorſchriften inſofern einigermaßen auch auf Dampfkeſſel, als es von 
Knaben, denen die Bedienung der Keſſel obliegt, unter anderm ein 
Zeugnis über ihre Befähigung hierzu verlangt. Sonſt kann alſo jeder 
geſchulte oder ungeſchulte Erwachſene die Maſchine einer Fabrik in Gang 
ſetzen und den Keſſel bedienen. Gegen dieſe Thatſache, ungeheuerlich wie 
fie iſt, regt fich viel Widerſpruch: führt fie doch bisweilen einen Schaden 
herbei, der durch feine Geldzahlung gut gemacht werden kann. 


IX. 


Die Fabrikgeſetzgebung des Stantes Victoria 
(Auftralien). 
Von 
R. A. fonghnan in Sydney. 


Bei Betrachtung des Fabrikweſens diejer Kolonie hat man zu er« 
wägen, daß ſowohl die Gejeggebung ala auch die zuftändige Regierungs- 
abteilung bei ihrer Verwaltung, gleichwie in Neu-Süd-Wales, es mit 
Fabriken und mit Läden zu thun Hat. Die Gefeßgebung in Victoria 
entjtammt einer früheren Zeit, als die der älteren Kolonie. Sie beginnt 
mit dem Jahre 1885, damald wurde das erjte Fabrilkgeſetz erlaffen. Es 
folgte eine Reihe von ergänzenden Zufäßen; bis im Jahre 1890 die 
gelamten auf Fabrifen und Läden bezüglichen Beitimmungen unter der 
ala Laden- und Fabrikgeſetz bekannten Acte (1890) zufammengefaßt 
wurden. Im Jahre 1896 erlangten weitere Beitimmungen unter der 
Bezeichnung Factories and Shops Amendment Act of 1896 (Ergänzung 
zum Fabrik- und Ladengeſetz) die gejegliche Gültigkeit. Durch diefe Acte 
wurden verjchiedene Gejegesparagraphen vom Jahre 1890 abgeändert, 
und durch mehrfache Zufäße erreichte dann die Fabrikgeſetzgebung der 
Kolonie Victoria eine folche Höhe, daß fie nunmehr unter den auf dem 
auftralifchen Feftlande gültigen gleichartigen Gefeßgebungen den erjten 
Rang einnimmt. Die genannten beiden Gefege bilden jamt den dazu 
gehörigen Verordnungen und Ergänzungen das fogenannte Bictoria- 
Syitem. Beide Gejege behandeln Läden und Fabriken nicht gejondert, 
fondern bis zu einem gewiffen Grade unter gleichen Gefichtspunften. 
Gin großer Teil des zweiten, fpäteren Gejeges hat es mit dem Widerruf 
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von früheren Beftimmungen, d. 5. mit neuen Vorjchriften, jowie mit 
Ergänzungen, Abänderungen und Erweiterungen verjchiedener Abichnitte 
des erjten Gejeges zu thun. Zur Erleichterung der Überficht teilen wir 
die geſammten Gejehesparagraphen (die nicht gerade zahlreih find, denn 
beide Geſetze umfaffen deren nur 122) in drei Abjchnitte, 

Bon diejen kann der erjte, der es Hauptjächlich mit den für die 
Frauen und jugendlichen Arbeiter getroffenen Anordnungen zu thun bat, 
ala Unterbau des Ganzen angejehen werden; den zweiten Abjchnitt da— 
gegen, der die Beitimmungen über die Gefchäftszeit und den mwöchent- 
lichen freien Nachmittag enthält, und den dritten, der die Frage des 
Mindeftlohnes eingehend behandelt, kann man, wenigjten® vom demo— 
fratiichen Standpunft aus, fozufagen al® den Dberbau des Gebändes 
betrachten. Das in der Kolonie Victoria herrſchende Syitem tritt vor 
allem in den beiden legten Abjchnitten zu Tage. 


Allgemeine Befimmungen, 


Der erfte Abfchnitt diefer Beftimmungen ift im großen und ganzen 
der im vorhergehenden Auffat behandelten Fabrikgefeggebung von Neu— 
Süd-MWales ähnlich. Unter der Bezeichnung Fabrik bezw. Laden verfteht 
man bier wie dort das Gleiche. Gleihartig find auch die Vorſchriften, 
foweit fie fi auf Eintragung, Aufficht, gefundheitliche Einrichtungen, 
auf das Anjchlagen der nötigen Bekanntmachungen, auf Reinhaltung, 
Meldung von Unglüdsfällen und auf die Aufzeichnung der ala Heim— 
arbeit gegebenen Aufträge erftreden. Gleichartig find ferner die Be- 
ftimmungen über Schugvorrichtungen an Majchinen, über Schuß gegen 
gefährdende Stoffe, über die Belchaffung von Speiferäumen und Sit 
gelegenheiten für weibliche Bedienftete in den Läden. Und gleichartige 
Beichränkungen endlich find vorgefehen bezüglich der Beihhäftigung von 
Frauen und jugendlichen Arbeitern. 

Gewiſſe Verfchiedenheiten in der Gejehgebung der beiden Kolonien 
machen fich unfchwer kenntlich. In Bictoria traten die Geſetze ftet® am 
gleichen Zage Tür das ganze Land in Kraft. Der Gouverneur mit 
Gegenzeichnung des Minifteriums (Governor in Council) hatte das Recht, 
die auf die Fabriken bezüglichen Vorfchriften feinem Ermefjen gemäß in 
den verjchiedenen Kreifen und Bezirken der Kolonie zur Kenntnis und 
Ausführung zu bringen. Der Vollzug der auf die Läden bezüglichen 
Vorſchriften blieb den Beichlüffen der unteren Behörden, nämlich der 
Srafichaftsräte, vorbehalten. 
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In der Mutterfolonie dagegen hängt die Belanntmachung der Gefeße in 
den einzelnen Verwaltungsbezirken lediglich vom Beliebender Regierung ab. 

Die Grenze des Kindesalters ift in der Kolonie Victoria auf drei— 
zehn Jahre feftgefegt; fein Kind darf hier zur Fabrifarbeit zugelaffen 
werden. Um die nötigen Befcheinigungen auszuftellen, jollen für jeden 
Fabrikbezirk Ärzte ernannt und dom Gejundheitsamte der Kolonie bes 
glaubigt werden, doch werden jolche Beicheinigungen nicht in allen Fabrifen 
verlangt. Ausführlicher find die Beftimmungen, die fich auf die Eintragung 
der Namen fämtlicher Angeftellten, jowie auf das Alter der jugendlichen 
Arbeiter (diejes geht von 16 bis 18 Jahren) beziehen. — 

Mo es fih um gelundheitlicde Anordnungen handelt, Hat das 
Gelundheitsamt das Recht des Einfchreitens, und feine Beamten dürfen 
in Begleitung des Inſpektors die Arbeitsräume betreten. Die Aufficht 
über Keffelanlagen ift nur geprüften Arbeitern anzuvertrauen. Alle zu 
Fabrikanlagen beitimmten Gebäude dürfen erjt nach einer von der Orts— 
behörde oder vom Inſpektor erteilten Erlaubnis ala jolche eingetragen 
werden. Die genannten Behörden haben fich Einficht in die Baupläne 
zu verichaffen und den Borichriiten des Gefundheitsamtes entjprechend 
zu verfahren. Gefundheitliche Mängel und Mikftände find ſeitens des 
Inſpektors bei der Ortsbehörde zur Anzeige zu bringen. Diejer jteht 
auf Grund des Geſundheitsgeſetzes das Recht des Einjchreitens zu. Sehr 
ausrührlich find die Beſtimmungen, die fich auf das fchiedsrichterliche 
Verfahren bei Streitigkeiten über Schngvorrichtungen an Majchinen be- 
ziehen. Sie find Hier (d. 5. in Victoria) in einem bejonderen Geſetze 
vereinigt, während fie in der anderen Kolonie nur auf Grund von 
obrigfeitlichen Verordnungen beftehen. Nötige Zufagbeftimmungen können 
von dem Gouverneur getroffen werden. Entſchädigungen für etwa ein- 
tretende Todesfälle oder Hörperverlegungen infolge unzureichender Schuß- 
vorrichtungen oder mangelnder Bejchaffenheit der Maſchinen jollen die 
Höhe von 100 £ nicht überschreiten. Die betreffenden Geldfummen find 
den Beltimmungen der Behörde entiprechend entweder im ganzen oder 
in Zeilzahlungen den Berlegten oder ihren Familien zuzuſtellen. Gin 
etwaiges gejegliches Einjchreiten ift damit nicht ausgeichloffen. 

Don Wichtigkeit ift die Beltimmung, daß gemäß dem Unterrichts» 
gejege dem Fabrikinſpektor das Recht zuſteht, Yabrifen und Läden zu 
betreten, Nachforſchungen anzustellen und Erfundigungen einzuziehen. 

In der Kolonie Bictoria ift e8 außerdem zuläffig, daß nad Feit- 
jtellung einer Gejegesübertretung die über die Heimarbeit unter Zulage 
der Geheimhaltung gemachten Ausfagen im Staatsanzeiger (Government 
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Gazette) veröffentlicht werden fünnen. In gewiffen Fällen hat der 
Gouverneur das Recht, die auf Keffelanlagen und Mafchinen bezüglichen 
Geſetzesvorſchriften zeitweife aufzuheben. Ebenjo kann er bereitß geprüften 
Angenieuren im Falle erwiefener Unfähigkeit die Berechtigung zur Aus- 
übung ihre® Berufes entziehen. Arbeitsräume und Badjtuben dürfen 
nicht ala Schlafjtätten benußt werden, und letere müfjen allenthalben 
durch Wände, die dom Fußboden bis zur Dede reihen, von einander 
getrennt jein. Die für Frauen und Kinder geltende Beichränfung der 
wöchentlichen Arbeitszeit fann für 40 Tage im Jahr aufgehoben werden. 
Alle Möbel müffen geftempelt fein, um ihre etwaige europäijche oder 
chineſiſche Herkunft zu erweilen. 


Früher Ladenſchluß und freie Hacmittage, 


Der zweite Abjchnitt der Gefeggebung beichäftigt fi mit dem 
Ladenſchluß. Den erlaſſenen Vorſchriften gemäß jollen die Läden an 
allen Tagen der Woche um 7 Uhr geichlofjen fein, mit Ausnahme eines 
Tage, an dem fie bis 10 Uhr geöffnet fein dürfen. Außerdem joll 
allen in Läden befchäftigten PBerfonen — abgejehen von KHutfchern und 
Austrägern — wöchentlich ein freier Nachmittag von 1 Uhr ab gemährt 
werden. An einer anderen Stelle heißt es, es jolle wöchentlich einmal 
jeder Laden um 1 Uhr Nachmittags geichloffen werden, und zwar an 
einem von dem Xadenbefiker zu bejtimmenden Tage. In der Stadt 
Melbourne ift hierfür der Sonnabend feſtgeſetzt. 

Ausnahmen von diefer Regel gelten für Apotheten, Kaffeehäufer, 
Konditoreien, Speilehäufer, Fiſch- und Aufternhandlungen, Frucht: und 
Gemüfeläden, Rejtaurants, Tabaksgeſchäfte, Buch- und Zeitungsläden. 
Die für Läden diefer Art gültigen Gejchäftsftunden können von jeiten 
der Ortsbehörden durch Sonderbejtimmungen geregelt werden, und zwar 
auf Grund der von den betreffenden Ladeninhabern geäußerten Wünſche. 

Die Ortsbehörden dürfen das allgemeine Gefeg durch bejondere 
Sabungen im einzelnen ergänzen; daher ift es ihnen geftattet, Neben- 
verordnungen zu erlaflen, nach denen eine Anzahl von Ladenbefigern 
fic) die Erlaubnig erwirken können, daß fie zu näher zu beitimmenden 
Zeiten ihre Läden über die fejtgefeßten Stunden hinaus offen Halten 
dürfen. Auch ift die Ortsbehörde beugt, den Ladenſchluß früher zu 
legen, ala das Geſetz vorjchreibt, und für die in folchen Läden Be— 
Ichäftigten die Zahl der Arbeitsftunden zu bejchränfen. Für alle Läden, 
abgejehen von denen, die oben als Ausnahmen angeführt find, fann 
einmal in der Woche der Nachmittagsjchluß angeordnet werden; doc 
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darf auf Grund dieſer Nebenverordnungen nichts unternommen werden, 
was nicht von der Majorität der beteiligten Ladeninhaber gebilligt wird. 

Der Gouverneur hat unter Gegenzeichnung des Minifteriums (ala 
Governor in Council) das Recht, auch feinerfeits Beitimmungen ähnlicher 
Art zu treffen, und für den Fall, daß folche Beitimmungen mit den von 
den ftädtifchen Behörden erlaffenen Verordnungen in Widerfpruch geraten, 
gehen erftere den behördlichen Verordnungen vor. 

Außerdem fteht eben diefem Beamten die Machtbefugnis zu, wegen 
der Ausführung der Fabrik. und Ladengeſetze die erforderlichen An- 
ordnungen zu treffen, und die lange Liſte der hierauf bezüglichen Einzel- 
beftimmungen wird durch eine ganz allgemein gefaßte Satung ergänzt 
und abgerundet. 

Im Anſchluß Hieran mag darauf hingewiefen werden, daß in jene 
Machtbefugnis auch das Recht einbegriffen ift, freie Nachmittage ſowie 
die Beichäftigungszeit von Frauen und jugendlichen Arbeitern fejtzufegen, 
joweit legtere in den Läden befchäftigt find, für welche die Ausnahme— 
beftimmungen gelten. 

Bemerkt zu werden verdient ferner, daß Barbier- und Harichneibe- 
ftuben ausdrüdlich in dem Begriff „Shop“ (Laden) eingejchloffen find. 
Gewerbe» und Kunftausftellungen, Bazare und ähnliche VBeranitaltungen 
hingegen fallen, foweit es fich dabei nicht um private Unternehmungen 
zum Zwede des Gewinnes handelt, nicht unter diefen Begriff. 

Auf Erfuchen einer Mehrheit aus dem Kreiſe der Bäder, Milch- 
händler und Schlädter kann, ſoweit e8 fih um das Nustragen bon 
Brot, Milch und Fleiſch handelt, an Stelle des wöchentlichen freien 
Nachmittags ein ganzer freier Tag im Monat treten. An Sonntagen 
darf nach 12 Uhr feine Milch zum Kauf ausgerufen oder ausgetragen 
werden; doch darf fie in Milchgejfchäften verkauft werden, und Groß— 
händler dürfen noch abends nach 6 Uhr Milch zum Kauf annehmen. 

Zur bequemeren Durchführung der Beitimmungen, die fich auf den 
frühen Ladenſchluß und den halben freien Nachmittag beziehen, ift das 
ala Groß-Melbourne bezeichnete Gebiet, oder vielmehr joviel davon, ala 
22 Ortsbehörden unterjtellt ift, in einen einzigen Verwaltungsbezirk, 
den Hauptjtädtiichen Bezirk zufammengefaßt worden. Dem Gouverneur 
ſteht das Recht zu, für den gefamten Bezirk oder für zwei benachbarte 
Ortſchaften innerhalb desjelben Anordnungen zu treffen, und zwar auf 
Eingabe jeitens der Mehrheit der in Frage kommenden Ladeninhaber. 
Bei etwa entjtehenden Streitigfeiten gehen dieſe Beftimmungen allen 
Anordnungen der Ortsbehörden vor. 
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Für die von Chinefen betriebenen Fabriken (MWafchanftalten und 
Möbelfabriken eingeihloffen) gelten bejondere Beitimmungen. Biejen 
gemäß ift in chinefiichen Fabriken, in denen chinefiiche Arbeiter be- 
ihäftigt find und Möbel ganz oder teilweife gefertigt werden, jegliche 
Arbeit fei es gegen Zahlung oder ohne Entgelt, vor 7 Uhr morgens 
oder nah 5 Uhr nachmittags verboten. Ebenjowenig darf dort am 
Sonnabend nachmittag nach 2 Uhr oder am Sonntag zu irgend einer 
Zeit gearbeitet werden. Auch Wäfchereien, in denen nur eine Perjon 
beichäftigt ift, find in diefe Beſtimmung eingejchloffen. Bei der erften 
Zumwiderhandlung tritt eine Strafe von nicht über 10 £ ein, im Wieder- 
holungsfalle eine folche von nicht unter 5 £ und nicht über 25 £; 
bei nochmaliger Wiederholung werden die betreffenden Fabriken oder 
Wäfchereien aus der Gewerbelifte geftrihen. Von der Arbeit her— 
rührendes Geräufch, jowie der den Inſpektoren verweigerte Eintritt 
gelten ohne weiteres als Beweis der Zuwiderhandlung gegen dag Gefeh. 


Mindeſtlohn. 


Ein dritter Abſchnitt des Geſetzes handelt von den Mindeſtlöhnen 
und davon, wie ſolche zu beſtimmen, zu regeln, und wie ihnen Geltung 
zu verſchaffen ſei. Dieſer Abſchnitt der Fabrikgeſetzgebung iſt im zweiten 
Teil des Geſetzes vom Jahre 1896 enthalten, das — falls es nicht 
erneuert wird — mit dem 1. Januar 1900 abläuft. 

Die Mindeſtlöhne werden von beſonderen Ausſchüſſen feſtgeſetzt, und 
zwar bildeten ſich ſolche für die nachſtehenden Gewerbe: Verfertigung 
von Männer- und Knabenkleidung, Herſtellung von Hemden, Stulpen 
u. ſ. w., von Frauenunterkleidern, Stiefel- und Schuhwaren, Backwaren 
und Möbeln. 

Unter dieſen Ausſchüſſen wird einer, nämlich der Möbelgewerbe— 
ausſchuß, von der Regierung ernannt. Die Mitglieder der übrigen 
in jedem Fall zur Hälfte von den Arbeitgebern und zur Hälfte von den 
Arbeitnehmern gewählt: der Vorſitzende geht — ebenfalls durch Wahl — 
aus der Mitte des Ausſchuſſes hervor. 

Bei Feſtſetzung des Mindeſtlohnes ſoll der Ausſchuß das Weſen 
und die Beſchaffenheit der Arbeit und die Art und Weiſe ihrer Aus— 
führung, ſowie mancherlei andere Dinge in Betracht ziehen, auf welche 
die von Zeit zu Zeit erlaſſenen Verordnungen hinweiſen. Für den Fall, 
daß die beteiligten Gewerbetreibenden ihrer Wahlpflicht nicht nachkommen, 
iſt es der Regierung anheimgegeben, ſowohl die Ausſchußmitglieder wie 
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den Vorfigenden zu ernennen. Gntjcheidungen werden durch Mehrheits- 
beichlüffe der Ausichußmitglieder herbeigeführt, und dieſe Beichlüffe 
müffen in den betreffenden Fabriken in lesbarer Schrift, fichtbar, und 
an geeignetem Orte angebracht werden. Dem SHeimarbeiter find die be- 
treffenden Beitimmungen im Abdrudf zu übermitteln. 


Der Ausſchuß bat für den Heimarbeiter den Stüdlohn feitzuftellen ; 
für die Fabriken muß er, ſoweit e8 angeht, den Tages: und den Stüd- 
lohn bejtimmen. Auch mit Bezug auf Arbeiter, die an Majchinen be- 
ihäftigt find, ſoll er auf etwaiges PVerlangen des Arbeitgebers eine 
Lohntabelle aufitellen. Es fteht ihm ferner das Recht zu, die Zahl der 
Lehrlinge und jungen Gehilfen unter 18 Jahren, jowie den ihnen zu« 
ftehenden Mindeftlohn feſtzuſetzen. Dieſe Beichlüffe bleiben ſolange in 
Kraft, bis ein eigens zu diefem Zwede eingejegter Ausschuß die Lohn 
ſätze abändert. 

Auf Nichteinhaltung der die Löhne regelnden Beftimmungen find 
Ichwere Strafen gejeßt, und zwar bei erjtmaliger Zumwiderhandlung eine 
Buße von 10 £, im Wiederholungsfall eine ſolche von 5 bis 25 £. 
Ein drittes Vergehen zieht eine Buße von 50 bis 100 £, ſowie die 
Streichung aus dem Gewerberegiiter nach ſich. Selbitverftändlich werden 
alle derartigen Strafurteile im Staatsanzeiger veröffentlicht. 

Endlich ift von gejeßeswegen bejtimmt, daß nur jolche Perfonen, 
die wöchentlich einen Mindeitlohn von 2 sh. 6 d. erhalten, in Fabriken 
oder Werfitätten befchäftigt werden dürfen. 


Ergebniffe. 


Für den, der fich mit diefen Dingen beichäftigt, liegt felbjtverjtänd- 
lich die Trage nahe: Wie haben fich die vorſtehend befchriebenen Ein- 
richtungen bewährt? Wollte man fich auf die geiprächsweife ein— 
getaufchten Anfichten verlaffen, jo würde man bald in ein Gewirr 
widerftreitender Meinungen geraden, und — den Stimmen der Preffe 
Gehör jchenten, hieße die Verwirrung noch fteigern. Bei gewiffen Fragen 
bedarf es der Erörterung überhaupt nicht, mit Bezug auf andere find die 
Berichte der Fabrikinſpektoren die beiten Führer. Diefe Beamte erlangen 
während ihrer Amtsführung tieigehende Einficht in die Lebensgewohn- 
heiten und Ginnahmequellen der Yabrifarbeiter und der im Ladendienft 
beichäftigten Perfonen und haben mannigfach Gelegenheit, auch die Arbeit- 
geber zu beobachten. 
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In Victoria wird don den Inſpektoren der gute Wille betont, mit 
dem die Arbeitgeber von vornherein den Beitimmungen des Fabrik- und 
Zadengejeges entgegengefommen find, ein Zeugnis, das durch zwei That- 
fachen beftätigt wird. Ginmal find bei einer Gejamtfumme von 3739 
eingetragenen Fabriken und vielen taufenden von Läden im Jahre 1897 
nur 220 Zuwiderhandlungen geahndet worden, und die Strafen über- 
ichritten in jedem alle die Höhe von 2 höchſtens um einige Schillinge. 
Sodann wurden durch eine im weiten SKreifen bekannt gewordene Ent- 
ſcheidung des oberjten Gerichtähofes am 25. März 1898 nicht weniger 
ala 115 Nebenverordnungen, die fich auf freie Nachmittage bezogen, un- 
wirkſam gemacht. Das Geſetz hatte für den halben Feiertag die Nad- 
mittagszeit bejtimmt. Die von dem Ortsbehörden erlafjenen Neben- 
verordnungen jehten den Geſchäftsſchluß auf 1 Uhr feſt. Der Gerichte- 
hof verfügte dagegen, der freie Nachmittag habe mit dem Glodenjchlage 
zwölf zu beginnen, und das Ergebnis war, daß 115 Nebenverordnungen 
aufgehoben wurden. Die ſich ergebenden Schwierigkeiten wurden leicht 
überwunden, und die Hauptjache dabei ift: es zeigte fich aus den Neben- 
verordnungen, daß in 115 Bezirken das Gefe durch Mehrheitsbeſchluß 
der Yadenbefiger zur Geltung gelangt war. 

Im Anjchluß hieran mag erwähnt werden, daß in den ländlichen 
Bezirken, wo das Geſetz den Eingriff der Ortsbehörden in Anſpruch 
nimmt, die Ladenbefiger fich außerordentlich fchnell den Beitimmungen 
des Geſetzes Tügten, ein Umftand, der allen freunden frühen Laden— 
Ichluffes und zwangsweiſer Einführung eines halben Feiertags zu großer 
Genugthuung gereichte. Die Inſpektoren berichten, jelbjt die beharrlichiten 
Gegner der neuen Verordnung ſeien zu der Überzeugung gelangt, daß fie 
früher, als noch feine Aufficht geübt wurde, fich jelbit und ihre An- 
geftellten um gedanfenfojer Käufer willen nur zu Sklaven ungejegmäßiger 
Geſchäftsſtunden gemacht hätten. Sie berichten ferner, daß von all den 
Drohungen, die Löhne herabzufegen, die beim erjten Erjcheinen des Ge- 
fees laut wurden, feine zur Ausführung gelangt jei, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil weder der wöchentliche halbe fyeiertag noch der 
frühere Ladenſchluß eine bemerkenswerte Minderung der Kundichaft zur 
Folge gehabt Habe. 

Eine andere Klaſſe von Leuten, die fih mit großer Lebhaftigkeit 
für Die neue Geſetzgebung erklärt hat, find die Heimarbeiter; im Jahre 
1897 wurden ihrer bereit3 2382 eingetragen. Ebenſo wie in Neu-Süd- 
Wales ift man auch hier zu der Überzeugung gelangt, daß die bloße 
Eintragung fich gegen das in den meiſten dieſer Kolonien bon den 
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Arbeitern wie von den einzelnen Gemeinden gleicherweiſe gefürchtete 
„Sweating“ wirkungslos erweift, und allenthalben macht ſich das Be- 
ftreben geltend, diefem Sweating ein Ende zu machen. — In Victoria 
fam man natürlich bald nach dem Inkrafttreten des Fabrik» und Laden— 
gejeges dahinter, daß die Eintragung der Heimarbeiter, wodurd dem 
Überhandnehmen des Sweating vorgebeugt werden follte, ihren Zwed 
nicht erreicht hatte. Und das war der Grund zur Abfaffung jenes Teiles 
des verbefferten Gejeßes vom Jahre 1896, der den Grundſatz eines 
Mindeitlohnes aufftellt und die Mittel an die Hand giebt, daß diejer 
Mindeitlohn auch wirklich eingeführt werde. 

Dem Erfolg der diesbezüglichen Verordnungen fieht man allent- 
halben mit großem Intereffe entgegen. Bevor die befonderen Ausſchüſſe, 
von denen die Acte jpricht, gewählt werden konnten, wurde in Erfahrung 
gebracht, daß in dem Möbelgewerbe, welches unter Arbeitgebern wie 
unter Arbeitnehmern vorwiegend chinefiiche Elemente aufweift, mit Hilfe 
des vom Geſetze angeordneten Wahljyitems der Mindeftlohn im Gange 
jei. Und gerade das, nämlich die chinefifche Färbung des Fabrikweſens, 
wollte das Gefeb verhüten. — Damit nun durch die billige chinefifche 
Arbeit fein Schaden erwüchje, benahm die gejegebende Berfammlung 
einer der Mehrzahl nach von Ah Sin & Eo. beeinflußten Wählerichaft 
das Recht der Wahl und legte diefe in die Hände der Regierung. Bon 
ſechs Ausſchüſſen, die zu Anfang des Jahres 1897 ins Xeben gerufen 
wurden, ward einer — der Möbelgewerbeausshuß — don der Regierung 
ernannt, die übrigen wurden nach Vorfchriit des Gejeges gewählt. Diefe 
ſechs Sonderausſchüſſe wurden eingejegt, um die Arbeitslöhne für folgende 
Gewerbe feftzuftellen: für die Brotbäderei, die Männer- und Snaben- 
Belleidungsinduftrie, die Stiefel- und Schuhmacherei, die Anfertigung von 
Hemden, Stulpen und ähnlichen Artikeln, die Herftellung von Unterzeug 
für Frauen und Mädchen und endlich für die Möbelinduftrie. 

Der Bäckereiausſchuß fegte im Februar genannten Jahres bei 
48ftündiger wöchentlicher Arbeitäzeit den Mindeftlohn für die Stunde 
auf 1 sh. feft, und für die Lehrlinge einen Mindeftlohn von wöchentlich 
5 sh. Ben Gebilfen fam fo bei kürzerer Arbeitszeit eine Lohnerhöhung 
von 25%0 zu gute, und die Meifter fühlten fich — wie viele von ihnen 
den Infpeftoren gegenüber äußerten — fowohl von dem Wettftreit um 
Hungerlöhne wie von einer Überfülle von Lehrlingsarbeit befreit. Die 
Feſtſetzung eines Stüdlohnes wurde ala nicht durchführbar erachtet, und 
ed wurde deshalb in diefem Gewerbe Abſtand davon genommen. 

Am erfolgreichiten geftaltete fich die Wirkſamkeit des Ausſchuſſes 
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für die Befleidungsinduftrie. Seine Sigungen, in denen man fich über 
Feſtſtellung der Löhne einigte, dauerten vom 26. Januar, dem Tage 
feiner Beitallung, bis zum 19, DOftober, dem Tage, an dem die be- 
treffende Urkunde unterzeichnet wurde. Sie umfaßt nicht weniger als 
35 enggedrudte Folioſeiten, bejchäftigt fi) mit taufenderlei Einzelheiten 
und erſchöpft den Gegenjtand derart, daR fie vermutlich ftetö einen her— 
vorragenden Pla im Gemwerbewejen behaupten wird. Gegenüber einer 
Maffe von Lohnfägen für Stüdarbeit ift der Mindefttagelohn Tür ge: 
ſchulte Arbeiter auf 7 sh. 6 d. und für gejchulte Arbeiterinnen auf 3 sh. 
4 d. feftgelegt, unter der Vorausfegung, daß eine fünfjährige Lehrzeit 
vorausgegangen fei. Auf drei gejchulte Gefellen joll ein Lehrling fommen, 
und die Löhne der Lehrlinge jollen ihrem Alter und ihrer Ausbildung 
entjprechen. Je nach der Art der Stüdarbeit find drei verichiedene Lohn— 
läge aufgeftellt: 1. Männerlöhne für beftellte Arbeit, 2. fyrauenlöhne für 
beftellte Arbeit, 3. Frauenlöhne für Ladenarbeit. 

Da diefe Abmachungen erjt im November zur Geltung gelangten, 
jo waren die Berichte des Jahres 1897 nicht fo ausgiebig, wie man 
hätte wünjchen fünnen. Das Wenige aber, was wir an Nachweiien be- 
figen, ift nicht ohne Wert, und gelegentliche Einblide in die Verhältniſſe 
des Yahres 1898, wie fie in dem Bericht von 1897 eingeftreut find, 
tragen wejentlich zur Aufhellung der Thatfachen bei. Der Bericht wurde 
nämlich erjt im Juli des Jahres 1898 abgeſchloſſen und von dem 
Generalinjpettor Mr. Harrifon Ord unterzeichnet. Durch die großen 
Warenvorräte, die von den Fabrilanten in Erwartung der Vorjchrüten 
des Ausſchuſſes aufgehäuft waren, entjtanden anfange eine Menge 
Schwierigkeiten. Es konnten daher zunächſt nur wenig Arbeitsaufträge 
erteilt werden. Aber der Aufihwung MWeitauftraliens und die große 
Teuersbrunjt in Melbourne (zu Ende des Jahres 1897) räumten mit 
den angehäuften Vorräten auf, und das Sleidergefchäft blühte. Auch 
den Heimarbeitern ging e8 gut, die man durch einen wohlgemeinten 
Beichluß des Ausſchuſſes benachteiligt glaubte. Sie follten nämlich für 
dag Abholen und Zubringen ihrer Arbeit dadurch entſchädigt werden, 
daß man den Lohn für die Stüdarbeit ein wenig höher anjeßte ala den 
durchichnittlichen Zagelohn. Die Injpeftoren verwiefen jedoch in ihren 
Berichten auf die Thatſache, daß die Arbeitgeber nicht im ftande ſeien, 
dieje höheren Löhne zu zahlen, und daß überdies einige von ihnen ihre 
Fabrikräume weiter ausgedehnt und eine größere Anzahl von Arbeitern 
beichäftigt hätten. Nach einiger Zeit jedoch gingen den Geimarbeitern 
wieder reichliche Aufträge zu und fie waren vollauf befriedigt. 
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Hier ein typifcher Fall. Ein Inſpeltor berichtet von zwei Heim- 
arbeiterinnen, Mutter und Tochter; lebtere, die geſchicktere von beiden, 
leiftet die Hauptarbeit und wird von der Mutter darin unterftüßt. 
Entiprechend den vom Ausschuß feſtgeſetzten Löhnen nehmen beide bei 
wöchentlich 48jtündiger Arbeit 25 sh, ein, wogegen fie bei der früher 
berrichenden Arbeitöweife in 90 bis 96 Stunden möchentlicher Arbeit 
nur 12 bis 14 sh. verdienten. Desgleichen wird von Seimarbeitern 
berichtet, die bei 48ftündiger Arbeit einen Berdienft von 20 sh. erzielen, 
während fie früher in 70 Stunden und darüber nur 12 bis 14 sh. ein- 
nahmen. 

Über diefen Gegenitand werden wir durch die Berichte der In— 
ipeftoren für das Jahr 1898, die im kommenden Juli zu erwarten find, 
noch) mancherlei Aufklärung erhalten. Gegenwärtig fann man jchon 
mit einer gewiflen Genugthuung feitftellen, daß zum mindejten in einem 
Gewerbe entichieden Ausficht dazu vorhanden ift, das „Sweating“ in 
feinen Grundfeſten zu erichüttern, wenn nicht gänzlich zu befeitigen. 

Mit Bezug auf die übrigen Gewerbe tft folgendes zu jagen: Soweit 
es fih um Männerlöhne für bejtellte Arbeit handelt, haben die neuen 
Beftimmungen nichts gebefjert, denn die beftehenden Yöhne waren höher 
als der vorgeichriebene Mindeftlohn. Soweit die Frauenlöhne für be— 
ftellte Arbeit in Frage fommen, bat man es erreicht, daß die Not- 
wendigfeit der Heimarbeit aufgehoben wurde, da die Arbeiterinnen jchon 
bei nur 48ſtündiger Arbeit (in der Fabrik) leicht den Mindeſtlohn ver- 
dienen fonnten. Die Einjchräntung der Lehrlingszahl hat fich als ein 
wirklicher Gewinn erwiefen, und manche weiblichen Lehrlinge haben es 
auf einen Wochenlohn von 20 sh. gebracht. 

In vielen Fabriken macht fi dag Streben geltend, gewiſſe „Auf- 
gaben“ zu ftellen und je nad dem Ausfall der Arbeit die Löhne ab- 
zumefjen. Hiermit fann großer Mißbrauch getrieben werden, bejonders 
bei der Schnelligkeit, mit der die Mafchinen arbeiten und zur Arbeit 
zwingen. Dies aber ijt einer von den vielen Ülbeljtänden, zu deren Be- 
feitigung man Inſpektoren und Geſetze eingeführt hat. 

In einem der Berichte wurde darüber Klage geführt, daß — was 
die Frauenarbeit anbetrifft — das Verhältnis der weiblichen Lehrlinge 
gegenüber den auögelernten Arbeiterinnen (1 zu 3) für den Bedarf des 
Gewerbes in Zukunft nicht ausreichen werde, und zwar hauptjächlich 
deöwegen, weil die Schneiderinnen zum großen Zeil jung feien und früh 
heirateten. Künftigen Berichten bleibt es vorbehalten, hierüber weitere 
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Schriften LXXXVI — Hausinduftrie IV. 13 
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Was die Wahrung der Intereſſen alter und langjamer Arbeiter 
betrifft, jo hat man diejes Ziel durch die in der Belleidungsinduftrie 
aufgeftellten Lohnſätze erreicht. Nach dem Berichte eines Auffichtsbeamten 
find nur jehr wenige Arbeiter in diefem Gewerbe ihrer Arbeit verluftig 
gegangen. Doch ſchon die bloße Vermutung, daß auch nur wenige in 
eine jo unglüdliche Lage verfeßt werden künnen, ift beunruhigend. Man 
wandte fi) eben Hauptjächlih darum gegen dieſen ganzen Geſetzes— 
vorfchlag, weil man annahm, daß er für die alten und langfamen 
Arbeiter verhängnisvoll werden fünne. Der Bericht von 1898 dürfte in 
diefer Hinficht von Intereſſe fein, da er und die Erfahrungen eines 
ganzen Jahres vor Augen führen wird. 

Der für das Schuhmachergewerbe eingejegte Ausſchuß brachte wenig 
zuftande. Al er im November den Mindeftlohn auf 7 sh. 6 d. und 
3 sh. 4. d, fejtlegte, verwahrten fich die Arbeitgeber hiergegen aufs nach— 
drüdlichite. Hierauf wurde der Lohn für Lederzujchneider auf 6 sh. 8 d. 
und für die übrigen Arbeiter auf 6 sh. herabgejegt; doch verabjäumte 
man, den Stüdlohn dem Tagelohn entfprechend zu mindern, und deshalb 
fam die Stüdarbeit ganz in Wegfall. Die Sade ift auf ein falfches 
Geleiß geraten, und ſchon behauptet einer der Inſpektoren in feinem 
Berichte, es ſei eine größere Anzahl arbeitfparender Mafchinen bejtellt 
worden und auch bereits unterwegs. 

Bis zum Erjcheinen des Berichtes für das Jahr 1898 läßt fich 
Beitimmtes über den Stand der Dinge nicht jagen. 

Der Ausschuß für die Hemden und Stulpeninduftrie traf feine 
Beitimmungen über den Lohn erjt gegen Ende des Jahres 1897. In 
diejem Gewerbe joll nach dem Berichte der Infpeftoren vom Jahre 1897 
dad „Sweating“ ſehr ftarf im Gange gewejen fein. 

Der Ausschuß, der für das Gewerbe der Frauenunterkleidung ein- 
gejegt war, kam infolge von Zwijtigfeiten, die bei Feſtſtellung der Löhne 
unter jeinen Mitgliedern entitanden, mit feinen Beratungen nicht von 
der Stelle, und das Jahr 1897 ging Hin, ohne daß irgend etwas zuwege 
gebracht wurde. Die nachftehende Lohntabelle giebt einen Begriff von 
dem in dieſem Gewerbe berrichenden Ausſaugeſyſtem. 


Heimarbeiter Tabrifarbeiter 
Dutzendlohn 
Nachthemden 2 sh. 6. d. 6 sh. 9. d. 
Kurze Unterbeinfleider 1 sh. 6 d. 2 sh. 4. d. 
Taghemden 1 sh. 6 d. 2 sh. 9 d. 
Kifienbezüge, verziert 9d. 2 sh. 5 d. 
einfach 41/2 d. 1 sh. 6. d. 
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Der Möbelgewerbeausichuß, deſſen Ernennung, wie oben erwähnt, 
von jeiten der Regierung erfolgte, gelangte jchnell zum Entihluß (am 
19. April), indem er einfach alle Stüdarbeit verwarf und den Wochen- 
mindeftlohn auf 7 sh. 6.d. feftiegte. Die folge war ein erhöhter Yohn- 
fat für die europätfchen Arbeiter. Unter den Chinejen jedoch fam es zu 
einem Ausftand. Es wurden nämlich die langfamen und am wenigiten 
leiftungsfähigen Arbeiter entlaffen, und da chinefiicher Sitte gemäß die 
übrigen Arbeiter verpflichtet waren, die Entlaffenen von ihrem Lohn zu 
unterhalten, io jtellten fie die Arbeit ein, fobald die große Zahl der 
Entlaffenen ihnen die Auszahlung der fraglichen Geldfummen unmöglich 
machte. Der Ausſchuß wurde von der Behörde darauf Hingewielen, dat 
das Geſetz, „loweit angängig“, die Feſtſetzung eines Tagelohnes verlange. 
Hierauf antwortete der Ausschuß, diefe Beitimmung ließe fich im Möbel— 
gewerbe nicht durchführen. Ihm wiederum wurde entgegnet, daß in den 
chineſiſchen Fabriken feit Jahr und Tag ein feiter Sa für Stüdarbeit 
beftehe; der Ausichuß aber ließ fich nicht beirren. Während man noch 
bin und ber ftritt, nahmen die Chineſen die Arbeit wieder auf, und die 
chineftichen Tabrifen brachten eine Menge Ware auf den Markt. Biel 
wurde auch don einzelnen Arbeiter. gefertigt. Nach Behauptung der 
Auffichtsbeamten lieferten die Chineſen Stüdarbeit unter dem Mindeft- 
lohnſatz. AH Sin antwortete auf alle Fragen: „Ich liefere jo wie die 
Genoſſenſchaft, wir teilen den Gewinn.“ Diefen und ähnlichen Aus- 
flüchten gegenüber gab die Behörde zu Anfang des Jahres 1898 jeden 
Verſuch, dem Geſetze Geltung zu verichaffen, auf. 

Das Stempeln von Möbeln Hat fich für den Verkehr ala wertlos 
herausgeftellt; denn Leute, denen e8 um billige Möbel zu thun it, 
faufen dieſe, ohne fi im geringften um deren Urſprung zu kümmern. 
Im großen und ganzen find die vom Möbelgewerbeausichuß gemachten 
Erfahrungen nicht ermutigend, und, wie verlautet, wird auch der 1898er 
Bericht noch nicht den Weg weiſen, der aus den Schwierigkeiten 
binausführt. 

Die auf die MWafchanftalten bezüglichen Beichlüffe find im all« 
gemeinen den europäifchen Arbeitern zugute gefommen, und dieje freuen 
fich der verfürzten Arbeitszeit. Zwar widerſprach man zunächſt den auf 
Verkürzung der Arbeit erlafjenen Anordnungen wegen der unbeftändigen 
Lage diefer Beichäftigung und der mannigiachen damit verbundenen Zu: 
jälligfeiten. Nach Ausfage der Beaniten aber hat fich ein derartiger 
MWiderijpruch auch in den Ländern geltend gemacht, in denen für bie 
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Behörde beharrte bei ihrem Entichluß, ohne daß fich für irgend jemand 
ein Nachteil daraus ergeben hätte. 

Was die chinefiichen Wäfchereien betrifft, jo fehrten ſich die Chineſen 
einfach nicht an das beftehende Geſetz. Nach Erlaß der in Frage fom- 
menden Verordnungen arbeitete Ah Sin nicht länger bei offenen Fenitern, 
jondern verdunfelte die Scheiben, verfah fie mit Läden und empfing den 
eintretenden Auffichtsbeamten Lächelnd mit der Bemerfuna: „Alles in 
Drdnung.” Zwar wird er gelegentlih vor Gericht geladen unb mit 
Geld» oder Gefängnisftrafe belegt, aber nichtsdejtoweniger fand er fich 
Ende des Jahres 1897 ala den Herrn der Lage. Der Oberinfpeltor 
Mr. Harrifon Ord jchreibt mit Bezug hierauf: Da das Publikum die 
hinefiichen Wäfchereien nun einmal haben will, und da die Schwierig- 
feiten, diefe Art chinefifcher Arbeit zu überwachen, unüberjteiglich find, 
jo find meiner Meinung nach nur zwei Dinge mögli. Entweder man 
muß den Chineſen das Betreiben von Wafchanftalten gänzlich unterjagen, 
oder man muß auf die e8 bejchränfenden Beitimmungen Verzicht leiften 
und fi mit den Vorſchriften, die fih auf Reinlichkeit und Gefundheit 
beziehen, begnügen. 

Was endlich die Überftunden betrifft, jo hat fich das Geſetz, das 
ihretwegen gewiſſe Beichränfungen vorjchreibt und den Zuwiderhandelnden 
Gelditrafen und jogenanntes Theegeld (tea-money) auferlegt, im all- 
gemeinen als wirkſam erwiefen. Im Jahre 1897 machten von 3737 
eingetragenen Fabriken nur 51 von der Erlaubnis Gebrauch, nach welcher 
fie 10 Tage im Jahre Überftunden machen dürfen, und für nur 127 
Fabriken gelangte der Gefekesparagraph zur Anwendung, der es dem 
Minifter freiftellt, das Arbeiten über Zeit während zweier Monate im 
Jahr zu geftatten. Diefe Thatfachen jprechen für fich jelbit. 

Der für Lehrlinge feſtgeſetzte Mindeftlohn von 2 sh. 6 d. macht 
dem Minifterium nicht wenig zu fchaffen; denn die Arbeitgeber haben 
begonnen, fich eine Vorfchußzahlung machen zu laffen, von der wöchent- 
ih 2 sh. 6 d. an die Lehrlinge zurüdgezahlt werden. Die Inſpektoren 
glauben hierin eine Art Handhabe gefunden zu haben, um auf die Ein- 
führung eines geregelten Lehrlingsweſens dringen zu fünnen, das eine 
genügende gewerbliche Ausbildung gewährleiftet. 

Weitere Arbeit erwächſt den Auffichtsbeamten aus der vom Geſetz 
geforderten Aufftellung von Lohntabellen. Zwölf Jahre lang bat man 
diefe Aufftellung verluht, aber ohne Erfolg. Es wird daher von den 
Inſpektoren vorgeichlagen, die Tabellen ſchon im Oktober ftatt im Januar 
einzufordern, damit ihnen mehr Zeit zur Durchficht verbleibe. 
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Im großen und ganzen hat fich die jet 14 Jahre geltende Geſetz— 
gebung für die Kolonie Victoria in hohem Grade jegensreich erwieſen. 
Sämtliche Werk- und Arbeitsftätten find der Staatdaufficht unterftellt, 
die Arbeitszeit ift durchweg eingejchräntt, die Gejundheitsmaßregeln find 
verbefiert, allentyalben find freie Nachmittage eingeführt, und auf 
auftraliichem Boden Hat man zum erftenmal den Verſuch gemacht, das 
Sweatingiyftem zu unterdrüden. Die Erfolge in diefer Hinficht find 
zwar nicht ohne jegliche Reibung, aber doch ohne ernftliche Störung 
erzielt worden, ohne daß eine oder die andere der üblen Yolgen ein« 
getreten wären, die man bei Einführung der Staatsaufficht ala unaus— 
bleiblich vorherfagte. Biel bleibt noch zu thun übrig; aber die Ver— 
gangenheit bürgt dafür, daß die Zukunft für ihren eigenen Nachruhm 
ſorgen wird. 
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